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No. 1. Heidelberger 1820: 
Jahrbuͤcher der Litteratun 
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Brdännnssfärifieg 


Jahrbuch der haͤuslichen Andacht und Erhebung des Herzens von 
€. von der Rede, geb. Graͤſin v. Medem, ©. Demme, 
®. 8. Dinter, © A. 8% Hanſtein, F. Münter, % 
Scuderoff, J. J. Stoli, C. A. Tiedge, V. K. Veil- 
todter, P. F. Wilmſen, J. H. W. Witſchel, und dem 
Heraudgeber J. S. Vater, für dad Jahr 1820. Mit 3 Kupf. 
und 2 Muſikbeplagen. Gotha, in der t Begerſchen Buchhandlung. 
344 S. 8. 







ir zeigen mit Verg nuͤgen die Fortſetzung dieſes Jahrbuchs 
n, welches in demſelben Geiſte wie das erſte (S. Heidelb. 
ahrb. 1819. No. 14.) bie Erbauung gebildeter Leſer und 
sornehmiich Leſerinnen befördert. Die ehrenwerthen Namen 
verbärgen das, und Überheben uns aller Kriti. Auch Refer. 
: frene fi als Schüler des chrifliiben Mannes, daß er das 
wohlgetroffene Bid Nofenmällers neben den Qupfern ber 
beyden Apoſiel Johannes und Petrus Hier fand. Diefer Jahr⸗ 


Berfiorbene geweiht gu ſeyn. Iſt ja auch Wehmuth ein Grunds 
gefäht im frommen Gemuͤthe, und in ihr iſt ſuͤße Zuftucht 
gegen den Zeitgeiſt. Der andre Charakterzug deſes Erbauungss 
buches iſt die Richtung zunaͤchſt fuͤr den Verſtand, welche allerdings 
ebenfalls Achtung verdient, und manchem Verderben des Zeits 
geiftes entgegen wirkt, unerachtet man, unfers Willens und 
Beduͤnkens, fehr irrig die jeßt herrſchende Denkart für geneigt 
zn Ochwaͤrmereyen anſieht, weil etwa einige Jerlichter der. Ark 
und Das ſchnell vorüberzogen. Mein, der Unglaube in Stadt und 
Land, und feldft unter Frauen, fodert zum Kampfe auf. Mit 
verfländigen, Maren Betrachtungen wird er hier angegriffen, 
und diefe Waffen, welche er ſich in feinem Duͤnkel alleın zus 
| | 9 





gang hat die wehmuͤthige Beſtimmung, dem Andenken an edle - 


2: Erbanungsfchriften. , 


eignet , fhlagen ihn hier in dem Gemuͤthe deg wahrheitliebens 
den Leſers. Dahin reinen wir beforiders auch die Gebete der 
bochgebildeten Fr. von der Recke. Die Abhandlungen für Ges 
bet, die eine von Demme, die andre von Beillodter, werden 
auch ihren Zweck nicht verfehlen. Gottesgedanken fprechen aus 
den profaifhen und poetiſchen Mittheilungen; unter den letz⸗ 
tern find die von Tiedge und Münter, ja ſelbſt auch das 
Sreifenlied von dem fel. Nofenmätller vorzuͤgliche Beytraͤge. 


Gebete und zum Gebete vorbereitende Betrachtungen für Chriſten im 
Samilienkreife und_in filter Einfamteit, von Dr. 9.8. Demme, 
GBeneralfuperint. zu Altenburg. Gotha, in der Beckerſchen Buch⸗ 
handlung 1318. 416©. 8. 


Der Name diefes trefflihen Schriftſtellers erfreute uns 
bey den einzelnen Auffäßen des‘ obigen Jahrbuchs; hier bärge 
er für den Werth dieſes Buches. Und wir dürfen kuͤhnlich 
fagen : ein Andachtsbuch wie wenige für Familien. Ja wohl, 
das fromme häusliche Leben ift ed, woraus die chriſtliche Kirche 
beffer gebaut wird, als mit allen dem auflläsenden und vers 
dunkelnden Lehrweſen, und es laͤßt fi getroft weiſſagen, daß 
wenn das Herz der Eitern hierin wieder mehr gu den Kindern 
zuruͤckkehren wird, als es feit der leuten Beneration geichehen, 
auch Chrifius wieder unter ung wohnen werde. Wir wiebers 
boten hier gerne die Worte der Vorrede, mo der ehrwärdige 
Verf, ſpricht; „Herzlich habe ich gebetet, und mehrere diefer 
Gebete mit Thränen im Auge niedergefchrieden. Bey keinem 
meiner Bücher habe ich aber auch fo. herzlich gewuͤnſcht, daß 
es fegensvoll wirkten möge, ale bey dieiem. Gore erfüle meis 
nen Wunſch. D wenn Ale, die fih Chriften nennen, oft im 
ſtiller Einſamkeit, oft auch im Familienkreiſe besend eine 
©tunde der Andacht feverten: von wie manchem BDöien wärs 
den fie abgehalten werden, zu wie mandem Guten fi ges. 
ſtaͤrkt fühlen! Wie würde fib die, Zahl der wahren Thriken, 
der frommen, Gort liebenden, anf Gott vertrauenden, und 
darum der zufriedenen und tugendhaften Menſchen vermehren! 
Vaͤter und Muͤtter, wirket Dur Lehre und Beyſpiel, daß 
eure Kinder Aromme Beter werden? Dadurch wird ihnen Die 
Religion zur Sache des Herzens und Lebens, dadurch sin 
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himmliſcher Segen fuͤr Zeit und Ewigkeit.“ — Auch ſtimmen 
gewiß die Leſer ein: „Dram nannten Morgenfegen mit 
Recht Fromme das Morgengebet.“ In gehn Abtheilungen, 
wovon jede reichlihe Mannigfaltigkeit har, wird bie Andacht 
für die vielfahen Lebensverhältniffe unterhalten. Bekanntlich 
gehöre diefer Religionslehrer zu denjenigen, welche hauptſaͤch— 
ih durch Die klare und faßliche Belehrung wirken; aber er 
ſpricht auch aus dem Gefühle für das Gefühl. Eine adhtungss 
würdige und nicht kleine Claſſe von Ehriften bedarf einer folhen 
Unterhaltung ; wenn alfo andre nicht minder achtungswuͤrdige 
Chriſten eine tiefer gefühlte Andacht verlangen, - fo werden fie 
ſich chriſtlich beſchelden, daß jedes in feiner Art gut fen, und 
die Gemuͤther ſich vielleicht in jene zwey Richtungen theilen. 
Ein Andachtsbuch, Das Alle gleich erbaut, möchte alſo wahl 
nicht möglich fen; es fey denn der bibliihe Text für fich. 
Am wenigften aber wird es gelingen, aus Aller Herzen zu 
beten. Diefe Andachten aber führen doch den Lefer gu feinen 
einzelnen Herzensgebeten, und zugleich zu dem großen Lebens 
gebete, dem geſegneten Wandel vor Gott. R 


Bistishe Anfichten der Werke und Wege Gottes zu refigiäfer Belebung 
der Volksbildung in Hausbaltungen und Säulen von Hermann 
Krüſſi. Erſte Abth. Anſichten der äußern Natur. Iferten, zu 
finden bey dem Verf. 1816. 132 ©. 8. 


Bon der Bibel bis zur frommen Betrachtung in beflimms 
tm Kreife giebt es eine Reihe von Erbauungéduͤchern; Dies 
jenigen, welche etwa in der Mitte liegen, find Sammlungen 
von Bihelftellen,, unter gewiſſe Gefichtspuncte gebracht. Dahin 
wärden wie das vorliegende Buch feßen. Daß folhe Buͤcher 
für Ale und Yung, für Vielverlangende und Kinfältige ſehr 
erbaufih ſeyn koͤnnen, ift daraus Mar, weil fie die heilige 
Gärife ſelbſt an das Herz reden laffen. Und fo das obige 
Die Idee des Hrn. Verf. duͤnkt uns vortrefflih. Die Natur 
iR der Spiegel des göttlichen Wortes ; der fromme Lehrer führt 
von dem bibliſchen Wort zu dem in der Außenwelt fprechens 
den, und von diefem zu dem bißlifchen,, und fo wird es Eine 
Gtimme, eben die, weiche in dem Pindlichen Herzgen ſpricht. 
„Die vorliegende Sammlung — fagt der Werf. in der Vor⸗— 


6 Hufeland über die Skrofelkeanfpek. 
Maffe ?] und dieſe befannelih durch die Zeugung mitgerheift 
werden kann, fo wie Anlage zum Stein durch erblich mitges 
theilte Schwaͤche der Nieren.“ 
Daß die Anlage zum Stein erblih iR, bezweifelt Ref. 
keineswegs, ob fie aber in einer erblich mitgetheilten Schwäche 
der Nieren berube, muß er doch fehr in Zweifel ziehen. Even 
fo wenig möchte Dies der Fall ſeyn, als daß die Anlage zur 
Gicht in einer erblich mitgerheilten Schwäche der Capielligas 
mente beſtehe. Der Verf. fagt nie bloß Anlage, fondern 
wirklich ſchon ausbrechende Skrofelkrankheit kann ein Kind mit 
zur Welt bringen. Als Bemweife gelten ihm: die ophtbalmia 
neonatorum, die nad feiner Erfahrung oft frefulös iſt; 
Übele Ausichläge, Erulcerationen, fließende Ohren, die oft 
gleih nah der Geburt entfiehen, und vie nur gu oft ale 
ferofutöfe Produfte anzufehen find. „Auch der von Kerra 
Dflander bemerkte Pemphigus neonatorum gehört vielleiche 
| hierher.“ Nach Ref. Dafürhalten gehört derfelbe zu den ders 
petifch s pforiihen, impetigindien Hautkrankheiten, wozu er 
auch die Crusta serpiginosa zöhlt, die nicht ffrofuldfer Natur 
if, und fich fehe deurlih von Crusta lactea, welche nicht fels 
ten den Borläufer der Skrofelkrankheit macht, untericheidet. 
»Selbſt die Spina bifida fann mit zur Welt kommen, und 
iſt ſehr Häufig ſtrofuldſer Natur“ (7). Die Verhärtung des 
Zellgewebes der Neugeborenen hält der Verf. für ein fkrofulds 
ſes Uebel. Unter ven prädisponirenden und Grundurſachen 
fegt: der Verf. II. Weibtihes Geſchlecht und Kindes ı Alter, 
III. Schwäche der Eltern. IV. Venerifhe Krankheit der ls 
teen, Dig Skrofelkrankheit iſt nah ben Erfahrungen des 
Verf. oft nichts anders als ein Produkt dere Syphilis. Ges 
wiß flimme jeder erfahrene Arge darin überein, daß Eltern, 
die an allgemeiner I,ues venerea gelitten haben, bäufig ſtro— 
fuloſe Kinder zeugen: und namentlich mag fehlerhafte Heilung 
des Trippers der Eltern nicht felten diefes bewirken. V. 
Schlechte, unverdaulihe und rohe Mahrung in der erfien Pes 
eiode der Kindheit flieht der Verf., wie jeden die Erfahrung 
Überzeugen kann, als eine hervorflehend prädisponirende Urs 
fahe an. Er rechnet dahin mit allem Nechte das Fünkliche 
Auffuͤttern. O. 25 Heiße es : „Man vergiße, daß die Thiere, 
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von denen wir gewöhnlich die Wil nehmen, bloß von Gras 
und -K:äutern leben, und alſo ihre Milch einen weit vegetas 
biliihern Charakter har als die Menſchenmilch, bey bee beyde 
Mahrungsmittel zufammen fommen. Die Folge iſt mehr Neis 
gung zur Säure nicht allein im Darmkanal, fondern auch im 
Tholus felbft, mehr Neiz, Verſtopfung und alle Wirkung der 


Saͤure.“ Dos kann Mef. nicht unterfchreiben , weil das Leben ' 


und die Natur hier ganz deutlich widerfpreden. Def. kenn 
ganze Strecken in Deurichland, die Schweiz mit einbegriffen, 
wo die Mutter vielleicht im Jahre nur einigemal ihr Fleiſch 
im Topfe bat; und dann felbft giebt das gute Weib immer 
noh dem Vater den befferen und aröfieren Theil. Und welche 
kräftige Herz und Aug erfreuende Kinder fieht man in diefen 
Gegenden ! Uebrigens iſt auch nod zu bemerfen, daß die 
©tollfürterung unjerer Kühe nicht bloß aus Gras und Kraͤn⸗ 
tern, fondern audy aus Fruchtkornern, Dickruͤben und Kartofs 
fein beſteht. VI. rechnet der Verf. ungelunde Luft gu den 


hauptſaͤchlichſten und häuflaften Urfachen diefer Krankheit, und 


zunähft feuchte und animalifirre Luft. VII. Alles was ben 
Darmkanal erfhlafft und die Verdauungsfraft ſchwaächt. VIIL 
Saͤure in den erfien Wegen. 1X. Würmer. X. Mißbrauch des 
Dpiums und der narkotifhen Mittel, und unvolllommene Krifen. 
XL 3u vieles Sitzen und Mangel der Bewegung. XII. Unrein: 
lichkeit , vernachläſſigte Hautkultur. XIII. Zu warmes Ver— 
balten der Kinder. XIV. Zu frühzeitige Anftrengung des 
Geiſtes. XV. Zu frühzeitige Aufregung des Geſchlechtstriebegh, 
Onanie. XVI. Anhaltende traurige Gemuͤthobewegungen. XVIE 
Die unvernünftig angewendete kalte und abhaͤrtende Methode 


bey der Erziehung der Kinder. „Bor Lob, daß man von 


diefem Vorurtheil jegt zuruͤckkommt.“ Inter den erweckenden 
oder Selegenhritsurfahen And angeführt: I. die fortichreitende 
Entwicelung des Organismus. II. Die Jahreszeit. Der 
Frühling iſt nach des Verf. Erfahrung eines der wirkſamſten 
Entwicfelungsmittel der Skrofeln. 111. gehören dahin medyas 
niſche Erſchuͤtterungen, Schläge, Zälle, Wunden, Verbren⸗ 
mungen 20. IV. Krankheitsretze. Beſonders gehören dahin 
foihe Krankheiten, die fih gern. durch unvollkommne Kriſen 
endigen, als Blattern, Maſern, Scharlachfieber; und foldhe, 
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welche das Lymphſyſtem zu ihrem KHauptfige zu haben ſcheinen, 
als Luflfeuhe. In dem dritten Kapitel von der nädflen und 


weſenklichen Urſache der Skrofelkrantheit heißt es ©. 47: - 


„Die nähfte und weientlihe Urfache der wahren Gkrofels 


Eranfheit if, nach meiner Meinung: Ein hoher Grad von 


A:onie und Schwäche des Inmphatifhen Spſtems, mit einer 
Pränklid vermehrten und fpecifiihen Reizbarkeit deſſelben und 
einer eigener fpecifiiden Dpscrafie der Lymphe verbunden.“ 
Diefe Beſtimmung fheint dem Verf. alles gu enthalten, was 
zur Erklärung der Entſtehung und der Symptome dieſer Krank⸗ 


heit noͤthig iſt. Ref. iſt nicht fo gluͤcklich, ſich durch die geges 
Bene Definition befriedigt zu wiſſen, und das war um fo. 


weniger, als feines Dafürhaltene nah, alle dergleichen -Defts 
nitionen, weil fie alle der Natur der Sache nad hinken mäfs 


ſen, die Kunft und Wiffenichaft im Ganzen eben nicht fördern.. 


Es. fheine ihm Übrigens. der Ausdruck „mit einer Eränkiich 
vermehrten und fpecifiihen Reizbarkeit des Ipmphatifhen Gyr 
ſtemse Außer vag und unbeſtimmt. Nach dem Verf. find 
die. feften,, nicht die fläffigen Theile der urfprängliche Sitz der 
nächften Urſache. Aber diefer fehlerhafte Zuftand des Syſtems 
ziehe eine fpecifiiche . Verderbniß der Lymphe die fogenannte 
Skrofelſchaͤrfe nah ſich. Wenn ein Gegner, ber gleihe Ger 
lehrſamkeit mit dem Verf. beſttzt, mit demfelden kaͤmpfen 
wollte, über das was diefen Satz betrifft: fo würden nad 
Mef: Meinung die Kämpfer nothwendig im Zirkel zuſammen⸗ 
treffen. Der Hr. Verf. fagt: „Eine Krankheit, die fortges 
erbt werden kann, muß eine Krankheit der Conformation und 
Conſtitution, d. 5. der felen Thetle und der Kräfte fepn.“ 
Aber aus was entftehen dann die feften Theile? Wo ift dann 
‚die Narurfehre, Die den Begriff von Kraft und Materie bes 
richtige hätte? Wir denken uns frevlich die Materie nicht 
ohne Kraft; aber ift dann Fluͤſſigkeit nicht fo gut Materie als 
ein feſter Körper? u. ſ. w. Die entfernten Urſachen dieſer 


Krankheit können aber nach dene Verf. eben fo gut in den 


Alüffigen als feſten Theilen liegen. Dagegen wird wohl kein 


Arzt einen Einwurf maden. Die Art und Weile, wie die 


Obrofeiſchaͤrfe entſtehr: hat der Verſ. nach den Grundſaͤtzen 
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‚ über Schärfe, wie er fie in feiner mufterhaften allgemeinen 
Therapeutik aufgeftelle har, nur ausführlicher dargethan. | 

Aus der Unterfahung,, die Here Gärtner, ein Schäfer 
des Berf., über den rin ven fkrofuldien und rachitiſchen 
Menſchen anſtellte, ergaben ſich folgende Neſultate: 

1) „Der Urin von ſkrofuldſen und rachitiſchen Perſonen 
zeigte bey der chemiſchen Analyſe mehr Phosphorſaͤure als der 
der geſunden. 2) Die Phosphorſaͤure war hier, ſo wie es 
immer im thieriſchen Koͤrper zu ſeyn ſcheint, in einem nicht 
ganz geſauerten Zuſtande. 3) So wie durh den Gebrauch 
der Terra ponderosa muriata die Sfrofeltrankheit vzrmin⸗ 
dert wurde und ein Beitifcher Urin fich zeigte, wurde aud) das 
Terhälmiß dee Phagphorfäure im Urin vermehrt. [Man vers 
gleiche No. 1. —] 4) Dies hielt bey dem rachitiſchen Kinde 
füwerer als bey dem flrofuldfen. Der Sag: Die Krife und 


Hellung diefer Krankheiten ift mit einer vermehrten Abfonder 


tg der Phoephorſaͤure verbunden“ erörtert das Mefultat 
No.8, Serner heißt es: „Es ift folglich hoͤchſt mahrfcheins 
id, daß die bey der Skrofelkrankheit entfichende Verderbniß 
bee Epmphe faurer Art und vorzuͤglich Produkt der Phosphors 
fire iR, und an vielen Erſcheinungen derf Krankheit, z. B. der 
Verdickung und Eoncretion der Lymphe, den Knochenanfreſſun⸗ 
gen, dem Uebergang in Nachitis ꝛc. großen Antheil hat.“ 
Bean diefe Verſuche und Erfahrungen auch ben Rachitis ihre 
äueläffigleie haben ; fo muß jedem die Erfahrung, daß der - 
innere und aͤnßere Gebrauch der Phosphorfäure in der frags 
lichen Krankheit fo wohlchätig wirkt, värhfelhaft fun — Wir 
And daher ſehr begierig auf die ausfährlihe Mittheilung der 
Berfuhe, weiche Hr. Gärtner Über den Urin angeftellt hat. 
| Der zweyte Abſchnitt, Erkenntniß und Verlauf der Skro⸗ 
feelkrankheit, Hat eine bedeutende Vereicherung erhalten. Vor—⸗ 
lüglich I dee Abſchnitt Scrofulosis manifesta, und der Scro- 
kulotis larvata, deleteria, consummata meifterhaft, wie es 
ſih von dem Verf. erwarten läßt, abgehandelt. Ref. würde 
de ſtrofuldſe Anfchwellung der Gchilddräfe durchaus nicht ' 
 Ötruma nennen. Er hält Mh in diefem Punkte fireng an 
Vichmann. Den Eretinismus hält der Verf. für den Höchften 
Brad der Okrofeikrankheit. Ob damit etwas zu Erklaͤrung 
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Diefer außerordenslichen Ausartung des Menichen ı Lebens ge⸗ 


. wonnen iſt? Ref., der den eigentlihen Kropf, bronchocele *), 
der allerdings mir Struma vergefellichafter ſeyn kann, ſehr von 
Scrofula unterſcheidet, fann gerade darum fchon diefe Anfiche 
von Srerinismus nicht haben. Die Kur der Skrofeln theite 
Der Verf. in die diätetifhe und mediziniſche. Die China iſt 
dem Verf. eines der eriten Mittel gegen die Skrofeln, und 
fein erfahrener Arzt wird darüber in Abrede fern. „Da der 
weientlihe Grund der Strofeln, fagt der Verf., in Atonie 
und vermehrter Meigbarkeie der Schwäche (?) zu ſuchen ifk, 
fo iR die China, das vorzuͤglichſte Mittel, um die eigentliche 
Sekrofelanlage zu gernichten.“ Der Verf. nennt die China ein 
großes entzändungswidriges Mittel (7) ‚bey flrofuldier Ent⸗ 
zöndung Wetter unten ſchlaͤgt er die Werbindung der China 
mit narcotiichen und antiphlogiftifhen Mitteln vor, weil ihr 
Dadurch die reizvermehrende Kraft benommen werde — Der 
vortrefflichen Verbindung des Ehamillendblumen » Pulvers mie 
der China hat der Verf. nicht gedacht. Der Eichelcaffee iſt 
dem Derf. ein Pieblingsmittel. Def. ann feinen vielen Erfah⸗ 
sungen zufolge ihn ein remedium divinum nennen. Der 
Abſchnitt, Bäder, bat einige Umänderung gegen die frühere 
"Ausgabe erlitten, nnd befonders ift des Seebades und des 
Soolbades gedaht, von welchen legteren der. Verf. in Pyr⸗ 
mont die herrlichſten Wirkungen geſehen hat. Auch die warmen 
Sandbaͤder find mit allem Rechte angeführe.. Der Abſchnitt, 
topifche Mittel and Örtliche Behandiung der Snmptome, If 
Bin und wieder geändert nnd vergrößert. Der BBerf. gedenkt 
auch der Harzpflaſter, weiche der Enaländer Hennig in einem 
neuen Werk üder die Okrofeln als das beſte Wittel anrähmt, 
die Skrofelgeſchwuͤlſte entweder zur Zertheilung oder. zu - einer 
gutartigen Eiterung zu bringen, indem er leuteres für vortheil⸗ 
Haft Hält, unter der Bedingung, daß man es zum völligen 
Abſceß fommen laffe, dieſen dann vorfictig oͤffne, das Eiter 
ausieere, und dann durch Druck eine adhäfive Entzündung 
bewirkte. Bas daB erfle betrifft, fo iſt der Verf. ganz der 
" Meinung Hrn. Kenuigs; was aber das letzte betrifft, fo hegt 
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er darüber noch großen Zweifel, und Ref. Leinen kleineren, 
„da ed felten in unferer Gewalt ſteht, wenn die Deffnung 
einmal geſchehen iſt, die Ausartung in ein Skrofelgeſchwuͤr 
und alle feine langwierigen Folgen zu verhäten, und auch im 
beften Falle immer noch Häarte zuruͤckbleibt, alſo nichts ges 
wonnen iſt. Doch muͤſſen fernere Erfahrungen entſcheiden.“ 
Der Verf. hat das Verfahren Hennig's ausführlich mitgetheilt. 
Bey Anzeige des fraglichen Werkes werden wir unſere Leſer 
mit dieſem Verfahren bekannt machen. Unter die Specifica 
gegen den Kropf rechnet der Verfaſſer vorzuͤglich gebrannten 
Schwamm, Eierfhalen, Aethiope mineralie, auch Baryta 
murlata, Ref. rechnet Hierher noch den ſchon vor vielen Jah⸗ 
ten von DOflander empfohlenen, hoͤchſt wirkſamen, rothen 
dingerhut. Bey der Rachitis iſt der Rufſchen Merhode nicht 
gedacht; das Härte fuͤglich bey der fo häufigen Coxalgia scro- 
fulosa geſchehen können; welche aber der Verf. nicht befons 
ders erwähnte Hat. Kerr H. warnt fehr gegen das Oeffnen 
ber weißen Gelenkgeſchwulſt, ſelbſt wenn fih Fluctation zeigen 
ſolte. Gegen dieſes ungeſchickte Definen kann man nicht ges 
nug warnen. Vielleicht wäre in manchen Fällen diefes Uebel 
dle von Dr. Aftley Cooper vorgeſchlagene Merhode zur Hei— 
lang der spina bifida zur Halfte anwendbar. Er verfuchte 
nämlich durch feines Punktiren mit einer Nadel die Feuchtigs 
kit gradweife langſam auszuleeren, und dann durch zweck⸗ 
maͤßigen Verband eine adhaͤſive Entzuͤndung gu bewerkſtelligen. ¶ 
Daß in dieſem Fall der Verband anders feyn, und das Glied 
öfters bewegt und gerieben werden müſſe, verfteht ſich von 
ſelbſt. Es handelte ſich alfo Hier mehr um das feine in lans 
gen Zwifhenräumen vorzunshmende Punktiren. Def. endigt 
die Anzeige dieſer ſchaͤtzbaren Schrift mit dem Wunſche, daß 
kin junger Aezt fle ungelefen laffen möge. Keiner wird fie 
ohae Bereicherung feines Schatzes ans’ den Bänden legen! 
' ...t 
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Einleium in die allgemeine Erdkunde mit einer. Vorſchule der Sefd« 
kunde von Dr. Friedrich Foͤr ſter, £chrer an der Univerfirät, 
Artillerie: und Ingenieur » Schule, Ritter d. eif. Kreuzes. Berlin 
1818. 67 u. 64 ©. gr. 4. in Steindrud. 


Das Werk, gerfälle, mit der Angabe des Titels Übereins 
flimmend, in zwey Theile, deren erfler dasjenige umfaßt, mas 
nah v. Humboldt. (S. Reife in d. Aeguinoct. Geg. 2. Ih, 
S. 3.) bald Phyſik ver Welt, bald Theorie der Erde, bald 

phyſiſche Geographie, Hier ganz paßlich allgemeine Erdkunde 
genannt wird. Zur Bearbeitung der bier einichlagenden Ges 
genflände werden umfangende und gründliche Kenntniffe dee 
Phyſik im engeren &inne, und aud der Afironomie oder 
mathematifchen Geographie erfordert, wenn man alle diejents 
gen Unterfuhungen bineingiehen will, welche der Verf. aufs 
genommen hat. Wegen der Schwierigkeit, alle diefe Kenntniffe 
zu vereinigen, findet mian daher neben mandiem Müßlichen 
und Busen auch einige Unrichtigkeiten, welche den Werth eines 
sunähft für den Jugend » Unterricht befiimmten Werkes ſehr 
vermindern, fo weſentlich Übrigens die Kenneniffe dieſer Are 
als Befdrderungsmittel allgemeiner Bildung find. 

Mach einer kurzen, aber zweckmaͤßigen Geſchichte der Erd⸗ 
funde in drey Zeiträumen folgt: von den Verhaͤltniſſen der 
Erde im Weltgebäude, worin einige Angaben über die Größe, 
Entfernung und Umlaufszeit der Planeten mitgetheilt werden. 
Ben der Präceffion fol beräcdfihtige werden, daß die Erde 
etwas ruͤckwaͤrts gezogen wird (?), und das Arenverhälniß 
= 534 : 935 feon, welhes mit den neueflen Meffungen niche 
übereinftimmt. Die übrigen bekannten Aufgaben der mathem. 
Geographie und einige Begriffe der Projection find deutlich 
angegeben und durch zweckmaͤßige Figuren erlaͤutert. Mit der 
Ueberſchriſt: Vefchaffenheit der Erde, beginnt ein neuer Abs 
ſchnitt, worin zuerſt vom Luftkreite gehandelt wird, deſſen 
Grenze deswegen unbekannt ſeyn fol, weil man die Ausdeh—⸗ 
‚nungsfähigkett der Luft nicht berechnen könne, eine dieſe ſchwie⸗ 
rige Aufgabe feineswegs erfchöpfende Erklärung. Hauptſaͤchlich 
giebt der Werf. bloß kurze Andeutungen, woran der muͤndliche 
Vortrag geknüpft werden kann, eine fehr läblıche Bitte, mer 
durch die weitläuftigen, immer doffelbe wiederholenden Come 
pendien vermieden werden; zugleich aber erfordert die größere 
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Kärze auch größere Beſtimmtheit und Richtigkeit, welche Ric. 
jnweilen vermißt. So iſt die Angabe S. 30, daß aus einem 
Vuͤrfelzoll Waller 1470 Wuͤrfelzolle Dampf gebildet werben, 
ohne Angabe der Temperatur zu unbeflimmt, und daß aus 
ftuhter Luft in höheren Regionen Rauch entfiche, gegen ben 
Gptachgebrauch. Ehen fo wenig aber laͤßt ſich auf v. Trebra’s 
Ihäphare Beobachtungen in den Frepberger Bergwerken ein 
allgemeines. Geſetz von der nah dem inneren ber Erde zus 
uehmenden Wärme bauen. Das. zweyte Hauptſtuͤck berähre 
die weſentlichſten Erſcheinungen, welche das Waſſer auf der 
Erde darbietet. zwar Burg, aber im Ganzen richtig; nur iſt 
die ſchwierige Erklärung der Ebbe und Fluth cheils undentiich, 
in manchen Punkten auch uneichtig.. Weit volltändiger und 
fihtiger ift dasjenige, was der Werf. Über das feſte Land, bie 
Groͤße und allgemeine Form deſſelben, die Gebirgszuͤge, mit 
Aumahme der europaͤiſchen, welche dem aten Theil vorbehalten 
bleiben, Richtung der Thäler, Gebirgsarten und deren Chas 
tafter mit Nachweiſung der vorgäglihften Gchriftfteller über 
bie einzelnen Gegenſtaͤnde im dritten Hauptſtuͤcke bepbringt; 
mangelhaft dagegen find die Andeutungen über bie Bildung 
und die Urſachen der almähligen Weränderung des Erdballs, 
webey er die Veränderung des Schmerpunftes als ausgemachte 
Datſache anfleht. Endlich aber findet man in dieſer erſten 
Abtheilung eine hinlaͤnglich vollfändige, fehr Ddentlihe, und 
dadufl intereffante Weberfiht der in den verfchiedenen Klimas 
ten über den Erdball verbreiteten Vegetabilien und Animalien, 
vorzuͤglich in Beziehung auf Europa, wobey zugleich die Höhe, 
Üs zu welcher Die Fruͤchte in den angezeigten Gegenden ges 
bauet werden, bey vielen derfelben bemerkt iſt. 

Die zweyte Abtheilung, Vorſchule der Feldkunde betitelt, 
beginnt mit einer Einleitung, welche Rec. gern aus dem 
Verke zum großen Vortheile deſſelben verbannen moͤchte. Wie 
wichtig eine genaue Kenntniß der Länder für die Kriesgährung 
ſeh, hätte der Verf. in Gemäßheit der übrigens herrſchenden 
Übihen Kürze im Ausdruck nar mit wenigen Worten andens 
kn dürfen. Außerdem aber, Daß dieſes viel zu weitläuftig 
heſagt iſt, finden fih mehrere Säge, welche wahrſcheinlich 
belehrt ſeyn ſollen, und welche deswegen fo. undeutlich find, 
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daß Re. in einige gar feinen Sinn gu bringen vermag. Um 
den einfaben Satz zu beweiſen, daß das Waſſer anf der ge⸗ 


neigten Ebene herabfaͤllt (oder fließe )',. weiches aus jedem 


Compendium' der Phoſik entnommen werden konnte, und weors 
aus dann von ſelbſt folgt, daß die Erhebungen auf der Obers 
fläche Ser Erde aus dem Loufe Det Fluͤſſe beurtheilt werden 
koͤnnen, werden Behauptungen aufgeſtellt, welche der Verf. 


zuverlaͤſſig ſelbſt nicht verſtanden, und wahrſcheinlich bloß des 


Bunfelen ‚ alfo gelehrt ſcheinenden Wortklanges wegen niebers 
gefchrieben bat; , B. 8.2: „des Waſſer ſtrebt vermoͤge 
ſeiner Schwere nach dem Mittelpunkte der Erde zu fallen, die 
ſchief liegende Flaͤche ſeines Bettes iſt ein Theil des Erdhalb⸗ 
meſſers, den es beſchreidt. Der Halbmeſſer iſt eine gerade 
Linie vom Mittel der Kugel zu einem Punkte der Kugetflaͤche.* 
Ferner: „Das Fließende als Ausdruck der Fallthaͤtigkeit (7) 


kaͤnn ſich nicht trennen, denn fellte das Fliegende, nachdem 


e® von A nach C einen Theil feines (?) Halbmeſſers beichries 


. ben hat, ſich in C trennen, und ıheils nah B, theils nach D 


gehen, fo würden von dem Punkte der Kugelflaͤche GC zwey 
Halbmeſſer zum Mittelpunkte der Erde angenommen werden, 
der Fluß, der ſich wicht im Halbmeſſer der Erde bewegt, würde 
aufhören gu fließen.“ Rec. könnte noch einiges dieſer Art zum 
Beweiſe feiner Behauptung ausheben, wenn er nicht fürdtete 
ſchon zu viel gegeben zu haben. Möchten doch die Sgrifts 
ſteller, vorzuͤglich wenn ſie fuͤr den Jugend s linterricht ſchrei⸗ 
ben, fih Üsergengen, wie nothwendig es iſt, das Geſchriebene 


| ſelbſt deutlich zu verftehen. 


Nach diefer Einleitung folgt von ©. 6. an eine Zufammens 
flellung der verfchiedenen Möhenzüge Europa's, füe deren Cen⸗ 
tralpunkt der Ot. Gotthard angenommen wird, mit Nachweis 
füng der bedeutendflen Litteratur fae diefen Gegenftand. Die 
Bergfetten werden von biejem Hauptpunkte aus. nah allen 
Gegenden Hin verfolgt, ide Zufammenhang wird nachgewieſen, 
und jzugleich eine große Menge der Erhebungen fowohl eingels 
ner Spitzen als ganger Bergruͤcken hinzugefügt. Die Ueberſicht 
iſt klar und deutlich dargelegt, und die Angaben find im Sans 
gen richtig. Ueber einzelne Abweichungen mit denjenigen Bes 


_ Rimmungen, welche Rec. hierüber gefammelt hat, laͤßt fid) 
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ohnehin ohne eine genaue Vergleichung der befolgten Autoritär 
ten nicht flreiten, und außerdem find die Höhenmeflungen no 
niht zu demjenigen Grade der Vollkommenheit gedichen, daß 
man bey Pleineren Differengen mit Gewißheit zu entſcheiden 
vermoͤhte. Ehen diejes laͤßt fib von der zweyten Abrheilung 
fügen, welche von &. 34 an die Abdachungen der Finfgebiete 
nachweiſet, zugleich meiſtens das Gefälle Derfelben und geles, 
gentlich die Höhen einzelner anfiegender oder nicht weit entfern— 
ter Städte Hinzufüge. Zum Veweiſe der genauen Aufmerfiamfeit 
beym Lefen mögen einige Nachweiſungen auffallend irriger Ane 
gedin dienen, S. 45 wird die Höhe des gang in der Ebene 
liegenden Hannover zu 2451 F. angegeben, wahrfcheintih durch 
einen Schreibfehler, deren fih mehrere finden (3. ©. ıfle 
Abth. ©. 17 bey der Angabe der Länge des Secunden⸗ Pens 
dei, oder Secundenhaͤngels, wie ber Verf. ſchreibt). Mod 
Kiltefoffe it die Höhe diefes Dites = 202 F. ohne Zmeifel 
ehr richttig. Eben fo fol ©. 44 die Höhe von Wittenberg 
= 137 F., von Defau = 116 $. und von Magdeburg richs 
tig 034 8. ſeyn. Eine Charte won Eurova, melde bloß die 
Umriffe der Länder und den Lauf der Fifffe enthält, außerdem 
aber für die Möhenzlige der Berge und die Flufgebiere mit 
Ziffern Hegeichnet iR, wuͤrde noch mehr zur Verſinniichung bey⸗ 
tagen, wenn der Stich fauberer und fchärfer wäre, wie die 
beſeren Steindruckereyen denfelben gegenwärtig llefeen, Webriss 
gene wuͤnſcht Rec. nad) feinem individuellen Geſchmacke der 


Idee, das ganze Werk in Steindruck zu liefern, Beine Nach⸗ 
ahmung. 








, $IAOMAOIAZ TA ZIIOPAAHN.T. Miscellanease doctri- 

nae liber tertius. — Ob navoouaı Täs xapızas 

Movoaıg ovyxarayıyvyög,. Höioray ovguyiav. Luri- 
ides,. — Amstelodami apud Petrum den Hengst, 
DCCCXVII VII und 326 ©. 8. 


Die zwey frühern Bücher der Philomathie, bekanntlich 

dur Fortſetzung der Bihliotbeca critica, fönnen wir als bes 

‚ kannt vorausſetzen: Diefes dritte Heft möchte, bey dem immer 
u nicht lebhaften Buchhändlerverkehr zwiſchen Holland und 
Dentſchland, befonders da an demfelben nicht weniger als les 
ben Jahre gedruckt wurde, noch wenig verbreiter ſeyn, ja 
mander möchte wohl gar das Wert mit dem gwenten Stuͤcke 
| fir geſchloſſen oder aufgegeben anſehen. Deho erfreulicher iſt 
kan gewiß die Erfcheinung dieſes dritten Stückes und die dans 
ns fihtbare ungefchwächte innere Kraft Wpttenbache, bey 
Wr nur wänfhen möchten, daß ihr auch noch die Körperfraft 
un Faͤhigkelt zu literariſcher Thärigkeis ensfpräche. Mur gleiche 








36 Miscellaneae .doctrinae lib. tertius. 


fam Tine und Anklänge, aber nicht fihtbare Spuren des Als 
ter6 werden bemerkbar, and wir haben, durch das ganze Buch 
gemahnt an des großen Mannes mannigfaltige, und doc, Wieder 
nur von einem KHauptpunfte ausgehende und nach verſchiede⸗ 
nen Richtungen ausftrahlende Thätigkeit, einen wehmächigs 
freudigen Genuß bey diefer Lectüre gehabt. So überfläifig es 
ift gu fagen, daß in einem, wenn nicht gang von WB. gefchries 
benen, doch von ihm herausgegebenen, Buche Inhalt und 

Form aus gleich vortrefflihem Guſſe fey, daß dieſe Acht klaſſt⸗ 
ſche Art des lateiniihen Vortrags immer noch eine Seltenheit 
ſey, fo wenig überfläffig ift es, uns ju erinnern, daß «vier 
uns nicht bey dem jetzigen fo regen philologiſchen Streben in 
Deutſchiand von dem Wahne bethoͤren laſſen follen, ale brauch⸗ 
een wir uns um das, was andere Nationen in dieſem Fade 
hervorbringen, nicht zu befümmern. Ein folher Wahn, wo 
und wann immer er Wurzel faßte, bat fih, wie im. Leben, 
fo auch beſonders in der Wiſſenſchaft, jedesmal bitter gerädht. — 
Doch wir wenden uns zu unſerer Schrift und geben nur ganz 
kurz ihren Inhalt an. Durch die Verzögerung des Druckes 
find zwey ausführliche Auffäße, nämlich die Vertheidigung 
Wottenbachs und der Holländer gegen Tittmanns Angriffe (in 
der Vorrede zu den Epp. Ruhnkenii et Valckenaerii — ad 
J. A. Ernesti), und Wottenbachs Wertheidigung gegen van 
Hemert von weniger momentanem Sintereffe geworden, ale fie 
es zu der Zeit geweſen wären, da fie geichrieben wurden. Aber 
ohne Freude, wenigftens über den fchönen Wortrag, wird fie 
niemand aus der Hand legen, als diejenigen etwa, die ſich 
darin getroffen fühlen. Das erſte Blatt enthält ein Anecdoton 
des Philofophen Hieronymue von Rhodus, der aud) bey Eicero 
vorfommt. &. über ihn Meursii Rhodus I, 10. — Dann’ 
tommt D. Wytt. Memoria G. L. varı Wassenaer, eines 
hoffnungsvollen Schülers Wottenbachs, der 1811. im aıften 

ahre farb. Bon ©. 27 an folgen censurae, voran eine 
ausführliche Anzeige von Wyttenbachs Ausgabe des Phädon 
vom Herausgeber felbft, weihe von &. du bie 109 bedeutende 
Zufaͤtze gu diefer Ausgabe (der an Gehalt und Wichtigkeit für 
die Erklaͤrung feine andere gleichkommt) enthält. — S. 110 
— 206 nehmen die oben genannten DVertheidigungen ein. Von 
©. 207-256 gehen die Parentalia auf verjhiedene Freunde 
und Schaier Wyttenbachs, auf die Weife, wie wir fie aus 
der Bihl. Crit. kennen. Den Befchluß machen Narrationes et 
Librorum summaria, Epitomae, Judicia über mehrere inters 
eſſante philotogifche Werke und Schriften. — Möge der würdige 
Greis feiner gewohnten Thätigkeit wieder gefhentt und wir von 
ihm aus dem Reichthum feiner Schäge mit noch vielen Saben 
erfreut werden. u D. Wr. 
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Tresor des origines et Dictionnaire grammiätical raisonne de 1d 
langue Frangaise, par Charles Pougens, de l’institut 
de France, Academie Royale et. belles lettres etc. etq, 
Specimen. Paris, de limprimerie Royale; 189. XIX 
2.476. in 4. | 


D. einen in gelehrten Zeitſchriften abgedruckten Brief an 
den Herrn Prof. Wottenbach in Leyden if auch das 
deutſche Publicum von dem ausführlichen Gtammmörterbud) 
bet frangäfifchen Sprache, mwelhes Ar. Pougens heraus 
geben will, in Kenntniß gefebre worden. Ver der neu erwach⸗ 
ten Liebe zur Wortforſchung mußte diede Ankuͤndigunq nicht nur 
de Aufmerkſamkeit der Gelehrten, ſondern auch den Wunſch 
aler Freunde der Wiſſenſchaften nach baldiger Erſcheinung eines 
Berls hervorrufen, welches ein von Gelehrſamkeit, von lite⸗ 
rariihen KHülfsrnieteln und von gefundem Urtheil wohl unteks 
kügter und fchon Über vier Jahrzehente ausdauernder Fleiß ſich 
vom Ziel gefegt und ſelbſt unter den ungünftigften Umſtaͤnden, 
unter welchen Die Frühe Erblindung des Verfaſſers und die 
franzöfiihe Revolution obenan fliehen. nie aus dem Gerichte 
verlohren hat. Das vor uns liegende „Specimen “ Äberjeugt 
ans niht nur vonder Vollendung d.eier großen. verdienftlichen 
Arbeit, fondern liefert auch ars den drey erſten Buchflaben 
bes Alphabets, welche Über 3800 Artikel enthalten, -funfjig 
Probeartifet, ans denen fi erkennen läßt, wie Ar. P. die 
lömere Aufaabe gelöst hat: Wir Binnen mit eben ſo viel 
Bahrheit als MWergnägen verfihern. daß die Ausführung der. 
Berheifung entſpricht und die Leiſtung ein rähmliches Zeugniß 
von dee Gelehrſamkeit, Beharrlichkeit und umſichtsvollen Bes 
fheidenheit des Verf. ablent. Das Merk iſt, nach dieſer Probe 
ja urtheilen, nicht nur des Dauks desjerigen Landes, deſſen 
Gptache es linguiftifch , Hiftorifch und philoſophiſch beleuchtet; 
2 oO. 
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volltommen werth, fondern verdient auch von dem Auslande, 
auf deſſen Sprachen durch dieſe Bearbeitung mande Licht⸗ 
ſtrahlen fallen, dankbar aufgenommen zu werden. 

Hr. P. folgt, laut den in jenem Brief ausgefprochenen 
Srundiägen, in Ableitung der Wörter aus einem beflimmten 
Stammlande, erwa dem Orient oder dem Morden, keinem’ 
Syſtem: denn er erlangte durch feine Forfhungen die Lebers 
zeugung, daß Kriege, Handelswege, Eins und Auswanderuns 
gen u. f. w. manderlen Miſchungen der Menſchen und Spras 
hen veranlaffen mußten ; daher er ſich auch Peiner andern 
Fuͤhrer bediente, als neben einer forgfältigen und ausgebreiteten 
Sprachkenntniß, einer von eiteln Hypotheſen fregen Metaphoſik, 
eins möglihft genauen Studiums der fıähern Menſchenge— 
fchichte, endlich der Analogie, Aus diefer durch wiſſenſchaftliches 
Forſchen erworbenen Müchternheit gieng, wie aus einer natdrs 
lihen Wurzel, eine Befcheidenheit hervor, Die dem Verf. felten 
geftattete, die gefundenen Reſultate ald feſte Behauptungen 
aufzuftellen. Dieſe Weife iſt zwar nide die gewöhnliche, am 
wenigfien jest und bey ung, wo das Unkraut der Epfteme, 
durch eine zügellofe Phantafie ausgeftreue und von gutmuͤthigen 
Glaͤubigen forgfältig gepflegt, bald allen fruchetragenden Boden 
überwuchert ; aber fle ift es doch vorzüglich, vermittelt welcher 
der Sprachforſcher ih jenen Tact erwirbt, der am - fiherfien 
leitet, am gemiffeften vor Täufhungen bewahrt und kuͤhnen 
Ensiheidungen uͤber Gegenſtaͤnde, bey weichen bänfig nur 
Meinungen und Vermuthungen flatt finden, am 'gewiffeften 
vorbeugt. \ 

Wenn fi Übrigens der gelehrte Verf. durch feine vieljähs 
rigen Unterfuhungen das Recht erworben zu haben meint, 
nichts zu entidyeiden (de ne rien assurer), fo mäffen wir 
uns das Recht herausnehmen , ihm daſſelbe fireitig zu maden. 
Her mit foiher Gelehrſamkeit, mit eınem fo vorurtheilsfreven 
Sinne und eine fo lange Reihe von Jahren hindurch For— 
fhungen über feine Mutterſprache und die Verwandteſchaft ihrer 
Woͤrter mit fremden angeftelle hat, der follte doch wohl ends 
lich nicht nur zu einigen, fondern zu mehreren, gu vieren 
fihern Ergebniffen gelangt, fotalich befugt ſeyn, mit Beſtimmt⸗ 
heit zu behaupten. Oder die Etymologik ift sin Wiffen, das 
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ans feinem ſichern Urfprunge hervorgeht, auf Peiner feſten 


Grundlage fortfchreitet, und gu feinem gewiſſen Ziefe fährst, 
fe ik demnach keine Miffenihaft auh nur im niedriaften 
®inne, folgli auch nicht werth, den Fleiſt des Sprachfort 
(ders und des Philofophen zu beichäftinen. Da wir ung dies 
fer unerfreulichen Meinung nicht zu überlaffen vermögen fo 
glauben wir, iR. Aeußerung für niches anders halten zu därs 
fen, ale für eine etwas ſtarke Umichreibung der Beſcheidenheit 
und für einen urbanen Tadel der dreiften ZuverfichtlicdhPeit, die 
olles weiß und Über alles entſcheidet. Iſt dieſe in alles hins 
einrennende Kuͤhnheit eine Scholle gu nennen, in welche wie 
Viele ſtuͤrzen ſehen, fo geftehen wir, daß wir doch lieber, obs 
gleih auch nicht mie Freude, mit dem gelchrten Pougens 
In die Charybde der Unbeſtimmtheit und: Skepſis gerathen 
möhten: denn iſt es gleich ein erfreulicher Zuſtand, immers 
dar unfiher Hin und ber gu ſchwanken, fo ift Doch die toll⸗ 
fühne Nachtwandeley noch unträftliher und gefährlicher. 

Arc. theilt mie Hrn. P. die Webergeugung, daß man 
Meder den Drient noch den afiatiich s europäifchen Norden mit 
Sinerheit zum Stammland der Sprachen machen koͤnne. Um 
Äber ein Stammland der Sprachen and) nur einige WBahtı 
ſcheinlichkeit ſich zu verfhaffen, müßte man nicht nur ter die 


fen Wohnſitze des Menfchengefchlehrs, fondern auch über 


die Zeiten und die Wege der bey feiner Vermehrung norhmens 
dig gewordenen Wanderungen fihere Geſchichte Haben; nlan 
möfte im Stande ſeyn, hiſtoriſch nachzuweiſen, daß in jenen 
für dle Wiege der Menichheit gehaltenen oder ſchon in früben 


' Reiten durch Ernmwanderung bevditerten Gegenden noch die ur— 


hrönglihen Wortlaute zu finden find: Die Kennzeichen, die 
vum Weſen eines Stammworted gehören und wodurch daffelbe 


don dlofen Urtauten unterihteden werden fann möflten genau 


und mit philoſophiſcher Beſtimmtheit aufgeftelt, und mir aleic 
ber Senauigfeie und Nichtigkeit hiſtoriſch bewieſen werden 
künnen, was Auswandernde an der Sprache aus dem Urlande 
mitzenommen und wie wann und mo fie das Mitgenommene 
umgewandelt, was Zuruͤckbleibende behaken und mie fie das 
deobehaltene abgeändere baden. Aus dieſen Betiachtungen 
nieht fi für den unbefangenen Sprachforfcher die an Uns 


— 














\ 
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moͤglichkeit grängende Schwierigkeit, hierüber etwas anders 
fegufegen, als daß die Urlaute und Urwörter, fo wie nun 
das Menſchengeſchlecht aus einander getrieben und unter eins 
ander vermengt ift, in feinem Lande ausfchließlich gelucht wer⸗ 
den dürfen, fondern, woferne fie fih ausfindig machen Laffen, 
bald in dieſem, bald in jenem zu finden ſeyn muͤſſen. Der 
Weg hiezu ift demnach nicht der hiſtoriſch⸗geraphiſche; auf 
diefem wandelnd läuft der Etymolog Gefahr, ſich In Sergäns 
gen zu verlieren. un 
96 wir nun gleich über die Ungemwißheit des Landes, in 
welchem der Urfprung einzelner Wörter zu fuchen ift, mit Ken. 
P. volltommen Übereinflimmen, fo find wir doch keineswegs 
gemeint, der Webergeugung zu entſagen, daß es eine nach ihren 
Srundfägen untrüglihe, wenn gleid in der Anwendung auf 
einzelne Wörter bisweilen ſchwierige Etymologik gebe. Iſt die 
Quelle, aus der ſie geſchoͤpft werden kann, einmal gefunden, 
fo fließt fie ergiebig, und was aus ihe mir Maͤßigkeit geſchoͤpft 
wird, begeiftere den Forſcher His zum Entzäden, und entfchäs 
digt reichlich für die Unmöglichkeit, bie erften Keime und 
Bürgelchen der Wörter zu entdecken. Mon ber Analogie ber 
Buqſtaben und ihrem an gewiſſe Regeln gebundenen Tauſche 
ausgehend sehrt dieſe Etymologik nicht nur die Verwandtſchaft 


der Wörter und Sprachen kennen, was dem Seifte, wenn er 
die unendlih und wunderfam fi durchkreuzenden Achte und 


Zweige einer oder mehrerer Sprachen betrachtet, unbeſchreib⸗ 
licher Genuß, und der Philologie, von der ſie ein weſentlicher 
Theil iſt, großen Vortheil gewaͤhrt, ſondern ſie zeigt auch die 
Verwandtſchaften und Uebergänge der Begriffe, und läßt den 
Oprachſorſcher helle Blicke in den Geiſt des Menihen und 
in die menſchlichen Vorftellungsarten thun. Wenn wir nun 
gleich oben von einem Tact geiprohen haben, ven ih der 
Sprachforſcher erwerben muß, fo gemährteifter ein ſolcher Tact 
doch nur erſt alsdann Sicherheit, wenn er, aus Gefühl und 
Ahndung der Regeln und Gefege der Sprach ı und Wortbils 
dung entipringend,, fih immer mehr in deutlihe Erkenntniß 
derfelden auflöfet, oder vielmehr: erft bey dem Mlaren Bes 
wußtieyn diefer Regeln it er vorhanden. Es kann hier nicht 
der Ort feyn, die Srundfäge einer gefunden Etymologik aufs 
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juftellen und gu entwickeln; es mag genügen, hierüber nur 
Eolgendes zu bemerken. Zunähft muß von einem Worte, wels 
des man etpmologifiren will, Dasjenige abgefondert werden, 
was ihm entweder duch Ausiprache zugewachſen oder gu Bes 
zeichnung eines Verhaͤltniſſes beygefägt worden iſt; hierdurch 
erhaͤlt man daffetbe in feiner ideell, nicht hiſtoriſch, prir 
mitiven Geflalt. Sodann ift der Mebergang der Hauch- in 
Kehls und Gaumen s, der Blafe s in Lippenlaute, und übers 
haupt ber Tauſch der Buchladen und das Wegwerfen und 
Einfchieben derfelben zu berückfihtigen. Den Weg hierzu fins 
det man durdy Induction, und diefe läßt ſich gemeiniglidy durch 
die Natur der menfhlihen Sprach s und Gehörwerkzeuge als 
wahr beflätigen. ©. J. Voſſius, Wacdhter, Ihvbe, 
kennep, Buttmann m. a. haben hierüber fchäßbare Ver—⸗ 
zeichniſſe geliefert, welche zu berichtigen, zu vermehren und 
wiſſenſchaftlich zu ordnen ein verdienſtliches Werk wäre. Da 


fie aber nur die griechifche, lateiniſche und deutſche Soprache 
betreffen, ſo bleibt noch immer der Wunſch nach einer aͤhnli⸗ 


chen Geſchichte über die oft / und nordeuropäifhen und aſiati⸗ 
fhen Abrig, wenn man anders dieſe Sprachen bey Etymologi⸗ 
fiiung der unfrigen mit Sicherheit gebrauhen will. Denn fo 
ähnlich auch die Organe des Sprechens und Hörens unter den 
Menihen find, fo wird doc ein Plimatifcher Unterſchied nicht 
abgeläunner werden fönnen. Ohne Kenntniß der auch in Dies 
fen Sprachen waltenden etymologifhen Negeln und Gefebe 
erfcheine die Wortforfhung häufig nur ale ein Horchen nad 


Lautähnlichkeit, melhes, wie bekannt ift und der gelehrte - 


Hallenberg in feiner Disquis. de nominibus Lucis et 
Visus an mehreen Benfpielen gezeigt Bat, fehr oft, und nicht 
fetten vorzüglich diejenigen irreleitet, denen eine reiche Sprach⸗ 
kenntniß und ein gutes Gedächtniß ohne Schwierigkeit eine 
Menge ähnlich lautender Wörter zufuͤhrt. — Sind die bisher 
angegebenen Grundſaͤtze klar erkannt und richtig angewandt, 
fo Köße der Wortforfiher von ſelbſt auf Verwandtſchaften und 
ganze Wortfamilien, weiche gemeinſame Laute und gemeins 
ſchaftiiche Begriffe in fih tragend, die Kenntniß der Vermandts 
fhaft der Sprachen befördern, und in diefem Gemeinfamen 
auf ideell, nicht hiſtoriſch, primitiſoe Urlaute hindenten. 


22 Pougens dictionnaire de la langue frangaise. 


Dft leiter ihn die mit Sicherheit gefundene Wortverwandtſchaft 
ouf eine Verwandtichaft der Bearıffe; aber nicht felten wird 
er auch auf eine ihn felbft Überraihende Weile von der Ders 
wandtfchaft- dee Begriffe, Nie dem Entferntſtehenden biyare 
erfcheine - während fie fib demjenigen, der mit den Borftels 
Iunasarten des Menſchengeſchlechts auf den verfihiedenen Stu⸗ 
fen feiner Bildung vertraut iſt, begreiflih darfellt, auf eine 
ſprachliche zuruückgefuͤhrt. Bisweilen, wenn er tür ein Wort 
Weder auf dem Wege. der ſorachlichen nod der Wegriffsvers 
wandeſchaft unmittelbar die Familie‘ finden kann, welder es 
angehoͤrt, fo bedient er fih, dem ähnlichen Verfahren des Zers 
gliederers gemäl, der vergleihenden Etymologik, d. i. er 
fuht in einer fremden oder alten Sprache ein Wort mit ders 
felben Bedeutung auf, fſorſcht den ſprachlichen Umwandlungen 
deſſelben und der genetiſchen Geſchichte der ihm bengelegten 
Begriffe nah, und erhält lo auf dem Weg der Analogie für 
fein rärhielhafıse Wort Die geſuchte Auskunft. Rec. fönnte an 
dem bisher unrichtig erymologifirten Worte Dorf, für weiches 
vermittelt Önuos, Siapnog und deffen generifch aus einander 


hervoragegangenen Begriffen: Boden ( Gartenerde, Damms 


erde, Torf). Landaebiet und Gemeinheit, die darauf wohnt, 
die Famine Torf, zu welher es gehört, gefunden if, den 
Vortheil, den die vergleichende Mor’forichung gewährt, augens 
ſcheinlich darthun, wenn er fi nicht unterfagt hätte, feine 
in dieſer Arzeige awtaeiprohenen Anſichten und Grundſaͤtze 
aueführlih zu entwideln und durch Beyſpiele gu erläutern. 
Genug, wenn durch das Bisherige die Unmoͤglichkeit, Die 
chronologiſche Priorität der Wörter und ihrer Formen auszu⸗ 
mitteln der Gegenſtand, auf welchen der Wortforſcher loszws 
gehen, die Weiſe, in der er ſich zu bewegen, das Ziel, zu 
dem er hinzulenken und der Gewinn, den er zu erwarten 
hat fo weit ins Kiare geieht iſt, als es ohne eine ausführs 
lie Erörterung geichehen kann. 

Meit entfernt von der Anmaflung, einen Gelehrten, wie 
Hr. P. durch die'e Auseinanderießung belehren zu wollen, ſoll 
fe vielmehr ein Ausdr- unfers Bedauerns fenn, daß es ihm 
nice gefallen har. entweder in einer Einleitung oder bey Ans 
laͤſſen, vis einzelne Artikel dargeboten, von etymologiſchen 


— — — — — — — —— 
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Regeln und Sefegen gu fprehen, fie gu entwideln und an 
einzelnen Beyfpielen ihre Anwendung zu zeigen, ja daß er 
durch eine bloß feeptifhe Mittheilung der Ableitungen, bie ein 
Bort won Kundigen und Unkundigen erlitten hat, uns in 
völliger Ungemwißheit Über die Grundfäge läßt, denen er folgte: 
denn die Megation — de ne rien assurer — koͤnnen wir für 
keinen. Srundfaß gelten laffen. Wen hätte man bieräber fies 
ber vernommen , als einen Mann von diefem Umfang von 
Lenntniſſen und von dieſer Unbefangenheir? . Haben mir 
Deuiſche vielleicht den Fehler, zu leicht und zu eilig Syſteme 
zu bauen, fo Bönnen wir doch das Feſthalten an dem andern 
Extrem, das in diefem Werke befolgt ift, keineswegs eine Tus 
gend nennen. | 

Wir fönnten mit dieſen auf das Ganze gerichteten Ber 
merfungen unjte Anzeige fchließen , weil wir. auf Krititen Aber 
einzelne Artikel keinen großen Werth legen: denn nichts iſt 
kißter, als einer erymologiihen Muthmaßung eine andere 
niht minder fcheinbare gegenüber gu fielen. - Dennoh mag 
und erlaubt feyn, noch Einzelnes ber Einpeines zu ſagen 


Acheter „ achater, achapter, achepter, NHierüber viel 
Gutes und Richtiges. Das Wort il verwandt mit faufen, 
bıpde mit capere, nehmen, und höher mit 2. die Hand, 
und mit habere, halten, Haben; ſomit gang analog mit 
emere, welches nicht nur faufen, fondern audh, wie aus 
ſeinen Compoſitis adimere, demere, eximere, promere, 
sumere (sub -emere) erhellt, nehmen bedeutet und mit 
dieiem deutſchen Worte feld: n— ehmen (wie nı Aden, 
nsäche, n: fe, n-Aspo, Ital. 08v und ns Un, odx und 
n⸗Icht, u, ſ. m.) verwandt iſt. Die Bedeutungen von 
Schentwirch, Güter, Wiehheerde, welche in vermondten oder 
abgeleiteten Wörtern erſcheinen, find erft aus jener allgemeinen 
primitiven hervorgegangen. 


Agres, agrets wird ganz richtig von rathen, ordnen, 
juenfen, reiten, bereiten abgeleitet und in Verwandtſchaft 
gefelll. Allen im dieſem Artikel angeführten Wörtern und 
ihren Bedeutungen ſteht als das Allgemeine, ale das Ideell⸗ 
keſte, aus welchem fi die Formen und Bedeutungen ber 
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Ührigen ahne Zwang herleisen laffen, few, id fließe, voran; 
fließend . leıhe, ohne H:nderniß ; fertig, ausgeräftet; Ichnell, 
tapfer; redlich. | 

Aimer. Nee. kann der Muhmafiung, daß dieſes Wort 
mit „ao, ih mag. ich verlange, verwandt ſey, nicht beys 
ſtimmen. Ueberhaupt find Wörter von folder Einfachheit und 
yon fo yiel umfarfender Bedeniung fuͤr den Etymologen die 
perfuͤhreriſcheſten. 

Aleabest. Der beruͤhmte Paracelt us ſoll dieſes Wort 
geſchmiedet haben; aber ſeine ganze Form deutet auf arabis 
ſchen U:fprung. 

Aliment. Kr. P. war dem Urſprung des Worte ©. 26 
auf der Spur. Unter Worausiekung und in Anwendung der 
pben angegebenen etymologiſchen Grundfäge ſey es erlaubt, 
die Verwandiſchaften dieſes Worts mit ihren gemeinſamen und 
ſich genetiſch aus einander entwickelnden Bedeutungen — all, 
pol, ganz, groß - — in nachſtehender Reihenfolge aufzuftellen : 


1. nichts ausgenommen: alles, 55: 

2. ganz, unverfehrt, Heil, Salus; 

3. gang, wozu nichts mehr erforderlich iſt, was für ih ein 
Ganzes. Eins ausmacht: 5\05, alls ein, solus, felbft; 
daher auch in feiner Are nicht oft angetroffen wird : 
felte n; 

4. ganz, auf der Dberflähe ununterbrochen, uni, glatt! 

"das Eis macht Hl, auf dem gefrornen Teich iſt es 
hal, Schwäbiih; der fette Mal, das fette Del; 

5. gang, was nichts mehr aufnehmen kann: voll, p (0) 
lenus, lleno, ®pan. cheno, cheo, Portug. folus, 
altlat. 

6. groß, in Jahren: alt; her Höhe nah: altus, die 
A:p; der Schwere nah: der Alp, incubus; dem 
Wachsthum nah: alere, ala, Schwed. ad-ol- - escore; 
der. Btelheit nah: noAd;,, viel. 


Allemande. An einem andern Ort wird der. Rec. dar⸗ 
zuthun ſugen, daß dieſer Volksname aus Alm: mann. b. i. 
Arpı mann entſtanden if. Ueber Mann tft dieſer Artikel 
ouefügrlich und enıhält viel VBrauchbares ; aber der oben er⸗ 


Ä 
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wähnte Tact hart Hrn P. fiher geleitet, wenn er nur mit 
Schuchternheit zu vermurhen wagt, daB der Stammlaut ma, 
weil er eine werte Mundoͤffnung erfordere, den Begriff großer 
Ausdehnung, folglih der ©: She, Macht. und Staͤrke zu ber 
geihnen ſcheine; denn a it es‘, weld:s zum Aus prechen biefe 
Drffnung verlange, niht die Sylbe ma; man fprede ba, 
la, ra, ja aus, und der Mund dfner fid) eben fo weit als 
bey ma. 

Ambassadeur : Ambacht bietit allerdings mo nicht eine 
Ableitung , doch eine Verwandtſchaf Dar, die zur aͤchten Abs 
leitung führe. und zwar zu einer einheimiſchen, germaniſchen: 
Entbietunq, pmbud, Schwed. imbutun, ſie haben bes 
fohlen, aufgetragen R Nyerup Symb. p. 213.5 
foialich: Befehl, Auftrag. Ambicht zuſammengezogen gab 
Amt. 

Ammon, Viel Gelchrſamkeit, boch moͤchten die beutſchen 
Moythologen hieruͤber wohl zu befrigen ſeyn. 

Ananas wird aus dem Arabichen hergeleitet und durch 
production du pin überfeßt. 

Arrimer, auf) arrumer , an Jen rechten Ort flellen, ans 
ordnen, von Raum. 

Assassin. Eine Menge von Durhmaßungen, unter welchen 
Hr. P. der Ableitung und Erflärıng des geoßen Drientaliften 


de Sach von UA, hoshysch, Hanf, aus deffen 
Blättern ein berauſchendes Seträne bereitet wird, mit Recht 
den Vorzug giebt. Wenn der FAR deu Affaffinen der Alte, 
Ehaufh, vom Berge genanntwird, fo ift dieſes Wort, 
wie das In Seigneur verwandelte Senior, In der Bedentung 
Herr gu nehmen. 

Babord. Die Bedeutung Ricken, welche dem Wort 
buck gegeben wırd, ift ſchon eine ıbaeleitete, die eigentliche 
it Erhöhung, wie ans verwandter Wörtern erhellt: Bade, 
Wange, Bol, beugen, auffäufm, baym, Baum, Go— 
thiich, Bank, erhöhter Sitz, wie scamnum von scandere. 

Bachelier. BoyxeAdapıoı ſchenen dem Rec., der alten 
Erklärung des Wortes ungeachtet, eher Schildtraͤger — von 


— 


— un 
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boucle, bouclier — ale gebröderte Diener zu fepn. Diefer 
Artikel enthält übrigens vielen Unterricht. 

Barde. Der Ableitung diefes Worts von baren, freien, 
und wiederum das leitere von bar, hoch, iſt beygufüs 
gen, daß fih der Urlaut ar, welher, wie Lennep inf. 
Etym. L. Gr. durch eine Menge von Beyſpielen dargerhan 
bat, den Begriff der Erhöhung, des Erfcheinens ausdrückt, 
ohne Zwang hier ſowohl als in einer Menge verwandter Wörs 
ter erfennen läßt. Folgades mag, mit Wegläffung deffen, 
wos der holländifhe Erymolog bemerkt hat, zur Begründung 
diefer Behauptung dienen: 

aren, fchreien, rıfen, Schwaͤb. Eoeıv, orare, arius, 
Bote, Gothiſch. ori:i, hervortreten. h⸗aren, daſſelbe, 
haro, harangue, Jerold, 

G-arrire, guerre, etpmologifch Kriegsgefchrep , dann 
Krieg, wie auch dieſes deitihe Wort ſelbſt, aus cryd, Ges 
ſchrey, crier, ſchreyen, enfproffen , feiner Abflammung nad 
Geſchrey bedeutet, vollfomnen analog mit den ariedhifchen Wörs 
tern dürh, Evony, Pökorıs, Bon, welche Ruf, Geſchrey, 
Heer⸗ Schlacht-Geſchrey, Krieg bedeuten. 

x-Np0008ıV, NP. | 

bs aren, emporbeben, tragen, b saren, ſchreyen, pa- 

rare, herausheben, ſchmuͤcen, paröre, hervorkommen, er⸗ 


ſcheinen, daſtehen, um den Befehl abzuwarten, parere, her⸗ 
vorbringen, ge bähren, »-pe (pa) rire, ans Tagesliche 
bringen, Öffnen, par (0) leı, fprechen. 

v-erbum, Wort, aswer, ſchwoͤren. 

8s-ermo, 


Zu diefem Artikel it 6. 148 noch angumerfen, baß bie. 
Bruͤderſchaft der Meifterfäsger nice von Hans Sachs ges 
ſtiftet worden, ſondern veit älter iſt und ſich unmittelbar an 
die Minneſinger anreihet, ja wahrſcheinlich noch in das Zeit⸗ 
alter der letztern hinein richt. Weber das Urtheil, das Hr. P 
über dieſen Nuͤrnbergiſchen Schuhmachermeiſter und ſeine Do 
fie fälle, wollen wir nicht rehten ; fein Standpunct iſt ein 
anderer als der unfrige, aber nationell wie der unfrige, und 
darum gleich zu refpectien; daß er Fremdes kennt und willig 
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onertennt, leuchtet Überall hervor, und fprihe ih auch laut 
in dem Lob aus, das et dem tafentreihen und gelchrten W. 
1. Schlegel ertheilt. 

Boheme. Es giebt Bein deutſches Worte Ziehegen, 
wohl aber wird Ziehen in einigen Landidhaftın Ziegen 
ensgeiprohen. Auch bedeutet es in feiner einfachen Kom 
piht irren , ſchweifen, fondern wandern s erft in der Zuſam— 
menſetzung um herzie hen erhält es dieſe Bedeutung. Das 
Hiſtoriſche dieſes Artikels ift hier in binlängliicher Faͤlle mirnes 
teilt; mit der Ableitung aber fomohl von Bohemien ale 
Zigeuner ſieht es miflih aus, und die oft wiederholte 
Aeußerung, man könnte es aus dem Drientalifchen ableiten, 
(. . B. S. 177) könnte die Luft zum etpmologıfhen Stu⸗ 
dium beynahe. ſchwaͤchen. 

Borns. Wie aus dieſem Wort bonne entſtanden ſeyn 
fol, iR nicht einzuſehen, wenn es nicht durch mehrere Beys 
ſpiele aͤhnlicher Umwandlungen glaubwürdig gemacht wird. — 
So gerne wir über chdne, choisir und créer noch etwas ges 
ſagt hätten, fo müffen wir doch abbrechen. Wir fügen nur 
noch diejenigen Artikel bey, welche außer den angeführten in 
dieſes Specimen aufgenommen find: 

Adorer. Alezan Algarade. Alkekengi. Alleu. Alouette. 
Amarrer. Amazone. Ambroisie. Babouche, Balcon. Barba- 
cane, Beffroi. Boussole. Cameleon. Carrousel. Cauchemare., 
Chaconne. Chamois. Chuchoter. Citise. Cohorte. Collyre. 
Colosse. Coryee. Coudre, Couleuvre. Cube. Curule, 
Cygre. Capr. | 

Ueberſehen mir diefe Artikel noch einmal und erbliden ſo 
manche hoͤchſt mühfamen Unterfuhungen, beiehrende Nachweis 
lungen und hiſtoriſche Darftellungen, wie 3. B. in hboussole, 
fo mufi es beynahe als Ungerechtigkeit erfheinen, wenn man 
an das Merk aych mod andre Forderungen mahen will. Uns 
sereht will Nee. nicht fepn, aber die Forderungen, die die 
Krink an die Bearbeiter der Wiffenfhaften macht, find firenge, 
und wer fo viel teilen kann, als Hr. PD. geleifter hat, der 
kann an noch die wenigen Schritte zur Wollendung thun. 

Es if nun noh Übrig, die größern Werke zn benennen, 
Belhe das Specimen anfündigt und wovon es der Vorläufer 
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“if, I. Tresor des Origines etc. wie oben; 6 vol. in fol. 
Jeder Artikel enchält die verfchiedenen Meinungen der Ety⸗ 


maologen Über die Ableitung eines Worts, die Beurtheilung 


derſelben und bes. Verfaffers Muthmaßung, bald durd philes 
logiſche „ bald durch hiſtoriſche Gruͤnde unterftägt und erläutert. 
Sierben entwickelt Hr. P. einen großen Reichthum von Ge— 
lehrſamkeit. II. Abrege du Tresor etc. 3 vol. in 4to. Ein 
fummariiher Auszug der vorgäglihern Meinungen älterer und 
‚neuerer Etpmologen , begleitet von der In Kürze dargeflellten 
Anſicht des Verfaſſers mit MWeglaffung der hiſtoriſchen Beweis⸗ 
flellen, die das größere Werk enthält. Das Specimen enthält 
von S. aBı bis 334 diejelden Artikel alfo ausgezogen. III. 
Dictionnaire grammatical raisonnd, 4 vol, in fol.; Pros 
ben davon ©. 355 bis 465. Nah dem Wort folgt eine kurze 
Angabe der vorzuͤglichſten Ableitungen defelben mit Weglaffung 
der Gruͤnde, doch oͤfters ein Urtheil uͤber die größere oder ges 
eingere Wahrſcheinlichkeit derfelden. Hierauf eine genaue Des 
finition des Worts. Endlich die verſchiedenen Bedeutungen, 
in welichen es genommen wird, nach Umftänden erläutert durch 
Stellen aus phtlofophifchen, hiſtoriſchen, naturgefchichtlichen, 
techniſchen, wiffenichaftlihen, poetifhen und literariſchen Schrifs 
ten. Hier iſt das Element, in welchem fih Hr. P., wie es 
fheint am liebſten, und gewiß am fiherfien bewegt. Nicht nur 
{ft in den Definitionen und der Angabe der verfhiedenen Bedens 
fungen eine bemundernsmärdige Genauigkeit beobachtet, fondern 
es leuchtet in diefee Arbeit überall auch großer Scharffinn, 
feiner Geſchmack und richtige Sprachphilofophie hervor. Wir 
ſtehen keinen Augenblick an, diefes Werk für das vorzuͤglichſte 
feiner Gattung zu halten. 

Den Beſchluß des Specimen made ein alphabetifches 
Verzeichniß der Wörter dee verfchiedenen Sprachen, bie in 
demſelben zur Eiläuterung gebraucht oder ſelbſt etymologiſch 
erläutert worden find ; es find Wörter aus den meiften euros 
pälfhen, mehreren aflatifhen, ſelbſt der chineflihen Sprache; 
jedes Wort iſt mit den feiner Sprache eigenen Gchriftgeichen 
aedrudt, jedoch feine Ausſprache in lateinifchee Schrift beyr 


gefügt. 
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Ber wollte nicht dem würdigen Mann das Gluͤck wuͤn⸗ 
(hen, die Werke eines fo beharrlihen, gelehrten und verftäns 
digen Fleißes noch ſelbſt zu Tage fördern gu Können ,. wenn ee 
uns gleich verfichere und wir and gar nice zweifeln, daß für 
ihre Erfcheinung auf jeden Fall geforge if. Er ruͤhmt in 
diefer Hinſicht den thätigen Antheil, den fein gelehrter Zögs 
ling und Freund, Kr. Theodor Lorin, an denfelben ſchon 
genommen hat und flets nehmen wird. 


Schmid. 





Glaubet, was ihr koͤnnet, und übet Barmperziakeit und Liebe. Eine 
Rede zur Zeier des Siiftungsͤfeſtes der Armenanſtalt in Kiel am 
6. Junius 1819. gehalten vom Senator Witt hoͤfft, als Wort⸗ 
führer der Geſellſchaft freywilliger Armenfreunde. Zwepte Auf⸗ 
lage. Kiel, bev Schmidt. 1819. 48 ©. in 8. ' 


Rec. erficht aus diefer Rede (S. 45), daß zu Kiel feit 
66 Jahren eine Geſellſchaft zufammengetreren ift, welche anf 
eine, wie man aus der Zahl und den Geſchaͤften ihrer freps 
wiligen, ausgewählten Geichäfts s Bevollmächtigten (am Ende 
®. 44 — 48) bemerken kann, auf eine fehr ausgedehnte Weiſe 
für Arme ( Schüler, Lehrlinge, Kranke, der Leih⸗ und Spars 
cafe bedürftige m. dgl.) Sorge trägt und (S. 45) mit dem 
Kon. Armen : Directorium und der Policey⸗Commiſſion durch 
Deputirte in Verbindung flieht. Ihr nice en 
Aufwand mögliches Beſtehen muß offenbar de tadt und 
Proving fehe wichtig und für . Arme und Nichtarme mwohls 
tönend feyn. Das wichtigſte it, Daß fie fih auf Arme oller 
Glaubensbekenntniſſe — oder vielmehr auf alle der Menfchlichkeit 
bedärftige ohne Ruͤckſicht auf Glaubensverſchiedenheit — auss 
dehnt. „Daher vertragen fih auch, ſagt &. 5, in unferm 
Berein Mofes und Muhammed, achten fich gegenfeitig Luthers 
Vekenner und Calvins Schüler und Zwingli's. Daher gilt 
bey ung weder Priefter noch Levit, weder feidenes Ordens—⸗ 
band noch sättowiertes.“ Die dieſe Worte erflärende Thatſache 
iR: Auch ein Jude iſt Mitglied der vereinigten Schul⸗ und 
Arbeits, Commiſſion diefer Armenanflalt. (Jeſus würde, wenn 
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auch von einer Schul-Armenanſtalt zu feiner Zeit die Rede 
geweſen wäre, ohne Zweifel jenen Samariter eher zu 
ihrem Vorſteher aufgenommen haben, als den an feiner 
Menihen : und Amtepfliht voräbergegangenen Opferpriefter 
aus dem geweihten ®tamme Levi.) Und wären Türken und 
©inefen zu Kiel, ihre Achtung vor Muhammed und Confurfee 
würde natärlıh die für Menfchen , nicht für Parthenen fich 
vereinigende Wohlthaͤtigkeitsgeſellſchaft nihre hindern, auch fie 
Theil nehmen, aud arme Menſchen ihres Glaubens ihre Fürs 
forge mit genießen zu laſſen. Je nun! dies alles, denkt man wohl, 
verftände fih von ſelbſt. Mec. liest fo eben in den Berichten 
der Bibelgeſellſchaft, daß buchariihe Fürften zum Abdruck der 


Bibel Benträge fchenken, fprachgelehrte Priefter ihrer Gegens 


den zum Mitarbeiten ſchickten. Der ruſſiſchen Bibelgeſellſchaft 
fit nicht ein, die „Sößendiener“ abzuweiſen. Darf man ges 
wiß ihre Benträge und Beywürkung für den Abdruck der 
Bibel annehmen, wie viel, wenn für die Befolgung des 
Bibelſinns durh allgemeine Menichhenliebe und Wohlchäs 
tigkeit die Nede if. Bedenkliches aber ahnete Rec., als er 
weiterhin in der Nede die Worte los: „Daher — weil die 
Geſellſchaft Über alles von Gianbenspartheyen abhängige zur 
Menſchheit und zu Mencchheitspflichten ſich ergebt — „haben 
geiſtlicher Stolz und prieſterliche Anmaßungen 


nie bey uns durchdringen koͤnnen und werden nie durchdrin⸗ 


gen ‚ indem bey uns nur der Menich gilt, und wer im Mens 
fhen fei Bruder erkennt, in Gott aber den liebevollen 
Dater Unter Alter.“ Daher price der Renner „im Tempel 
der Menſchheit, in welhem eıne Menge kleiner Autdre von 
Glaͤubigen verfchiedener Arc umringt find, vom Hochaltar ober 
jene Worte der unter freyem Kımmel dem Volke ans Herz 
gefprochenen Bergrede Jeſu (Matıh. 5 48.) erſchallen: Sevd 
vonfommen , nleıh wie euer Vater im Himmel vell’ommen 
iſt !“ (wofür erklaͤrungsweiſe in der Paralleiftele ben Luk. 6, 
86. geſagt iſt: Send barmherzig, mie euer Water im 
Himmel barmherzig if.) 

Nun aber deutet S. 29 an, daß eine neue, die Vers 
nunft der Voͤlker wie die Schneeflodden des unfrudtbaren Wins 
ters ( ©. 5) belaftende, mpftiih genannte Lehre dieſes ſeit 
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26 Jahren nah Chriſti Lehre gegründete Werkhaus untergras 
fen wolle, indem fie „nicht etwa die ein vom Lurher abge 
triebenen, fälfchlich fogenannt en guten Werke und ihre einft 
gewähnte Verdienitlichkeit angreife,, fondern behaupte, daß — 
das offenbar Gott gefällige, die ſtrengſte Rechtlichkelt, Des 
muth gegen Gott, Barmherzigkeit gegen Menſchen, Reinheit 
in Gedanken, Worten und Werken, bie thätigfte Bruderliebe, 
das gewiffenhaftefte Leben, alles, alles dieſes nad der Lehre 
diefer neuen „Priefter“ auch in den Augen der Gottheit nichts 
fiyen gegen den — leeren und miderfinnigen Glauben, den fie. 
predigen.” Dazu komme (O. 32) der Wahn der bereits ers 
langten Gnade, fo daß die Stanbımöheiligen ſchon unter Eher 
eubim and Seraphim leben, der zgeriumpte Bettler hienieden 
fe anedle, ihr Priefter aber lehre: „ Wozu fid der Armen 
erbarmen ? dafür forgen ja die Armenanflalten!"... Leicht vors 
ausufehen iſt, daß, wo dergleichen unthätiges, oder hoͤchſtens 
fir Eine Kirchenparthey thäriges Glauben In einem Lande 
oidemifch würde, eine ins allgemeine wohlthätige Armenans 
alt bald, ale etwas widerchriftlihes, ohne Unterſtützung bleit 
ben, daß alſo mwenigflens alle nicht zur erwähtten Glaubens 
parthie gehörige Armen dem Staat, entweder als Bettler oder 
ald Diebe und Raͤuber, heimfallen würden. Der Verf. als 
Vortfuͤhrer einer Geſellſchaft, welche nah Jakobus (2, 18. 


20.) gegen den ohne Werke todten Glauben ſagt: Zeige mir - 


Deinen Stauden (wenn's möglih if) ohne Werke!? Die 
Dämonen glauben auch, dab Gott Einer fey und zittern doch J 
„erhebt ſich in ſeiner Rede kraͤftig und warm auf den um— 


faſſenderen Geſichtspunct: Die Sorge für nothleidende Bruͤder 


iR urſpruͤnglich nicht eine religioͤſe, fie iſt eine Menſchenpflicht, 
Älter als jede poſitive Religion ( und um wie viel älter noch 
als jede ſpecielle Confeſſion ?). Sie darf daher nicht zu einer 
ofen Anſtalt des Kirchenthums gemacht werden (mie übers 
haupt nicht von verſchiedenen „Religionen“, fondern Glaubens 
sonfefflonen geredet werden ſollte)). Sie, die allgemeine. 
Vohirhärigketrspflicht, iM aber eingefhärft durh alle Neli⸗ 
Bionen des Erdbodens, am meiften durch die chriſtliche 
Lehre, obgleich jege manche heidniſche Voͤlker manche chrifts 
Ihe an liebreicher Worforge für ihre Armeren Bruͤder übers 
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treffen.“ Der Verf. Möpt Deswegen mit einer zugleich feine 
Talente und Kenntniſſe vielfach beurkundenden Gedankenfuͤlle 
und Energie feinen Hauptſatz: über Barmherzigkeit und 
Liebe! durch Rechtfertigung der allgemeinen Menicenvernunft, 
weiche auch Hierin der Religioſitat den Weg bahne, waͤhrend 
die von ihm geruͤgten Glaubensprieſter (©. 89) fogar das 
Gewiſſen verwerfen, indem fle franen: ob denn je eine 
Suͤnde von Alen für Sünde gehalten worden ſey? — Allem 
dieſein aeht natürlich der Gedanke voraus: „&la uber, was 
ihr (glauben) Annet. Aber — an Uebung der allumfaffens 
den Barmherzigkeit laſſet Euch durch feine Verſchiedenheit im 
Glauben hindern.“ — Der Totaleindruc der Rede ift, daß fie 
ihe wohlthaͤtiges Thema mie vieler Einfiht, Menſchenkenntniß, 
Beredſamkeit, verfolgt und geltend macht. : Im Einzelnen fins 
den fi, wenn man fehr aufmerkſam nachſpuͤrt, einige etwas 
paradox ausgedruͤckte Saͤtze. Der VBilligdenkende wird aber 
ſogleich auch bemerken . daß das Paradoxe unmittelbar darauf 
durch eine erflärende Umſchreibung aufgelöst if. Und Übers 
haupt muß ja doch eine Rede nicht wie eın Katehismus ges 
Halten werden. Durch etwas fcheinkar ouffallendes reizt der 
Stedner, um es alsdann ohne Langqweiligkeit deſto deutlicher 
machen zu können. Finden fih dann auch noch einige lebhaf⸗ 
tere Stellen, wie S. 53 von Priedern, welche das Volt 
immer wieder nach dem Standpuncte hinführen, wo es fie als 
die unentbehrlichen Vermittler zwiſchen fihb und der — mie 
allen menſchlichen Leidenschaften begabten — Gottheit betradhs 
ten müffe ; fo if dem Rec. doch weder etwas im allgemeins 
gefagten Unmahres. noch etwas die Perfon, flatt der Meinung, 
treffendes aufgefallen. 
Mit Eıftaunen las deswegen der Rec. — — 


(Die Fortſetzung folgt.) 
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Mit E:flaunen (a8 deswegen Rec. : 


Did Archidiakonus Harms in Kiel Delationdfchrift gegen den Ges 
nator Witthöfft daſelbſt in puncto sacrilegii. Nebſt des 
Letziern Erklaͤrung. Kiel bey Schmidt, Leipzig bey Hartmann. 
1819. 62 ©. in 8. - 


Her Harms Mage Hier in abgedrudkter formlicher Klage— 
ſotiſt bey dem Koͤnig, als oberſtem Biſchof, den Verf. des 
Rede, des Sacrilegit an, weil er (S. 14) fagte: „Wir 
bhen alſo, daß Gott feine Kinder (die 1000 Millionen Mens 

\hın auf dem Erdpianeren, in Hinſicht der Religionslehre) 
Infcehe verfhiedene Schulen gefhicdt hat... (Die 
Cheiſten aller Partheyen werden auf etwa Soo Millionen bes 
tehne.) Ob nun eine diefer verfchiedenen Schulen die eins 
tige und wahre geweien, werden wir erfahren, wenn wir, 
iafeits ung am Throne der hohen Einigkeit umarmend, eins 
ander entgegen kommen werden. Weihe Schule die beffere _ 
ko, fann, da jede ihren Glauben, ihre goͤttliche Schriften, 
jede ihre Wunder , ihre Heiligen, ihre Maͤrtyrer für ſich hat, 
bier nur — die Vernunft ermeffen.“ Aus diefer lebten, für 
ale alltiigen Prüferin, aus der Vernunft, weiche W. gegen 
den Vorwurf, daß fie „als Antichrift in der Kırde rafe“, 
vertheidigt ,„ giebt dann W. dem Chriſtenthum, der eigentlichen 
Eule Jeſu, an mehreren Stellen den Vorzug. Dennoch 
Mage ihn H. des Sacritegii an. Ya, Er thnut dieg ges 
gen den König ©. 19 mit den — zum Theil drohenden — 
Verten: „est vor Ew. Koͤn. Meojertät ats oberfiem Biſchof 
klage ih Wırchöfft des Sacrilegii an. Der Prediger muß, er 
darfs nicht unterlaffen, dem Biſchof feine Pflicht vors 
Relien, gu urtheilen und za richten in dieſer Sache Hier 
Min Gehhe im thue ih das, auf daß ih es nicht vor 
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Gott und der Welt thue. Es gilt mehr als Pfarrland 
und Kirchencapital.“ Hr. H. erinnert fih alfo nicht, daß der 
Regent ols der proteſtantiſche Biihof nie Glaubens 
richter if, fo wenig als K. Conftantin unter den Kirchenleh⸗ 
sern zu Nikaͤa. (Würde Luther an feinen Landesregenten je 
als an einen Blaubensrichter appellirt haben, er, weicher uns 
von aller Slaubensrichterey, wenn fie durch gebietenne Auctos 
rirät würfen will, befreute und deswegen vom Pabſt und 
dathol. Bischum fonderte?) Es geht zugleich weit, dieſer 
Ton des Predigers, dem Regenten zu fehreiben : er Mage im 
Geheim, auf dan er es niht vor der Welt thue. 
Daß Ar. H. hinzuſetzt: vor Sort, was zeigt dieſes, als 
die Reidenihaft, Die in der Wortfuͤlle niche mehr gu wählen 
weiß, was einen Sinn hat, Was H. in Geheim that, 
batte er doch (hoffentlich?) auch vor Sort gerhan ? 

Eine andere Art von Sacrilegium jcheine &. 59 ange; 
deutet zu werden , wo behauptet if, Hr. Harms „babe Sich 
mehrmals auf der Kanzel beklagt, daß viele Leute 
in die Kirche gehen, um fi Über den Prediger Iuflig zu 
machen“. Ueber dieſes Zeichen einer befondern Kraft, Zus 
hoͤrer in eine Kirche hereingupredigen, vermag Rec. nicht zu 
urtheilen. Was würden alle Anflalten, den kirchlichen Gottee⸗ 
dienft zu Heben, heifen, wenn dieſes Zeichen einträte nnd von 
einem Prediger veranlaße würde? Rec. hört, daß vor etwa 
30 Jahren noch ein Dorfprediger bey Hamburg plattdeutfch 
predigte und häufig fiber Hamburger Sitten ſchalt. Truppens 
weife giengen eine Zeitlang Hamburger hinaus,‘ um fi ads 
kanzeln zu hören. Aber mit der Zeit wurde der Mann doch 
der letzte, der noch won der Canzel platt ı duitichte, 

Das auffallendite für din Rec. war, dab Hr. Harms 
@. 8. dem Könıg zweymal hinichreibt, der Titel der angeMlags 
ten Rede ſey: Glaubet, was ihre workt 20. Der Antläger 
wiederholt dies, und foigert: dies fey der Ausdeud des reläs 
gidien Indifferentieomus. Er wäre es and; und 
ausieich wäre er, mas noch ichlımmer wäre, baarer Unſinn. 
Häugt «6 denn von unſerm Wollen ab, zu glauben, was 
wur niche glaubichh finden können ? Aber Mlar ſagt der Trek: 
Glaubet was ihr Bönnes! und die ganze Rede giebt dis 
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Auslegung , daß jeder redlich für das Wahre haften und glau— 
ben (d. i. aus Vertrauen annehmen) folle, was er nach feinen 
Kräften und Umſtaͤnden als glaublich zu achten vermöge. 
Ah! durch wel einen vermmfts und verſtandwidrigen Eifer, 
ein geheimer Ankläger zu werden und gugleich faifche Data 
zu unterlegen, bat Hr. H. ſich hinreißen loffen! Konnte, 
mochte er denken, daß fein König das Thema ber angeklagten 
Schrift wicht anders feien werde, wenn er es Demfelben zwey—⸗ 
mat zum Boraus verkehrt vorgelegt und die auf das Verkehrte 
paffende Auslegung ſogleich beugefägt habe? Gehoͤrt ein fols 
des Betragen unter die Zeichen und Beweiſe der Glaubens, 
religion für den Harmſiſchen Satz: daß „es mit der Wer 
nunftreligion nichts Sep I“ 

Aſlzu traurig wäre es, fi) in das Einzelne einer durchaus 
dieſem Anfang ähnliben Klage einzufoffen. Nur Ein Beps 
ſpiel, das erſte, naͤchſte. Der Redner hatfe mir den Worten 
angefangen : „Unſere Gefellihaft frepwilliger Armenfreunde 
bar als ſo ſche bekanntlich Beine Religion, Kein von irs 
gend einer Neligionsparthbey entlehntes Blaus 
bensbetenneniß.“ Kr. Harms ſchreibt hieräber feinem - 
König und oberfien Biſchof proteſtantiſcher Rirchenverfolfunn ® 
„Was hilfe die advokatiſche, ſpfophantiſche [It] 
Wendung : „fein von irgend einer Religionsparthey entiehns 
tes Glaubensbekenntniß.“ Denn — umfaßt wärflih die 
Geſellſchaft alle Religionen, aud die fih einander in den 
Hauptlehren U ala fo bar fie in der That — Peine 
Religion.“ it verkehrtes Conſequenzmachen, wenn nidt 
dieies es iſt? Und fo bearünder ein Prediger eine Klage 
puncto sacrilegii! Die Kieler Geſellſchaft als Armenanfalt 
bat nıcht nach diefem , jenem NReltaionsbetenntnifi zu fragen, 
fie umfaßt die Menſchen aller Reugionen, nicht die Leh⸗ 
sen. Wer kann zelotiſch genug ſeyn dieſen ®inn zu vers 
fennen. Und Hr. Harms ſchimpft die Selbfterfiärung. Leider, 
muß Nec. befennen, daß er auch in all den Äbriaen geheimen Ans 
gaben und Auslegungen keine einzige gefunden bat. wo die 
Schuld in den Worten der Rede und nicht erſt im vernunfts 
und verſtandwidrigen Eoniequensmahen läge — — So weit 
seht es, ſobald nur Die vertetzerungsſuͤchtige Iguoranz und 
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Schwatz haftigkeit ſich irgend Hoffnung macht, bey Regierungen 
ein Gehoͤr zu finden oder ertrotzen zu koͤnnen. Wann hat das 
Ketzermachen in Teutſchland Jufgehoͤrt? Dann endlich, als 
Friedrich II. das Beyſpiel gab, es am Throne nicht mehr ans 
zuhören, ward Brille und Friede! 

Die ſogleich folgende Segenerklärung "des Angeklagten {fl 
durchaus leſenswerth, zum Theil meiſterhaft. Das unerwars 
terfte für den Rec. waren, von &. 35 on, die Auszüge aus der 
populären Harmſiſchen Schrift: Religion der Chriften, und 
. aus feinem großen Katehismus. Als Worte von Hra. Harms 
find angeführt: „Der Heilige Geil tft Gott, ewig, alwifs 
ſend, almädtig, mie Bater und Sohn — gebunden an 
feine Zeit, an fein Geſchlecht, an keine Religion, 
fondern in jeder Religion das, wodurch fie ſich wahr 
macht, worin ihre Gewalt befeht an den Semäthern, wo 
mit fie der Glaͤubigen Serien erfreut, ameinander zieht und 
bindet.“ Und ein Mann, der felbfl dies denken und fühlen konnte, 
fann einen Redner und eine Geſellſchaft verkeßernd denuncii— 

ven, weil fie fih, ale ſolche, das heißt doch, mit ihrer Wohls 
| thärigfeit — an fein einzelnes Religionsbekenntniß binde? 

Noch mehr. Aus dem großen Katechiomus des Hin. 
Harms wird, neben andern Stellen, folgendes ale woͤrtiich 
angefuͤhrt: 


Nicht tiefer drang der forfhende Verftand, 
nichts Hoͤh'res hat jemals er ausgefprochen , 
dem auch das Kerze willig huldigte : 
Matur it Gott; Gott if Natur! 
Und wo fie Eräftiger hervortrat je, 
"wo ihre Madre, ihr Wohlehun,, ihre Schönheit 
verklaͤret fland an irgend einem Weien, 
da fhuf, in jedem Reiche der Natur, | 
der ftumpfre Sinn, das ahndungsvolle Merz 
(Wer wehrte ihm noch, wenn es anbeten will) 
fih Götter, nad Ort und Zeit und Noth. 


Hätte Hr. Witthoͤfft in feiner Rede fo eine Zeile: „Matur 
iſt Sort, — wer wehrt nodh, wenn das Herz ans 
beten will!“ welche Conſequenzen würde der König und 





and Harms Delationsfchrift. 37 


oberſte Biſchof haben annehmen mällen. Hrn. Harms jehige 
Delation nämlich hat den Schiuß, doß der König den Se— 
nator W. wegen der beygelegten Junchriſtlichen“ Schrift 
niht länger Mitglied des Confifiorii bleiben oder den Herrn 
Harms nice mehr in diefem Conſiſtorio ſitzen laffen möge — 
SR das Symbol: Natur if Sort, Gott if Natur, 
in einem Katechismus ausgeſprochen, Iurherifch cheiſtlich? 
Könnte es vor den Augen eines Biihofs, wenn er Giaubens- 
tihter ware, als Conſiſtorial Drthodogie befiehen? — — 
Rec, bemerkt nur noch, daß er die zwey allegırten Harmſi⸗ 
ſchen Schriften nicht befißt, alfo den Zufammenhang obiger 
Gtellen nicht ſelbſt vergleihen konnte. Aber er kann nicht 
weifeln, daß Dr. W. in einer äffenttihen Schrift richtig alles 
giet habe, richtiger, als Hr. Archidiakonus Harms in der ing 
Geheim gemachten Anklage den Titel der Schrift, die er des 
Bunciiren wollte, zweymal und mit der gehäffigften Folgerung 
citiet hat. Hr. WB. har als VWernunftgläubiger cititt, ohne dars 
aus eine Denunciation und eine Remotion aus dem Conſiſtorium 
folgern zu woßen, wenn er gleich als pflichtdrängende Werans 
lafung feiner berichtigenden Nede die Beobachtung ©.-29 
alerdings nicht verhehlt, daß jenes „werkloie Frömmeln, jene 
ſcheinheilige Bleißnerep, jenes Predigen eines todten Slaus - 
bes, jene daraus ſich erhebende Verfolgungsſucht jedes 
Anderödenkenden , wenn auch noch fo Moralifhhandelnden, — 
nothwendig auf das ganze bürgerliche Leben, fo wie namens . 
ih in Kiel auf das wohlchätigfle Inſtitut der Gadt die Acı 
menanſtalt fi verderblich aͤußern muͤſſe, und Er alfo pro 
. als er focis ſpreche.“ | 
€ © Paulus. 
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Leber die Verbefferung der Iſraeliten im Königreich Vohlen. Ein 
von der Regierung dafelbft im J. 1816 abgeforderted Gutachten, 
(Bon) David Friedländer Berlin bey Nikolai. 1819. 
LIV und zı &. in. 


- Die Reform der gangen Judenheit, fagt ber 
ehrwürdige Werf., gehörte zu meinen Sjugend s und Lienlingss 
wanſchen. Auch im Greiſenalter (S. X) bleibe Er mir Recht 
warın dafür. Wor mehr als dreyßig Jahren, nad des großen 
Friedrichs Tod, war dieſer gereiftere Schüler Mendekſohns 
unabtäffig mit dieſer Reform in den Preußifchen Staaten be⸗ 
ſchaͤftigt. Mit redlicher Bephälfe einiger achtbaren Freunde 
und Religlionegenoſſen in Berlin gelang ed 1312. die bür⸗ 
gerlihen Rechte für die Mitbürger allda zu bewürten. (Das 
Edict vom 12. Märg kann allgemeiner befanme feyn durch — 


‚ Actenstüke die Verbesserung des bürger!. Zustandes der 
Israeliten betr. Herausgegeben und mit einer Ein- 
leitung begleitet durch Carl Aug. Buchholz, 
beyder Rechte und d. Philos. Dr. Stuttgard und 

‚ Tübingen b. Cotta, 1819. 157 ©. in 8. 


wo auch die berreffenden biete von Meklenburge⸗ Schwerin 
812, von Baden 31809. ı3. Jan., von Bayern 1813, 
Dänemarf 1814, und dem Niederland. Königreich nach deſſen 
Conſtitution, nebſt einem Sleichſtellungsdecret von 1796 voll⸗ 
ſtändig nachgeleſen werden koͤnnen. Wal. Ebendeſſelben Werf. 
„Meder die Aufnahme der jädifhen Glaubensgenoſſen zum 
Särgertehht. Lübeck 1814. B., wo allerdings, was in einer fo 
bevdikerten, fo geiſtig thätigen Sanpeflade rächlih iſt, von 

dem, was Äherall chnntich wäre, wohl zu untericheiden tft.) 
Da durch jenes Edict des jetzt regierenden Könige von 
Preußen die Hinderniſſe von Außen, welche von Seiten diefes 
Staats die Einverleibung in den großen Staatskoöͤrper entges 
gengewefen wären, größtentheils weggeräumt waren, fo gab 
Ah der Verf. fogleih ale Mühe, durh eine Neform deg 
Innern, nämlich der gemeinfamen Giottesverehrung, der 
Unterrihtsanftaiten in Hinſicht auf die Lehrgegenflände, und 
des Erziehungsweiens überhaupt, jenem Aeußern feinen Stuͤtz⸗ 
punct gu bereiten. Zu dieſem wnumgänglih noshwendigen 
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zweyten Schritt wurden die Hausvaͤter ( bon Weichen Aderul 
das Beſſere Möglich herbeygeleitet werden füllte) in eiher neh 
Ben frepmäthigen Schrift: 


Weber die durch die neue Organiſation der Judenſchaften ꝛc. 
mothwendig gewordene Umbildung 1. ihres Goettesbdienſtes 
in den Gpnagogen , 2. ihrer Unterrichtsanftaiten x. und 
3. ihres Erziehungsweiens überhaupt. Ein Wort zu fels 
ner Zeit. Berlin 1818. (6. Dieterict. ) 


fogleih und drängend aufgefordert. Aber,“ Der Berf. geflcht 
es feufgend: „die Erwartung ward nicht erfuͤllt! Die Schrift 


blieb ohne alle Wuürkung!! Für den Sfeaeliten, der feine 


heilige, urfpränglich reine Religion liebt, war nicht gewons 
nen als hoͤchſtens — Befreyung von außerordentlichen Abgaben. 
Was mehrere Sabre nachher in Hinſicht des Cultus geſchah, 
glängte mehr, als es leuchtete und waͤrmte.“ — Welch ein wars 
nender Beweis, daß die Gtaatsregierungen die äußern. Vors 
‚ theile miche vorauseilend und unbedingt bingeben bürfen, viels 


mehr die große, rohe, dem Verf. und Seinesgleichen noch fo 


unähnliche , bartfinnige Maffe, wie fie nun einmal ift, mit 


Kiugbeit behandeln, alfo nur unter Vorſchriften, wie fie fih 


der umfaſſenderen Schutzgenoſſenſchaft mürdiger zu machen 
babe, zum Beſſeren leiten und reißen mäflen ! Denen einzels 
nen und beflimmten Familien, welche durch ihr redlich gewerb⸗ 
fames und überhaupt Maatsbürgerlihes Betragen einen biedern 
Bürgerfinn beweifen, das, was fie verdienen, volliändigere 
Schutz buͤrgerrechte, zu gewähren , ift alsdann gerecht und wird 
für die andern anziehend und aufmunternd ſeyn, da Menfchen 
immer nad der unter Menſchen gewöhnlichen Gefinnung rer 
giert werden follen, und nur dur dieſe höhere Art von 
Staatsklugheit weiter geleitet werden können.) 

Wegen der Grundfäge, von denen der Verf. felbft auss 


gehet, beruft er fi auf eine — allerdings bleibend. merkwüͤe⸗ 


dige — Schrift: 
Sendfchreiben in Seren Probft Teller von einigen Haus⸗— 


vatern judiſcher Religion. Werlin 1799. (86 S. in 8.) 
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als deren Verf. er ſich S. X nennt, und mit welcher Tellers 


Beantwortung ( Berlin 5. Mylius 1799 60 ©.) mehr 


als de Füc’s zugleich erfchienenes „An die Hausvaͤter juͤdiſcher 
Meligion u. ſ. w. (Berlin bey Starke. 141 ©.)“ zu ver⸗ 
gleihen iſt. 

Die mit diefer Schrift einverſtandenen, etproßten Freunde 
erfenneu Moſe, ale das Werkzeug Gottes, durch deffen Ges 
feßgebung die weitgreifendſte Umwaͤtzung entfiand, deren wohls 
thätige Folgen auf zahlloie Volker und ferne Jahrhunderte ſich 
erſirecken. Auch die Propheten ſind ihnen erhabene „Maͤnner 
Sotres“, welche Ehrfurcht verdienend und ausgezeichnet durch 
Freymuth der Religioſitaͤt, Volk und Fuͤrſten belehrten (weil 
ihnen die Freymuͤthigkeit der Rede als Gegengewicht gegen 
Uebertreibungen der Prieſter-Hierarchie und der weltlichen 
Macht vom weifen Geſetzgeber nah Deut. 18, 15 — 22. gas 
rantırt war.). „Moſe aber und die ihm folgenden goͤttlichen 
Männer in jedem Zeitalter zogen die Natur des einzelnen 
Dienihen, mit allen ihren modificirenden Umfländen und den 
Geſammicharakter der Nation weisheitsvoll zu Rathe. Daher, 
wie die Propheten alle den (moraliſch religidſſen) Unwerth der 
Threr ı und unblutigen Opfer lehrten, und die (herzliche, Übers 
zeugungstreue) Beobachtung der gefellichaftlihen Pflichten als 
den einzigen, würdigen Sottesdienit für nothwendig erflärten, 
war Diefes doch nicht im Wideripruch mit den Lehren des ers 
ſten und erhabenften Geſetzgebers, Anführers und Propheten, 
der diefe mandhfaltige Opfer anordnete.“ (Es war, möchte Rec, 
hinzu’egen, nicht im Widerſpruch, weil Moſe, "welcher bie 
Meiigionsiehre vom Einen, gerechten, wohlwollenden Gott 
Abrahams vorausjegte, nicht erft einführte, als Volksgeſetz⸗ 
geber, wenn er monotheiftiihe, aber in 1a Stämme getheilte 
Nomaden zu Einer Harion bilden wollte, eine Theokratie, d. i. 
eine nah dem, mas man Im Fortgang der Zeiten als von 
Sort gewollt anfehn könne. conftituirte und regulirte aͤußere 
Staats ı und Volksverfaſſung, im Auge haben mußte. In 
diefem äußern theokratiſchen Zuſtand, welcher, weil die dee 
von dem, was ein «wahrer Sort wollen und nicht wollen koͤnne, 
im Menſchen immer fih vervolllommnet. feine Perfecnbilicäe 
und wärflihe Vervollkommnung in fi ſelbſt mitbringt, waren 
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auch Strafen nothwendig. Moſe ſetzt ſolche für alles, was 
Verdrechen war, und dafuͤr gab es nach ihm (weit beſſer als bey den 
Erpiationen der Heyden und Chriſten) weder Opfer noch ein an» 
deres Zudecken (183) als den Erfag und das Bußen der 


Beltrafung ſelbſt. Den weiter greifenden Gedanken aber, 
daß eben der König Iſraels, Jehovah, welcher als Volks— 
regent Verbrechen durch Strafübel zurädichredte, auch. zugleich 
— ale Gott — das Werborgene, die bloßen Veraehumgen der 
Nahläffigkeie und Bes Irrthums allwiffend kenne, benutzte 
derſelbe Geſetzgeber dazu, daß für Vergehungen (nie für Vers 
brechen) fi der reumürhige Bürger des theokratiſchen Staa— 
tes gu feiner Beruhigung und gu Verhütung fernerer ähnlicher 
Fehler (HD 3. B. M. 4, 2. 13. 29.) oder um überhauptr 
Bin, nicht aber wegen eines beflimmten Falls, ſich warnend 
an feine Sündhaftigfeit — moraliſche Fehlerhaftigkeit, wie am 
Sandenbedeckungstag (Jom Eibbur) gu erinnern, ohne iper 
cielles Bekennen felbft einen Verluſt dur Hingabe eines 
Sündopfere auflegen und dadurh auch der bloßen Werirruns 
gen weniger machen folle. Für wärklihe VBerfhuldungen 
(Adam) ſetzte Mofe nur in Fällen, wo fle nicht richteriich 
befannt, fondern bey erwachten Gewiſſen dem Verborgenhan— 
deinden drücdend waren, in gleiher Hinſicht Schuldopfer 





3.8. M. 5, 20 — 26. 7, 1 — 10. von den Sund⸗ oder 


Berirrungsopfern (Chattaoıh ) verichteden ; nicht aber andere, 
als Unter Bedingung des von felöft za gebenden fünffadhen 
Schadenerſatzes, alfo als doppeltes Abhaltungsmittel. In glei⸗ 
chem Sinn, naͤmlich als aͤußerer Geſetzgeber, gruͤndet Moſe 
auf andere Opfer oder Oblationen, als auf eine leichte Natu— 
rafienabgabe, die Erhaltung der damals für alle Theile der 
Theokratie unentbehrlihen Prieſter und Leviten, ale des unters 
richteten und allem, wozu Kenntniffe erforderlih waren, ihre 
Zeit und Kraft widmenden Standes. Diefes gefeßgeberiiche, 
äußerlich und politiſch nöthige und angemeifene der Mofalfchen 
Dpfer miskannten dann audy die Propheten fogar nicht, dab fie 
sieimehr die Abſtellung der zweyherley Hauptarten von Opfern, ald 
Beftandeheile der Theokratie, niemals begehrten. Nur, weil die 
Menge dagegen leicht (nach Art der nur heyduiſchen Opfers 
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theorie ) anf die ſittlich ſchaͤbliche Meinung gerathen war, ala 
sb durch das Aufere Opfern alles, aud das, was Sort, als 
Gott, von der Sefinnung verlange, abgerhan, abgebäft und 
uerföhnt werde , fo beuteten die Propheten und Pſalmen (15. 
24.) viel nahbrädliher auf die moraliſch⸗ religidfe Seite, 
daß Gott Suͤnde und Schuldopfer nicht, fondern Recht und 
Wohlthun und Reumäthigkeit und Sinnenaͤndernng verlange, 
das heißt, daß ort. es lieber wollte ,; wenn. durch das wuͤrk⸗ 
liche Beſſerwerden und Beſſerſeyn alle jene nur ‚wegen Ders 
irruvgen und geheimer Verſchuldungen felbflauferlegte Werlufte 
und Naturalſtrafen ( mulctae) aufhörten und nicht mehr noͤthig 
oder anwendbar wären. ©pr. 2ı, 5. ı. Bam. 15, aa. Hofe 
6, 6. Jeſ. 58, 5— 7. Eye. 18, 3 — 9 Kohel. 9, 17.) 
Bon Moſe und ben Propheten weiter fchreitend (auf 
einem Wege ,„ vwelcher uns gerade auf reines Urchriſten⸗ 
thum, auf die won patriſtiſch⸗ metaphyſiſcher Theologie noch 
entfernte Religionslehre hinleiten kann) macht der Vef. vorgäglich 
teeffend die Bemerkung S. XIII: „Der Menſch wählt und 
verwandelt ſich im körperlichen und geiftigen Sinn, . bald 
merBlicher , bald ummerkliher. Des Körpers Wahsıchum bes 
merken die Sinne, unb wenn der Kuabe zum Juͤngling reift, 
forgt der Hausvater für eine andere Kleidung. Das Wachs⸗ 
thum der Seele erkennt der innere Geiſt und 
der forgfame Erzieher cidhtet ſich danach. Oo 
bey eingeinen Menfden, fo bev VSolkern; fe in 
religidfer, fo in politifher Hinfihe Faͤngt die 
Selision an, fh zum Sinntihen (sum Gefühl, zum 
Nichtbewußtſeyn, zum Michtpräfen der Gründe) zu neigen, 
fo iſt es Pflihe der Männer Gottes, ihr ſoviel möglich Die 
geiſt igere Nichtung wieder gu verihaffen. Go — wie der 
Annlihe Geruch den Anfang der Börperlihen Berweſung ver⸗ 
räch, fo verrachen, fagt Fr. fchr richtig, dunkle Begriffe, unvers 
Adndlihe Worte, Abſchaͤtzung der Vernunft (Ueberſchaͤtzung 
audächtiger Werkthaͤtigkeit und Blaubensbedärftigkeit) den Ans 
fang geiſtiger Verderbniß! Lin Schritt weiter, fo geht ſchon 
dev Taumeltran? der Moſtik (wie eine Seelenarzney) im 
geweihten Kreiſe herum, betaͤubt die Menge und macht fchleus 
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nige Ruckkehr zur croflalinellen Quelle des gefunden Dinfa 
verfiandes, als Lebenswaſſer, dränaend nöthte.“ 

An einen Mann von dieier Denkart wandte fi mit 
Strand unter dem Zu. San. 1816. der damıis zu Warſchau 
rehdirende Biſchef von Cafavien und Domerellien, Herr von 
Matehewsty, mir dem Wanſch, Daß er dem dortigen 
Gondernement Vorſchtaͤge uͤber Die Nefoßn der Birzeliten im 
Pohlen fo ansfährtich wie moͤgtich metcheilen mödte. On 
s’occupe ĩei beaucdup, fapt ber Brief des würdigen Biſchofs, 
des projets sur la reforme des Israelits, Dans cette 
entrepfise on desireroit d’sllier tout ce qu' inopirent la 
Justice et ’humanitd en faveur de cette Astion, degradee 
par Foppression et les prejuges, avec ce qu’exigent la 
positign et les imter&ts actuels du pays. Viel mit wenig 
Worten Aber die Hauptgeſichtepuncte des Gegenſtands! ( Veys 
laͤnfig ein Wlick anf die angedeutete: „position“ von Pehlen. 
„Nos lihreirtes ne contiennent pas les Öuvrages, qui ont 
peru en Allemagne à ce sujet, ‚a l’exception de celui de 
Dobhm et de Buchholz.) Fr. entwarf alſo das hier bekannt 
gemachte, allmählich noch etwas verbefferte Gutachten, worin 
dreyerley Hauptpuncte in helles Licht geſtellt werten 1. Abs 
änderlidyleit au der Mofaiſchen äufieren (theoktotiſchen) Ger 
feße und Rechte; 2. Aufttärung Aber das, was die Rabbiner 
find und was fie gu feyn kein Recht haben; 5. Werdefferungss 
vorfchläge. 

Dan unterfheide fürs erfie nur. immer dad Moraliſch⸗ 
religioͤſe, die Verpflichtungen, weile ans der Selbſteinſicht 
des Menſchen hervorgehen, ſich ſchon in der Einfiht von fi 
feld und von dem Bolllommen-s Guten (der Gottheit) bes 
gründen, und nicht erft als gegebene Pflichten werden. Man 
nmutericheide dieſe am fich beſtehenden Pflichten, nebſt denen jeder 
foihen Berpflihtumg entiptechenden (daher unverdußerlichen ) 
Rechten von allem, was dann Hey Moſe wegen ber sheokratis 
fen Policep, wegen des beſtimmten Klimas und abgefonderten 
Landes, auch’ wegen der alten Zeitumſtaͤnde geſetzlich gegeben 
ik. Alles das, wovon die Urſachen, unter Leitung der goͤttl. 
Welterpuung, mwmeofielen, hört au — nach Weisheit und 
Bernunft Deut. A, 6. 7. — als die Wärkung auf. Aber fehe 








ı 
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wahr bemerkt der Verf.: „Umbildung iſt viel ſchwerer, als 
neue Bildung“! Was allgemein eingeführt iſt, wie die Cultus⸗ 
anftaften, dafür mögen die Berathungen Sachkundiger — 
aber nicht gerade Mabbiner, oder überhaupt Gelehrter, fons 
dern religibs rechtfchaffenener und dadurch angefehener Männer 
— eine Umänderung ins Zeitgemäße veranflalten. Was blos für 
den einzelnen Hausvabder gehört und das häusliche Leben betrifft, 
das laffe man nur, ohne eingemifchte Wielthärigkeit und Mes. 
gulattofucht , der unmerklichen Privatverbefferung,, die ſchon fo 
manches, wie därres Laub abfallen machte, während der Baum 
neue Bluͤthen und Frächte treibt. Speiſegeſetze zum Beyſpiel 
(©: XXIL) gehören, auch nah dem Werf., vor den Hells - 
kundigen, nicht vor den Seelenarzt. Eeremonialgefeße, weiche 
an das einfl bezeichnete nicht mehr erinnern, Bitten und Mas 
nieren , weiche jetzt abentheuerlih und lächerlich auffallen, fal⸗ 
len in die Antiquitäten zurück. Ein Großes hat das jüdifhe 
Volk zur dogmatiſchen Verbeſſerung dadurch voraus, daß (©. 
XXIX) von einem Stfcaeliten nie ein Glaubensbekenntniß ges 
. fordert werden fann, ohne die Bundamentalgrundfäße umzu⸗ 
ſtoßen. ( Mofe und Jeſus Chriftus wuͤrden ein ſolches wohl 
beflimmt genug zu geben gewußt "haben, wenn fie es für nös 
tbig erachtee Hätten!) Das Verſprechen für Thun und Laſſen 
mag man mit endlich fenerlicher Zufage befräftigen. Das Glau— 
ben, d. h. das Fuͤrwahrachten aus Vertrauen auf Erfahrung, 
hängt nad) Peiner Religionsiehre vom bloßen Wollen ab, und 
kann nicht einmal für den nächflfolgenden Unterfuhungemoment 
zum Voraus verfprohen werden. Es darf fogar nicht, weil 
der Vorbehalt, feine Meinung nad) Weberjeugung gu ändern, 
Pflicht bleibe.) Talmud, Maimonides, Chisdai, Aibo, Abar⸗ 
banel weihen (S. XXIX) über die Grundartikel des mofaifchs 
religidfen Glaubens von einander ab, felbft in der Lehre vom 
Meſſias. — Alles, allerdings, theilt fih in Wahrheiten, Die 
am Ende auf dem Innern, eigenen Sa, auf dem Blick in ung 
feloft und daher auf der Lebergeugung: ich vermag mir 
das Gegentheil nicht als wahr gu denken, beruhen, kurz auf Vers 
uunftwahrheiten ; und in dasjenige, was nur durch Zeugniß 
über das, was war und ift, uns beglaubigt wird. 


/ Li 
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Das wichtigſte und eigenthuͤmlichſte iſt, daß der Verf. 
äber die Rabbiner eine ganz andere Anſicht verbeeiter, als 
— unter Chriften und Juden — die gewöhnliche iſt. (Gie 
find ihren Urſprung nach, was unter den Cheiften die Scho⸗ 
leiter waren. Auch dDiefe waren erfi bloß Speculationgge⸗ 
lehrte. Die erhoben aber fi) und den Scholaſticismus eine 
Zeitlang zu Geſetzgebern des theolog. Unterrichts und ſelbſt der 
"A Nur der den Auctoritätsglauben läuternde Proteffäns 

«mus bat (mas Luthers erfies und miskannteſtes Verdienſt 
wa: ) dem Scholafticismüus, inſofern er Stutze der päbftlichen 
Unwiderſprechlichkeit war, ein Ende gemacht. Und da in der 
Folgegelt der gleihiam noch angebohrne Hang zum Scholaſti⸗ 
ciemus auch die meiften proteflantifhen Theologen im Dogmens 
princip unproteftantiich machte, fo. hat doch der einmial gefaßte 
proteflantifche Sefichtspunct und Grundſatz aud noch ferner 
jenen \oäteren Scholafticismus, infofern er die fpmbolifchr 
dogmatifche Subrilieäten als Ueberreſt der Päbflichkeit zur 
nnwider fpdechlihen Morm machen wollte, gebämpfe und auch 
bieein zur Anerkennung einer fortdauernden Unterfahunges 
pfiht, folglih auch des Unterfuchungsrechtes, fortgetrieben. 
Den Rabbinern hingegen begegnete, was fo oft geichehen iſt, 
wenn Völker in den Einrichtungen bey andern Religionsgeſell⸗ 
(haften nur das, was fle ſelbſt hatten, fehen gu können meins 
ten. Die Ehriften beredeten fih, juͤdiſche Rabbiner feven im 
ihrem Kreife, was ordinirte Priefler, Prediger und Kirihens 
vorfiände zu feun das Recht haben, verbänden aber damit fogar 
noch alle Defugniffe von Auslegern ihrer befondern unendlich 
vielen Gebote und von Nichtern über deren Verlegung.) Dies 
fer nur allgu einflußreihen Meinung widerſpricht nun der Verf., 
wie es die Wichtigkeit der Sache mit fih bringt, angelegents 
lichſt. Nach feinen offenen, feyerlihften Werfihernngen find die 
Rabbiner, nah Achrjüdifchen. Begriffen, nichts ais Gelehrte, 
die ih bios in den Thalmud und feine Commentatoren mit 
Gedaͤchtniß und Spitzſindigkeit einfindirt haben, Die alſo, 
wenn es noͤthig wäre, Über die Vorſchriften der thalmudiſchen 
Rabbang als Soniulenten gehöre werden könnten. Da aber 
diefe Worfchrifien den Landesgefegen , ſelbſt nach dem Thalmud, 
weichen ſollen, fo ift auch oiejes Eonjuliten und alles, mas 
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barand folate, ubertüſſig. Vornehmlich warnt deewegen der 
Verf. die Regierungen, ‚nicht etwa durch Nopoleons theatraliſche 
Vorſtellung eineg Ounhedrins fi ferner in die Meinung 
verſetzen zu lagen, als ob eine Verſammlung von Aabbinern 
(auch wenn Ge wollte, was fie wegen des Mangels an ge⸗ 
ſchichtlichex und aͤſthetiſcher Bildung , ſelbſt an hebraͤtſchen 
Sprach⸗ und Auslegungsitudien, nach aller Erfahrung nie 
wollen. wird ) wie ein Kirchenrath Gefegabändernngen beſchlleſ 
fen, binden oder löfen koͤnnte. Selbſt dies zeigt Fr. als Vor 
urtheil, wenn die Staatsklugheit fih bereden laͤßt, als ob die 
Einwilligung der Rabbiner, der ſchwachen Gewiſſen wegen, 
zu dergleichen Befferangen unumgänglich wäre. ©. 38, XXIV 
und XXIX deuten auf einen ſolchen nur das Gute hindernden 
Concſeß von 40, zam Theil italienifchen Rabbinern (Recenfene 
wuͤnſchte, daß dieles Darum , welches au ihm nicht befanne 
wurde, von dem Berf. offener ‚begeichnet und enıhälle wäre.) 
Die aus ihrer neueften Schrift S. XXIV ausgegogenen Grund⸗ 
fAge find foshe, deren Mäglichleit mau fih kaum vorſtellen 
tönnte; und doch wird darin ohne Bunt, Logik und Verſtand 
gu behaupten forsgefahren Mur Sparſamkeit und Unwiſſen— 
heit der Judengemeinden ; jeigt der Verf., fen es daß den 
Rabbinern Beichneiden, Trauen, Scheiben, und allgemeiner 
: Sinderunterricht Üderlaffen werde. Sie haben eigentiih nur 
gelehrte Thalmudsſchuͤler zu ziehen, und »a die Obrigkeiten, 
wenn fie die Sache verfichen , ihre Gutachten Über Ritnal⸗ 
geſetze des Thalmadse (weil diefe ſelbſt Reine gegräunere Wers 
bindlichkeit für Zuden haben umd mit Loͤſung der Meinungss 
auctoritaͤt fallen) nicht mehr begehren, fo iR (O. 36 ) ihre 
Hauptbeſtimmung nichte ale — Aber uuerloubte Spbeiſen, über 
Reiniqungegeſetze der Weiber, über Schlachtungsgeiehe und 
Schaͤchterm ſſer ihre Gutachten gu geben, 

S. 294. 23 beſchreibt der ſachkandige Verf. ben Thalmus 
dem arößten Theil nach gar viel anders und richtiger, als ſo 
manche nah unrichtigen Prämiffen wbilantbrontfirente Zeitz 
ſchriftſteller, die nicht 29 Zeilen dieſes bändereihen Werks zu 
entziffern verKänden. Zwar giebt auch Br. S. 24 die Bolds 
korner gu. (Wanche derieiben ſind ım der befien Abſicht her⸗ 
vorgehohen won I. Wolf und @. Galomon, Lehrern am der 
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herzogl. Franzſchule zu Deffan, in ihrer Oxbrift: „Der Char 
rakter des Judenthums.“ Leipzig 1817. 206 ©. in 8. Ein any 
deres aber If, wie das Judenthum ſeyn folite und Lännte 
sah Wänfchen und Einſichten der Peſſeren, «ie anderes bis 
Betrachtung, wie ea ift, nah dem, was die Geltenden gels 
tend machen. Iſt von Hinderniſſen und Webingungen der 
Gleichſtellung der Judenſchaft in Waffe mit der beſtehenden 
Staatsbuͤrgerſchaft die Frage, fo iſt nicht das, was allerdings 
Einzelne auch als Judan werden können und geworden find, 
au nicht von einzelnen beſſeren Theilen ihres unäberfchbaren 
Lehrbuchs (d. i. Thalmuds) die Frage, ſandern von dem, 
was die Maſſe wuͤrklich noch iſt und won der erſt kuͤnftigen 
Verwuͤrklichung des Beſſern, welches fo, wie wenn es ſchon 
da wäre, ſtaatageſetzgeberiſch zu ansicipiren, eine Taͤuſchung 
ik und eine gegen die ſchon beſtehende Staatsbuͤrgerſchaft fehe 
unphilanthropiſche Taͤuſchung werden taͤnntz!) Inſofern der 
Thalmud im der Hauptſache Cinile⸗ Criminals und Ceremonial⸗ 
Coder, alſo Geſetzgebung gegen jede europaͤlſche Geſetzgebung, 
ſeyn und alle andere Geiſteabilhung von feinen Schülern vars 
drängen will, iſt des Verf. gutachtliches Mefultat ©. 4a, daß 
— anf fein und der chalmudifhen Rebbiner 
Berfhminden fih in Pohlen die Hoffnung einer 
Refarm fafl allein gründen laffe 

Wichtig if denn die ſtille Wuürkſamkeit der Zeit oder eis 
gentlih der für fich ſelbſt fortichreitenden Ueherzeugungékraft, 
daß nach &. 12 die großen Jeſchibot (d. i Wohnorte, 
naͤmlich der Rabbiner, oder die rabb. Hochſchulen) zu Meg, 
Stantfure am M., Fuͤrth, Damburg, Halberſtadt, Prag, 
welche noh in der erſten Hälfte des vorigen Jahrh. 400 und 
mehe Schuter unter hochberühmten Mebbaniften hatten, aus 
Mangel an Studierenden eingeben, auch nah S. 3a Prag, 
Berlin, Hamburg, Zronffure a. M. ſeit vielen Jahren keine 
Nabbiner Haben, und manche Gemeinden in usd außerhalß 
Pohlen wie einen Nabhiner aufnehmen und fih mit geſetzkun⸗ 
digen. Freunden begnügen. (Man laffe alle, wie Mendelsſohn 
in feiner Morrede zu Wanaffe ben Iſrael Rettung den 
Inden (Berlin 1782) ©. XXIII ſagt, der weiſen Eintichtung 
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ber Zeit ihren Lauf und lege ihr nur nicht Hinderniſſe in dem 
Weg. — ) | 


Da jedoh der Verf. ſelbſt ©. 28 bemerkt, daß — der “ 


bey weitem größere Theil der Zfraeliten in 
Teutſchland von dem Amte und den Befugnifien 
der Rabbiner die unrihtigfien Begriffe begen 
und darauf fih feine Anhänglichleit und blinder Gehor— 
fam genen diefelbe gründe, ja da eben Deswegen aud 
chrifi. Regierungen ſich durh das antiquariihe Wors 
ureheil, als 06 nur durch der Rabbiner Decrete die Gewiſſen 
der jüdifhen Staatseinwohner entbunden würden, aus befter 
Meinung und doch aus Mangel an Sachlundigen, zum Cons 
fuliren und Roranftellen der Nabbiner, aud zur Nachſicht ger 
gen ein ihnen gleihfam gebührendes Civilrichteramt innerbald 
der Zudengemeinden, immer nod bie und da fih bewegen 
laſſen; fo if es mgpl ein noͤthiger Wunſch des Rec., daß der 
Verf. wenigſtens durch einen jüngeren, Der Sache gewachienen 
Freund unter feiner Leitung und Nachweiſung alles das, wos 
durch fein Volt von der thalmudiſchen Feſſel des 
Rabbinismus zu befrepen iſt, recht augenicheinlidh dar» 
fiellen und belegen faffen möchte. Fuͤr Ehriften könnte ſchon 
diefed° gendigen, daß die Rabbiner, gegen deren Syſtem (nicht: 
Merfonen ) bisher geredet iſt, eben demjenigen Dhartfäismug 
angehören, gegen weichen, als praktiſch verderblich, Jeſus 
Chriſtus, der Gerechte, viel heftiger eiferte, als gegen den in 
manchen Dogmen von ihm weiter abgewichenen Sadducaismus. 
Aber gerane dem Chriſten hänge es noch aus der Zeit vor der 
Reformation an, afles in Layen und Geiftlihe zu theifen, und 
entweder das Denfen Über Neligion nur der Geiſtlichkeit zu 
Aberlaſſen, oder den Laven ats eıne Freydenkerey und faſt its 


eeligidie Anmakung angurehnen. In allem vielem überläße- 


das Achte Judenthum, wie man auch aus dem Neuen Trftament 
und ſchon aus der Aufern Möalichkeit des oͤffentlichen Mürkens 
Sein und der Apoſtel geichichtlih wiſſen könnte viel mehreres 
den Hausvätern und denen welche dieie ans Vertrauen zu Leis 
tern der Gemeinde, Angelegenheiten auch ım Aenpertien der 
Neligioſttat und Religionsäbungen wählen wollen. 

(Der Beſchluß folgt.) 





No, A: Hetbeläerser ° 4820. 
Jahrbücher. der Litteratun 


4 











® nun y 


‘ ” t . > e 


eher die Verbeſſerung der Iſtaeliten im Königreich Vohlen. Ein | 
yon der Regierung dafelbkt- im I. 2826. abgefordertes Gutachten. 
. (Ben) Dasid Zrisdländer Berlin bey Nikolai. 1819 


( Befchtuß der in No: 3, abgebrochenen Recenfion.) 


Our der geh. Finauzrath, IſraelsJakobseſohn, aber 
Itäte in feinee „Umserth. Worfielyung an Se Hoh. den Fürft 
Primas . . über Hoͤchſtdeſſen Stätigkeite s und Schutzordnung 
für die Judenſchoft in Fvapffurs-a.ı M. (Braunſchw. 1808.) 
G. 8 5.“ nach. gar fehr viel darauf, daB der Thalmud als 
Ceder gelten „ daß dem Rabbiner niche alle Yurigkictton ſo⸗ 
Mehl in kirchlichen als In börgerlihen Sachen genommen wers 
ben ſolte. Er ruft & g aus: Gelb das Recht, den 
Vannkradhi gu fihleudeen, hat der Rabbiner verloren! 
Den Bann wolle Uſo dieſer Aufgektärse (?) dem Judenthum 
erhalten, nad dennoch fchreibt. Er ©, 6: „Zuverlälfig wird 
das Judenthum, wie der Proteftantismus, ſich veredien , vors 
ausgeſetzt, Daß;.der Jude ein Menſch if.“ Würde und könnte 
fh je veredien, wenn es, fast des proteftantiichen Prins 
6ip6 der gemwiffenhaft s freyen Wahrheisforihung, Glaubenszwang 
behalten und den Bann in den Händen folder thalmudiſchen 
Rabbiner lagen follte , wie Hr. Frresländer fie und ihren Eos 
der gefhildere hat. Jakobsſohn Hingegen verleitete Regierungen, 
dergleichen Rabbiner wie Conſiſtorialraͤthe aufzuſtellen, dur 
die tänfchende Einrede: Sigen nicht in allen Eonfifierien Ju⸗ 
rien? Allerdings! Aber fie figen dort, um nad den Laudas⸗ 
heſetzen die Rechtsſpruͤche zu begründen. Wenn aber Rabbinen 
beygezogen wuͤrden, fo heiße dies: unbemerkter Weiſe hat man 
gutmächige Megierungen verkeiset, das, was fie Peiner Chriſten⸗ 
gelelihafe je zugeben wollen oder follen, der thalmudiichen 
Judenſchaft zuzugeben, daß naͤmlich dieſe nach einer andern 
4 
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als der Landesgefeßgebung, vermittelſt jener beugerogenen Rabble 
ner in Sachen des Mein und Dein. der Eheverträge, Teſtas 


mente u. ſ. w. gerichter werde. So fehr fireden dieſe Örundiäge . 


dahin , die Judenſchaft auf der einen Seite gu Staarsbärgern 
in vollem Sinn, ſelbſt alfo zu ſolchen, welhe die Chriſten 
regieren helfen möhten, zu erheben, auf der andern Geite 
aber fie, weil fie auch mod -außer dem theokratiſch regiertem 


und regierbaren Palaͤſtina alle Rechtsgegenflände zur Religions 


fahe machen wollen, in eineni status in statu jzu erhalten, 
ſo, daß fie gefeßgeberifh gefordert, und ale untergeordnet — 
nicht einer eigenen Religion, fondern — einer eigenen, der 


shalnıudiich « rabbinifch - pharifdiichen Geſetzgebung Innerhriß- 


der chrifll. Ordnunge für fih beflehen follen. - Diefes iſts, 
wus unvermerkt in der unſchuidig fcheinenden Fratze liegt. wenn 
Satobstohn ©. g fragte: „Warumi fist der Rabbiner hier — 
im Conſiſtorium — nicht? wo über Ehe sWertpruhss 
Dispenfations » und Eheſcheidungsſachen nach 
dem Mofaifhen Geſetze und den beftehenden (!!) 
BWerordnungen entfchieden werden foll und ıdö er Auskunft 
und Kenntniſſe mittheilen fönnte, vie allen Abrigen Herrn 


fehlen ..“ Die Antwort ii: Er foll dort nice fißen, gerade. 


weit nicht nach thalmudiſchen Auslegungen des Moſlaiſchen 
Sefeßes entſchieden werden fol. Er foll dort nicht figen und 
weder.richten , noch informirende Gutachten fielen, weil jene 
fremdartig entflandenen,, in’ taufend' Controderfien verwickelten 
Verordnungen, welche, "wie das Zriedländerifhe Gutachten 
©. 23 aufrichtig fagt, in ihren leeren ſpitzfindigen Gpeculas 
‚ tionen durchaus im Abendlande feine Anwendung finden, auch 
ſelbſt nicht mehr beſtehen fallen. Sie follen nicht mehr unter dem 
bloßen Vorwand von Religion und Gewiſſensſache, wo doch 
nur von Recht und Geietz die Nede if, den übrigen Herrn 
mitgetheilt und aufgendthige werden, Die davon, gerade wenn 
- fie fie wiſſen und genauer kennen, ale Wollgtieher der natürs 
lichen und landesgefeßgedberishen Rechte, Peine Notiz gu nehs 
men haben! «Ein neues anctenmäßig belegtes Beyſpiel hievon 
fand Rec. in „Srattenaners, Dr. der Rechte, Beotrag 
zum Judenweſen — vom Stamme Aaron nnd deſſen angeb⸗ 
lichen Woerechten. Bretlau 1817. 74 ©, in 8.2) 
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SGroßentheils aus dem Inhalte folder thalmudiſchen Ser 
fege und Sefebausiegungen,, noch mehr aber aus den unzähs 
tigen Commentationen der nur thalmudifch erzogenen Rabbiner 
entflunden die meiften craffen Worwürfe, welche meift aud 
Eijenmengers entdecktes Judenthum einzelne Schriftchen 
von Convertiten, nach dieſen aber unbedeutende Flugſchriften, 
wie „die Juden und das Judenthum, wie fie find“ (Kolln⸗ 
Sep Peter. 1816. 96 ©. 8.) verbreiten. Aber auch viel von 
den wuͤrklichen Werderbniffen eines großen Theils der AJudens 
ſchaft entſteht aus foihen fchlimmen Führern und Leitern, mit 
denen die ſchlimmen Neigungen und Leidenfhaften der Men— 
fhen überhaupt, und befonders der Gedruͤckten, nur allzu 
leicht zufammenfimmen und puſammenwuͤrken, wie davon 
mancherfen aus der Würflichkeit aufgefaßte, neuere Gemaͤlde, 
£ ©. „Ueber die phpfifhe und moralifhe Verfoffung der 
heutigen Juden. Gtimme eines Kosmopoliten“ (1791. 
181 ©. in.) „Der Seit des Judenthumss ( Cairo, im 
Öten republikan. Jahre, 806 ©. in 8.). „Helm und Schild. 
Geſpruche Aber das Bürgerrecht der Juden“ (Berlin b. Shöne. 
ıdı7. 15: ©. in 8.) — im Umlauf find. 

Auch Napoleon würde gewiß von der Zufammenberufung 
eines Sanhedrin — wovon die gefammelten Actenſtuͤcke über 
die Berbefferung der Juden in Frankreich 1. 2. 3. Heft (Hamı 
burg 1816.) und die „Beleuchtung der 1807. von dem großen 
iſraelit. Sanhedrin zu Paris erfolgten Antworten auf die ihr 
vorgelegten Fragen,von €. H. S. (Maynz b. Neuling. 1817. 
4.) — — feinen Gebrauch haben machen wollen, wenn er 
den von Hrn. Sriedländer fo aufrichtig und wahr angedenteten 
Begriff Über Nadbiner gangbar und wärkfam gefunden Hätte. 
Um fo nöthiger ift es, daß derſelbe ins hellſte Licht geſetzt 
and von allen Beſſeren der Judenſchaft praktiſch anerfannt und 
verwürfliche werde. Dec. Hat dagegen ſelbſt die ihn immer 
ſchmerzende Erfahrung, daß, da Er in feinen » Bepträgen 
von jädifhen und chrifl. Gelehrten zur Verbeſſerung der Bes 
kenner des jüdifchen Staubens“ (Eranff. 6. Hermann. 1817.) 
bas ſchon 1808 gedruckt geweſene Schreiben des jüntich gelehrs 
ten Herrn Joſeph Bamberger an ben Ganhedrin zu 
Maris Aber thalmudiſche Stellen, weiße die Nothwendigkeit, 
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die. Indenſchaft van der Auctoritaͤt des Thalmuds zu entbinden, 
beweiſen, bekannter machte, bald darauf der ſogar an dem 
neuen Abdruck unſchuldige Bamberger durch rabbiniſchen Ein⸗ 
fluß um all ſeinen ſonſt beliebten Unterricht zu Worms gebracht 
und brodlos die Stadt zu verlaſſen genoͤthigt wurde, ſo daß Rec. 
von deſſen weiterem Schickſal nichts beruhigendes erſuhr. — 
Andere das Unweſen des thalmudiſchen Rabbinismus aus äch⸗ 
ten Stellen ſchildernde Data ſind in eben denſelhen Beytraͤgen, 
unter der Aufſchrift: Ueber den Zuſtand des weibl, Geſchlechts 
unter der Judenſchaft, nad rabbinifchen Geboten . . Weber 
Befreyung jüdifcher Verbrechen von chriftl. Triminalgerichten . '. 
Ueber gerichtliche Eydſchwuͤre und deren Formeln . „ enthalten. 

"Außer denen fchon auch dadurch kennbarer werdenden thals 
mupiftifch » befchränkten -und verkehrten Rabbinern, als dem 
Haupthinderniß der Verwandlung . der Judenſchaft aus dem, 
was ſie in der Maſſe iſt, in das, was ſie ſeyn ſollte und 
koͤnnte, ſchildert Hr. Fr's Gutechten noch gewiſſe Chaſidim 
in Pohlen. Nach der Namensbedeutung halten dieſe ſich für 
begnadigte Fromme, gleichſam für Privilegirte des 
Himmels oder beneficiarii Dei. Sie lieben, ohne gedruckte 
Bücher, aber wahrſcheinlich nah haudſchriftlichen Lehren, ein 
Gemiſch von Kabbala und frömmelnder Myſtik. Nah dem 
neueften Nachrichten (S. 40) flirömen (außer Grospohlen, 
namentlih Pofen, Liffa) — Tanfende von Schäiern zu ihren 
Magivim (Kundmahern) und Baaleı Schem (hochberuͤhmten 
Lehrern). Diefe find — unſer Zeitalter bleibt fi doch unter 
allen Geſtalten gleich! — Convulſionaͤrs, Beter, Wunderthäs 
ter, Amuletenkraͤmer, entdecken durch Umgang mit abgeſchiede⸗ 
nen Geiſtern Diebſtaͤhle, Toderfäle und andere Geheimniſſe 
(wobey nur zu verwundern iſt, daß dergl. Alleswiffer nicht den 
Megierungen alle Ausgaben für Gefandte, Eriminnlanterfuhuns 
gen, Richter ꝛc. mit einem mal alg entbehrlich beweilen und 
im Privasieben ohne alle Mühe einander in den Beutel und 
Bis auf die Haut fehen —). Sie achten Thalmud und Nabs 
biner — mie alle Seilbflinipirirte das, was fludirt werden 
müßte, die Tradition und das Geſchriebene — gering, find 
frengebig aus dem Beutel reicher Anhänger, dem WWohlieben 
aber nicht abgensige, und haben micht nur alte und junge 
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Biber , ſondern auch Nichtiſraeliten in ihrem zahlreichen Ans 
bang. (Die fremdklingenden chaldaͤiſch, perſiſch, indiſch, 
koptiſchen Abracadabras haben von jeher mehr geheime Kraft, 
als das verſtandene; etwa weil das Ädyte, eigentliche, ſach⸗ 
durchdeingende Verſtehen Aberall fo felten if?) . 

Dafür nun, daß es mit allem dieſem beffer Werbe, Bringt 
der Verf. mehrere fohr der Beachtung würdige Vorfchlaͤge 
in Anregung. 

Der Zweck iſt, dieſe große Anzahl von Unterthanen zu 
einem integrirenden Theil der Nation zu bilden. (Rec. denkt 
das naͤchſte Ziet, To lange noch nicht erſichtlich iſt, wie weis 
bie Judenſchaft ihre abſondernde Nationalitaͤt (nicht: die 
Abrahamidiſche und Moſaiſche Religion) abzulegen und In den 
Bitten der Übrigen Staatsbuͤrgerſchaft fih gu affimiliren vers 
möge. Es därfte nur dieſes ſeyn, nicht gu Thellnehmern an Res 
gierungsämtern über die Staatsbuͤrger, durchgehende aber zu 
Staatsihußgenoffen und, was die als rechtlich bekannte bes 
trifft, gu Staatsſchutzbuͤrgern befähigt zu werden, da der 
Denih, der in einem Gtaate aufgenommen lebt, nicht zwar 
auf die Mitbuͤrgerſchaft, weile vielmehr eine freye Gabe der 
ſchon beftchenden Geſellſchaft ift, aber doch auf Schutz und 
Eicherheit gegen die dafür zu leiſtenden Abgahen einen Rechts⸗ 
anfornih hat. Die Menſchenpflicht, daß er von feinem reda 
lihen Erwerb und Beſitz lebe und feine Kräfte rechtmäßig 
thaͤtig mache, giebt Dem Im Staate einmal als Miteinwohner 
jeugelaffenen Mitnenſchen auch den Anſpruch auf das dazu nös 
thige Pflichterfuͤllungsmittel, im Rechts⸗ und Waffenſchutz der 
Gtaatsgeſellſchaft geſichert zu ſtehen, unter der Vorausſetzung, 
daß er dazu in der Are, wie es die Geſellſchaft zur Bedin⸗ 
gung macht, perſoͤnlich oder durch Nealitäten mit beptrage.) ° - 

Steichftelung der Bitten , Geſinnung, Einfihter — ift, 
wie des Verf. Gedankenreihe vidytig fortfähre, nicht durch ges 
feßgeberiiches Befehlen zu ergwingen. „Eroberung der Geifter 
(und Segen) if nur durch die Macht der Ueberzengung, 
durch Gefühl des Schicklichen, durch Empfindungen des Beſſer⸗ 
ſeyns möglih I" (©. 46) .. 

Die Sewißheit, daß es mit dem guten: @iden der Macht, 
habenden wahrer. Ernſt ſey, und daß die chriſtliche Obrigbeib 
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nicht das, was frey bleiben fol, die eigentlichen , Neligionss 
- anfidten dräcden wolle, if nur dadurch zu begründen, daß 
anch die Iſraeliten keine Art von Laften blos um ihrer Reli— 
gionsverichiedenheit willen anfgelegt behalten (S. 48). 

Wensaftens die Ausfiche werde gefichert, daß bey ſpeechen⸗ 
den Beweiten der Nuͤtzlichkeit Jeder ( eingeln) des Gluͤcks der 
Erhebung. zur vollen Staatsbuͤrgerwuͤrde theilhaftig werden 
fönne (©. 49). 

(Leiche zu vermeiden iſt, unſers Erachtens, das Irrige 
in der häufig vorkommenden Behauptung, daß, wenn die Ju— 
den zur Uebernahme aller bärgerlihen Pflichten ſich erbieten, 
eben deswegen fie auch alle Rechte des‘ Staatsbärgers anzus 
fprechen haben. Jeder beftehenden Geſellſchaft, alfo auch dem 
europaiſchen Staarsgefellichaften, muß doch frey fliehen, daß 
fie in fib aufnehmen vder nicht aufnehmen, wen fie fid 
gleichaefiche gu Haben für rächlih halten. , Das Erbieten zu 
allen Pflichten macht der Geſellſchaft nur moͤglich, aber noch 


nicht raͤthlig oder gar zur Schuldigkeit, daß fle aufnehme. 


Mur dieſee verſteht ſich, daß, ſoweit ſie von dem, welcher ſich 
nähert, Fflichtleiftungen annimmt (.. B. Schutzbeytraͤge), fie 
auch ihm eben foweit das zu leiſten und gu gewähren babe, 
wofür fir jene annimmt. Dem Schutzgenoſſen find nur bie 
zum Schuß gegen Unrecht und Sewalt dienende Veytrage zus 
yumnthen.) 

Auszeichnung derer, bie ihrer Natios vom Befferwerben 
durch Erziehung, Lehr » (und Erwerbs; ) Anflaiten- förderlich 
werden, würde viel wuͤrken (befonders wenn ‚offenbar niche 
der Reichthum — der, wie die Echrift fast, oft ungerechte 
Mammon — ıonderu die durd. Reichthum, noch mehr aber die 
durch Rechtſchoff nheit und Geiſtesſbildung wohlthuend werdende 
Thaͤtig?ernt Auszeichnungen erhält ). 
| E.nführunga der Landesiprade, belonder⸗ in allen rechtlig 
Ken Berhandiungen. Mur.. diefe verbannt die rabbinifchen 
Geſetzdejtungen, die weltlichen Ritualgeſetze. Nur dieſe führe 
in den Umgang der Gebildeten, in das Verſtehen dee beſſern 
Schriften. 1 Nur diefe gewöhnt ab von der juͤdiſchen Schachers 
Geheimſprache? ride zum -Thrik — man ‚fehe die Pfifterifchen 


Uyterfucungsacsen m. die; Sonner.s and ;Bigennseiprache ges. 
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worden il?) Der Verf. führt die finnvollen Worte der heil. 
Ehrift an: „Leben und Tod if in ber Gewalt ber Sprache.“ 
(Eben deswegen iſt fo nöchig, daß jeder fprechen dürfe, was. 
und wie er es für wahr Halt, aber auch dafür Strafe leide 
und zugleich Eeſtattung, Genugehuung aler Art gebe, wenn 
er, was er feluft für unmahr hielt oder halten konnte, durch 
bie Macht der Sprache geitend maden wollte!) 

Einführung der für Alle werfiändlihen Sprahe bey Ges 
beten und allen Handiungen der Gottesandacht (S. 53) wırd 
noch weiter wuͤrken. ( Wer kann zu Ideen, alſo zur gedachten 
Religion fi erheben, wenn er in einer nichtverflandenen 
Sprache oder in einem unmwärdig kauderwelſchen Sorachge⸗ 
mengiel zu und von Gott zu reden fuͤr Andachtspflicht halten 
muß?) 

Einführung ſelbſtgewaͤhlter Gemeinde⸗ Vorſteher für die 
jädifhde Gemeinde, für Armen s Kranken » Anftalten, Adgabens 
vertheilung, Vormundſchaft über Wittwen und Waiſen, Ges 
burts s Teauungs s Tobtenregifler, für Auffihe gegen allıu 
ſchnelles Begraben x. (S. 55—57) (Wie Rec. den Juden 
Regierung über Nichtjuden, felange jene fih-eine Nation nens 
nen und nationell handeln wollen, nicht zugeben Lönnte, ſo 
fehr ift er überzeugt, def alles Ordnen der Gemeinden dur 
Semeindeglieder anch bey ihnen das befle if, wenn nur eine 
den Eigennuß verhürende, nicht aber die Gemeinnuͤtzigkeit ges 
bieten wollende , Oberaufficht darüber ſteht.) 

Abſtellung aller Strafen und Berfolgungen wegen häus 
liher Unterlaffung der blos rabbiniſtiſchen Ceremonialgeſetze. 
(©. 56. Das Gegentheil von alem dem, was dem Herrn 
Jakobsſohn wegen des Bauns und Opnagogenzwangs noch ie 
wunſchensſswerth gefchienen hat. ) 

Berhätung des allzu frühen Heyrathens © 57. ( welches 
oft Eigennutz ber Eltern, oder Geſundheit verzehrende Wol⸗ 
luͤſtigkeit, wenigſtens ſchaͤdlichen Leichtſinn zum Grund bar, die 
verſtandlas geſchloſſenen Ehen vervielfaͤltigt, Kindererziehung 
zum Voraus zernichtet. Doch kann wohl der Gedanke, daß 
Erbloſigkeit der daraus entſtehenden Kinder zur Strafe dage⸗ 
gen geſetzt werde “ ©. 8). bey näherer Ubergang nie 
bleipen }). 
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Haupffoaͤchlich — nicht nur Unterrichts⸗, ſondirn auch Ems 
giehungs : Verbeſſerung mit Induſtrie⸗ Uebungen verbunden. — 
(S. 59. 6x. Dagegen pflegen auch diejenigen Reichen, welde 
durch Erhaltung des alten Schlendrians Gott einen Dienſt zu 
thun und alle ihre eigene Gewiſſensnarben zu heilen waͤhnen, 
Bas Aeußerſte, wie Rec. in vormaliger Schulen/Oberaufſichte 
erfahren mußte, aufzubieten.) Der Verf. empfiehlt (S. 60) 
als Lehrbuch das von einem praktiſchen Schulmann verfaßte, 


im Oeſterreichiſchen genehmigte, unter dem Titel: Bne Zion. 


Aus Sallicien, von der Breslauer Friedrich s Wilhelms » &chute, 
von Prag, Breslau, Deffau, Frankfurt a. M. ( Mannheim) 
wären Lehrer zu hoffen. Dec. feßt hinzu, dab, fo wie Stis 
pendien aller chrifti. Confeffionen als zu den Wormundichaftst 
pflihten und Rechten der Staatsrenierung gehörig von diefer 
genauer beauflichtigt find, auch die gute Verwendung der vielen 
bey den Judengemeinden und. Familien vorhandenen Studiens 
und: Schulſtipendien beauffihtigt und fie nur für verbefierten, 
nicht thakmudiichen Unterricht verwendbar gemacht werben folls 
ten! !) Dur die Schulen und gute Privatlehrer tft dann auch 
Veraͤhnlichung in correcter Ausfprache Durch gutes Morfefen, 
Singen, Recitiren, und die Gleichſtellung der Kleidung und 
anderer — indeß national genannten, aber irrationalen — 
Eigenheiten unvermerft gu erreichen. 

Der Verf. erkennt vornehmlih die große Empfänglichleie 
der Pohlen. ( Man vergl. Maimons Leben. Iſt doch aber 
überall der gebohrne Jude unglaublich aufmerkfam, regſam, 
ſinnig und fchuellfaffend.) 

Die. Herylihe Theilnahme, welche RNec. an für biefes 
Delferwerden empfindet, bat ihn zu einer volländigeren Bes 
kanntmachung und Verrachtung des fachreihen Gutachtens bes 
Wogen. Noch eines muß er, was er unter andern hier lernte, 
wicht unbemerkt laffen, Die Pohtnifhen Juden treiben ſchon 
fange Zeit. geoßentheils Handwerker, und find faft auefchließend in 
deren Beſitz. Dennoch, bekennt &. 6, „bleiben fle in jeder 
moralifhen Hinſicht rfolire, auf fi beſchraͤnkt, ohne Aunähes 
zung in Sprache, Gitten,. Kleidung, Gewohnheiten." — Ein 
nener Beweiß, deoß ber. Anfere. Medonismps: und. alles, was 
man nur fo um der Financialitaͤt wegen wänfchen möchte, in 


\ 
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ber Hauptſache zur Matisnalverdefferung wenig oder nichts 
that, daß vielmehr Geiſt und Herz — diefe ‚den Mecaniften 
und Materialiften, leider! allzu unbekannten Mächte und 
Kräfte der Menſchheit — das Menſchwerden in fi erzeugen 
finnen und dazu erregt werden muffen. Das Bürgerfepn unter 
Chriſten follte, wenn es gleich nicht gerade auf das Chriſtſeyn 
gesünder werden muß, doch um fo mehr anf das Menfchieyn, 
oder eigentlich auf das Achte Menſchgewordenſeyn gegründet 
und gebaut werden. Diefem Verdienſte, nämlicd. des 
Menichgewwordenfegne , gebühren alsdann nicht blos (©. 14) 
Önaden bezeugungen, fondern alle den Pflichterfühungen ents 
ſprechenden echte... 

Dee Edle, v. Malczewky, if im Srähjahr 1818. 
bbjaͤhrig als Erzbiſchof von Warſchau und Primas von Pohrs 
len geſtorben. Dur den Druck bekannt gemacht, hat nun 
vielleicht das in ih dentwärdige Gutachten auch das Glaͤck, 
In feinen Hauptgedanken durch edeidentende Nähe, wie von 
Birtinghoff, bis zum entkſcheidenden Bti des Monarchen 
emporgehoben zu werden , weicher an Pohlen die große Probe, 
ws menichenfreundlich gerechte Behandlung Aber Wöller vers 
möge, vor den Augen Europa's durchzufuhren ſich enſchloſſen 
Jeigt. 

H. E. ©. Paulus. 


— zur 
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Recherches physiologiques et medicales sur leg causes, les 
| symptomes et la traitement de lagravelle par F.Magendie, 
Paris chez Mequignon - Marois. 1818. yı &. 8. 


Viele Verſuche und Erfahrungen, welche der Werf. über. 
ven Grieß und feine Behandlung anzuftellen Gelegenheit hatte, 
die Häufigkeit dieſer Krankheit und der Mangel einer befous 
dm Abbandiung ‚Aber diefen Gegenſtand beſtimmten den Verf. 
jur Herausgabe diefer Schrift. 

Kap. 1. Matur des Sandes and der Steine, 
die von am Grieß Peidenden ausgeleert werden. 
In Allgemeinen werden diefe Eoncretienen von Haruſaͤute ges 
bitdet, in Verbindung mis etwas wenigen Gchleimes, von des 
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Haut, welhe die inuere Umkleidung der Harnwerkzeuge aus⸗ 
macht, abgeſondert. Die Bildung diefer Concretionen durch 
fauerfleefalzfanern oder phosphorfauen Kalt nıd Blafenorpb 
w f. mw. können als Ausnahmen bet ady:et werden. 

Kıp 8 Bon der Harnfäure, ihren Eigens 
schaften und den Umfänden, die ihre Gegenwart 
im Urine beſtimmen. — Die Harnfäure zeiat ib nur 
in. dem Urine derjenigen Thiere, welche ozorhaltıge Nahrungss 
mittel genießen. Dieſes beftätigen vor zuͤglich die Verſuche Des 
Verfaſſers Über die ernaͤhrenden Eigenſchaften der Subſtanzen, 
weiche kein Azot enthalten. — Ueber das Blaſenoxyd macht 
der Verf. folgende Bemerkungen: Die Steine, die dadurch 
gebilder werden, find halb durchſichtig, von gelblicher Farbe, 
und haben einen eigenthuͤmlichen Gianz. Das Wlafenoryd 
gleicht fehr der Harnſaͤu e; es beſteht groͤßtentheils aus Azot 
"und die Bedingungen zu ſeiner Erzengung ſcheinen dieſelben, 
wie bey der Harnſaͤure zu ſeyn. 

Rap. 3. Urſachen des Grießes. Am geſunden Zus 
Bande iR die Harnſaͤure im Urin geloͤſt; ber Miederfchlag 
derjelben wird bewirkt, 1) durch vermehrte Quantität ber Harn⸗ 
fäure, 9) dur MWerminderung der Quantitaͤt des Urins 
bey gleicher Menge der Harnſaͤure; 3) durch Verminderung 
ber Temperasur des Urins. 

Ray. 4. Umftände, weldhe die Bronortion der 
Harnfäure vermehren und Srieß erzeugen. Alle 
Mahrungsmittel, welche reih an Azot find, vermehren bie 
Härnfäure , befonders wenn feine Mruiket : Action dabey ſtatt 
bat; daher vorzüglich bey Altern Leuten, welche viel figen u. 
ſ. w. Einen aͤußerſt intereffanten Fall, am den Einfluß der 
Nahrung auf die Ergeugung der Harnſaͤure gu beweiſen, ers 
zähle der Verf. von einem Kaufmanne, welcher ben einer ſehr 
spulenten Lebenſsweiſe ſtark an Grießbeſchwerden litt. Er vers 
for fein. Vermögen und mußte in England beomahe in Armuth 
leder. Seine Geießbeſchwerden verloren ſich; fie erſchienen 
aber wieder, als feine Umſtaͤnde ſich beſſerten umd er feine 
frähere gute Lebensweife wieder führen Founte. Er vertor zum 
gweptenmale fein Vermögen, und bey der armieligen Lebenss 
art, welche dadurch nothwendig wurde, verſchwanden such zum 
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wentenmale feine Beſchwerden. Die deufelten land dis Sicht 
In gleichem Verhaͤltniſſe — SE die Quantität des Urins 
hinreichend, um die Abermäßig erzeugte Harnſaͤure zu Iöfen, 
fo hat es nichts za bedeuten; vermindert fi aber die Quan⸗ 
titat des Urins in demielden Maße, als fih die Menge deu 
Sarnfäure vermehrt, fo entlehen Grießbeſchwerden. 

Kap. 5. -Umflände, welche die Quantität des 
Ueins vermindern oder vermehren and der Ents 
viklung des‘ Grießes ungänfig oder gänftig 
find. — Fleiſchnahrung, Genuß flarker Weine, Liquere 
x ſ. w. vermindern die Quantität des Urins in dem Maße, 
ais fie die Harnfänre vermehren. Eben fo der Genuß warmer, 
geiſtiger Serränke, indem fie die Hauttranspiration auf Koſten 
bar Harnſecretion befördern. Alle vermehrte , ſerdſe Secretio⸗ 
ven, fortgeſetzte Ruhe, langes zu Bette Liegen thun daſſelbe. 

Kap. 6. Einfluß der Temperatur des Urins 
aufdie Bildung des Grießes. Bey alten Leuten von 
60 Jahren vermindert fi die animalifhe Wärme um mehrere 
Grave, Die Temperatur des Weines, die blos von der Wärme 
des Bintes uud der, der Blaſe nahgelegenen Theile abhängt, 
muß daher geringer und in bemfelben Verhäaͤltniſſe die Auf—⸗ 
loſung der Harnſaͤure fchwieriger feyn. — Langes Anhalten 
des Urins. 

Kap. 7. Bon einigen beſondern Urſachen des 
Srießes. Die Meinungen über den Einfluß des Klimas, 
des Waſſers u. ſ. w. werden von dem Merf, gehörig gewuͤr⸗ 
dig, 
Kap. 8 Bemerkungen über bie Zeihen det 
Grießes und Über den Ort, wo er fih bilder. 
Die Harniäure kann erflarren, fobald der Urin gebildet If, 
in den Miereubecken, in der substantie tubulosa renum , im 
den Uretheren und in der Blaſe. — 

Kap. 9 Zudicationen und allgemeine Mistet 
jur Heilung des Grießes. x) Nerminderung der 
Menge der Harnfäure. 9) Wermehrung der Secretion dee 
Urins. 5) Werhäten der Erflarrung der Harufänre durch Saͤt⸗ 
sung derfelben. 4) Austeeibumg der gebildeten Steinchen. 
$. 1. Wenn hie. Meigung zur. Grießbildang nice fahr: beden⸗ 
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gend 'iſt reiche es oft Hin, den Kranken in foferne eine Ans 
“ derung Ährer Lebensweife angurarhen, daß fle nicht -menr ı la 
fourchette "dejeuniren , überhaupt weniger, als bisher genießen. 
FR die Grießbildung bedeutender, fo enthalte man fi, ſoviel 
Wie mögtidh . aller ayotirten Nahrung. Man gene Korn—⸗ 
brod, Baͤckereyen, mehlige Gemuͤſe, Reiß, Kartoffeln, grüne 
Gemdaſe, Zucker u. fe w. Der Verf. führs intereſſante Beps 
fpiele über die Wirkung diefer Lebensart an. — $. 2. Bey 
Degetabiliiher Nahrung und Vermeidung aller geiltigen Sub⸗ 
ſtanzen ſucht man die Vermehrung des Urins durch vieles 
Zeinten zu bewirken. &s kommt wenig auf die Natur des 
Getraͤnkes an, wenn nur Waffer die Baſie davon if. Fünf 
bis ſechs Pinten des Tags. Das ſchlimmſte dabey iſt, daß 
die Getränke, in dieſer Menge genoſſen, die Digeflionsorgane 
ſchwaͤchen. Der Verf. hat einıgemal  gate Veränderung her⸗ 
vorgebracht, wenn er die Getränfe à la glace gab, '$. 3. 
Die Sättigung der Harnfäure bewirkt man buch den Bes 
brauch der Arcalien. Den ſchnellen Uebergang derſelben, ohne 
Zerſetzung in die Nieren erflärt der Verf. durch die Anffaus 
gung der Venen. Das kohlenſaure Kali und Natron giehe 
man entweder in einer großen Menge Waſſers aufgeloͤſt, in 
concentrirter Aufföfung oder ſelbſt in folider Form. Die kohs 
lenfaure Magneſia und den Lohlenfauren Kalk giebt: man in 
Pulver oder mit Waſſer, in Verbindung mit Schleim. Ihre 
Unauflöstichfeie mache. fie weniger wirkſam, wie dis vorigen, . 
Manchmal werden fie nicht aufgefogen and Bilden in dem 
Darmkanale Eoncretionen, die gu gefährlichen Zufällen Werans 
Saffüng ’ geben. — Die töhlenfauren alcalifhen Mineralwaſſer 
And wenig wirkſam, Ihre vorzuͤglichſte Wirkung if Vermeh—⸗ 
eung-bder Urinfecretion. — Keines der genannıen Mittel vers 
Biene unbedingten Vorzug. Wan muß öfters mit denfelben 
abwechſeln wegen befonderer Neceptivirdt des Kranken. Sie 
Arditen immer fo lange und fo flark gegeben werden, daß der 
Brin alcaliſch wird. Obgleich in dem Digeflionsfanale Säure 
vorhanden if, fo iſt doch die Zerfegung, welche die Alcalten 
erleiden , nur geringe, und hindert ihre Uebertragung und 
Einwirfang auf dre Harnwerkzeuge nicht. — 6. 4. Vieles 
Trinkın- von: purem Maſſer oder irgend einem diuretiſchen 
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Mineralmafier befördert die Dewsustreibung des Grießes. Miele 
Merionen, mit Grieß behaftet, heförbern dadurch feinen. Abe 
gang bey einer opulenten Lebenaweiſe. — Bewegung zu. Pferde 
pdrr im Magen kann dienlich ſeyn, wenn dies Kranfen nicht 
an Schmerzen in der Nieren s oder Blaſengegend leiden. Vog 
Zeit gu. Zeit Brechmittel, um duch die damit verbundene es 
fhdtterung die Meraustreibung zu befördern. — Macht der 
Grieß entzündliche Beſchwerden, fo muß nad Umſtaͤnden der 
Eonfitution des Kranken und der. Meftigkeit bes Leidens die 
entiphiogiftifche Heilmethode angewandt merden. Erklaͤret fich 
nach dem Gebrauche diefer Mittel, wenn die Schmerzen: nachs 
laſſen, der Grieß nicht, fo muß feine Austreibung durch die 
angegebenen Mittel befördert werden. Kann man vermuthen, 
def an der untern Oeffnung des Urethers oder an irgend eis 
nem andern Drte der Biaſe ein gebildetes Steinchen zuruͤckge⸗ 
halten wird :_ fo giebt der Verf. den. Rath, durch das Eine 
btingen einer metollenen Sonde in die Blaſe oder des Fingers 
in den Maſtdarm daffeibe gu löfen. Daß ein folhes Steinchen 
nicht ferner wachſe oder aufgelöft werde, bewirke man durch 
Aenderung des Regims und Anwendung der Alcallen. 

Kap. 10. Empirifhe Behandlung des Grießes. 
hierher gehören Mittel, welche die Verdauungsheſchwerden 
mindern, die beynahe immer mit dem Grieße verbunden find; 
die Magnefia in Meinen Dofen, die Nhabarbar, die China, 
ſchwefelhaltige Waller; der Verf. ſah gute Wirkung von wies 
berholten Abführungsmitteln ; kalte Bäder, Schwefelbaͤder, 
Buffer s oder Schwefeldaͤmpfe and Mittelfleiſch, Zerfireuung, 
Sandleben u. |. m. — oo. | | 

Kap. 11. Behandlung des Grießes, wenn er 
Bidet von Harnſaure gebildet if. Da das Blafens. 
oxvd eine fehr azorhaltige Subſtanmz ift, fo iſt wohl bey dem 
Grieße, der dadurch gebildee wird., dieſelbe Behandlung, wie, 
bey dem aus Barnfäure indiciet. Bey dem Grieß, gebildet 
durh phosphorfauern Kalt, has der Verf, keine eignen Erfads 
tungen Über die Anwendung der Säuren. Er glaubt, es fey, 
am beiten, die Kranken viel trinfen gu laflen, um die Loͤſung 
des Gatzes zu befördern und bie gehörigen Mittel anzuwenden, 
um die Schwäche and andern Undequemlichkeiten der Kranken 
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gu entfernen. (Neuere Erfahrungen vorgäglich von How ſhin, 
Haben die guten Wirkungen ber Saͤuren, vorgägitä) der Salz⸗ 
fäure dargethan.) — Ueber die Eoncretionen, die von fauers 
kleeſalzſaurem Kalke gebildet And, giebt weder Empirie, no 
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Dissertatio critica de fragmento juris Rom. Desitheano denuo 
graece et latine edito. Pars prior, quam A. D. XII. Cal. 
Augusti A. 1819. — - publice defendet auctor Fr. Ad. 
Schillingus, ph. D., AA. LL. Mag., Jur. Uir, Baccal., 
Lipsiae in libr. Weygandia, 68 S. 8. 


Der Berf. veranftaltet in diefer feinem Lehrer HAubold 
dedicirten Schrift eine nene Pıitiihe Ausgabe der von Dofls 
theus Aberlieferten. und jeßt unter dem Mamen Fragmentum 
veteris Jurisconsulti de juris speciebus et de manumissio- 
nibus befannten Schrift. Woran geht-eine freundlich gefchries 
Bene Lob s und Vertheidigungsrede für den Werth der Kritik. 
Es folgen gute Erdrtermngen Aber Dofitheus und fein Zeitalter; 
ee war naͤmlich ein griechiſcher Grammatiker des ten Jahr⸗ 
Bunderte, und hat diefe Schrift mit mehreren andern wahrer 
fyeintiih zum Gebrauch der Briehen gefchrieben, welche bie 
fateinifhe Sprache fludierten. Für uns hat er das zufällige 
Verdienſt mandes Undekannte bewahrt zu haben, fonft aber 
beurtheilt ihn Hr. Sch. als einen Mann, ber bey ungeheurer 
Eitelkeit und Einbildung „ne aliquantulum quidem nec in- 
genii judiciique acumine nec orationis elegentia commen- 
detur“ — und an einem Editor iſt Diefes unbefangene Geſtaͤnd⸗ 
niß zu loben. Nachdem num noch die Schickſale des Textes und 
der fräheren Ausgaben gefchichtlich entwickelt worden, erhalten 
wir den Text ſelbſt, welchem der unter dem Namen des Wöoſſi⸗ 
ſchen bekannte Eoder hauptfächlid zu Grunde liegt. Der Verf. 
gehe dabey mit vieler Einfihe und Vorſicht zu Werke, ändert 
manche Fehler in den früheren Ausgaben verſucht eine beffere 
Interpunction, iſt Übrigens in feinen Emendationen nie gu 
ihn, und unterſcheidet Durch verſchiedene Zeichen immer genau, 
wo er geändert, ober wo er blos eine Luͤcke der Codices ents 
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werer ausgefüllt hat, oder unausgefällt ließ, oder wo die Worte 
ber Handſchriften unaͤcht oder verborden ſcheinen. Dur die eis 
genen Conjecturen hat er dabey nicht von denen unterichieden, 
die er bios vorfand und billigte — und das mit Recht, denn 
ee ſuchte den Text als ſolchen zu reflituiren, wobey es gleiche 
gültig iſt, wer dazu die Beptraͤge geliefere hat. Die Berliner 
Ausgabe folge dem Tert bes Roeverus, fügt aber feine 
und wohl aud andere Emendationen in den Noten hinzu, fo daf 
wir dadurch ‚allerdings neben der gegenwärtigen Ausgabe noch 
einige Wortheile haben. Ueber den Inhalt ſelbſt will Hr. 
Sqh. im zweyten Theil feiner Schrift commentiren, der vors 
liegende Theil enthält aber noch manchen Intereſſante Über die 
Beſchaffenheit des Textes ſelbſt. Zuerſt wicd die befannte Ans 
ihr, daß der gricchifche Text ans einem lateiniſchen Originale 
Aberſetzt, daß aber un ſer fateiniiher Text nur eine Ruͤck⸗ 
serfion fey, mit neuen und (wie wie glauben) fchlanenden 
Gruͤuden vertheidigt. Sie reduciren fih auf den Beweis, daß 
der ungefchtefte Gebrauch mancher 'griehifhen Worte nur in 
fofeen erfiärt werden kann, als man fie für eine mörtliche 
Ueberſetzung lateimifcher anfieht, To wie manche andere nur 
dur den mißverfiandenen oder falſch gelefenen lateiniſchen 
Ausdruck entſtanden feyn Pönnen, $. ©. in $. 10, (ed. Ber. 
4. 12.) vöuo® avboutvov für jure accrescendi, al 
wenn es jure accrescente geheißen hätte. Eben fo bei 
weiten unrdmifhe Ausdrädfe, wie jus Honorandum für 
jus bonorarium, daß mir in unferem lateinifchen Texte niche 
das Original befisen. Der Berf. geht uber noch weiter und 
behaupter wider die gemöhnlihe Meinung, daß auch nicht 
Doſitheus ſelbſt, fondern ein oder vielmehr verfchiedene fpätere 
Avichreiber den griechiſchen Text wieder ins Lateiniſche zu übers 
tragen verfuht hätten — und auch das macht er ziemlich wahrs 
fheintih. Unter andern ſtuͤtzt er fih auf die großen Abweichun⸗ 
gen der zwer durch zwey verichiedene Handfchriften überlieferten 
lateınıfchen Terre, und auf die Uebereinſtimmung der Lücken 
in beuden und in bem griehifhen Terte, fo daß alle 
die Ueberſetzungen in einer Zeit gemacht worden Wären, die 
ſchon das griechiſche Original nur unvollländig beiaf. Da 
indeſſen eine andere vom Verf. ſelbſt, wiewohl zweifelhaft, 
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ensgefpröchene Hypotheſe mahr. ſeyn Lönnte, daß:unfer griechi⸗ 
ſcher Tert „non ipsi Dositheo, sed patius;hanbaro-cuidam 
_ serioris aetatıs homunculo * juzufchteiben. fey : fo. fönnte ja 
Diefer umgekehrt aus der Sateinifchen Arbeit des Doſitheus 
übertragen worden ſeyn, und zwar ebenfalls zu.einer Zeit, da 
diefe ſchon luͤckenhaft gemorden iſt, und Die Abweichungen der 
fateinifchen Texte felber könnten wie die griechiſchen auf Rechs 
nung der Abichreiber kommen, oder auch der Eine. Text koͤnnte 
dem Doſitheus gehören, der andere einem fpäteren Verfaſſer! 
Sehr wahrfheintih ift es aber, was Hr. Sch. aus. innern 
Gründen gut darthut, daß -Ulpian nicht die Queſlle ſeyn 
konnte, ans der Dofitheus gefhöpft (ſ, auh Hugo Rechts⸗ 
geichichte Gte. Aufl. $. 334.), und daß er uͤberhaupt aa ven 
fhiedenen Quellen compiliet hat. Wie ſollte auch diefer 
eitle Srammatifer nicht wenigkens nach dem Nuhm einse 
fheinbaren Driginalität geftrebt haben! Wir Hilligen daher 
auch den von Hrn. Sch. vorgefchlagenen Titel : Fregmentum 
juris Rom. Dositheanum. 

Der Berf. vergleicht nun die unfern Editionen zu Grunde 
liegenden Codices, foweit er davon Kunde Hatte, dieſes find 
‚nämlih (wenn wir von einer blos die Erifteng eines _ dritten 
Codex beurfundenden Nachricht abfehen ) zwey KHannfchriften 
aus der Bibliothek zu Leiden : di Eine als dig Moffifeee, die 
andere als die des Scaliger bekannt. Und diefe fete hält 
Ar Sch. aus ſehr wahrfgeinlichen Sränden für dielelbe, 
welche Piehöus von dem Parifer Puteanus erhalten und zuerſt 
edirs hatte. Einige Bemerkungen über die früheren Editoren 
machen den Beſchluß. — Gerne fehen wir der zweyten Hälfte 
dieſer Schrift entgegen, find aber noch begieriger auf feine in 
der Dedilation verſprochene Ausgabe ber Ulpianiſchen Zrags 
mente. 
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Hr Taciuus Leben des Agricola, überfegt nebſt Rechtfertigungen von 
$. Döderlein (im 3ten Hefte det 4ten Bandes des literari⸗ 
ſchen Archivs der Akademie zu Bern. 8. Bern, gedr. b. Wit we 
Staͤmbfli. 1817. S. 84 — 143.). Auch beſonders unter dem Titel: 

Laritud Agricola. Deutſch, nebſt Rechtfertigungen von Ludwig 
Doͤderlein. Aarau, bep H. R. Sauerlaͤnder. 1817. 54 ©. 8. 

Dad Fegfeuer, oder Blaͤtter jur Kritid der neuſten Heberfegungen 
griechiſcher und römiſcher Schriftſteller. 

— — — — —  Fungor vice cotis, acutum 


Reddere quae ferrum valet, exsors ipsä secandi. 
Horatius. 


krſtes Heft , enthaltend Berherfungen über: Tacitus Agris 
cola, deutſchu. ſ. w. Bern und Zeipsig, im Derlag der typo⸗ 
graphiſchen Gefellſchaft, und in Commiſſion bey Cnobloch. 1819: 
152 S. 8: *) 


Gi nach Erſcheinung der Söderleinfhen Ueberſehans ded 
Agricola harte fih Ref. eutſchloſſen, eine Anzeige derſelben in 
bieſen Jahrbuͤchern zu geben, die Ueberſetzung mit dern Urtext 
verglichen und ſich einige Puncie bemerkt, über die er ſich mit 
dem Verf. verftändigen wollte, _ Aber noch vor Abfaſſung der⸗ 
ben würde das „Fegfeuer® angekuͤndigt und mit dem Doͤder⸗ 
leinſchen Agricola der Anfang zu machen verſprochen, oder, 
wenn man will, gedroht. Da entichloffen wir uns denn, gu 
Warten, bis dad Fegfeuer auch zu uns kaͤme, ob wir gieich 
bey der erfien Nachricht davon faſt gläubten, es werde zur 
wirklichen Herausgabe nicht kommen, fondern der Zweck bei . 
kaͤbſichtit wurde, ſey ſchoͤn durch die Ankuͤndigung erteicht. 


nen, 


1) Der Umſchlag hat das Motto aus Dante: 
— — — — quel regno, 
Ove ’umano spirito si purga 
E di salire äl cielo diveni degno. - 
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Aber das Fegfeuer blieb nicht aus, und wir erflaunten über 
die zehenthalb Bogen lange Recenſion eines vier Bogen flarten 
Buͤchleins, ja unjer Erftaunen fleigerte ih, als wir beym 
Durchblaͤttern fahen, daß jetzt erft die Hälfte der Ueberſetzung 
Burchnemuftert fey, und daß es fi) mithin berechnen laſſe, es 
tönne die Beurtheilung einer an fi wenig wichtigen Arbeit 
fat um das Fünffahe mehr Raum einnehmen, als das bes 
urtheilte Werkchen ſelbſt. Eine ſolche gigantifche Mecenfion, 
gegen melche olle uns befannte wahre Zwerge find (bOrville's 
Vannns critica ausgenommen), brachte uns dann auf eine 
Berehnung, welcher zu Folge, wenn erſt die weit wichtigern 
Producte der Literatur, ats folhe Weterfebungen find, und 
alle Ueberſetzungen oben ein, fo ausführliche Kritiken erhalten, 
oder erleiden follten, an meitered Streben und Arbeiten in 
den Alten und in ‘den Wiffenfchaften felbft, Bey denen, Die 
fie fertigen, und bep denen, die fie laͤſen, micht weiter zu 
denfen wäre. Und fo Ponnten wir denn auch, als wir die 
Erfüllung der Ankündigung ſchon in der Hand hatten, uns 
immer noch des Gedankens nicht erwehren, daß «8 bey dieſer 
Probe wohl fein Beenden haben werde. — Dod fehen wie 
ab von diefen Betrachtungen und wenden ung erfi ohne Näde 
fiht auf das „Pegfener“ zu der Weberfegung ſelbſt, Aber 
welche wir im Sangen und einigen Einzelnheiten unfer Urtheil 
fo abgeben wollen, wie wir es vor dem Empfange des Fegf. 
Über den Aarauer Abdruck (der ein wenig von dem im Berner 
Archiv abweicht und uns etwas fpäter zu feyn fcheint ) nieders 
gefchrieben hatten. 

Der Ton der Ueberſetzung iſt mit einer Strenge, die dem 
Deutfhen nicht felten Gewalt anthut, dem Tacitus nachgebils 
det, fo daf uns bey manden Stellen das „weniger getren 
wäre getreuer“ einfiel, während wir dod an andern Stellen 
wieder diejenige Treue vermißten, welche aus der recht ermos 
genen Conſtruction und Bedeutung der Worte hervorgeht. 
Wenn man mande Weberfeßung der Alten von Franzoſen, 
4. ©. d'Ablancourt, gefertigt, beiles infidelles genannt hat, 
fo fann dieſes Prädicar diefer deutſchen nidyts weniger, als 
mit irgend einem Scheine des Rechts zukommen. Nah ihm 
zu fireben fälle freilich nicht leichte einem Deutſchen ein, und 
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mit Recht; aber über dem Streben nach Aehnlichklie bietete 
dee Deutſche nur gar zu gerne „feiner. Sprache mehr, 
als der Römer der feintigen-(Ausdräde des Hrn. D.) 
ju bieten“ gewagt hätte. Zür gang mißlungen wollen und 
innen wir nun zwar Diefe Ueberſetzung keinesweges erklären, 
wie haben im Segensheil manches Capitel ohne Anfioß , einige 
mit wahrem Vergnuͤgen gelefen. Aber Spuren der Eile find 
doh im Ganzen Häufig fichtbar, und doch will ſich uns durchs 
aus kin Grund darfiellen, warum bey den vielen mehr eder 
minder gelungenen Weberfehungen dieſer Schrift des Tacitus, 
die wir ſchon haben, es mit einer meuen fo gar große Eile 
gehabt Haben follte. Wir wiſſen deswegen wirklich nicht recht, 
was wir uns bey dem im den Rechtfertigungen (deren: Ton 
uns gar nicht recht gefallen wollte und an. einigen Gtellen 
unfer Befäht beleidigte) uns verfiherten „mehrjährigen 
Fleiße, auf ein nie färtigendes Meiſterwerk von geringem Um⸗ 
fange verwenden“ denken folen. Was anders, ars Eile, if 
«wohl auch Zu nennen, wenn der Ueberſetzer erfi nach Vol⸗ 
kendung des zweyten Abdrucks bemerkt, daß er gleich im erſten 
Cpl die Worte Adeo — gignuntur ausgelaffen Hat? Nach 
Wiederholung der Erklärung, daß uns manche Capitel gut ges 
Inngen fcheinen , heben wir aus der Ueberſetzung einige des 
von uns angeftrichenen Stellen aus dem Anfange, der Witte 
und dem Ende aus, die ung nicht Genuͤge thaten, und fi 
wohl ſchwerlich gang vertheidigen laffen möchten. €. ı. facta 
moresque, Thaten und Seele. C. 2. patientise do 
cumentum, Beweis von Langmuth. Wan pflegt den 
Unterdrückten , der duldet, nicht langmuüthig zu nennen. ©. 3. 
facilitatem imperii, Behaglichkeit des Thrones. 
bier denke wohl niemand, daß die bedeuten fode: die Er⸗ 
ttäglichleie der Alleinherrihaft *) (für Römerfeelen, denen 
\onft der Gedanke, beherrſſcht zu werden, ein Graͤuel war). 
Eh, desidia, Schlaffheit; es iſt Hier das dem Mömer uns 
ausfehlie gesiwungene otium, bey welchem er ſich um des 
Batertandes Angelegenheiten nichts mehr annehmen darf, 


pen, 


"oder: daß man ed nun ertraͤglic findet, unter einem Herrſcher 
zu ſtehen. 
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weit er gleihfam kein Vaterland mehr bat. Ebb. nostri su= 
perstites sumus, wir haben uns felbf überlebt. So 
haben, ſeit Bahrde, fat ale Leberfeper jene Worte gegeben, 
aber nicht ohne Nachtheil des Sinnes. Er Hat fi ſelbſt 
überlebt, ſagen wir von einem Helden oder einem Schrift⸗ 
fleller,, der für feinen Ruhm zu lange lebt, der zu einer Zeit, 
wo ihm die Kraft entſchwunden ift, Thaten thut und Werte 
hervorbringe, die an feine frühern nicht Hinreichen , obgleich er 
dafür angeſehen feyn will, ‘als fey er noch derfelbe, der er 
war; auch wenn fih der Geſchmack der Zeit ändere und eine 
gewiſſe Form der Darftellung nie mehr gefällt, in ders. B. 
ein Dichter ehmals bewundert wurde, Ddiefer aber immer nicht 
mäde wird, den ehmaligen Ton anzuflimmen, fo fagen wie 
von ihm, er habe fi ſelbſt uͤberlebt. Nur in diefer Bedens 
tung kennt unfere Sprache jene Redensart, und ein ih möchte 
fagen bringt ben , der das Original nicht vor fi Bat, oder 
nicht verſteht, nicht dahin, daß er mie Tacitus dent: Aus 
der politifhen NWernichtung , dem politifhen Tode, in dem fo 
Viele auch den wirklichen Tod fanden, find wir, nachdem wie 
ſelbſt Jahre lang in unfrelmiliger Lethargie gelegen hatten, 
nach einem Todesihlummer, in dem Andere untergiengen, 
wieder erwacht, und haben alſo unfer eignes (politiſches) 
Sterben uͤberlebt. Schwer auszudräden , ‚wird diefer Gedanke 
immer bleiben ; aber etwas Anderes dafür zu geben, kann 
nicht erlaube feyn. ©. 4. comitas, Anmuth, flatt beitere 
Geſelligkeit, guter Ton. €. 5. adprobavit, er gab Pros 
ben; es fiege auch darin noch, daß diefe Proden ihm den 
Beyfall des Feldherrn erwarben. sd. nihil adpetere 
jactstione. nibil ob formidinem recusare : wollte nichts 
zum Prahlen, verweigerte nihts aus Furde Wer 
finder hier den Gedanken des Taciruss drängte fih eben fo 
weng großthuerifh gu Unternehmungen vor, als er, Gefahr 
ſcheuend, fich von denfelben entfernt gu balten ſuchte. ©. 6, 
facilitas, Zuporfommen flatt Nachſicht. €. 10. mare 
novissimum, das naneſte Meer, €. 50. quos non — 
satıaverit, fie wird nicht — befriedigen, flat: 
ha. ie ja doch nicht — befriediget. €. 3. conjuges soro- 
ze jde — nomine amicorum atque hospitum polluuntur, 
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Belber und Schweſtern werden — als von Freunden und 
Gaͤſten geiihändet. Das hieße: die Römer fagen, mir fchäms 
den eure Weider und Schweſtern als Freunde und Bäfte, 
oder: dafür find wir ja Freunde und Goͤſte. Tacitus aber 
fagt : die Römer geben Ab für gute Freunde und Gaͤſte aus, 
denen man trauen dürfe, und unter dieſer Maste ichänden 
fie Weiber und Töchter. €. 3a. ituri in aciem, beym 
Sturm anf des Beindes Reihen; zu vie. C. 35. 
finiem Britanniae — tenemus, wir füllen Britannieng 
Ende; wieder zu viel geſagt. Ebd. in frantem, nad 
vornen; nıdt ſonderlich deutſch, anſtatt: fo lange es (oder, 
wenn es) vorwärsgs geht C. 34. tam diu supersti- 


tes, noch am Leven. €. 35. in speciem, gur Tauſchung; 


Species iſt nicht immer dos Scheinen beffen, was nidt if, 
fondern oft, wie bier, deffen, was iſt. Die Britten waren den 
Römern wirklich an Zahl aberlegen, und wollten, daß dies 
auch recht auffallend fihhtbar ſeyn follte. C. 57. vacui, jorgs 
108, Matt unbeſchaͤftigt. Ebd. ad subita belli retentas, die 
er für plößlihe Noth im Krieg zgurädbehalten; 
swepdeutig. Ebd. indaginis modo, wie auf die Spürs 
jagdb, fatt: den Wald wie mit einem Netze umftellend. €. 
45. pro virili portione, nah Mannesträften. (Ebd. 
Satiari — complexu, in deinen Armen ung gu weis 
den. — In den Redrfertigungen fchien und der Vortrag fehr 
geihraubt ; 3. B. ©. 48: Biswellen magand Unbes 
hand angefhuldige werden; ebd. If glei der 
Leitſtern das Gefühl geweſen. An beyden Gtellen 
ſpricht Ar. D. von fih und vormeider es affectirter Meile, es 
auszudruͤcken, fo we &. 5a der polemifhe Vorſatz — 
bat — fih das Geſetz gegeben, Wir balten mehrere 
Bemerkungen ſowohl Aber die Ueberſetzung, als über die Recht⸗ 
fertigungen guräd, in welchen Ießtern mir indeffen manıhe 
beufallswerche Acußerung Aber den Tert des Tac. gefunden : 
haben , und fchließen unfere Anzeige mit der Verficherung, daß 
wir, unferer Einwendungen ungeachtet, diefe Arbeit als die 
Bafis einer Ueberſetzung betrachten , Die durch ſorgfaͤltige 
Feile noch ſehr gut werden kann. 
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Wir wenden und nun zu dem Fegfener, werden uns 
aber häten, darüber weitlänftig zu fen und uns auf keinen 
Sall in eine ausführliche Necenfion deſſelben, als einer Recen⸗ 
ſion, einlaſſen. Der Inhalt diefes etſten Hefts geriällt in 4 
Abſchnitte: 1) Vorerinnerungen, bie &. co. 9) Anſicht von 
den Eigenfhaften und dem Berdienfte eines Ueberfetzers, bis 
©. 38. 3) Betradtangen über die der Weberfeßung anges 
hängten Rechtfertigungen,, bis ©: 75. 4) Grammatiſche und 
"äftherifche Bemerkungen über dein verdeutfchten Agricola, bie 
‘©. 158. 

Die Vorerinnerungen fprehen von der Einſeitigkeit und 
der Unfaͤhigkeit mancher Philologen zu fehöner Darftellung, von 
der hervorſtechenden Neigung vieler jünger Phitolögen gur Kris 
tie, von Hl. Pr. D's literarifcker Laufbahn , feinem Auftre⸗ 
ten als Kritider,, feinem Verſprechen, den Sopholles Herauss 
zugeben, und feinen in den Actis Philoll. Monacc. abgedrudten 
Emendd. et Obss. in Tac. Agr. und fegen endlich die Abſicht 
auseinander, die die Herausgeber bey Hrn. D. und Anden, 
an die die Heide noh kommen ſoll, gu erreichen gedenfen. 
Alles ift in einem etwas ſſtark ironifhen Tone abgefaßt. 

Die Anfihten von den Etgenfchaften und dem Verdienſte 
einee Weberfeßers find dagegen durchaus 'ernfthaft gehalten und 
de Forderungen an ihn fehr hoch geſtelt. Im Ganzen find 
wir damit einverflanden ; nur fönnen wir unmoͤglich dem 
Ueberſetzer, als ſolchem, einen ſo hohen Rang in der Literatur 
anweiſen, noch das Ueberſetzen uͤberhaupt fuͤr ſo außerordent⸗ 
lich wichtig halten, als der Verf. zu thun ſcheint. Im Ein: 
jelnen wollen wir ihm über Einiges unfere Meinung fagen. 
©. 24 fagt er: „Ein Weberfeger im Ideal iſt ung ein folcher, 
welcher fremden Stoff dergeſtalt In Formen zu leiden verſteht, 
daß ſelbſt die feinften Köpfe der Mation ſchwören wür— 
den, das Wert fepy in der heimathlichen Lufe 
empfangen, aus der mätterlihen Erde (?) her— 
yorgegangen, und aus Elementen gufammengefeßt, bie 
unfern Sinn und unfer Gefühl als naturvermandt fo durchs 
dringen und mit demfelben fih vermählen, daß dadurch uns 
fere Seelen in den nämlihen Zuftand verfest 
werben, al& derjenige war, in weldhen das Dris 
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sinalwert die Seelen feines Landes verſetzte. 
zu der erfien von uns unterftrichenen Stelle bemerken wir, doß, 
diefer Forderung entſprechend, das Driginal feiner Originalität 
und Nationalität, d. i. feiner innerſten Lebenswurzel berauben 
beiße, und daß 3. ©. dann der Franzoſe Ducis , der Shake⸗ 
fpeares Hamlet auf die franzdfiihe Bühne bracte, ein deal 
eines Ueberſetzers wäre, weil fein Hamlet fo ausfieht, daß die 
feinen Röpfe der Nation ſchwören würden, 
(fände nie Shakeſpeare auf dem . Titelblatt) das Werk 
fey in der heimathlichen (franzdfihen) Luft ems 
Hfangen und aus der mäÄtterlihen Erde ( Salliene) 
bervorgegangen, fo wenig engliſcher Geiſt und Shafes 
ſpeariſches Genie iſt darin übrig geblieben. Was aber die 
wine von uns unterfirichene Forderung betrifft, fo if fie gu 
erfülen ſchlechterdings oft unmoͤglich; nice weil der Ueber⸗ 
feper eben kein Ideal eines Ueberſetzers wärs, fondern weil «6 
die Nationen und die Zeiten meiftentheild unmoͤglich machen. 
Die allervolllommmenfte Ueberſetzung des Pindarus wird die 
Geele eines Menſchen unferer Zeit, und lebte er auch gang 
in den Alten, nicht in den nämlihen Zuftand vers 
ſetzen, als derjenige war, in welden das Driginals 
wre die Seelen feines Landes verfeßte. Und fo 
möhte e8 auch der beſten llebericgung des rule Britannia in 
irgend eine Sprache ergeben; ja überhaupt jeder Ueberſetzung 
eines wahrhaften Nationalwerkes, fen es Profa oder Poeſie. — 
Bir, unferes Theils, würden uns für die Ueberſetzung eines 
Werkes aus. Dem Alterchum bedanken, die machte, daß wir 
es für ein Product unferer Zeit and unferes Landes hielten ; 
und andererſeits einen, der die zweyte Forderung durchaus ers 
füllen zu woßen oder gar zu fönnen verfpräcde, für einen feine 
Aufgabe gar ‚nicht Kennenden fo lange halten, bis er anſtatt 
Inden nämlihen Zuſtand verfegen u. f. w. ungefähr 
ſagte: :der Ueberſetzer foll es möglih machen, daß je-aar der 
Kraft des Leſers, fich in andere Zeiten, Semächsfiimmungen 
u Rgl. gu verſetzen, dieſes mehr oder weniger Annähern feiner 
Empfindung ‚wicht allzu ſchwer werde, — Wir wollen mit al⸗ 
ka dem nur fagen, daß man in feine Anforderungen nichts 
Ueberteiebenes und darum; Unmoͤgliches legen folle; dergleichen 





72 Doͤderlein Leben d. Agricola, 


wir uns aub S. gg unten, ©. 30 oben und auf der ganzen 
Seite, ©. 31 in der Mitte (das erfienun x.) und ©. 
55 Mitte (daß man fiher ſeyn fann ıc. y bemerkt haben. 

Ueber die Rechtfertigungen fogt ber Verf., daß de ihrem 
Vortrage ſo wie dem ganzen Buͤchlein an Richtigkeit der 
Sprache, Klarheit der Gedanken und dem unentbehelichen 
Schmucke fehle, tadelt den Titel der Aaraner Ausgabe Tacis 
tus Agricola, die Einleitung , die nachgebildeten Anafolus 
tha oder vielmehr das Nachbilden derſelben, den Mißbrauch 
mit dem Vorſetzen des Genitivs u. dgl. Von dem beſonders 
überfchriebenen Abichnittes Ueber Verftändniß des Urs 
tentes, ſaat er nichte. Wir möffen ihm freplich in den meis 
ſten Fällen Recht geven; allein, ob gleih mande allgemein 
intereffante Bemerkungen zwifchenein geftreut find, fo ik doch, 
fobald wir auf dag kritiſche Werkchen fehen , der Aufwand an 
Worten, an Zeit und an — Papier zu groß, Indeſſen find 
uns gerade in diefem Abſchnitte ſelbſt ein Paar Merflöße ger 
gen die Sprache vorgelommen, 3. B. ©. 44 fehle vor bes 
mertbar waren das Wort weniger oder vielmehr fo 
penig ©. 48 miffielen uns die nicht völtig, drey 
Zellen, ©. 50 die Schreibung abenthenerlihh‘, fo wie im 
folgenden Abfchnitte S. 79 aAmßig, S. 85 die kurzſaͤtzige 
Schreibart, und die ſchoͤnverſchlungen fen Perioden. ©. 114 
Purfhenausdrud. Den größten Raum nehmen die grams 
matifhen und aͤſthetiſchen Bemerkungen über 
den verdbeutfchten Agricola ein. ©. 76 — 97 gehen 
bloß über das erfie Kapitel. Den Eingang machen gehaftreiche 
Betrachtungen über den Schriftſteller ſelbſt, feinen Inhalt, 
und die, Über dem Anhalt oft uͤberſehene, Kunſt der Rede in 
feinen Geſchichtswerken. Darauf folge eine Außerfl firenge 
Benrtheilung der Weberfegung,, wo die Ruͤgen mit den unfeis 
gen Häufig zufammentreffen; nur find ihrer aͤußerſt viele und 
der Ton wird in diefem, fo wie in dem vorigen Abfchnirte 
fehr oft ironiſch. Wir enthalten uns billig einer Beurtheilung 
in Einzelnen und muͤſſen nur geſtehen, daß es uns für Hen. 
D. leid that, daß wir faſt nie, wenigſtens aͤußerſt ſelten, in 
dem Falle waren, feine Parthie gegen das Fegfſener neh— 
men gu kaͤnnen, wie C. 15., wo der Verf. deſſelben es tadelt, 
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daß Ar. D. ventura fortuna das nahe GELAM überfeute, 
und dafür das einftige will, ob es Hleih im Zac. heißt: 
venturae mox fortunae, und ©. 150 f., mo wir Abrigens 
even fo wenig Hrn. D's Beleidigung und Haß verrheit 
digen, als die, unten ©. 150, gegebene Erklärung des Verf. 
tadeln .mollen ; nur Iäugnen wir, daß oflendere in der Be— 
beutung von bloßem Tadeln und verdräßlich fern vorkomme. 
Immer liegt der Nehenbegriff darin, daß der Getadelte durch 
den Tadel verſtimmt oder uͤber den Tadier boͤſe wird. Das 
legt auh in der Erklärung: feinen Berdruß unverhosr 
len äufieen, d. h. lieber für den Augenblid den Getadelten 
vor den Kopf floßen, als u. f. mw. | 

Nun wollen wir uns noh ganz kurz Über einige Puncte 
äußern, über die dee Verf. die Anficht feiner Veurthetler gu 
vernehmen wuͤnſcht. S. 122 und 1135 erflärt er diligens 
und moderatus (C. 5.), flatt mit Hrn. D. dur thaͤtig und 
befonnen, dur pänctiih und genau und auf Maaß 
um Kegel haltend; offenbar richtiger ale Kr. D. Nur 
möäten wir noch den Mebendegriff der ordentlihen und 
Iparfamen Lebensweife, wo man glei fern von 
(dmugıgem Geige und Verſchwendung iſt, den das 
Wort fo oft hat, wegen des folgenden Neque Agricola etc. 
auh mit angedeutet glauben. ©. 132 f. erklärt er natura 
(C. 12. extr.) durh das fhaffende Princtp, die Nas 
tar und deesse für einen nicht begänftigen, fih nicht 
thärig Für einen heweifen. Wir halten diefe Erkiäs 
tung des naturam margaritis deesse für ganz flatthaft, aber 
nicht eigentlich für nen. Gronov, deffen Note in Oberlins 
Ausgabe flieht, dachte ſichs gewiß eben fo. Eben derfelbe Ges 
lehrte ſah auch fchon das Rechte €. 18. bey qui classem, qui 
naves, qui mare exspectabant (wir wiſſen nicht, woher die 
Zweibruͤcker respectabant haben), weiches der Verf. allerdings 
gegen Hrn. Döderleins achteten ganz richtig erfiärt hat. S. 
142 it die Erfiärung des Verf. von ex aequo agere, 
unabhängig feyn, die Erneſtiſche. Kr D. üÜberfegt : 
Stand halten, faft beffer; denn unabhängig feyn druͤckt 
einen Zuftand aus, agere eine Thaͤtigkeit. Wollte der Verf. 
Stand Halten nicht gelten laſſen, fo mußte er fagen: 
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feine Unabhängigkeit behaupten, und darauf fähre 
auch eine andere Stelle. bes Tacitus, der ih, wie jeder 
Schriftſteller von einigem Umfang, am beflen durch ſich felbft 
erklaͤrt. Histor, IV, 64. heißt e# nämlich: Sincerus et in- 
teger et servitutis oblitus populus, aut ex aequo age- 
tis, aut aliis imperabitis. Endlih €. a1. will er ingenia 
Bıitannorum ‚studiis Gallorum anteferre äderfegen (ſtatt 
Hen. D’E: er erhob den Sei ber Britannier über der Gallier 
Treiven): er machte, daß die Sallier in den Beis 
ſtesleiſtungen die Sallier Übertrafen, doch wagt er 
nicht zu entiheiden, ob anteferre diefen Sinn haben koͤnne. 
Sollen wir unfere Anficht ſagen, fo glauben wir, daß jener 
Sinn fih nicht erweifen Jaffen möchte. Unſeres Erachtens ent⸗ 
hält die Stelle den Gedanken: ihm war ein Britannier mie 
feinem natäctihen Sinn und Talent lieber und ſchien ihm 
brauchbarer, auch die Mühe mehr lohnend, als die Sallier 
mit all ihrem haſtigen Studium, mit- dem fie fich ga jener Zeit 
die römische Cultur angueignen pflegen. Die Note ©. 198 f. 
für Eracſti gegen Hrn. D's Ton n moͤchten wie faſt ganz unters 
ſcheeiben. 
M. H. G. 





Elkhawlu- Idjadid ija ſtu Segala surat Perdjandji an bahäruw, 
mahä besär tuhän xisäi ’elmef£hh. tersälin kapada bahäsa 
maläjuw [Dad Neue Teſtament. Malapiſch.] 1818. 440 ©. in 8. 
mit der Nachricht am Ende: Bahuwa kitäb "ni terterä ’awlelı 
Tiling dan Hughes, didälam düsan jang dinamaij Tjalsi. 


Da Rec. das Vergnuͤgen hatte, mit dem raftlofen, durch 
umfoffende Speachtalente, Menſchenkenntniß, Religiofität und 
Forſchungsgeiſt zu feinem gewählten Geſchaͤft Außerft tuͤchtigen 
Miſſionaͤr der engliſchen Bibelgeſellſchaft, Hrn. Pinkerton, 
‚welchem eine Reiſe von London Über Petersburg bis in die 
Bucharey nicht gu weit, und eine Sprade am Kaukaſus und 
in ber. Krimm zu fremd iſt, genauer befannt gu ‚werden; fo 
Hat derfelbe durch ihn der Hiefigen Univerſitatsbibliothek ein 
Geſchenk der nemeften orientalischen, beſonders für eflindifche 
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Voͤlkerſchaften beſtimmten Bibeluͤberſetzungen uͤberſandt. Hier 
erſcheint nicht nur, als den Juden angeboten, bie hebraͤiſche 
Ueberſetzung des Neuen Teftaments 


mon (D) y nan na 
ap rosa Tom pm 


(Londini. Typis excudebat A. Makintosh ,: $pital- 
felds. 1817. 8. 047 Blaͤtoer.) 


nit nur 


Psalterium Davidis. Aethiopice, Londini 
excusum a J. et T. Clarke, St. John’s Square. Im- 
pensis Sodalitii,ob Biblias [Biblia ] in Magna Bri- 
tannia atque alibi evulgandas [evulganda] instituti. 
MDCCCXV. 23 ‚Bogen. 

auch ſchon 
än Hindee Pentateuch 55 ©. An B. — 
Hindee historical Books — 720 ©. in. 
und vornehmlich ein 
Hindee. Testament. 680 S. in B. 
in Serampore, auf dort einheimiichem Papier, gedruckt. Auch 


ein Mahratta Pentateuch — 549 ©. in 8. J 


iſt ſchon gedrackt, auch ein! 
Shikh Testament — 647 ©. in 8. (Bot. ‚über die 
Religionsverhältniffe der Shiks f. Staͤudlins Magazin. .) 


In der Orissa - Sprache iM ſchon der Pentateuch auf 
635 S. und die Hiflorifhen Bücher auf 895 Seiten fertig. 
Ales in den eigenen Charakteren, auf dort einheimifhem Pas 
pier, in den Gegenden ſelbſt gedrnckt, wo fonft das Chriftens 
thum nur als die Religion der Handeltreibenden und der Ges 


walthaber befannt wurde, nicht aber die Dibel ale das 


Buch des tröftenden und heilbringenden Evangeliums, als das 
Buch der Älteften Menſchen⸗, Glaubens und Gefebgebungss 
geſchichte erkennbar geworden war. Welche unÄberfehbare Wuͤrkun⸗ 
gen werden folgende Jahrhunderte davon erleben, wenn (Matth. 
24, 14) folche mit klimatiſcher Verſchiedenheit und Manchfaltigkeit 
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empfindende, denkende, wollende Menſchengeiſter durch Leſen 
eines fo vielſeitig den Bedurfniſſen des Menſchen entſprechen⸗ 
den Buchs ihre eigene Gedanken und Anſichten in Saͤtze zu 
faſſen und zu ordnen lernen, wenn Millionen, nad Verviel—⸗ 
fättigung der Abdräde, nicht mehr blos auf das ſeltene, koſt⸗ 
bare Lefen in Manufcripten eingefchränte ſeyn und alſo auch 
Überhaupt jeden zufammenhängenden Aufſatz beffer verfichen 
fernen werden. Mag fih an das große, umfaflende Unter— 
nehmen aud mancher Auswuchs, etwa von frömmelnder Recht⸗ 
haberey oder von Misverftändnifen in Nebenfragen, weiche 
mehr die Geſchichte ats die Lehre der Religion betreffen, da 
und dort anhängen. Im Ganzen wird es von den heilfams 
fien,, unberechnetenfFolgen ſeyn. Das Menſchengeſchlecht komme 
gewoͤhnlich nicht. anders als Indirect zu etwas befferem, und 
dies‘ vornehmlich deswegen , well nody immer wahr ift, was 
Jeſus fagte: Die Kinder des Lichts find in ihrem Lebenslauf 
nicht fo verfländig (für ihren befferen Zweck nicht fo vorfichtig, 
denfend ) als die Kinder der Finſterniß für den Ihrigen! 
Refetent nimmt befonders Ruͤckſicht auf das Malapiſche 
Neue Teftament. Diefes ift mit lateiniſchen Buchflaten 
gedruckt; nur ift für die eigenthuͤmlich orientaliihen Buchſta⸗ 
ben durch einige Zuthaten nachgeholfen. Für das y ain zum 
Beyſpiel iſt die arabiſche Figur beybehalten. Der Name 


Jeſus iſt gedruckt Risej, um das orientaliſche er 


aufzudrüdten. Wenn nad der Ausfprache zwey Buchſtaben nue 
Einem orlentauiſchen entſprechen ſollen, wie ts dem (yo, 
hh dem „ fo find’ jene lateinifche in Eine Figur sufammens 


gezogen und gufammengegoffen. Die Quiescenten werben durch 
ein Daͤchelchen ausgedrüdt, z. ©. I duch 2, N durh &; im 


Anfang des Worte it N durch ben Spiritus lenis anges 
geben. Kurz, bie lateinifche Schrift if auf eine fehr einfache 
Art tauglich gemadt, um die Malayiſche Soprache dadurch zu 
fhreiben. Der Mugen aber ift auffallend. Fürs Erfle werden 
die Malahen mit einem mal alles mit lateinifher Schrift ges 
druckte Europaͤiſche zugleich Iefen fernen,_ Mehmen wir aber 
Ruͤckſicht auf uns; welche Mühe macht es nicht, erſt die gang 


Bibelüberfegungen für oftind. Voͤllerſchaften 17 


eigene Schrift nur fefen gu lernen, womit bie Mahrattifche, 
die Schikhiſche, die Hinduifhe Ueberſetzungen gedrudt vor. 
uns liegen; zumal, da diefe orientaliihen Schriftzuge fo ges 
bilder. find , wie wenn man ihren Zweck, gelefen zu werden, 
recht abfichtlich hätte erfchweren wollen. In der lateiniſch ges 
druckten Malayiſchen hingegen liest man im erſten Augenblick. 
Aber man untericheidet zugleich auch im Augenblicke das Viele, 
wis im Malapifhen ans dem Arabiſchen aufgenommen iſt. 
Dies nimmt man in Gedanken weg, und hat fogleih das 
eigenehämliche Adrige fo, daß mean gar fchnell aus einer fo 
gedruckten Ueberſetzung das Malapiiche ſelbſt erlernen koͤnnte. 
Sogleich im Titel faͤllt als arabiſch auf khawl —X Stimme, 


Rede [bawl Js > ratio s. conditio rei, Be I anssını 
fand wäre für dıadnxn näher geweien], djadid Ass 
neu; surat, änagmw Auffah, BıßAos;. besär, plüs 


evangelium. Gonft auch Indjil sl: fatsal ve 
Kapitel; kitäb UST Sceift; Risälet Pawlus alu n 


epistola Pauli. Rasul, ®efandter. Pertäma npwrinog, 
fol an D’ZND Eſth. 1, 3. .6, 9. erinnernd. Elmesehh 


St der Meſſtas. "Allah Bäpa Gott Vater u. dgl. m. 


Bemerken muß Ref, daß fogar 1. oh. 5,,7. den guten Mas 
layen als Achter Vibeltert gegeben wird. Hatte doch ſchon 
Luther in feinen eigenen Weberfegungsausgaben dieſe Stelle 
nie aufgenommen I? (f. Ukerts Leben Luthers. Gotha 1817. 
IL Th. ©. 550. Waichs Ausg. von Luthers Werken Th, IX. 
S. 13059 u. 1857.) Ihre Ungaͤchtheit iſt, wenn irgend etmag, 
bifkorifch » Britiich unläunbar. Sollen nun auch ſolche. Stellen 
dennoch als Gotteswort fernhin verbreitet werden? Die drey 


Zeugen beißen für die Malaven Bäpa, Kalimst, K“, 
din (und) Robh-u’Ikhudus, (WAR| man Das 


Alpha und Omega ift Avok. ı, 8. Alif dan JA Aleph und 
Jod Üüberfegt. Diefer Ausdrud aber ift auch Apok. a, 11. bepbes 
halten, wo ee doch gleichfalls (ſ. Griesbach) nmnaͤcht if. 
Sollte man nicht vielmehr den Malahen und andern Neu— 
betehrten das. Werlernen⸗muͤſſen erfparen, das uns fo viele 
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Mühe gebeſtet Hat? Deſto gewiffer werden fie das Achte und 
Unentbeheliche nicht nur fernen, fondern auch fehhalten, wenn 
es ihnen nie dur das hinzugekommene zweifelhafter werden 
kann. Nichts fchadet der Sache ben Minder s Unterrichteten 
mehr, «ia wenn fie mit dee Zeit. erfahren, daß man. ihnen 
auch anerdanne s unrichtiges neben dem richtigen und glaubhafr 
ten mit gleicher Auctoriräe habe geben wollen. Unſer erſter 
Grundſatz ſollte, duͤnkt mich, überall diefer feyn: Die Nelts 
gion, in fofern man fie tehrt und lehren kann, follte immer 
auf die glaublihfte Weife geichet werden. Wo kann 
Gtauben dauern und wuͤrken, ohne die höchfte mögliche Glaub⸗ 
lichkeit? Wahr it wohl der befammte Ausſpruch: La Veritd 
n’est pas toujours vraisemblable. Aber eben fo wahr iſt 
es doch auch, daß das Unglaublihe ſchwerlich der Weg zur 
Staublichfeit und zum Glauben if. Wie viele Fürforge iſt 
hierin der Gewiffenhafte ‚jenen Neuen Chriſten zum Woraus 
ſchuldig! 
H. E. G. Paulus. 


Rec. fuͤgt zugleich um ſo mehr, weil nunmehr auch Hei⸗ 
delberg eine Huͤlfegeſellſchaft für Verbreitung der Bibel haben 
wird, eine Anzeige bey, von einigen deswegen ihm zugeſchick⸗ 
ten Befoͤrderungsſchriften für die VBibelverbreitung. 


4) Nachricht von dem Gortgange der privilegirten Bibelanſtalt im 
Königreich Würtemberg. Fünfte Anzeige. Mit angehängter 
zweyter Öffentlicher Rechnung vom 24. April 1816 bis dabin 1819. 
und mit mebreren Beylagen. Stuttgart b. Steinkopf. LXIV 
und 62 ©. in 8. 


Diefe Bibelanftalt if nun im Befig einer Bibel mie 
fiehenden Lettern, wovon 120,000 Exemplare abgedrudt find. 
Dom Venen Teſtament find von 18,000 Exemplaren ſchon 
15,000 ausgegeben. Die erſt 1804 entflandene Muttergeſell⸗ 
ſchaft zu London hat 504e und 887: fl. nebfl 2000 Grempla⸗ 
ren Basler Bibeln ihr geſchenkweiſe beggetragen. Der König, 
Die Meligiofitäe des Votks Über die Erängen der Dogmatik und 
Hierarchie hinaus zu Hefärdern geneigt (wie Dies. auch aus der 
Hoefmangiſchen Geſchichte der Anlegung religioͤſer vom 
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Cenſiſtorium unabhängiger Gemeinden — Gtuttgart 1818. 8. 
erhelt) Bar der Gefellihaft für die Aufbewahrung und Druckes 
np ein eigenes Local angemwiefen. Das: jebt aus dem Aufr 
wand für lebende Lettern entfiandene Defictt ven 8710 Gulden 
wird wohl durch die einheimifche Mildthaͤtigkeit und Religioſitaͤt 
bald gedeckt feyn. Die angehängte fpecificirte Rechnung ber 
urkundet hievon fchöne Beyſpiele. — &. XXVHI — XLIV 
geben von einer zu Leonberg (dem Geburtsort des Rec.) 1818 
gebildeten Huͤlfs, Bibelgefellihaft Nachahmung erweckende 
Nachrichten. Dekan Sarwer und Burgermeiſter Hofmann zel⸗ 
gen vorzägliche Thaͤtigkeit. Ebenſo zu Sulz am Neckar Dekan 
Hartmann. Eine ungebundene ganze Bibel koſtet 1 fl. 6 fr., 
eine gut gebundene ı fl. 48 kr. Mitgerheilt find Hier der Oef⸗ 
fentlichleit die „ Srundgeiege der Wuͤrtemb. Bibelanflalt“ und 
„der Huͤlfsvereine.“ Sehr wohl bemerkt ein Schreiben aus 
Eondon S. LXII, daß die Bibelvereine aufhören, im firens 
gen Sinn ihres Zwecks zu handeln, wenn fle ale ſolche auch 
andere Erbauungefchriften verbreiten wollen. 
Wir leicht triee das Partheylihe neben das allgemein Aner⸗ 
kannte! Nichts verwahrt vor allem Sectengeiſt ficherer,, als 
der fete Grundſatz, nur das für Wollen und Wuͤrken wichtige 
jur Religion oder Gottandachtigkeit zu rechnen. 


2, The fourtheenth Report of the British and foreign Bible- 
Society MDCCCXVIII. with an Appendix containing Ex- 
tracts of correspondence etc. London by Villing and 
Hughes. CXX und 300 &. in 8. [Briefe an die Societaͤt 
fommen an unter der Addreſſe to the President of the British. 
and foreign Bible - Society at the Society’s house, Carl 
Street, Blakfriars, London] 


Hier zeigt ſich die Unternehmung in ihrer viel umfaffens 
den Groͤße. In Britonnien allein find der Bibelvereine beys 
nahe 500. Selbſt der König von Haytt hat 4000 Eremplare 
des franzoͤſ. und englifhen Neuen Teftaments erhalten und in 
die Schulen verthetlen laffen, auch — um die jenem Volke 
für alle feine Verhaltniſſe wichtige Kenntniß der engliichen 
GSprache zu verbreiten (S. 39. 125.). In Oſtindien wird für 
28 aus dem „Sungskrit“ entſtandene Sprachen geforgt werden, 
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doß fe durch Vibeläberfegungen ein Volksbuch für Religioſitaͤt 
und Bitten erhalten (S. 31). Ein Is!laͤ ndif ches Dans 
Gedicht für die Bibelverbreitung, verfaßt von dem Ueberfeger 
Miltons, the Bev. John Thorlakson, auf Baegisa, iſt aß 
gedruckt S. 52 — 59 mit einer Intein. Weberfegung. Es bat 
dem Titel: 

Til Defs Engelska Vibliu Felags fra Islendingum 

[„Societati Biblicae Anglorum — Islandia“]. 


"Der Seltenheit wegen, Hier ein Paar Verſe aus bdiefer Js⸗ 


laͤndiichen Poeſie. Island ſpricht als perſonificirt: 
Mammon og Judas mundu ſoyta 
mitil gialld⸗ſpell, og daug alͤta 
eins og ah darfar utſoud 
ſem koſtat hafid klioͤrleiks vegna 
kriſts til ar ſmyria rikis degna 
og eingi reiknar utan Gud. 
Mammon vel Judas sane lugerent 
magnas impensas, Censentes 
sine ulla necessitate profusas ; 
illas, quas vos, Caritate commoti, 
erogastis in Christianorum uhctionemi 
et quas nemo, praeter Deum, computavit; 


Olldrud kona ed falldi og ſeldi 
fann hoitum, undir Nordra Veldi 
Bardarsey, ſtirdann gel eg od! 
Dpt dad fem minir kundar quadu 
tonungar fordum milldir dadu 
Diggid og, fedur, deisi liod. 


Annosa, peplo et palla 

amicta candide sub Boreae regnd 

rigidam ceno cantionem Thule, 

Saepe meorum gnatorum odas 

clementes olim accepere Reges. 

Vos etiam hocce, Patres! accipite carmen: 


(Der Beſchluß folgt.) 


— 





— 
No. 6. Heidelberger 1820, 
Jahrbuͤcher der Litteratur. 
nn 





3. The fourtheenth Report of ihe Briliish and foreign Bible= 
Society MDCCCXVIII. with an Appendix containing EX- 
tracts of correspondence etc. London by Villing and 
Hughes. CXX und 300 ©. in 8. 


( Befchluß der in No. 5. abgebrochenen Recenfion.) 


©. 65 ſchreibt Hr. Pinkerton von Petersburg, Gebr. ıd: 
3817. „Seindferlige Töne von unferm großen Gegner hört man 
fhon von der Tiber bee an den Ufern der Neva wiederſchal— 
len. ... Der buldvolle Wille Sr. M. des Kayfers if, daß 
die Anftrengungen des Geſellſchaft⸗Ausſchuſſes, um das Des 
gehren nach Bibeln zu erfüllen, wo möglih, verdoppelt 
werde.“ (Die an polntihe Biſchoͤfe erlaffene Bulle vom 
2oten Juiy 1816. de Societatibus, quas vocant, bi« 
blicis al8 gegen impias novatorum machinationes uf 
pestem, quoad fieri potest, curandam et delendam iſt 
lateiniſch und deutſch nehſt ihrer Geſchichte und weitern Er 
läaterungen mitgetheilt im Sophronizon, zweites Heft S. 235 
bie 272. Man vergl. dazu Collectio quorundam gravium 
auctorum, qui ex professo vel ex occaslorie S. $. trans- 
Jationes damnarunt . . unacum decretis summi Pontificig 
et Cleri Gallicani — Jussu ejusdem Cleri edita Lutet. 
1561. 4.) — Die Saimüden Haben fhon eine zweyte Aus 
gabe des für fie uͤberſetzten Matthaͤus noͤthig gemacht (©. 66): 
Die Lama’ Priefter haben auch ein Interdict dagegen erlaffen 
(8. 70). Nicht fo die Tatariihen Mollahs. Sie lefen Die 
Bidet dem Volle vor (©. 72.). Die Rastkolniks (diſſen⸗ 
tirende der griehifhen Kirche) verlangen nah Schulen und 
Bibeln (&. 65). Die griedifhe Kirche widerſtrebt der Bibel; 
verbreitung nicht (©. 69). Bon den Calmuckiſchen Buraten, 
deren Sprache einer der zwey Mogoliſchen Dialecte iſt, aber 
viele Nafen » und Kehls Laute hat, kommen a Gelehrte zum 
| 6 
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— PeAcvurq (©. 75). Doniſche Coſaken 
a. Aubel zur Hulfsageſellſchaft geſchikkt (S. 74). 
resburg iſt die Huͤlfs⸗Bibetgeſellſchaft, welche in Scla⸗ 
voniſcher, Ungriſcher, Wendiſcher und Teutſcher Sprache 
Bibeluͤberſetzungen zu verbreiten hoffen ließ, durch ein Decret 
ſtillſtehen gemacht (S. 77). Das Decret ſtimmt mit der päbſt— 
lihen Bulle Aberein. Dagegen hat die Raifiche große Bibel; 
geſellſchaft 196,000 Abdruͤcke in 17 verſchiedenen Sprachen zu 
Stand gebracht. Aufwand, nahe bey 300 tauſend Rubels. 
©. 79. Fuͤrſt Sallisin in feiner Rede, als Präfident, fpradı : 
„Wer find diefe vorgeblinen Leiter des Seiftes der Propheten 
uad Aporel, weiche dem Volke all dieſe heitigen Büder zu 
verfiegeln begehren , die für die ganze Kirche Ehriſti beflimme 
find.“ — &. Ba. Es fand fi, daf die Drenburgifchen Co; 
faten einen andern Diakekt haben , als die Karaffliden. Schon 
if eine befondere Ueberfeßung fär fie begonnen. S. 87. Eſtre⸗ 
mus, Patriarch aller Armenier, ſchickt aus Etſchmiazin 2000 
Nudel als Koſtenbeytrag von feinen Einkünften. ©. 98. Sohn 
Barker, feit 19 Jahren Eonful zu Aleppo, giebt die dortige 
Bevoͤlkerung von Chriſten aller Partheyen nur auf 12,000 
an; worunter No unirte find. Für folhe Unirte hat die 
gange Segend nur von einer zu Nom 1674 von der Provas 
ganda in Arabiſch und Latein gedruckten Bibel in 3 Folianten 
noch etwa 50 Exemplare. Keines iſt unter 10 — ıd Pf. Sr. 
zu haben. Alle aber, welche dort die römiihe Suprematie ans 
erkennen; werden keine andere Abdrüde, als dieſen nad) der 
Vulgata gemachten arab. Tert annehmen. Maroniten truden 
zu Caſtravan den Pfalter ; ſyriſch. &. 196. Des Prof. Leander 
von Ei Ucberießung ift ſchon in der erſten Ausgabe von 25 
taufend Eremplaren abgegangen, ungeachtet fie, als abweichend 
yon der Vulgata, ein Werbor gegen fi bat. &. 139. Er hat 
jegt den Text nad der Vulgata geändert, die Abweihungen ın 
die Anmerkungen geſetzt. Die Univerfitäten Freyburg und u Ürgs 
Burg, unterıudten und beflätigten: die Orthodoxie Diejer dritten | 
Ausgabe. ©. 150. 151. Der unermüdete Sprachforſcher, Dr. 
Water zu Königsberg, erbietet fih S. 169 biblische Stellen, jos 
weis die Spggchen hinreihen. ins Merikaniſche. Peruaniide und 
ſelbſt ins Sarahumariſche für die Bibelanſtalt zu uͤberſetzen. Wie 
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nothig wird es ſeyn, daß jene Segenden, je mehr fih dort politiſche 
Unabhängigkeit verbreitet, zugleich das heilige Band chrifllicher 
Pflichten, eine offene Kenntniß des Chriſtenthums Jeſu und 
der Apoſtel feib erhalten. Buͤrgerliche Frepheit ohne religiäfe 
Hichräbergeugungen würde ausarten und bald fih ſelbſt im 
Erbuͤhel des Menſchen, im finnlihen Egoismus verzehren. — 
Pfarrer Eiſenlohr zu Wärm im Badiſchen Schwarzwald fand 
bey 110 Familien, welche oft aus 8.— 12 Perfonen beſtehen, 
nar 4ı DBibeleremplare (&. 174). Er wendere ih zum Ans’ 
fauf in niedern Preifen an die Frankfurter Geſellſchaft. — 
Antifies Heß fchreibt von Zuͤrich S. 184. „ale ein Monn; 
weicher bald abzureiſen und ned manches zu ordnen Habe, 
aber von allen Seiten gehemmt und gedrärat fen (but is on 
all sides hemmed in and pressed). Er fuͤrchtet die größten 
Vorbereitungen würden in unfern Tagen gemacht, um aͤchtes 
Chriſtenthum gu untergraden und rechnet die allgemeine Bibel— 
geiellichafr zur ravondım xpıssov, zur Woffenröftting des 
Herrn, Dagegen.“ Ag Lebensbrod giebt Jeſus Chriſtus 
ih und feine Lehre, Joh. 6, 35 — 65 Die Polemik der 
Bibel iſt ihre Innere Wahrheit, und diefe wuͤrkt durch freye . 
Uedergeugung,, ohne theologifhe Kriegsräftung und Kriegsges 
fhren. Die Paneplie, welche Paulus Ephef. 6, 11. ı2. 13. . 
empfiehlt , befteht in feiter Ueberzeugungetreue und geht wider 
damalige Verfolqungen jädifcher und römiiher Machthaber. — 
Der würdige Generalſuperintendent Sonntag gu: Riga ber 
merkt ©. 192 als Menfchenkenner, daß durch die Vertheilung 
der Dibel in den Schwien auch aufwärts Die ältere Generation 

verbeffert werde: Was in den Kindern gedeiht, lieben und 
(hägem andy die Eitern. Mec. erinnert fih, wie ſehr Hr. von 
Rochow fih erfreute, durch feine. verbefferte Schule zu Rekahn, 
wo aber freylih nur das Merfandene auswendig gelernt wurde, 
fein ganzes Dorf allmählich, umgeaͤndert gu haben. Praktiſch 
bewährt ſich die Wahtheit, nicht polemiſch. S. 205 giebt 
Hofrath Boettiger Nachricht, daß die Wendiſche Bibel im 
Oberlauſiziſchen Dialekt bald zu Bauzen in 3000 Exemplaren 
druckfertig ſeyn werde. — Auch zu Miche lſtadt im Oden⸗ 
wald fanden ſich zu einer bedeutenden Bibelaustheilang Beö⸗— 
traͤge. S. SoB. Unter deni Vorſitz des Lord Major von London. 
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wurde felbft für die Schifflente der Meinen Handelsſchiffe eine 
Bibelverbreitungsgeſellſchaft errichtet. &. 250. Ein alter See⸗ 
mann in einem franzoͤſiſchen Boot, der ein Neues Teftament 
befam, bat ( &. 251) gar fehr, dafür die Bezahlung in 
Aepfeln, die er herüberführte, angunehmen. Noch immer giebt 
es alfo Gemüther , die den legten Seller in den Gotteskaſten 
zu legen bereit wären! Nah &. 255 fangen Matroſen ſchon 
an, anf der flillen offenen See aus den vertheilten Bibeln eins 
ander lefen zu lehren. — Die Rehnungseinnahme von freyen 
Beotraͤgen für ıdın fıB war bey der Hauptgeiellfchaft über 
68 taufend Pfund Sterling. Schon erhält die Gelellſchaft 
auch bedeutende Legate. Auch der Eitiftungsgeit hört nicht 
auf, wenn nur unpartheyifche Verwendung für veligidfe Zwecke, 
für den Geiſt der Gottandaͤchtigkeit, gefichert iſt. 
8% © Paulus. 





De Oculorum hominis arlmaliumque sectione horizontali Com- 

mentatio quam pro obiinendis summis in medicina et chi- 

. rurgia honoribus exhibuit Detmar Wilh. Soemwmerring. 

Cum quatuor tabul. aen. Goettingae 1318. apud Vanden- 
hoeck et Ruprecht. 78 ©. in Sol. 


Der Sohn des berähmten um die Anatomie hochvers 
dienten Sömmerrings beſchenkt ums in dieſer feiner Inaugural⸗ 
Differtation mit ungemein ſchoͤnen, von ihm ſelbſt verfertigten 
Abbildungen des horizontalen Durchſchnitts des Auges des 
Menihen und vieler Thiere aus allen Claſſen, nebſt beyaes 
fügten Beichreibungen und manchen neuen Bemerkungen. Das 
durch hat er ſich ein großes Verdienft befonders um das Studium der 
vergleichenden Anatomie erworben, denn gute infiructive Ab⸗ 
Bildungen fehlen da nody ehr, und ind ſelbſt viel nothwendiger 
als bey der Anatomie des Menſchen, weilman fo jelten Gele— 
genheit hat. ausländifche Thiere zu unterſuchen. 

Die erſte Tafel ftelle einen wohl gelungenen horizontalen 
Durhfchnitt des Kopfes nach den Augenaren von eıner jungen 
Torolerin dar, an welcher das angeerbte Gente feines trefflis 
hen Vaters im der bildlichen Darfiellung anatomijcher Gegen⸗ 
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fände niche zu verfennen if. Auf der zweyten Tafel erblickt 
mon das Auge von Simia inuus, Canis lupus, Felis Iynx, 
Ursus lotor, Marmota slpina, Hystrix cristata, Castor 
fiber, Didelphis gigsntea, Equus caballus, Elephas asia- 
ticus, Antilope rupicapra, Vespertilio auritus, Phoca 
groenlandica, und Bslaena mysticetus. Die dritte Tafel 
geigt das Auge von Falco chrysaetus, Strix bubo, Stru«» 
tbio camelus, Psittacus araranga, Anas cygnus, Lacerta 
monitor, Testudo mydas, Crocodilus scleropns, Rana tem- 
poraria, Goluber Aesculapji, Squalus acanthiss, Roja 
clavata, Accipenser sturio, Gadus morrhua, Esox lucius, 
Cobitis anableps, Astacus gammarus, Aranea avicularia, 
Lucenus cervus, Lihellula grandis und Sepia officinalis. 

Schon aus der Angabe der Abbildungen des Auges fo 
vieler feltener Thiere wird fich jeder Kenner von der Reich, 
haltigkeit diefer Schrift überzeugen. Daß auch die Abbilduns 
gen und Beſchreibungen richtig And, dafür kann Rec. bärgen,. 
der die Augen der meiften eben genannten Thiere unterfucht 
dat und zum Theil noch in feiner Sammlung aufbewahrt. 

Recht Herzlihen Antheil nehmen wir an der Freude, bie 
der ehrwürdige Water, der Nestor unter den deutſchen Anas 
tomen, über dieſe erſte literariſche Arbeit feines waderen 
Bohne gehabt Haben muß. und hoffen, daß diefer die rege 
gemachten Erwartungen durch fernere gehaltreihe anatomifche 
Arbeiten befriedigen werde. 

T. 
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Manuale Basilicorum, exhibens collationem ibris Justinianei cum 
jure Graeco Postiustinianeo, indicem auctorum recentio- 
rum, qui lJibros iuris Romani e Graecis subsidiis vel emen- 
daverunt vel interpretati sunt, ac titulos Basilicorum cu 
iure Justinianeo et reliquis monumentis iuris Graeci Post- 
iustinianei Comparatos, digessit D. Chr. Gottl. Haubold, 
eques ord. Sax. virtutis civicae et iur. prof. puhl ord. in 
acad. Lips. Lipsiae sumtibus J. C. Hinricheii. 1819. XVIU 
u. 366 ©. in 4. 


Wer bisher die Baſiliken und ihre Scholien fuͤr Critik 
und Erklaͤrung des Corpus Juris brauchen wollte, entbehrte 
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ſehr ein Huͤlfsmittel, dur welches er in’jedem Falle leicht 
und ſchnell die ihm noͤthigen Stellen derfelben auffinden konnte. 
Fabrots Näcweifungen auf das Corpus Juris am Rande feis 
nes Textes leıfteten ihm eine nur ſehr unvolllommene KHülfe 
- and zwar unmittelbar nur beym Terte dei Baſillken ſelbſt; 
Hommeis Citate in feinem C. J. cum nott. varior. waren 
ihm näßlıher, aber auch unmittelbar nur beym Texte 'und 
fiberdieg nur bey den MPandecten ı Stellen; Salvini's und 
Brencmanns Arbeit, die wenigftend wohl bey den Panderten 
brauchbar geweſen fepn wurde, konnte er, da fie nie gedruckt wurde, 
nicht benutzen. — Jetzt wird nun jeder, welcher die Baſiliken und 
ihre Scholten nachſehen will, die Wuͤnſche, weiche er in Ruͤckſicht 
ihres leıhtern Gebrauches haben kann, durd) das vorliegende Buch 
völlig befriediger finden, und in demielben noch viele andere Noris 
gen anıreffen, die ihm für die Baſiliken und andere griechiſche 
Rechtsquellen wichtig feyn werden. Herr OHGRath Ritter 
Hauboid fiefere nämlich Hier zwey Negifter Über die Baſiliken; 
ein größeres (S. 1 — 523), welches, zufolge der Worrede, 
nicht von ihm allein, fondern größteneheils, wie es ſcheint, 
nur unter feiner Auffiht von Herrn Joh. Gottl. Lehmann aus 
Delitzſch, der In Leipzig lebte, aber noch vor gänzlicher Bes 
. endigung der Arbeit in feine Vaterſtadt zuruͤckkehrte, um fich 
dafeibfd der Praxis zu widmen, verfertiget worden iſt, und 
ein Fleineres (©. 525 — 562), welches ganz von ihm ſelbſt 
herruͤhrt. — In dem erfleren größeren Negifter iſt von den 
einzelnen FKHen der Inſtitutionen, aber nur von fehr wenigen, 
pon dem einzelnen. Legibus der Pandecten und des Coder, und 
von den einzelnen Novellen und deren Kapiteln auf bie mit 
ihnen correfpondirenden Stellen der Bafıliten und auf deren 
Scholien, zuweilen („sicubi materia ferebat*) aud auf 
andere griechifhe Rechtsbuͤcher, namentlih auf die Collectio 
. Legg. ecclesiasticarum bey Voellus und Sjuftellus (Th. II. 
S. 1217 — 1361), welche gewöhnlich, aber nad) bes Heren 
OHGRaths Meinung|(Instt. iur. Rom. priv. lineamm. 6.273. 
Note a.) nicht mit Recht, dem Balfamon bepgelegt wird, auf 
Michael Attaliota und Harmenopulus; in dem zweyten Pleis 
nern Regiſter hingegen iſt von den einzelnen Büchern der Bas 
filifen auf die von Leunclavius herausgegebene Spnopfis, und 
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dann von, den einzelnen Titeln diefer Bücher auf die mit ihnen 
sorrefpondirenden Titel der Inſtitutionen (menigftens ©. 339g. 
540 ben Bas. 8, 4 u. 5). der Pandecten und des oder, und 
auf Die einzelnen Movellen,, ürervdies auch auf das (nad des 
Verfaſſers Meinung. noch nicht herausaegebene) Prochiron des 
K. Bafilius, auf die Ecloga des R. Leo (über jenes und Üher 
diefe |. die Vorrede S. VII. VIII), auf Artaltota und Har—⸗ 
menopulus verwieſen. — Bey der Einrichtung des erſtern 
größeren Regiſters ift ſehr für die Bequemlichkeit derer geforgt, 
weiche ſich Defjelben bedienen werden. Die Stellen der Baflı 
liten Ind nah Bud, Titel und Capitel angeführt, und dabey 
in zur großen Erleichterung, beym Nachſchlagen jedesmal der 
Band und die Seitenzahl der Fabrotiſchen Ausgabe angegeben; 
die Schelien find nasdrlich nad) den Buchſtaben, mit welchen fie 
bey Fabrot begeichner find, und aud mit Angabe des Bandes 
and der Seitenzahl citirt ; und Die einzelnen Leges der Pans 
desten und des Coder find immer, oder dod fait immer eins 
gein mis den Ruͤckweiſungen aufgeführt, fo daß auch diejenigen 
derfelben , weiche in den Baflliten in eben der Ordnung auf 
einander folgen, in welcher fie in den Pandecten und im Cos 
der fliehen , nicht zufammengenommen find, wodurd) dann freys 
Kb der Umfang und alfo auch ver Preis des Buches wohl 
etwas größer geworden iſt, als es ohne dies der Fall geweſen 
feyn würde. — As eine Zugabe zum erſten Regiſter Bann 
man anfehen Ruͤckweiſungen auf größere und kleinere Scheifs 
ten neuerer Gelehrten, in welchen die Baſiliken für Eritit und 
Erklaͤrung des Corpus Juris benugt find. Die Zahl dieſer 
« ®cheiften beläuft ſich zufolge eines gleich auf die Vorrede fol; 
genden chronologiih geordneten Vergeichniffes derielben auf 188. 
Die Obſervationen⸗Sammlung von Eujas iſt die aͤlteſte, und 
eine Jenaer Differtation vom Jahr ıBı7 Lie jüngfte derfelben. 
Schultings Notae und Gluͤcks Commentar find, als Bücher, 
weiche jeder zur Hand haben mäffe, abfichtlih nihe mit ans 
gefuͤhrt. Vollſtaͤndig werden diefe Nahmweilungen freylich nicht 
fenn ; aber wer fann hier Bollitändigkeit fordern ? und wer 
wird ein bedeutendes Geihen? undankbar verihmähen, weil 
es noch bedeutender fepn könnte? — Als eine Zugabe zum 
zweyten Regiſter kann betrachtet werden eine Reihe von An 
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merfungen, in welchen bey einzelnen Büchern und Titeln der 
Baltliten befonsers Notizen gegeben find von dem. was für 
fie ieit Fabrot geihehen if, mie auch von den Handſchriften, 
mir deren Hülfe in der Folge mehr nad für fle geſchehen fann. 
Daſe Anmerkungen enthalten natuͤrlich manches, was bereits 
im zweyten Bande des Hugoiſchen Magazins geſagt iſt, aber 
body auch nar vieles, mas dort nicht vorkommt. Namentlich 
find ın ihnen viele Handſchriften genannt von Stücken der 
Balllifen, von Theodorus Hermopolites und von den Leegibus 
Rhbod. nauticis, und war von den le&tern ſechszehn. Unter 
den erflern iſt, außer dem befanmten Cod. Coisl. 151., als 
vorzäglih wichtig für das 28ſte mad 29ſte Buch der Baflliken, 
ausgezeichnet der Cod. Flor. bibl. Med. Laur. XI. Das 
zweyte Regiſter mit feinen Anmerkungen iſt alſo äber dem 
erftern größeren ja nicht zu Überfehen. Der Verf. ſelbſt fagt 
in der Vorrede: Aus ihm erhelle: qualis nostra aetate sit 
horum librorum (Basilicorum) omnisque iurisprudentiae 
Graecae conditio. — Bemerkungen über einzelne Stellen 
der beyden Regiſter Pönnen natürlich erft in der Folge von 
denen gemacht werden, welche fle dann längere Zeit werden 
benugt haben. Nur in Beziehung auf eine Stelle des erfien 
und eine andere des zweyten Regiſters erlaubt fi der Rec. 
foigende den Titel der Bafllifen de nuptt. prohibitis (28, 5) 
betreffende Fragen; 1. Durfte das erfte Kapitel dieſes Tis 
tele, welches nichts aus Dem pr. des Titels der Inſtitutionen 
. de legitima agnator. Success. (3, 2), fondern nur im 

feiner erften Hälfte (bey Fabrot Theil IV. S. adı — 
284) die von Theophilus zu Anfang dieſes Inſtitutionen Ti, 
feld vorgetragene, die Lehre von der Cognation betreffende, 
Protheorie enchält *), im erſten Regiſter, welches doch vom 


"9 Bu beachten iſt jedoch, daß der Anfang jener Vafllifen: Stelle 
(28, 5) auch aus der Theophiliniſchen Vrotheorie zum Titel de 
nupit. genommen ſeyn koͤnnte. Und merfwürbig it es wohl 
Allerdings , daß die Verfaſſer der Bafllifen in die erſte Hälfte 
des erflen Capitels ihres Titels de nuptt. prohibitis wenig» 
ficne mihr aus Theophilus 3, 2, ald aus Theophilus 1, 10 
aufgenommen haben. — Die Prorheorie zum Titel de legit. 
agnat. tutela haben fie bey 28, 5 wohl nicht gebrauchtz wenig⸗ 
ſlens wird kein Srund vorhanden fepn, anzunehmen, daß fie 
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Corpns Juris auf die Vafllifen verweifen fol, Bey dieſem 
Snfimtionen » Titel (S. 4) cittre werden ?_ 8. Haͤtee nice 
wenigſtens, wenn jener Vaflliten » Tirel Gier angeführt werden 
folte, in der Mote auf &. 4 ausdrädtih bemerkt werden 
möfen: „die erſte Hälfte des erſten Capitels dieſes Tireis fen 
blos aus Theophilus genommen , nicht aber aus dem Ynftitus 
Konen s Tert, auch nicht einmal mittelbar“? wie 5. B. 
dis gwepte Hälfte dieſes Capitels (Fabrot Ih. IV, &. 284 — 
abb) größtentheile zwar wohl unmittelbar ans Theophilus 
(ſ. Reis in feiner Ausg. des Theoph. Th. IT. ©. 951. 952, 
wo die zweyte Haͤlfte des erſten Capitels Basil. 08, 5. das 
zweyle Capitel Heißt), aber meiftens doch der Hauptſache nach 
mittelbar aus dem Inſtitutionen, Terte entlehne if. &. Iſt 
et nicht etwa ein bloßes Verfehen, wenn im zweyten Regiſter 
(B. 340) bey dem angeführten Baſiliken-Titel (28, 5) neben 
dem Tırel der Inſtitutionen de nuptt., auch der Inſtitutionen⸗ 
U: de Gradibus cognatorum (3, 6) angeführt if? Fa—⸗ 
bret hat zwar zu Anfang jenes Bafllifen s Titels an den Rand 
geſcht: „Instit, de grad. cognat. Instit. 3. tit. 2.% Aber 
dee Inftitntionen » Titel de gradib. cognat. (5, 6) ift beym 
erſten Sapitel des Bafiliten » Titels ad, 5 offenbar nicht : ges 
btaucht worden. Und dies ih auch gegen Zabrot nicht blos 
von Reis in feiner Ausgabe des Theopdilus S. 939 (Mo in 
der Rubrit No. XXVIII flott: de legit. agn. tut. zu leſen 
if: de legit. agn. succ., und wo Reitz den Fabrot wohl 
milverftanden hat, wenn er, wie es fcheint, annahm, das: 
„lastit. 3. tit. 2.“ folle angeigen, der Inſtitutionen-Titel 
de gr. cogn. fey im dritten Buche der zweyte), fondern auch | 
im Hauboldiſchen Manuale ſelbſt ©. 4 in der Mote bemerkt 
Worden. Und im letztern heißt es noch überdies am Ende 
einer auf eben der angeführten ©. 340, auf welcher beym 
Bafititen » Titel 28, 5 der Inſtitutionen-Titel 3, 6 eltirt iſt, 
beündiichen Note: Ceterum hunc titulum [nämli) titulum 5, 


— — 





es geihan hätten; und uͤberdies Acht bey ihnen gleich zu An⸗ 
fang: &urgeraı de (numlich j ewyywua) as ra, mie ben 
Theophitus 1, 10 und 3, 2, nichs aber rauyaraı ds su, rgıa, mie 


bey Theopbiluß 1, 15. 
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libri 28. Basil.] derivatum [genauer wohl: priorem capitis 
primi huius tituli partem derivatam ] esse e Theophili ad 
pr. tit. de legit. agnat. succ. Paraphrasi, monuit Reitzius 
Ade. Theopb. T. II. p. 931 et 959. — Zuletzt iſt noch 
zu erwähnen ein kleiner Anhang zum ganzen Hauboldiſchen 
Buche. Diefen bilden Bemerkungen Aber einige Stellen bes 
erften und zwenten Buchs der Bafiliken, welche Nicolaus Cas 
tharinus (Catherinot, Herr von Coulons, Advacatus regius 
und Consilierius curiee praesidielis gu Bourges, } 1658), 
der and in feinen bey Meermann Theil VI. abgedruckten 
-Observatt; et Coniecturis die Baflliten fürs Corpus Juris 
benußte, — als neungehnjähriger Juͤngling niedergefchrieben, 
nachher verbeffert und kurz vor feinem Tode (1688) unter 
dem Titel: Animadversiones ad Basilica auf vier Seiten 
in 4. herausgegeben hat. Meermann bemühere ſich vergebens, 
ein Eremplar dieſer Anımadverfionen aufzutreiben; der Herr 
OHOGNath erhielt —— der Pöntglihen Bibliochek im 
Deesden, und theile fie nun bier (S. 365 bis 568) nah 
diefem Exemplar, mehr wegen ihrer Seltenheit, ale wegen 
ihres inneren Werthes, dem juriftifchen Publikum mit. 
G. F. W. 





ZXNTOMOS FXTEXIE TOT OPTANIEMOT THXENXIM 
AHMO:SIOT YXXOAHE KAI THE AIAASKAAIKHE ME- 
BO0OAUT EN XIN EN TH TTıITDlPA IA TH& ESXOAHL 
ra.@ I. A.T. BATPOPEPOT ruroygapou Avyoverou 1819. 


Der BVerfiffer diefer Angeige benutzt den yufälligen Um— 
fand, den ihm das obengenannte fliegende Blatt‘, welches 
nur einen einzigen Bogen beträgt, in die Hände führe, um 
Bier alles das kurz zuſammenzufaſſen, was bie jeßt über die 
be deutendſte Anſtalt zur Wiedererweckung der wiſſenſchaftlichen 
Geiſtes unter den Neugriechen bekannt iſt. Dies iſt naͤmlich 
eine Nachricht von einem Freunde Coray's oder von dieſem 
ſelbſt, melde im November ı8ıg im Morning Chronicle get 
geben iſt; der Inhalt des Schul s und Studienplang , den der 
unter obengenannten Titel vor Ihm liegende Bogen enıhält, 
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und einige, wenn gleich nicht fehr bedeutende, Nachrichten, 
weihe der Vorſteher der Druckerey der Anſtalt, ein Srankfurs 
ter, feinem Water, dem Buchdrucker Bayıhofee in Frankfurt, 
in einem Briefe mitgetheilt hat. 

Die Anftalt iR die vorzägfichfle, welche ſic jetzt in gen; 
Griechenland befindet, und wird deshalb auch von jedem , der 
Griechenland wiſſenſchaftlich bereiſ't, befaht; neben ihr Hlähe 
nur noch eine- Schule von’ einigem Anfehn auf Kreta. Chios 
it nicht blos wegen des flarfen Verkehrs mit Italien, Triefk, 
dem fünlihen Zranfreih, England am seften zu einer folchen 
Anfalt geeignet, fondern auch weil es befanntlih Domaine 
der Kalferin ift, den Druck der Türken weniger. fühle, und 
nur fchr wenige Mahomeraner von einiger Wedentung oder 
ld Beamte ſich auf der Inſel aufhalten. Die Anflalt Hat 
anter den Griechen ſchon ſolchen Nuf, daß fih aus aflen. Ser 
genden von Griechenland junge Leute haufenweiſe einfinden. 
Die Zahl der Schäler and Studenten (denn bie Auſtalt if 
zugleich Gymnafium "und Univerſität) iſt gegenwärtig gegen 
ſiehen Hundert; man erwartet aber, daß fie noch im Laufe die 
ſes Jahrs auf 1000 fieigen werde. Da die. Chier durch ihre 
Bildung ausgezeichnet find, und fchon länger mehrere Hoſpi⸗ 
täler nach europätfcher Weiſe eingerichtet hatten, fo würde die 
Anſtalt ſich gewiß ſchon fruͤher gehoben haben, wenn nicht die 
höhere Geiſtlichkeit und ganz beſonders der Patriarch von 
Konſtantinopel den patriotiſchen Maͤnnern, die ihre Nation 
duch Geiſtesbildung aus dem ſchaͤndlichen Aberglauben und 
aus dee fhimpflichen Erniedriaung unter den Türken wieder 
eiheben wollen‘, ungünftte wären: der Einfluß der Geiftlichkeit 
iR aber freitich immer noch überwiegend. Nichtédeſtoweniger 
befiehe die Anftalt durch gemeine -Bepträge. Jeder Chiot gibt 
was Beflimmtes nach gemiffen Procenten von feinem baaren 
Vermögen, und diefe Verträge betragen gegen 60.000 Piafter, 
Melhe ungefähr Hier und zwanzig taujend Gulden ausmachen. . 
Aus diefeer Summe werden olle Ausgaben. beftritten, und es 
erhaiten Einheimifche und Fremde den Linterricht unentgeltlich. 
Man fiehr Leicht‘, daß mie dieſen Mitteln fparfam hausgehal⸗ 
ten werden mnß , um das’ Weſentliche der gelehrten Bildung 
in den Kreis der Wiftenfchaften aufnehmen zu können ; befons 
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ders weil die leitenden Gelehrten dahin vorzägiäh ſehn muͤſſen, 
daß die Anſtalt dem eigentlih nur Paufmännifh gebildeten 
Publikum wichtig fcheine, da die Gelehrten arm, ber Kaufı 
mann aber befammtlich flets recht beſtimmt wiffen will, was er 
für fein Geld hat, was fih denn freilich bey gelehrten Dingen ' 
nicht jo nach Lorh und Gran angeben läßt: es wäre aber zu 
viel verlangt, daß Me großen Zwecke ber edlen Maͤnner, bie 
mit unermädetem Eifer dahin fireben, das Bolt umyubilden 
und bie alten Zeiten zurüdzuführen, dem rechnenden und 
wudernden Theil des Wolke, der doch der anfehnlichfie iſt, 
einleuchten folten. Dies ift um fo ſchwerer, da die Weiber, 
welche unter den gebildeten Nationen Europa's durdy ihren 
Einfluß das zu platt Praktiſche des gelehrt s pedantifchen , oder 
wuchernden, oder politifirenden, oder herrfhenden Männerfinns 
mäßigen, bier in dieſer Beziehung keinen Einfluß haben, fon 
dern bloße Maſchinen find. Sie find ganz in der Bildung 
vernachiäffige, Pönnen kaum leſen und ſchreiben, und fogar 
Weiber der höheren Elaffen haben feinen Sinn für Reinlich⸗ 
feit, was mit vielen: unmittelbar das innere bereichernden 
Dingen mehr zuſammenhaͤngt, fie find blind in der Gewalt 
der Geiſtlichkeit, welche vom Abergiauben lebt, und alfo das 
Licht ſcheut, wie alle Nachtvoͤgel. 

Nichtsdeſtoweni ger tft es nach Anleitung des Hen. Corap 
in Paris, deſſen Bruftbild im großen Saale des Kollegiens 
Gebäudes aufgeelle if, den patriotiſchen Männern, die fid 
der Sache annehmen, gelungen, eine Bibliothek von 30 000 
Bänden zuſammenzubringen, gu deren Vermehrung von vers 
fhiedenen Seiten freywillige Beytraͤge frengebiger Privatpert 
fonen eingehn. Es finden fih Hier ſchon gegenwärtig die claſſi⸗ 
fhen Schriftſteller faſt allee Nationen: von den Deutſchen 
She, Schiller, Klopſtock, Bürger u. a. Die Druckerey, 
in welcher der Conſpectus, der bier angegeigt werden foll, ge 
druckt ward, iſt noch niche fange eingerichtet; Preffen‘, Typen 
and der andere Apparat find aus Paris, die Einrichtung hat 
Here Baprhofer,, ein junger Mann, der von Wien aus dahin 
ging, getroffen. Die erften Profefloren der Anſtalt find die 
Herrn Bamba, der die Leitung hat, Vardalachos, J. &eiepi. 
Der Erſte war lange in Paris, wo er befonders Arzneywiſſen⸗ 
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ſchaft und Phyſik ſtudierte. Er ift jet Damit befchäfktge, ein 
Handbach der Chemie nah Thenard -in neugriechiſcher 
Oprahe herauszugeben ; früher ließ er einen Abdruck der Rhe⸗ 
torik drucken, welcher mit großem Beyfall von feinen gelchrten - 
Sandslenten aufgenommen iſt. Vardalachos if Werfaffer einer 
philsſophtſchen Abhandlung Über die Beredſamkeit, und eines 
ſehte brauchbaren Abriſſes der Experimentalphyſit. Seleprs 
Hendbuch der mathematiſchen Wiſſenſchaften iſt bis jetzt nur 
noch Handſchrift. | | 

Was den Conſpectus, den wir wor uns haben, Hetrifft, 
ſo enthält er das Lectionsverzgeihniß der höheren Lehranftatt, 
und die Nachricht von der Einrichtung des eigentlichen Sms 
nflums (Tabeıs Tv Ypauıarızay uadnudtev). ie 
fangen mit dem Lestern an. Es find vier Eloffen: die zwey 
unteren haben jede drey Lehrer (dıd To nAndog vν nadn- 
or), Die dritte zwey, und bie vierte einen. Die Schuͤler 
Dırden Vormittags 21, Stunden, Nachmittags 114 Gtunde 
untereichtet, doch bleiben fie nach dem eigentlichen Unterricht 
nd bis zwey Stunden vor Sonnenuntergang unter der Aufı 
ft der Lehrer, um für ſich zu fchreiben, oder gu leſen. Die 
Sachen, weiche gelehrt werden, finden fih in dem Confpectus 
loffenweife genau bezeichnet, und beſchraͤnken fich duch alle 
vier Klaffen auf Grammatik, Rhetorik, Poetik, mobep uns 
bie Einrichtung eines altfranzoͤſiſchen Coll&ge befolgt fcheint, 
au daß hier die altgriechiſche wie dort die fateinifche 
Oprache einziges Bildungsmittel ift, und daß bier die nem 
griechiſche das iſt, was dort die franzoſiſche war. Die erſte 
und zweyte Claſſe ſind alſo Grammatik und Gunter, weiche 
Iegtere beſonders durch Ueberſetzen aus dem Altgriechifchen in's 
Meugriechifiche und umgekehrt eingehbt wird, nachdem bie 
Theorie vorher gegeben. Dieſes (Texyoroyia) wird befonders 
in der zweyten Claſſe getrieben. Die Methode (uEDodog tig 
danxadias To padnuaros) wied für Die unterſte Claſſe 
dem Lehrer ſehr ausführlich gezeigt: für die anderen Claſſen 
werden die Gegenſtande nur im Allgemeinen angegeben. Erſt 
In dee dritten Claſſe lernen die Schuͤler die Dialekte fennen, 
And erhalten die erften Begriffe von Metrik, Bier wird auch 
uf die Ilias angefangen, fo wie won Proſaiſten Plutarch 
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Sfokratsd,. Xenophon, Lyſtas, Demoſthenes. In der vierten 
Claſſe Demofthenes, Plato, Herodot. Homer, Sophokles, 
Euripides, Pindar, und zwar mit eigentlich gelehrter Synter; 
preratiow ( era Bılokoyındy napasnorcenv). Die Uebun⸗— 
gen im Ueberſetzen werden fortgefeht. Lebung des Gedächtnifies 
if, wie 'einft bey den alten . Griechen, eine Hauptſache; in 
ben drey uitteren Claſſen wird dreymal wöchentlich eine Res 
petition gehalten, und jeden Sonnabend nimmt ber. Director 
der Anſtalt irgend einen der Lehrer zu fih und präft die Schuͤ⸗ 
(er aller Claſſen in Ruͤchſicht Ihrer Fortſchritte, unterfucht au 
genau ihr Betragen. Am Ende jedes Monats iſt mit denen 
der unteren Claſſen öffentliche Wiederholung, und alle Aufgas 
ben muͤſſen für den Elaffen s Lehrer fauber: abgefchrieben wer 
den. Am ten Sjanuar iſt Jahresprüfung in Gegenwart des 
Erzbiſchofs, der griehiihen Obrigkeit (Inuoysporrmv), welche 
in Chios unter Aufiht des Paſcha die Verwaltung hat, des 
Schulvorſtandes (ar inırpönev xal Eibopm» wnc ZxoAns) 
und wer vom Adel ( To» eöünarpıdov ) oder dem Volk zuge 
gen feyn will. In Ruͤckſicht der anderen Lehrgegenflände wird 
die unterfie Elaffe ale Tage in der Neligion unterrichtet, mit 
ber zweyten werden Mittwochs und Sonnabends entweder die 
Apoſtelgeſchichte gelefen,. oder die Pflichtenichre eingefchärft, 
oder die biflorifche Geographie gerrieben. Die dritte und vierte 
Claſſe erhalten ebenfalls zweymal einen Unterricht im der 
Sittenlehre. Schon die Schäier der dritten Claſſe haben die 
Erlaubniß, die Vorlefungen der höheren Lehranſtalt zu beſuchen, 
doch bios die Über Arithmetik und franzöfiihe Sprache. Die 
Schuͤler der oberſten Claſſe koͤnnen allen Vorleſungen der höhes 
ren Lehranſtalt beywohnen, wenn fie nur die Aufgaben ihrer 
Claſſe nicht daben verfäumen. 

In der Höheren Lehranflalt wird vorgetragen: Theologie, 
dreymal woͤchentlich; Grammatit, täglich; lateiniſche Sprache, 
dreymal; Franzoͤſiſch, find die Tage nicht angegeben; Türkifch, 
täglich ; Zeichentunft (-Goypapızı ) drenmal; Logik, find vie 
Tage nicht angegeben; Merophofit, dreymal, doch fo, daß 
Logit und Metaphyſik gufammen eınen zwenjährigen Eurius 
bitpen ; Rhetorik, find die Tage nicht angegeben ;, Ethik. zwey⸗ 
mal; Geſchichte von Aligriechenland .( yarısı dpxyaia ioropie) 
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dreymal; Encnklopädie der marhematifchen Wiſſen ſchaften (vesad& 
co udnuarıcay Ernıornumv) ale Taye, und zwar in einem 
dreyjährigen Euriug; Arithmettk, dreymal und in hatbjahrigen 
Carſen; Algebra, dregmal; Geographie, drepmal: Mechanik 
and Optik, dreymal, jedesmal nach dem Curs ter Encyklopaͤ⸗ 
bie; Experimentalphoſik, dreymat; Chemie, dreymal. — 





Sexti Aurelii Victoris Historia Romana ad optimorum librorum 
fidem edita er animadversionibtis criticis in loca quaedam 
dificiliora instructa. Marburgi, sumtibus et typis J. C. 
Kriegeri, MDCCCXVUL 16. gr. 8. Auch unter 4 befondern 
Zıteln : 

3. A. V. de origine gentis Romanae. 34 ©. 8gr. 

2)% A. V. de viris illustribus urbis Romae. go ©, 6 gr. 

9) 8. A. V. de Caesaribus. 82 S 6gr. 


h S. A. V. Epitome de Caesaribus. 70 S. 4gr. Und fo find .fie 


einzeln zu haben. 


Eine brauchbare und größtentheils correcte Handausgabe 
eines nicht ganz zu verachtenden Schriftſtellers, den uͤbrigens 
jener Dichter nicht gelefen haben mochte, der fang: 

Bas doc die guten Alten daten, 
Daß fie fo gar nichts Schlechtes machzen ! 

Dech wie haben es hier nicht mir dem Schriftſteller, fondern 
mit der Ausgabe zu thun, Die unftreitig den Vorzug der Cop 
rectheit und mehrerer gaten Lesarten vor den früheren voraus 
dat, und deren Aeußeres dabey gefällig und aut iſt. Die ri 
tiſchen Anmerkungen, die am Schluſſe jeder Abtheilung ſtehen 
Ind zufammen 2015 Seiten ausmachen, jeugen von gutem 
Unheil, and erheben die Ausgabe weit über einen bloßen Ab; 
druck, wie z. ©. die fehlervolle, etende Halliſche Waiſenhaus 
ausgabe iſt. Eine kleine Notiz Aber den Schriftſteller und 
ſeine Ansgasen hätten wir noch hinzugewunſcht. Ein Paar 
Seiten hatten fie gefaßt und das Buch nicht vertheuert. — 
Bir fügen über die einzelnen Abtheilungen nur noch ein Paar 
demerkungen bey. — | 

1) C. ı. Ueber das quam hoc scribere coepimus, das 
fenbar falſch iſt, konnte aud dis in einige Ausgaben aufges 
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nommene Lesart antequam h. s. c. angeführt werden. C. 
X. bringt der Herausgeber Ratt des finnieien Cimbarionis 
aus Plin. H. N. VI, 6. nicht unzweckmaͤßig Cerberionis bey. 
C. 14. 8, 20 ſteht vivum cum flatt v. eum. 

2) C. 2..©. 9. vermarbet der H. cesserent flalt cesse- 
runt: er wollte wohl cesserant. So flieht in der Mote gu 
zu C. LXVI, p. 78 Drusum esse quaestum flatt questum, 
Hier gefällt uns die Bemerkung, daß man beym A. V., mo 
ein Hiftorifcher Irrthum if, nicht gerade gu emendiren brauche, 
fondern die Schuld Immerhin auf den Schriftfieller ſchieben 
tönne. Und fo mag man es denn wohl auch zuweilen mit der 
ſchlechten Latinität machen. 

3) C. 3. ©. 4 ſteht haud quad am ſtatt h. qua- 
quam. — C. 1. Ob victoriam patriam. Man emen— 
Dirt Hier partium, Actiacam, in patriam; watum 
flug denn niemand partam vor? Das wäre gut Aurelias 
nifh : ob victoriam partam placide exercitam. — CB, 
postquam Othonem praedem praetoriis — factum com- 
. perere, In den Conjectnren praesidem , imperatorem, prae« 
sulem fonnte immerhin noch praefectum geftellt werden ; 
man braucht nicht gerade an einen praefectus praetorio ju 
denten. CO. ı7. Conjuravere in eum maxime proximus; 
Gruner und der Herausg. putzen an Ihrem Schriftſteller, und 
woßen ihn proximus quisque fagen laffen. Aber das 
mochte Ihm wohl fein maxime proximus gelten. 

4) C. 15. Cuncta nominatim promere. Note: Olim 
legebatur prodere. Dieſe Lesart konnte Gruner troß den 
aufgefundenen Parallelſtelen dem A. V. lafien; fie tft beſſer 
als jene. — .C. 16. ſteht Illiricum, — C.47. ©. 62. Nam 
dum exercitum negligeret, et paucos ex Alanis — 
anteferret veteri ac romano militi, adeoque barbaro- 
zum comitatu — capitur, ut nonnunquam eodem ha- 
bitıı iter faceret, odia contra se militum excitavit. Da 
wollten einige caperetur coreigiren. Als 0b es dann ſchoͤn 
Latein wäre | Und wird es beſſer, wenn men mit Arapenins 
und Gruner capi wählt? 


Br; 





No. 7. Heidelberger 1820. 
Jahrbuͤcher der Litteratur. 





1) Betrachtungen über die Graͤnzen des theologiſchen Wiſſens. Allen . 
Wahrheitsforſchern jur Prürung vorgelegt von Heinrich Ku nd 
bardt, Brofeffor am Gymnaſium zu übel. Neuftreliz. Violet⸗ 
(de Hofbuchhandlung. 1820. 84 ©. in 8. 


2) Daß ed mit der Dernunftreligion nichts if. Eine Untwort an 
Hrn A. Ih. A. F. LZebmud, D. nfpector und Gtadipf. zu 
Anſpach. Bon Claus Harms, Archidiaconus in Kiel. Kiel 
in der akad. Buchh. 1819. 120 S. In 8. 


D. beſte Mittel gegen die Paradoxien, daß „es mit dee 
Vernunftreligion nichts ſey, iſt das deſto kraͤftigere Darſtellen, 
wie der Menſchengeiſt, durch Vernunft Thaͤtigkeit, der Religion 
als Ahnung , Stauden und Einſicht gewiß werde. Wegen bie, 
welche wenigftens in Sachen der Religion vernänftig nicht 
pn wollen, durch Vernunft flreiten, ſetzt beynahe in Wider⸗ 
head mit ſich ſelbſt. Kr. K. ohne irgend eines beſtimmten 
Gegners zu erwähnen, ſucht zu „einer heilſamen Selbſterkennt 
niß der Vernunft in der Religion“ dadurch mitzuwuͤrken, 
daß er fein Glaubensbekenntniß nach der Vernunft begründet, 
ſoweit fie fih in ihm (individuell) ihrer ſelbſt bewußt if. 
| Davon unterfcheidet dann, indem die Vernunft fih in. allen 
| Nenſchengeiſtern nur fubjectio, nur nad) dem Mans der Uebung 
‚Nrer Selbſtthatigkeit, ausiprechen kann, der Werf. (von $. 29, 
in) das Hiftorifchgegebene, nämlich wie dad, mas der Vers 
nunfſt von dem Goͤttlichen gewiß wird, in den religioͤſeſten 
Venſchen als eine lichtvolle, herzerwärmende geifige Ans 
Manung und ‚heilige Ueberzeugung offenbar geworden und fo 
‚m Bewußtfeyn gefommen ſey, daß dieſe Geiſter fih dabep 
Bft ihrer aufnehmenden Emofaͤnglichkeit, als ihrer tieferen, 
iles zum Bewußtſeyn dringenden Gelbfichätigkeit bewußt 
und eingedent waren. Hr. Kunhardt zeigt vornehmlich, nach 
men unabweislichen Regeln dergleichen hiſtoriſchgegebene 
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Dffenbabrungen verfchiedener Zeiten und Derfonen jenem allges 
meinen; Prüfer alles und das Gute behaltet, unterguordnen 
feyen. (Eine Pflichtforderung an das ohne Verſtand und 
Vernunft unmoͤagliche Pruͤfungsvermögen, welche die Apoſtel 
ſelbſt (1. Theſſ. 5, 21. 1. Joh. 4, 1.) gerade wegen folder, 
welche mit Begeiſterung, d. h. in einem Zuſtand, der die 
Thaͤtigkeit des Geiſtes erhoͤhen, aber auch uͤberſpannen kann, 
ſich ausſprachen, als Regel eingefchärft und alſo, als urthei— 
lend, üder die Begeiſterung geſetzt haben. Vgl. Röm. 12, 2. 
Epheſ. 5, 9) 

Den Begriff von Offenbahrung nimmt der DBerf. aus dem 
Worte ſelbſt, welches allerdings die Art, wie fie im Menſchen 
‚ wird, befchreidbe. Es wird wie eine Hälle, wie ein Scieyer 
mweggegogen (anoxaAvlız), es erfheint etwas Mar (Ba- 
vegwoıs), es wird eine Lichthelle Über gewiffe Urberzeus 
gungsgegenflände (Harıouos). „Ein, nah Subalt und 
Form, durch Meditation nicht errungenes und von dem Bes 
wußtiegn einer durch bloßes Nacfinnen unmöglichen Ertenns 
barkeit begleiteres Wernehmen des Goͤttlichen, ein plößliches 
Hellewerden, ohne Morgencoch und Dämmerung, entweder 
das iſt — fagt S. 49 — Dffendahrung, oder euer Bes 
griff Fälle unvermeidlich zufammen mit dem, einer jeden, vas 
fer oder langfamer, auf alle Fälle aber naturgemäß 
entfiebenden Webergeugung oder Erkenntniß.“ — Will man 
alſo, fährt S. 54 fort — das Hervortreten des Goͤttlichen in 
der Menſchennatur Offenbahrung nennen und eine energiiche 
Aeußerung deffelben, befonders in Naturen, welche ohne Wiſſen⸗ 
ſchaftsduͤnkel den kindlichen Sinn am reinfien bewahrt haben, 
Sortes Stimme nennen, fo läßt fib vernänftiger Weiſe nichts 
dagegen einwenden. Aber es kommt doch von Sinnen, nicht 
von Außen, und es fommt nur von Goit, in iofern das ims 
nerſte Leben des Menſchen in Gott feinen Beſtand und Wurzel 
hat. Nicht bewieien fann es werden und anvernünftelt dem 
Unslaubigen, wohl aber vernommen als Offenbahrung.“ Dieſes 
Richtige aber führt, duͤnkt uns, nun erfi auf die Hauptfrage: 
Wie erhält ein ſolches piößlich enchälltes, lichtzewordenes, durch 
einen der Prüfungspfliht genägenden LUebergeugunasgrund dem 
Charakter der Unfehlbarkeit? Wer es in ſich vernimmt, ut 
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fd feiner Selbſtthaͤtigkeit als Duelle der ploͤtzlich ihm offenbar 
werdenden Einficht bewußt ift, made fchnell die drey Schluͤſſe: 
es it nicht aus mir! es if} mir alfo gegeben! es if mir vom 
Sort oder einem göttlichen -Beifte gegeben. Schläffe find diefe 
dolgerungen immer, aud wenn der, welcher fie mit plößlicher 
Enıfdiedenheit macht, in feinem Leben fich feiner förmtichen 
Ochlußart in Parbara, CEIArEnt etc. bewußt wird Wie 
fider iR e8 denn, dem ploͤtzlich Enchülften, ploͤtzlich licht und 
ofendar gewordenen um diefer unentwidehten Sciäffe willen 
jene Haupteigenſchaft, Unfehlbarkeit, göttlihbegrändere Gewiß⸗ 
het, zugufchreiben ? Und doch find ohne diefe Unfehlbarkeit, 
Dfenbahrungen zwar immer als wichtige Erregungen und 
Houͤlfsmittel für Religionsglauben anzuerkennen, aber definitive 
Enriheidtungsmittel und allein gültig find fie ohne Unfehlbar— 
kitsbeweis gewiß nicht. Eben deswegen jollte fich auch die ganze 
Broge nie um den Beariff Offenbahrung drehen. Alles 
kemmt auf die Nachweiſung der unfehlbaren Gewiſiheit an. 

Der Menſch hat, in hundert Fällen aufier den Religions⸗ 
gegenſtaͤnden, die Erfahrung, daß er manches mir Gewißheit 
einuiehen fi oft lange und mit allen Kräften anftrengt und 
doch jene lichthelle Anfchauung ( intellectuelle Evidenz ) - nicht 
ertinge. Ein andermial aber, wo er feiner darauf hingerichtes 
ten Aufmerkſam keit ſich zunaͤchſt bewußt iſt, geht ihm (mie 
man ja auch in der Sprache dieſes innere Phänomen fo bes 
ſchteibt) plögtich ein Lichte auf, es if ihm, er weiß nicht wie, 
ein Schleyer weggezogen. Offenbar wird ihm oft eine ganze 
Reihe von Gedanken, ein Weberblid von Einfihten, wie wenn 
mit einem Mal der Schluͤſſel der Erkenniniß gefunden und, 
man weiß nicht, durch weihe Kraft, für ihn eine weite Aust 
fiht von Webergengungen aufgeichloffen wäre und geöffnet vor 
den Augen läge. Solche Offenbahrungen finn auf jeden Fall 
ein großes, wir möchten wohl fogen, daß groͤßte Huͤlfemittel 
allem Wahrheit s Erfennen unter den Mehichen. Aber fir find 
es nur dadurch, daß man fie weiterhin nah Form und inhalt 
prüft. Sie find plöglich geworden, ohne Bewußtſeyn einee 
darauf gerichteren Selbſtthätigkeit. Folge aber hieraus, daß 
fe gegeben find ?_ Woher iſt es gewiß, daß fie nicht Wuͤr—⸗ 

bungen innerer Geiftesträfte find? Etwa daher, weil mad 
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fi einer folhen Wuͤrkſamkeit nicht bewußt iſt? Iſt eben dies 
fes Nichtwiſſen eine fihere Gewaͤhrleiſtung, daß es nicht fo 
ſey? Iſt das Nichtwiſſen Quelle der Gewißheit? DO, wie 
‚oft muß man fo manden Schnellglaubigen zurufen: Ihr wifs 
fet, daß. diefes, jenes von Gott iſt, blos weil ihre nicht wiſſet, 
woher es fonft feyn möchte Weil ihr miche wilfer, wiſſet 
Ihr!? — Ä 

| Bey allen andern fo plößfichen Aufhellungen und Enthäfs 
fungen, außer den religidien, macht man jene drey Schluͤſſe 
nicht: Sie find nicht von mir, weil ich deffen mir nicht bes 
mußt bin, Sie find alfo negeben. Und fle find folglich ale 
gegeben, ein Unfehlbares. Aber als trefflihe Huͤlfsmittel ges 
braucht der Denker dennoch jene ihm aufgehende Lichter. Blei⸗ 
ben fie ben jeder Prüfung Plar und wahr, Haben fie entweder 
nichts beygemifchtes unrichtiges oder laͤßt ſich dieſes fcheiden 
und abfondern, fo find dieſe Offenbahrungen hoͤchſtwichtige 
Beförderungen aͤchter Ueberzeugung. Eben deswegen aber ſteht 
die Prüfungstraft (in Empfindung, Verfland und Vernunft 
zufammen wuürkend) aud) nady den Apofteln Über der Begei⸗ 
flerung. 

Eben diefes führe alfo immer wieder auf die Vernunft 
zuruͤck. Wie könnten Dffenbahrungswahrbeiten von jenen hun⸗ 
derttaufend gutmüthigen Einbildungen fo vieler Chriften und 
Nichtchriſten mit Zuverlaͤſſigkeit unterſchieden werden, wenn 
das urploͤtzliche Hellwerden im Gemuͤth der Probierſtein, und 
die Entſchloſſenheit der Ueberzeugung in dem Empfänger die 
ſichere Gewaͤhrleiſtung der Wahrheit wäre, daß fie gegeben 
und von eines unfehldaren Kraft gegeben feyen. Und wie 
wäre, fobald man von einem beflimmten Inhalt von Dffens 
bahrung fpriche, (wie eigentlih, wenn man nice ins linbes 
Rimmte reden will, immer zuerſt, was denn geoffenbahrt jey, 
gefragt werden müßte) von dem hieibend Wahren dasjenige 
untericheiden, was theile in der Form als unvollfommen und 
alio fehlbar nicht zu miskennen iſt) theils In der Materie ſelbſt 
manches hat, das wenigſtens von ſehr vielen Redlichen, dem 
Unfenlbaren nicht aleichgeſetzt werden kann, wie z. ©. dag 
Krankſeyn duch Daͤmoinen, die Satanologie als abſolutböſen 
Geiſtes, die Parufie dv vaxsı, und fo, daß noch manche 


— 
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damals lebende von ihr lebend angetroffen werben koͤnnten, 
1. Theſſ. 4, 18. 17. 1. Kor. 15, dr. u. dgl. „Nicht darum, 
weil in einer alten Schrift des Trefflihen und Wahren viel 
enthalten it, darf alles in ihre enthaltene als wahr gelten“; 
bemerkt ©. 65. Wenn aber Geoffenbahrtſeyn und Unfehlbarieyn 
einerley wäre, wie wärde das Unrichtige vom Nichtigen da zu 
(heiten feyn, wo alles unfehlbar wahr feyn muß, wie alles 
ohne weiteres — ohne Beobahtung der Präfungspfliche 
nah der Vernunft — geglaubt werden foll. 

Gefunden wäre wohl der Vereinigungspunct für die, mels 
den es um die Sache ernfllih zu thun iſt, wenn zwey Es 
tteme gleih ernſtlich vermieden wuͤrden. Man denke und 
behaupte nicht, Dffenbahrung werde verachtet, wenn man die 
Bernunft zu ihrer Prüfung auffordert, fie aber als das ins 
allgemeine wuͤrkſamſte Haͤlfsmittel für Menfchheit zur Wahr— 
heit gerade deſto herzlicher ſchaͤtzt und achten lehrt. Man dente 
aber eben ſo wenig, die Vernunft ſey in der Religion gu vers 
achten, weit religiöfe Dffenbahrung , ohne Prüfung nad der 
Bernunft, das Unfehlbare, ja das einzige Allgemeingältige fey. 

Hr. K. zeigt daher zuvärderft, bis $. ad. — wie ihn die 
Vernunft gu Gott führe. Rec. muß bemerken, daß der Weg 
weihen der Verf. angiebt, eigentlih dee Weg ift, auf welchem 
der Verſtand zur Gottheit führe. Der Verf. nämlich 
fhliege (8. 18 ıc.) von Wuͤrkung auf Uriahe: „Woher 
der Menfchengeift und der ganze Menſch mit allen feinen Anı 
lagen und Kräften? Woher dieſe gelesmäßige Weile bes 
Anihauens , der Verftandeschättaleit, des VBegehrens und Wol— 
lens?.. Woher das Gefühl für Recht und Unrecht? Wo⸗ 
her die richtende Stimme des Gewiſſens, fo unabhängig von 
unferee Eigenmacht, fo unabhängig von allem Urtheil der 
Belt? Woher die Natur mit den Geſetzen der Ordnung, 
mit den unverfennbaren Spuren der Weisheit und Sire?*.. 
„Nur Geiſt kann der Urheber ſeyn, von dem. was die 
Spuren geifiger Thaͤtigkeit fo unverkennbar an fih trägt; und 
nur vom Geifte kann ſtammen, was ſelbſt geifliger Natur iſt. 
So ſchauet man Gott — mit den Augen der Vernunft.“ 
Rec. muß vielmehr ſagen: So ſchauet man Gott mit den 
Augen des Verſtandes, wenn der Verſtand ſelbſt ſchon 
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davon aufgeht, daß das Dafepn des Geiſtigen Würkung 
feun möüffe eines Uchebere. Wenn das Seyn des geiflfigens 
Kroftwriens, das wir durch Selbſtbewußtſeyn fennen, eine 
Warkung iſt, fo muß allerdings das Würkende auch Geiſt, 
wenigſtens nicht weniger als Geiſt ſeyn. So bedingt muß 
man ſchließen. Schließt man aber auf dieſem Wege der Cau⸗ 
ſalitaͤt, ſo kann man nicht mit dem Verf. $. 16. fagen: „Nur 
fo durchbricht glaubend die Vernunft die Hülle der Erichei⸗ 
nungemelt und gelangt zu einer Glaubensetkenntniß, die Höher 
ift, als die Des Verſtandes, aber darum nicht minder 
gewiß.“ Sie ift vielmehr gerade die Glaubenserkenntniß des 
Merftandes, das heißt, des Urtheilens und Schließens von 
Wirkung auf Urſache. Das bewärkte Geiſtige ſetzt ein wuͤr⸗ 
tendes Geiftiges voraus, oder ein Etwas, das noch mehr iſt, 
als Geiſt. Aber, daB das Seyn jenes Getfligen ein bewärks 
tes fen und durchaus nicht, ungeachtet der Unvolllommenyeit, 
dennoch ein immerſeyendes ſeyn Pönne, dieſes wird bey dieſem 
Verſtandesſchluß oder uͤberhaupt bey dem Verſtandesweg vom 
Seyn unvollkommener Geiſter zum Seyn der Gottheit immer 
mehr vorausgeſetzt als erwieſen. 

Auch dieſe Verwechslung hängt ab von der — dreyfachen — 
Vieldeutigkeil des Leicht fefter beftimmbaren Ausdrucks und Ber 
griffs Vernunft. Man wird, auch in diefem leidigen Streit, 
immer leicht gegen etwas, das der Andere nie meint, dispus 
tiven, wenn man dieſen Begriff nie in einer beflimmteren 
Bedentung feſthaͤlt. 

Von dem, was der Menſch als Seele pſychiſches (animas 
liſches, feelifhes) mit dem Thiere gemein hat, von der Dreys 
heit der Vermögen zu fühlen, zu merken und gu begehren, 
iſt er als Menſchengeiſt durch eine höhere geiflige (pneumätifche, 
foirituelle ) Trine von Vermögen, durch das Gmpfinden, das | 
Denken und das Wollen zu unterfcheiden. Das Empfinden, | 
als vom Fühlen oder von Bewegt- und Geraährtſeyn durch | 
äußere Sinnen s Eindräde und durch Ruͤckwuͤrkungen vom Sets | 
figen auf das Pſochiſche verfchieden, bejeichnet jenes geiflige | 
Vermögen, alles Objective nicht mehr aufer , fondern in ich, 
zu finden, und fih deffen als einer innerh Vorſtellung bes | 
waßt zu ſeyn. Das Wollen ferner IfE von dem Begehren 


j 
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dadurch, wie alles geiftige vom feelifchen, ſehr unterfchieden, 
daß nur das gefühlte und als angenehm oder unang:nehm ges 
merfte begehrt, nur Bas Gedachte aber gewollt wird. 
Gewollt wird nah Gründen, begehrt nach Uriahen. Daher 
iR jenes geiſtig und mit dem Denken fich verbindend , dieſes 
animaliſch, mit den Sinnen zufammenhängern. Iſt das letze 
tere vorherrfchend, fo wird es in niedrigſter Bedeutung thieriich, 
das heißt, viehiſch, obbrutefcirennd. 

Das Denten ader, welches das Empfundene (das innerhalb 
des Geiſtes ale faͤußeres oder innerlihes Dbject aufrufindende ) 
zum Object hat und wieder dem Wollen feine Dojecte giebt, 
oder das Gedachte zum Wollen und Nichtwollen vorhäle, ift 
von zweyerley Geſchaͤftigkeit. Wenn der Geiſt das innere Ems 
pfandene, es mag nun Erfahrung Yon außen oder von innen 
ſeyn, io wie er es als finnlich,, oder als abitrahirt, oder als 
idealiſch in ihm iſt, durch Detrahtung in Begriffe auffaße 
und diefe nach allerley Beziehungen theilt, unterjcheider oder 
zuſemmenfaßt, alfo das Empfundene durch Begreifen verfteht ; 
Wenn der Geift denkend ferner Begriffe mie Begriffen vers 
gleich, und fie als einerley oder wenigftens ols vereinbar bes 
jahend oder verneinend beurtheift: wenn der Geift, drittens, 
Urtheile ale vereinbar oder trennbar einfieht, und afo Folge— 
tungen und Schluͤſſe macht, fo arbeiten diefe dreyerley geiftige 
Wuͤrkſamkeiten eigentiih darauf hin, das Empfundene (das 
geiflig objective) zu verflehen oder gewiß gu werden, was 
und wie es fin. Man it auch darüber im Sprachgebrauch 


am meiſten einig, dieſe drey geiflige Würkjamkeiten VBerftand 
u nennen. 


Wie nun aber durh dieles denkende Verſtehen fih der 
GR Begriffe aus dem Empfundenen verſchafft, welche daher 


Aut richtig find, in fofeen eine Würklichkeit in dem Empfuns 


denen (in dem innerlich zu betradtenden Denkgegenflande ) 
ihnen entſpricht; fo ſchafft ſich ebenderſelbe Gift, aus Verans 
fung der Begriffe, ein Bewußtſeyn von Ideen, das heißt, 
wenn Rec. ein neues Wort wagen darf, von Muftergedanfen, 
nimlih von Gedanken des in jeder Art möglichen hoͤchſten. 
Der Geiſt denkt Vollfommenheit überhaupt und alle 


ttdenkliche abſolute Vollkommenheiten, nicht aber weil er fie 
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vorſindet, ſondern weil fie nach ſelner Einſicht — ſeyn ſollten, 
oder koͤnnten oder muͤßten. Wenn dae Empfundene wohl das 
innerlich poftrive (objective) genannt werden darf, wenn 
das begreifende, urtheilende, fchließende Verſtehen immer ein 
Vergleichen ift, und alfo feine geiftigen Producte Compara⸗ 
tiven genannt werden können; ſo iſt das hoͤchſte, nicht aber 
durch Steigerung, fondern durch ein felbfiftändiges (abfolutes ) 
unmittelbar nah dem Hoͤchſten firebendes Denken ins Bewußt⸗ 
ſeyn vortretende Geiftesproduct die Summe von möglichen 
Superlativen. Indem der Geiſt fähig if, für das Wols 
len ein uneingefchränttes Sollen nah dem, was als „an fich 
gut“ zu denken if, zu denken, was thut er anderes, als daß 
er fi die Idee, den Muftergedanten, des volllommenen Wols 
lens, die Heiligkeit, denkt. Indem der Geiſt Vollkommenh eit 
des Seuns denkt, fo bat er fih eine abfolut s norhwendige 
Wuͤrklichkeit, ein Seyn, welches ift, weil es ift, er hat die 
der, den Muftergedanten einer reinen Ewigkeit gedacht. Ins 
dem fih eben derfeibe Geiſt ein volllommenes Uebereintreffen 
des Wilfens mit dem Segenfland des Wiffens denkt, fo hat 
er fih eine Dentvolllommenheit gedacht, die über alles menichs 
liche (allmählige) Denken gebt, weil in ihr auf eine von 
unferm Denken ganz verfihiedene, daher für uns nicht vorftells 
bare Weile, die Erkenntniß allem Erkennbaren vollftändig ent- 
fprehen und es umfaffen muß, fo daß dieſes Vernunftideal 
des Wiffens das, was man Allwiffenheis und Weisheit nenne, 
in Eine wahre Volllommenheit zufammendrängt. 

indem aber der Geiſt diefe Ideen, und damit das Voll— 
foranene denkt, fo denkt er als dasjenige Vermögen, das man 
eigentlih Vernunft nenne und gu nennen hat, Er denkt als ein 
Kraftweien, das nicht aus der Wuͤrklichkeit heraus, aber für die 
Wuͤrklichkeit das an fih hoͤchſte (fuperlative ), das volllommen 
Sure in jeder Art zu denken anftrebt und zu denken vermag. 
Dies vermag die Vernunft des Menicengeiftes. 

Indem alstann alle Beſtandtheile der umfaffenden Mers 
nunftidve: Wolltommendeit, von eben demielben Geiſte auch 
möglichft verſtanden, d. h. ale ein inneres Dbjest in Einen 
“Begriff anfgefaße und anaipfirt wird, fo vergleicht er es auch 
mir dem Begriff des Seyns und das Werheil wird Far: Wer 
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von dem Bolllommenen das Seyn (die Wuͤrklichkeit, die Ae⸗ 
tmofität) verneinte, dee würde das Vollkommene ſelbſt verneinen. 
Er würde das hoͤchſte Gedachte für ein bloßes Gedankenſpiel 
nehmen. Mit andern Worten: Das Vollkommene iſt viel 
mehr einzig im Zuftande des volllommenen Seyns zu denken. 
Dder, wenn dieſes Auffteigen vielleicht mandem faßlicher ſeyn 
mag: Wenn fo vieles Unvolltommene im Dafepn if. muß 
nicht Vollkommenes noch viel mehr feyn. Im Unvollfommenen 
wäre genägender Grund des Dafeyne; im Vollfommenen nicht? 
Mer vermöchee dies zu denken. Das Senn iſt zwar nicht eine 
Bolllommenheit, aber Vollkommenes und Nichtſeyn ift nicht 
jufammen zu denken, wenn üverhaupe eine Wuͤrklichkeit if, 
oder auch nur denkbar wäre. Das in allee Ruͤckſicht als volls 
tommen zu denkende ift auch in Ruͤckſicht des Seyns ein volls 
kommenes. Auch Hr. K. erinnert ©. 21: „So gewiß das 
objective Dafeyn der Sonne deshalb als geltend angenommen 
wird, weil die nothwendige Wahrnehmungsweiſe unferes finns 
liden Erfennungsvermögens uns daſſelbe aufdringt; eben fo 
gewiß it, nach der geſetzmaͤßigen Erkenntnißweiſe der ers 
nanft, das Senn Gottes.“ Alles unfer Fuͤrwahrhalten hängt 
ab von dem Glauben an unfere Seiftesträfte; auch der religiöfe 
Vernunftglaube ruht auf dem Vertrauen auf das Xernunfts 
vermögen. Auch irgend eine Offenbahrung könnte der Menſch 
niht glauben , wenn er nicht auf das Geiſtesvermoͤgen, wos 
duch er fie erkennt, Vertrauen hätte. Mur muß auch dieſes 
Vertrauen, daß es nicht ins Aberglaubiſche gebe, dyrch Das 
Zuſammenwuüͤrken aller Geiſtesvermoͤgen gepruͤft und gerechtfers 
tigt feyn. -. 

So giebt denn bie eigentlihe Vernunft, eben diefes 
Seiftesuermögen , Ideen oder Anfchauungen der Vollkommen⸗ 
beiten ins Bewußtſeyn zu rufen, die Idee von ber Gottheit, 
die dee des vollfommenen Wollens und Wiffens (der Heiligs 
kit und der Weisheit) in der Art, Daß fie durch das Ur— 
theils, und Schiußvermögen ( Berfiand ) als von dem Senn 
untrennbar gefunden wird. Die Vernunft iſt ed demnach ganz 
eigentlih, was zu der Gottheit führe. Denn mas wäre das 
Wort Gottheit, wenn es nicht ald Vollkommenheit des Wol⸗ 
Ims, Wiſſens und Seyns gedacht wird 3 Und welchen Geiſtes⸗ 
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vermögen kann diefes Fdeens Denken zugefchrieben werden, ale 
dem, weiches Vernunft genannt iſt. 

Das Erhabene diefer Idee, wenn fie als Vernunftidee 
gedacht ift, wird allerdings aud wieder empfunden, aber fie 
kann nur dann erſt inneres Object, ein innerlich empfundeneg, 
werden , wenn fie als Idee in der Vernunft gedacht ifl. Kerner 
wird eben. dieieibe Idee allerdings auch Merftandesgegenfland, 
d. 8. fie wird als Degriff gefaßt, mit anderem Denkbaren vers 
glichen, als Prävicat oder Suhfect in Urtheilen gedacht und 
geht dadurch in Schläffe und Nefultate Über ; was alles, wenn 
man genan ſpricht, dem Verſtande, als demjenigen Vermögen 
eben deſſelven Geiſtes, durch welches Empfindungen und Ideen 

gleichſam verarbeitet werden, zuzuichreiben iſt. Aber ımmer iſt 
der abſolute Superlativ, die alumfaffende Idee Vollkommen— 
heit, auch für das Verſtandesvermoögen nur durch das Vers 
nunftvermögen da; das heißt, wenn der Menihengeift niche 
in feiner hochſten Potenzirung Ideen (wie: Heiligkeit) rein 
zu denfen vermoͤchte, ſo würde auch fein Menſch davon ein 
Empfinden, oder ein Verfiehen haben. Wohl aber begreift - 
man aus bdiefem immerwährenden Sjneinanderwürken ber drey 
hochſten Geifteevermögen, warum die Einen die Idee Gottheit 
der Empfindung, andere dem Verftande zufchreiben. Wenn fie erſt 
von dem Vernunftvermögen als Muſtergedanke gedacht iſt, fo 
kann fie der Menſch ſchnell au „in ſich finden“ (— empfinden) 
als das erhabenfte und bemundernswärdigfie. Er wird dars 
üner volle Empfindung. Wird fie dann auh von dem Vers 
flandesvermögen aufgefaßt, fo kann diefes nicht nur das Seyn 
von dem erhabenen Ideal nicht trennen, nicht verneinen. Das 
Ver ftandesvermögen vielmehr, weldhes immer nah Grund und 
Folgerung,, und deswegen auch bey allem Seyenden nah Urs 
fahe und Wuͤrkung frage, verfieht bald, daß, wenn für das 
Dafenn irgend eines unvolllommenen Dinges nicht die Urſache 
in ihm feldft, und nicht in einem andern unvolllommenen zu 
finden il, ein anderes Senn, außer dem (jebt auf dem 
Bernunftwege Thon anerkannten) Seyn des Volllommenen 
and) als die genügende Urſache angunehmen ſeyn möchte. Man 
begreift demnad) wohl, wie der Glaube, daß die Gottheit fen, 
baid von der Empfindung, bald von dem Verſtand abgeleitet 
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wird, wenn er gleih nur davon, daß die Vernunft Ideen 
dentt, ausgehen kann. Mean begreift Sogar wohl, daß, weil 
das Denken der Ideen nicht das feichtefte if, mancher die 
Gottheit am wenigften in der Vernunft finder, und wur Der 
Vernunft zuſchreibt, wenn er Verſtand und Vernunftvermögen 
miteinander verwechlelt oder nit genau Die Unterſcheidung 
im Auge behält. Aber deutlih mödhte nun wohl feyn, daß 
die nur durch den Geiſt als Vernunft zu denfende Idee allein 
die Baſis iſt, wovon alle Anerkennung der Gottheit ( indem 
die Vernunft auch kunſtios fhon in Vernunftideen würft) 
ausgeht. Disien Primat des religidfen Vernunftglaubens vers 
wırft nur, mer feinen Gott noch aus Begriffen, die der Gott⸗ 
beit unwärdig wären, aus Unvolllommenbeiten , die der vohere 
Menih für Vollkommenheit nimmt (wie Widtährtichkett, Eis 
genfinn,, Zorn, Gnade und andere nur gefleigerre Menfchens 
leidenſchaften, in den Hepdenbegriffen, waren ) gufammenfegt. 

Eden deswegen iſt auch klar, daß alles, was von der 
Gottheit richtig empfunden und richtig verſtanden werden ſoll, 
nah der Vernunftidee aͤchter Vollkommenheit', gn prüfen iſt, 
und daß, mas daruüber auch noch fo unerwartet in einem Ges 
müthe als heil und offenbar erfchiene, alles doch nah jenem 
Ideal berichtige werden muß, wenn man nicht Unvoflflommens 
heiten als würdige Beftandtheile der Empfindungen oder der 
Begriffe von der Gottheit feſtzuhalten und Andern deswegen, 
weil etwa diefe, jene Kirche fie herkoͤmmlich habe, aufzundchis 
gen Luft bat, 

Ob die Schrift No. 2., welhe das Vernunftgebände der 
Religion eingeriffen haben will und allein auf den Ruinen 
defielden den Siegespaͤan des Glaubens anflimmgn zu können 
meint, fi) dadurch am beften berichtigen faffe, daß tm vorhers 
gehenden das Beſtehen des Vernanftglaubens und feine Har⸗— 
monie mit jedem Glauben an eine vollfommene Gottheit, 
verdeutlicht iſt, werden präfende Leer beurcheilen. 

Weber Einen Punct muß Rec. und will auch gar gerne 
dem Verf. recht geben: Wenn man nod) fo oft von Vernunft 
geiprohen und die Vernunft geprieien hat, fo macht man doch 
gar gu ſeiten Elar und deutiih, was denn diefe Vernunft ſey, 
oder was ihr, als ihr eigenchämliches Wären (Aberhaupt und 
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befonders für den Religionsglauben zugufchreiben fy. S. 18. 
29, wird ein Chaos von Erklärungen Über Vernunft zufams 
mengebracht. Dicht einmal über deſſen Hifforifhe Nichtigkeie 
db gu urtheilen, weil ein fo rednerifcher Werfaffer fih natürlich 
durch die Mühe, feluft nachzufchlagen und beſtimmt zu citiren, nicht 
unterbrechen mag. Man hat allerdings oft alle höhere Geiltess 
vermögen, durch weihe der Menih vom Thiere fi unters 
fheidet,, unter dem Namen Vernunft zufammengefaßt. Der 
Lateiner, feldft der Grieche har kein charakteriftifhes Wort file 
die eigentlihe Vernunft. Warum hielt fi denn aber Hr. H. 
nicht an die Wegweiſung aus Platon, welche er ſelbſt, nach 
©. 20, aus eigener neuefter Lectüre aufgefunden hatte? Warum 
nimmst er vorfäßlich logiſchen Verſtand für Vernunft? Gerne 
ganze Schrift erihöpft fih fobann in der leeren Mühe, immer 
zu wiederholen, daß das blos formale Begriffmachen, Urtheils⸗ 
fäße bilden und Schluͤſſefolgern keine Gottheit gebe. Dies 
weiß jeder, wer nur das erfte Wiffenihaftlihe, das Weſen 
der Logik weiß, zum Voraus. Der Verftand bringt das, was 
zu verftehen if, nicht felbit hervor. Die Formen des Urthei⸗ 
lens und Schließens bleiben leer, wenn nicht anderdmoher 
(aus dem Empfinden, oder aus Vernunfideen) etwas gegeben 
il, das man nad jenen Formen betradyte‘, vergleiche, bejabe, 
verneine. Die ganze Mühe des Verf. ift alfo zum Voraus 
feerer Wortaufmand, fo lange er, was der Verſtand, allein 
betrachtet, niemals hat und haben foll, der Vernunft abipriche, 
weit er — Rec. kann nicht behaupten, ob — nicht weiß oder 
nicht wiffen will, in wiefern die Vernunft nit der Ver— 
fland if. — Nach diefem durd das Ganze verbreiteten Mis⸗ 
griff iſt des Berf. erſter Satz: Die Vernunft if nicht das 
Princip der Religion ; denn — alle Religionen geben fi 
als geoffenbart. Wir möchten den Werf. zu dieler Stelle und 
zu ©. 5ı nur Eines fragen: Wenn dem Adam im Paradiefe 
ein Verbot geoffendart wurde, nicht von einem gewifien Baume 
zu effen. wenn Ihm nebft Eva nachher eine im arten wans 
delnde Seflalt offenbar wurde, mar dann das gehörte, das 
geichehene Gott zu nennen, wenn nicht die Idee Gott (hoͤchſt⸗ 
gut) gedadht war ? Ohne diefes Denken wäre hoc, felöft dee 
geoffenbarte Schall: Gott, Elohim 2. ein leerer Schall ges 
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wein. Wie aber Hätten die Beyden wiſſen koͤnnen, daß das 
Seoffenbarte ſey dee Hoch verehrte (Elohim), wenn nice 
bepde in ſich ſelbſt, das iſt, in-ihrer Mernunft, etwas ads 
tnngswürdiges, erhabenes , volllommenes gedacht hätten. Als⸗ 
dann ſprach ihr Verſtand: Diefes Geoffenbarte, Erſcheinende 
ift dem gleich, entiprihe dem, was wir als hochverehrlich dems 
ten. Die Geſtalt war doch nicht der Sott, fondern Veran— 
loffung, an die Idee von Goͤttlichkeit zu denken, bie ihnen 
geiftig möglich war. Oder wäre (©. 51) dem Abraham eine 
Kenntniß Gottes dadurch bewährt worden, daß er unter 3 
Gaͤſten einen erhabeneren fah, wenn er niht Gen. 18, 25. 
Sort and gerecht, und Weltrichter ſchon gedacht Hätte; 
Seen, die nicht zu fehen find. — — Weiterhin macht des 
Verf. Logik vollends Schlußreiben von diefer Art: 

Alles was die Vernunft erzeugt, hat Bein Leben. 

Ales was die Vernunft erzeugt, find Abftracta. 

Der von der Vernunft, als fen er Gott, aufgeftellte Cau⸗ 

ſalitaͤtsbegriff iſt ein Abſtractum. 
Ale Hat dee Gott, den die Vernunft dafür ausgiebt, kein 
Leben. 


Star aller wiſſenſchaftlichen Gegenfragen : ob denn das Wirk 
liche dadurch, daß es als Begriff gedacht wird, fein Leben 
verliere ? oder 06 denn jemand behauptet habe, der Begriff: 
Sort, Schöpfer, lebe? u. dgl. wollen wir eher fragen, ob 
wohl ein folher Sorites (S. 41), ja, ob diefe ganze Schrift 
von der Vernunft erzeugt fey und etwa deswegen fein Leben 
habe? Mod erfiaunenswärdiger find ©. 47 zwey „Bernunfts 
ſchluͤſe* des Verf., welche die Vernunft rein ad absurdum 
führen ſollen; nämlich: 


Alle Ideen find — Bilder, ıdsaı, eıön. 
Die Wernunft giebe eine Jdee von Gert. 

Alſo — giebt die Vernunft ein Bild von Gott. 
Wer ein Bild anderen lehrt, lehrt Abgötterep. 
Ale VBernunftglaubigen lehren ein Bild anbeten. 

Afo (ehren alle Vernunftglaubigen Angdtterep. 


Ad absurdum geführt ift -allerdings, wer dergleichen zu 
leſen bekommt. — — Sieht es denn noch jenſeits oder diſſeits 
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der Epder eine lefende Elaffe von Chriſtenmenſchen, die, gegen 
dergleichen , einer beleuchtenden Wideriegung bedärften ?_ Nec. 
denkt, die 95 Theſes haben bier, und In: der Delationss 
ſchriſt gegen Witthoeft, ihren Culminationspunet mehr ale 
erreicht. Sie koͤnnten unbedenklich den allgemeinen Gravita⸗ 
tionsgeſetzen uͤberlaſſen werden. 

H. E. G. Paulu 8. 
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Erf in. neuerer Zeit haben fi die Naturforſcher mit Ernft 
und Eifer um die Eingeweidemärmer befümmert., Das, was 
die Alten von diefen Thieren gewußt haben, war unbedeutend 
und betraf faft bloß die menfchlihen Eingeweidewärmer. Daß 
fie ober auch diefe nur hoͤchſt oberflählihd anfahen, vielleicht 
Alles gethan zu haben glaubten, wenn fie dieſe ungebetenen 
Säfte einem leidenden Menſchen abgetrieben hatten, beweiien 
ihre Abhandlungen Über diefe Thiere, in denen man aufer den 
Namen nıchts ale oberflählihe und unbeſtimmte Beſchreibun— 
gen findet. Vielleicht mag mohl auch dag Unangenehme und Ekel— 
Erregende, was mit dem Aufiuchen bderjeiben im Darmkanal 
verbunden iſt, die Altern Naturforſcher etwas zurückgeichreckt 
baden. Der Erfte, weicher eigens Thiere auf Eingeweidewürs 
mer gergliederte, war Medi, Leibarzt des Grokherzogs von 
Florenz, Cosmus III. Nach feinem Tode, der 1697 erfolgte, 
wurde das Studium ber Eingeweidewuͤrmer faſt gang wieder 
vergeffen ; doch diefe Wergeffenheit, in welche das Studium der 
Entogoen begraben war, dauerte, wenn aud lange, doch nicht 
immer. Das Zeitalter des großen Linne's, in welchem die 
Naturwiſſenſchaften einen neuen Schwung und eine neue Form 
erhielten, war aud den Eingeweidewärmern guͤnſtig. Linne‘, 
deffen gewaltiger Geist Alles, das Große, wie das Kleine, 
zu umfeften firebte, vahm fi auch wieder der jo lange vers 
laſſenen ‚Eingsweidewärmer an, Henn + in SBergleich mis 
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den neuern Forſchern, auch nur fehe wenige gekannt hat, fo 
muß man ihm das nicht verargen: immer bleibt ihm doch dag 
große Verdienſt, dag laͤngſt vergeifene. Studium dieſer Würmer 
wieder hervorgerufen und fpflematifhe Orduung in daſſelbe 
gebracht zu baden. Kaum hatte Linne‘ angeregt, fo wurde 
das Studium diefer Thiere mit neuem Eifer und einer noch 
nie gefannten Liebe ergriffen. Deutſche Naturforfcher beeifers 
ten ſich, die fo lange Zeit in dem naturhiftorifchen Gebäude 
esiflirende Lücke auszufüllen. Was eın Dtto Friedrih Müller, 
ein Otto Fabricius, Bloch, Sorge in dieſer Hinficht geleiftet 
haben, iſt bekannt. So vo indeß auch die Werke dieſer 
eben genannten Männer an trefflichen Bemerkungen über Die 
Entſtehung und. Lebensart der Eingeweidewuͤrmer find; fo fehlt 
6 doch in allen yod am gehdriger fuftesatiicher Ordnung ! 
dieſem Mangel fuchte der teefflihe Jeder abzuhelfen, indem 
er mit vielem Scharffinne eine wilfenichaftlicde Anordnung der 
Eingeweidewuͤrmer aufftellte, die his anf wenige von Nudolphi 
gemachte Abänderungen, nach immer als die befle anerlanne 
und befolgt wird. Mehr indeß als alle die genannten Männer 
haben Rudolphi und Bremſer, die beydem jet lebenden Heroen 
in diefer Abtheilung der Thiere, geleiſtet. Erfiaunen muß 
man), wenn man die Arten von Fingeweidewürmern feit Linne‘ 
von ı1 bie über 1100 vermebrt ſieht; denn Aber 1100 Arten 
hat Rudolphl in feinem neueflen Werke (Synopsis entozoar. 
Berol. 1819.) beſchrieben. Is dem Rudolbhiſchen, fo wie 
in ollen vorhergehenden Werken fehlt es jedoh mehe oder we⸗ 
niger an dem, wodurch auch den Aerztan dieſelben anziehend 
und nuͤtzlich gemacht werden, nämlich an einer Norm zu der 
fpectellen Behandlungsweiſe der menſchlichen Eingemeidewärs 
mer, und on treuen Abbildungen derfelben ; diefer war beym 
vorliegenden Werte Herrn Dr. Bremſers Hauptzweck. Und 
wer hätte wohl diefen Zweck beffer und ficherer erreichen koͤn— 
nen als Brewſer, der die größte jeßt exiſtirende Eingeweide— 
wärmer s Sammlung unter feiner Auffihe bat, fett 12 Jahren 
far ausichließlih dem Haushalte diefer Geihöpfe nacnefpärt 
hat: 0b mit Liebe und Eifer, beweift die Anzahl der auf Eins 
geweidewärmer unterfuchten Thiere, die fih auf 25.000 bes 
läuft. Dep wem könnte der ausuͤbende Arzt ſich wohl beffer 
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Naths erholen, als bey Herrn Bremſer, der jaͤhrlich 70 — Bo 
Wurmkranke zu behandein hat? Dieſes Buch ſollte daher von 
keinem Arzte ungeleſen bleiben, ſo wie Hr. Bremſer gewiß 
den Dank aller Aerzte verdient, dadurch, daß er fo uneigens 
nüßig feine Sur » Methoden in diefem Werke mirgetheilt hat. 

Bremſers Bud ift in 19 Capitel abgetheitt. 

Am erften Eapitel Handelt der Auctor über die Bil⸗ 
dung lebender Organismen in andern organis 
fhen Körpern. 

Mic critiſchem Geiſte prüft Hr. Bremſer bie verfchiedenen 
Meinungen über die Entftehung der Eingeweidemärme, und 
zeige enblih, daß alle, außer der einen, nad welcher dieſe 
Thiere im Körper felö durch eine nah beflimmten Geſetzen 
geihehende Verbindung organifcher. Stoffe ( generatione pri- 
yitiva, welche Benennung Bremſer der von Generatio spon- 
tanea vorzieht) gebildet werden, unrichtig find. 

Mehrere fonft wackere Maturforfcher, wie Swammerdam, 
Linnaens, Bonnet und van Doevern, Haben gemeint, der 
®tammbaum der Eingeweidewärmer fey im Waſſer und im 
der Erde zu finden, und aus diefen Elementen kämen die Eier 
derſelben mittelt Speiſen und Getraͤnke in ben thieriſchen 

Koͤrper. 
Herr Bremſer bringe gegen dieſe Meinung folgende 7 
Argumente vor: 

ı) Die tn Menſchen und Tieren lebenden Wilrmer 
Haben einen gang eigenchämlichen Bau, wodurch fie fih von 
den es and Wafferwärmern denelih unterfcheiden. 


(Der Beſchluß folgt.) 
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(Beſchluß der in No 7, abgebrochenen Recenflon.) 


Wan audy die Reberegel ( Distoma) und Ackariden mit 
den Im Waſſer lebenden Planarien und dem in der Erde fich. 
aufhaltenden Negenwurme eine gewiſſe Aehnlichkeit in der 
änfern Form gemein haben, fo find fie doch, was den innern 
Can betrifft, Toto coelo von einander verfchieden, Auch hat 
man nichts weder im Waffer, noch in dee Erde, was einem 
Ölsfens und Bandwurme ähnlid Tähe, gefunden. Vrera’s 
Meinung, die Würmer änderten, wenn fie. aus dem Waſſer 
in den thierifchen Körper kaͤmen, ihre Form , gruͤndet fih auf 
nihts und widerfpriche aller Analogie, denn z. B. aus einem 
Saamenkorn wird unter jedem Himmelsſtriche und in jeder 
Erde dieſelbe Pflanze entſtehen. Aus einer Eichel Lömmt im⸗ 
mer nur eine Eiche, fey es nun, daß fie in Amerika oder in 
Europa aufkeime. 
8) Manche Thiere haben ihnen gang eigene Einge— 
weidewuͤrmer, die In andern Thieren fih nicht finden. 
5) Die Eingeweidewuͤrmer kommen in allen Thetlen bes 
Vlerörpers vor, 3. B. im Zellgewebe, Herzen, Auge und 
Ohre. Hier würde es doch wirkiih Weihe often, Einem 
begreiflich zu machen, mie mittelſt Speiſen und Getränke die 
Eier der Außenmwärmer in diefe Theile geführt werden koͤnnten. 
4) Manche Arten und Sattungen find auf gewiſſe Theile 
des Körpers beihräntt. So findet fih das Polystoma 
integerrimum nor in der Urindlafe der Kröten und Froͤſche, 
das Distoma hepaticum nur in der Leber und Gallenblaſe 
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der Saͤugthiere. Da iſt es doch munderlih, warum 3. B. 
letzteren, wenn 8 von Außen in den Börper käme, nit im 
Darm gebiieben, fondern in die Gallenblaſe gewandert ift, 
wo >86 einen bittern Saft genießt, von dem fih wohl nihte 
‚Analoges im Waſſer findet. 

5) Alle Eingeweidewärmer erhalten fi nie nur in 
dem thierifchen Körper, fondern pflanzen ſich ſelbſt darin fort, 
flerben hingegen fehr bald, wenn fie denfelben verlaffen 
müſſen. Dies If ein flarker Beweis gegen die Meinung, 
daß die Eingeweidewuͤrmer urfprünglih im Waffer und in der 
Erde zu Hauſe feyen ; denn wäre dies der Fall, fo müßten fie 
doch wohl leicht, wenn fie in ihre alte Heimath zuruͤckkehrten, 
idre urſpruͤngliche Form annehmen fünnen. | 

- 6) Eingeweidewärmer werden oft in betraͤchtlicher 
Anzahi im Innern des Menfchen beherbergt;;“ ohne daß bie 
mindeſten Befchwerden daraus erwachſen. 

7) Eingeweidewärmer find im neugsbornen Foetus 
gefunden worden. _ 

Darch alles dies iſt es nun wohl zur völligen Evidenz bes 
wiefen, Daß die Eingeweidewärmer ein Ergeugniß des thieris 
ſchen Körpers ſelbſt find. 

Mit der Widerlegung der Meinung, daß die Eingeweides 
wärmer von Acktern auf die Kinder mittel der Zeugungss 
handlung der Ernährung im Mutterleibe und in Muiterbruſt 
vererbt werden, ift Dr. Bremier von ©. og bie 36 beichäfs 
tigt, was ihm denn aud) vermöge feines Witzes und großen 
Scharfſinns nicht eben ſchwer geworden if. 

Im weirern Verlauf diefes erften Capitels zeigt nun der 
Autor, daß es mit der Bildung der Eingeweidewärmer wohl 
dieſelbe Bewandniß habe, wie mit der Bildung der Sinfus 
forien, deren Üntfichen während eines Gaͤhrungsproceſſes 
organiſcher Oubſtanzen durch Treviranus ſchoͤne Verſuche 


außer Zweifel geſetzt iſt. Der Organismus einer Pflanze, 


eines Thieres gerfälls hierbey gleichſam in mehrere Diganismen 
( Infuforien ) 
Uebrigens ſchrint Rec. auch bey Ber Erzeugung höherer 


| 


Thiere (Menſchen, Säugthiere ) daſſelbe Statt zu finden, wag 


bey den Eingeweidewärmern und Jufuſorien fih finder; orgas 
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niſche Stoffe verbigden ſich smter beſtimmten Geſetzen, und 
hiiden im Säugehier And Saͤugthier, im Wogel dep Bagel, 

Intereffant iſt des Herrn Bremiers Beaobachtung Aber die 
Entkehung des Mellenwurms (Caryophyllaeus mutabilis). 
Im Darmſchleim der Fiſche fand er oft Ersmplare dieſer Sper 
is ohne Kopf, andere mit einem Kopf Kr. Brewſer glanbt, 
daß diefe Würmer dadurch enefländen, daß fih eine Portion 
Darmſchleim mit einer Epidermis Übderziehe und fo ein leuens 
des Ganze darfiche. Eine gewiß fehr richtige Meinung 

Im zweyten Capitel giebe Hr. Bremſer, nachdem er 
karz das, was bie Altern Naturforſcher über Eingeweitemärmer 
gewaft haben, erzählt und gewürdigt hat, eine Weberficht dee 
Rudolphiſchen Syſtems. Er felbft befolgt in feinem Bude 
diefes Syſtem nicht, fondern wähle eine Eintheilung, die dem 
vraftiichen Arzte mehr zuſagt, indem er die Eingeweidewärmer . 
1) in ſolche eheilt, die im Darm des Menihen, und 2) im 
N, die in andern Thellen des menſchlichen Körpers vors 

men. 

‚ Hr Bremer giebt deshalb dieſer Abtheilung vor jeder 
andern den Vorzug, weil fih voh den im Darm lebenden in 
aͤtiologiſcher, diagnoſtiſcher und therapeuriicher Hinſicht viel ins 
Agmeinen fagen laͤßt, wodurch manche Wiederholungen ers 
ſpart werden Pönnen. | 

Das dritte Eapitel enthält die Beſchreibung her Int 
Darmfanale deu Wenichen lebenden Würmer. Dahin gehören: 
Trichocephalus dispar , Oxyuris vermicularis, Ascaris 
lumbricoides, Bothriocephalus latus und Taenia solium: 
Der Abſchnitt Aber Oxyuris vermitularis und Bothrivcepha- 
lus latus if vorzualich intereſſant. 

Oxyuris vermicularis gehörte ſonſt zur Gattung Ascaris 
(ucaris vermicularis), Herrn Bremſer gehört das Vers 
dienſt, durch aenaue Vergleichung der im Darmkanale des 
Pferdes und Kaninchens vorkommenden Oxyuriben mit det 
menſchlichen entdeckt zu haben, daß diger keine Ascaris ſeyn 
Unne; denn die Askariden haben alle Am Wordereude Drei 
Sulıyen, welde den Oxpuriden abgehen: r 
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Außerdem hat Herr Bremfer nod das Männhen des 
Oxyuris vermicularis entdeckt, das ſich vom Weibchen durch 
feine größere Kieinheit und ſtumpfes Schwangende unterfdeidet. 

Die Taenia lata Linnsei muß jet eine Wanderung zur 
Gaitung Bothricephalus machen, wie und Bremfers eifrige 
Nachforſchungen gelehrt haben. Vor ihm harte feiner dem 
Kopf dieſes Wurms geſehen; denn der von Bonnet abgeblidete 
und in allen fpäten Abrildungen von ihm entlehnt ſeyn ſol⸗ 
lende Kopf der Taenia lata ift wieder zu feinem rechtmäßigen 
GBeſttzer, der Tiaenia solium gekommen. 

Bonnet harte fi taͤuſchen laſſen, durch die Kuͤrze der 
Halsglieder und den am Kopfe fehlenden Hakenkranz, der aber, 
wie Hr. Bremſer richtig bemerkt, bey alten Exemplaren oft 
fehlt. 

Das vierte Capitel handelt von der Erzeugung Der 
Warmer im menſchlichen Darmkanal. Als Urſache ber Erzeu⸗ 
gung giebt Hr. Bremſer entweder zu reichlihe Nahrung an, 
wovon nicht Alles in succum et sanguinem verwandelt wers 
den, oder eine zu ſchlechte Nahrung, die vom Magen nicht 
gehörig verarbeitet werden kann; in beyden Fäden if die Ers 
zeugung überzähliger Säfte leicht einzuſehen, die Äbrigens gar 
nicht gu verachten find, foferne fie nur nicht in zu großer An» 
zahl erſcheinen; denn ſie eſſen ja nur das, was überflüffig 
- oder unndß iſt. x 

Entferntere Urſachen find: figende Lebensart, feuchte, 
dumpfe Wohnungen, hänfiger Genuß von fetten, mehlichten 
und Milchſpeiſen; vieleicht auch vieles Audereffen. Daß es 
Übrigens and) ganze Länder giebt, in denen bie Würmer zur 
endemifben Conſtitution gehören, iſt nicht zu laͤngnen; au fols 
chen Wurmlaͤndern aͤehort vor allen die Schweiz, auch Holland, 
vielleicht jewe wegen des häufigen Senuffes von Milchſpeiſen 
und dieſes durch fein feuchtes Clima. 

Sünftes Capitel. Bon der Erkenntniß des Vorhanden⸗ 
ſeyns von Wuͤrme; m Darmkanal und von den durch ſie 
verurſachten KR. antheltszufällen. 

Here Biemſer giebt ım Anfang einige Zeichen an, mach 
denen men im Allgemeinen auf Gegenwart von Würmern 
ſchließt, bemerkt indeß, daß nur hoͤchſt felten diefe Beihen alle 


— 
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Seufanımen angetroffen werden, und daß felb mehrere da 
ſeyn Bönnen, ohne daß eine Spur von Würmern ſich finde. 

Abilgaard’s und Gantieris ertravagante Meinungen über 
den gewaltigen Mugen, fo mie Fortaſſin's und Marteau de 
Grandvilliers Über den gewaltigen Schaden, den die Einges 
weidewärmer dem Menſchen verurfachen follen, widerleat Hr. 
Bremfer mit Würde, führt zugieih eine Menge Krankheits⸗ 
and Todesgefchichten an , von denen bie armen Würmer einzig 
und allein die Schuld Haben tragen müffen. Sehr wahr bes 
mertt Sr. Bremſer, daß die in den meiſten angeführten Fallen 
GStatt findende Verſchleimung des Darmfanals, Anhäufung des 
Koths in denfelden, kurz das Mißverhäletniß feiner Thäatigkeit 
ja der der Übrigen Organe eben fo gur, als. der fogenannte 
Burmreiz  Urfache der oft fo ſonderbaren Erſcheinungen habe 
fepn können; da ja die Würmer ſelbſt nur das Produft eines 
krankhaften Zuftandes fenen. Webrigens längner Hr. Bremſer 
nicht, daß in Faͤllen, wo der ganze Darm von Würmern volls 
geftopft it, Heftige Koliken entſtehen koͤnnen. Die Beſchuldi⸗ 
gung , daß die Würmer oft den Darm durchbohren koͤnnten, 
fo wie daß fie oft Urſache von Einklemmung der Brüche even, 
hätt Hr. Bremſer für grundlos. Bey Fiſchen koͤnnten indeß 
die Kratzer die Darmhaut durchbohren; denn Rec. fand ſelbſt 
einmal bey einem Stoͤr, den er in der Naͤhe von Kiel zer⸗ 
gliederte, die Darmhaut von Echinorh. tereticollis fo durchs 
bohrt, daß einige dieſer Würmer zur Haͤlfte in den Leib 
bervorhingen. }- 

Das feste Capitel Handelt von der Mitteln gegen die 
Würmer. Here Bremſer thetle dieſelben ein: 1) in mecha— 
nifch wirkende, 2) in ipecifiih wirkende, &) in abführende und 
4) in flärkende Mittel. | 

Zu den mechaniſch wirkenden gehört das gefeilte Zinn, 
Dolichos pruriens, gepulverte Holzkohlen und gelbe Möhren. 
Zu den fpecifiih wirkenden das kalte Wafler, Baldrianmurzel, 
Zwiebel und Knoblauch, Artemisia judsica, Tanacetum vul- 
gare, Helminthochorton, Cortex angelinae etc. 

Zu den abfuͤhrenden Glauberſalz, Künenialz, Mercurius 
dulcis, oleum ricini etc. gu den ſtaͤrkenden die vittern Mit⸗ 
tel und das Eifen | 
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Am ftiebenten 'Capitel werden die fpeciellen Behand! 
Junge Methoden der verſchiedenen Wurmarten angegeben. 

Nachdem der Autor ziemlich ausführlich 16 verfchiedene 
von verichiedenen Aerzten befoigte Methoden erwähnt bat, 
trägt er anf eine hochſt uneigennögige Weile auch feine eigene 
vor. 

Mer. wagt nicht Aber den Vorzug ber Bremierfchen Mes 
thode vor den übrigen abzuurtheilen, da er felbft fein Arge iſt; 
daß fie Abrigens ihre vieles Gute haben müfle, befveift Die 
große Praris, die ih Hr. Bremſer duch feinen Nuf als 
Wurmboctor erworben hat; nad feiner eigenen Ausfage Bat er 
innerhalb 10 Jahren Aber 600 Wurmkranke behandelt. 

Achtes Eaptrel. Won ben außerhalb des Darmkanals 
in Menſchen wohnenden WBünmern. 

Dahin gehören 1) ber Fadenwurm (Filaria dracuncus 
Jus), 2) der Fahlwurm (Ffamularia subcompressa), 3) der 
Palliſadenwurm ( Strongylus Gigas), 4) ber Leberegel (Dir 
stöma kepaticum), 5) das Vielloch (Polystoma pingui- 
cola), 6) die Yinne (Cysticercos cellulosae ) und 7) der 
Kälfenwurm (Echinocoecos). Am ausfährlichfien iſt der Aufs 
foß Aber ben Fadenwurm ausgefallen. Er zerfällt in verſchie⸗ 
dene Abſchnitte; in dem erfien, der 12 Seiten einnimme, 
handelt der Autor von deffen Namen, Geſchichte und verfehies 
denen Meinungen über feine Natur mit großer Ausfährlichkeit; 
ge zeigt zur Genüge, daß die Meinung der Aerzte, nah wel— 
cher er bald eine Inſektenlarve, bald einerley mit dem Gor- 
dius aquaticus fey, falfch feyen. Im ren Abfchnitte fpriche 
Hr. Bremier.von der Erkenntnifi der Gegenwart eines ſolchen 
Fadenwurms, und im Sten wird der fernere Verlauf der 
Krankheit und deren Behandlung befchrieben. Diefer Aufſatz 
zeugt von einer ausnehmenden Beleſenheit, und beweiſet, wie 
fehr es dem Werfaffer darum gu thun war, feinen Gegenſtand 
gang zu erichöpfen. 

Er bat fih nicht, wie Ar. Brera und Joerdens oft ge⸗ 
than haben, bloͤß mit Aufführung von Buͤchertiteln und Cita⸗ 
ten begmügt; fondern hat alles Citirte felbſt nachgeſchlagen, 
wobey er denn oft gewahr ward, daß manchtr, wie z. B. 
Joerdens, nicht ſelbſt muͤſſe nachgefehen Haben. 
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Ueber die wahre Exiſten; ber Hamularia subcompwresss, 
die Treutler in den Bronchialdruͤſen eines .an der vameriichen 
Krankheit geflorbenen adjährigen Mannes gefunden haben will, - 
ik Ar. Bremſer noch zweifelhaft, .und iſt der Meinmug. daß 
Hr. Treutler ſich getaͤuſcht, das Hinterende Fils das vorbere 
genommen habe, wobey denn die beyden hervorragenden Ha- - 
muli für nichts weiter, als das doppelte mannliche Zaugungss 
glied zu halten ſeyen. . 

Mennutes Eopitel. Won den Sswgewirmem. Cs 
(nd nur zwen : Distoma hepaticum und Polystome pingui- 
cola. Das Distoma hepaticum fömmt im Menſchen nur jelr 
ten vor, amd iſt big jehe nur von Bidivo, Pallas, Chobert, 
Brera und Budyholg gefunden. Das Folyatoma Piuguicola 
ik zur Zeit nur von Treutler gefunden. 

Zehntes Capitel. Won den Blafewärmern, wog 
Cysticescus cellulosae und Echinocoecos gerechnet werden. 

Mernern gebührt die Ehre der Entdeckung des erftern 
WVurms; nachher tft er häufig und zwar vorzüglich in ben 
größern Muskeln 5. ©. latissimus dorsi, Serratus und Pec- 
toralis major gefunden. Auffallend if es, daß Herr Bremſer 
ihn in Wien noch. nicht hat erhalten fönnen, da er. hingegen 
in Berlin anf dem anatomiſchen Theater jedes Fahr mehrere 
Male vorkoͤmmt. Rec. hat mit Herrn Rudolphi einmal eine . 
wafjerfüchtige Fran mit dieſen Mürmern reichlich begabt ges 
funden ; ſelbſt das Herz und die Gehirnhdien waren nicht 
ftep davon. 

Das eitfte Kapitel enthält Arzney ı Focmeln. 

Im legten zwölften Eapitel find Dig, Pſeudohelmintheu 
befchrieben. 

Das Diceras rude von Sufger allein gefunden und ber 
ſchrieben, bält der Autor für Samenkoͤrner, die beyden Hör 
ner für deren Keime. | | 

Ascaris Stephanostoma und Conosoma Joerdens find, 
wie Shen Nudolphi bemerkt, nichts mehr und nichts weniger 
als Ztiegentaruen. Auch Brera's Cercosoma ift nichts anders 
als eine Fliegenlarve, ohne Zweifel von Eristalis pendulus. 
Hexsthyridium venarum Treutleri iR nad) Zeder und Rus 
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dolphi wohl bloß eine Planaria geweſen. Stiebel's Dyacan- 

thus polycephalus if ein Roflnenftengel. 

Was die: Würmer aus den Zähnen anbelangt, fo haͤlt 
Hr. Bremer diefe mit Nee für Samen des Bilfenfrauts ıc. 5; 

werden dieſe auf gtähende Kohlen gelegt, fo plabt die Kapſel 

- und der Keim ſpringt davon. 

Am Ende dieſes Capitels folge ein alphaberifches Verzeich⸗ 
niß der angeführten Schriften, das ı4 Seiten ausfällt. Finis 
coronst Opus; die auf 4 Kupfertafeln befindlichen Abbildungen 
menſchlicher Würmer, gezeichnet von Jebmayer und geflochen 
von Mangcfeld, laffen nichts zu wunſchen übrig. Der Grund 
der Kupfertafeln ift ſchwarz, die Figuren ſelbſt find weiß ges 
laffen: eine, was Eingeweidewärmer betrifft, nicht genug gu 
empfehlende Methode. Die Pſeudohelminthen paradiren auf 
der Titel s Wignette. 





De animalibus quibusdam e classe vermium Lihnaeana in cir- 

" eumnavigatione terrae auspicante Comite N. Romanzoff 

Duce Ottone de Kotzebue annis 1815, 1816, 1817, 1818 

peracta observatis Adelbertus de Chamisso Fasciculus pri= 

. mus de Salpa. Berolini 1819. Apud Ferd. Dümmlerum. 
21 ©. in 4. 


Diefe Abhandlung iſt die erfle Frucht der Ajährigen darch 
den Grafen Romanzoff veranlaßten Erd » Umfegelung. Wenn 
Rec. bekennen muß. daß fie manches Schöne und Meue ent, 
Hält, namentlich was den Muskeln Apparat und die Art und 
Weiſe der Erzeugung dieler fo fonderbaren Thiere betrifft, fo 
kann er doch nicht umhin zu bedauern, und recht fehr zu bes 
dauern, daß der Autor feine Entdeckungen nicht in ein befferes 
Gewand gekleidet har; denn das Latein ift wahrlich fo ſchlecht, 
daß es wohl nicht ſchlechter ſeyn kann. Daher Nec. oft lange 
Hat ſtudiren muͤſſen, um gu erfahren, was Hr. Chamiſſo nur 
‚in wenigen Zeilen habe eigentith fagen wollen ; oft ift er dazu 
erfi gefommen , nachdem er einige Seiten weiter geleſen hatte, 
und doch bleibe noch Manches ihm Nathſelhafte übrig. Sollte 
Hr. Chamiſſo noch mehrere Hefte nachfolgen laſſen (was Rec. 
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hofft und wuͤnſcht), fo wärde er ohne Zweifel beſſer thur, 
ſich der deutſchen oder framoͤſiſchen Sprahe zu bedienen, wo— 
ferne ee ſich nicht unterdeſſen einen beſſern lateiniſchen Styl 
ſollte erworben haben. | 

Auf den erftien 7 Seiten bat Hr. v. Chamiſſo allgemeine 
Bemerkungen über die Gattung Salpa gegeben. Mit Recht 
bemerkt er, was übrigens ſchon Lamarek (animaux sans ver- 
tebres ) bemerkt hat, daß der Theil, weichen Euvier für die 
vordere oder Maulöffnung gehalten, After fen und vice versä, 
Hr. Chamiffo nennt den Thell untern Theil des Thiere, 
der, weil er Enorpelicher fey und derbere Eingeweide enthalte, 
nach unten gekehrt ſey, den vordern, momit das Thier 
vorwärts ſtrebe. Ferner hält er den Theil für Ruͤcken, weh 
der von Cuvier für den Bauch angefehen iſt und umgekehrt. 
Intereſſant find die Bemerkungen über die Art der Korspflans 
gung der Salpen, die von andern Gcheiftfielleen nur leiſe 
angedeutet iſt. 

Jede Salpen s Art erfcheint auf eine doppelte Weite: bald 
find mehrere Sjndividuen mit einander verbunden ( proles gre- 
gata), bald lebt jedes Individuum einzeln für ſich (proles 
soliteria ). Indeſi muß man niche glauben, daß fie dies pro 
Jubitu «hun koͤnnen, keineswegs ; fendern hier finder folgendes 
mertwärdige Geſetz ſtatt; diejenigen, weiche mit einander vers 
einige gefunden werden, waren fon im Mutterleibe vereinigt, 
und bleiben es auch ihr ganzes Leben hindurch, weiches auch 
für die einzeln lebenden gilt. Jede verbunden lebende bringt 
einzeln lebende, und jede einzeln lebende in Geſellſchaft lebende 
zur Welt; daram nennt auch der Autor jene prolem grega- 
tam uniparam. und dieſe prolem solitariam multiparam. 
Dies ift etwas hoͤchſt Auffallendes und. Sonderbaree, was ſich 
bey keiner andern Thier⸗Gattung zeigt. 

Die verbunden lebenden unterfcheiden ſich auch von dem 
eingeln lebenden durch mancherley Anhänge und hakenförmige 
Theile, mitteift weicher fie ih aneinander feft halten. Herr 
Chamiffo Hat oft geliehen, daß der innere Sad aus dem 
äußern herausfiel, wie die Muß aus der Huͤlſe; der äußere 
verhaͤlt fih dann wie ein caput mortuum : ber innere ſchien 
fi indeß nicht viel daraus zu machen, fondern ſchwamm 
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unter fort; man foßte far glauben, daß hien eine Art von 
Dhutung Statt gefunden habe Was die anatemifhen Be⸗ 
merkungen betrifft, fo find fie erwas mager ausgefallen. Viel 
mehr als Savigny, Cuvier und Home, hat Kr. Chamiſſo 
nicht gefunden. Was es mit dem feon follenden Nerven faden, 
von dem ©. 5 die Rede iſt, für eine Bewandniß Babe, wie 
er entfpringe und wohin er laufe, bat Rec., alles. Leiens und 
Wiederleſens ungeachtet, aus dem Terte wicht ergründen koͤn 
sen. Ben den einzeln Ichenden Salpen liegen die Jungen 
(die Salpen find lebendig gebaͤhrend) in einer Binde gereihet 
zwiſchen Der Scheide und dem Innern Sad ; in den gufammens 
yehäuften hängı jeder Förus Hingegen getrennt von dem ans 
dern an einer beſondern Mahelihnur. Nach diefen allgemeinen 
Bemerkungen über das genus Salpa läßt ber Autor die Bes 
fiareibung von 13 Arten folgen, die er alle feidft lebend gu 
Sehen Gelegenheit Hatte, 
I. Salpa pinnata Forsk. 

Bie ſcheint die gemeinfte Art zu ſeyn. Den Foetus in 
der proles gregata bat fchen Forsfaei und unter, fo wie 
. diefer felbft die Art des Zuiammenhanges mit der Wutter bes 
merkt. Bey der proles gregata find 8 — 14 zu einem Kreife 
verbunden, der, wenn er ſchwimmt, einer Meduſo gleicht. 
He, fo wie auch im keibe befindliche Embrponen find von 
gleicher Größe. 

II. Salpa affinis. 

Proles solitarie,. Gelstinosa, tractu intestinalı 
branchiae supertenso, Jineis violaceis nullis. Prolee 
gregata. Gelstinosa tractu intestinali laxe complicato, 
processu caneiformi longitudinali infero antico. In cir- 
“Sulum aggregata. 

» 912 Daumen lang, kiemer ale die vorige. In der proles 
solitaria ft weder Maul, noch After, noch Leber gefunden 
worden. Die Individuen der proles gregata hingen ſtaͤrker 
ale bey ber vorigen Art zuſammen. 

HI. Salpa Zonaria, 

Schon gut von Pallas in den Spicilegiis Zool. befchries 
ben. Die einfache Brut noch unbekannt. te bat Aehnlich: 
"Seit mis ber S. polycratica Forsk. (Biphara pol, Brug.), 
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von ber kr fi jedoch durch eine aräfiere Zahl Maskelbüͤndel 
unterfcheider, indem fie 6, jene nur 5 hat. Der Name Zo- 
naria tährt son der Lage der Muskein her. 

IV. Sal-pa as pera. 

Proles solitarie. Cartilaginoso - gelatinosn , spie 
noscenti -aspera, nudestz, ostiis terminalibus, Proles 
gregata. Oartilaginoso-gelatinosa , ostiis superis, ap- 
pendieibus cucullatise terminalibus, cartilagine nucleum 
muniente dextra a latere spineseenti - aspera. 

Hr. Chamıffo har nicht bemerken können, wie fie fi 
aneinander fetten; da fie mie Netzen «eingefangen fich ſogleich 
trennten. Die einzeln lebenden waren alle etwas verledt und 
fanden ſich ſeltener. 

Die Größe des Thiers iſt 6 — 7 Finger bey den einzeln 
enden ; A Finger nur bey den zuſammengehaͤuften. 

V. Salpa runcinata. 

Proles solitaria. Supra gelatinosa, subtus can. 
lagines septemcarinsta, carinis postice in spimis brevi- 
bus desinentibus, media eminentiori ante nuclewn emar- 
ginsta et bifureate. Proles gregate. Gelatinoss, 
nucleate , ostiis superis, appendicibus cucullatis termina- 
libus eorpus subaequantibus, postico dextro. | 

m Artlautiſchen Oceane. Auch bier iſt die Art ver Ans 
einan derkettung unbsfantt. 

VI. Salpa maxima. | 

Ar. Chamiſſo fand nur 2 und no Dazu ein verletztes 
Eremplar. 

VIE Salpa dubia. 

Immer nur aneinandergereit gefunden. Die Anhänge 

And Halb fo lang als der Körper. 
VIII. Salpa vaginata. 

Proles solitaria. Mollis, vagina cartilaginea 
induta e cartilaginibus constante longitudinalibus tribus 
tela gelatinosa connexis, superis lateralibus duabus, tertia 
infera nucleum muniente. 

Proles gregata. (conf. Salpa bicornis.) 

2 Finger lang. Gehe leicht aus feiner Scheide und ſchwimmt 

dann frey herum. 
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IX. Salpa bicornis, 

Proles solitaria (conf. Salpa vaginata ). Pro- 
les gregata. Gelatinosa, utriculiformis, nucleata , ap» 
pendicibus duabus a supera facie posticis corniculatis, ostiis 
“ terminalibus. 

31% Finger lang. Kettenfdcmig aneinandergereißt. Gehen 

feicht auseinander. 
X. Salpa caorulsscens 

Proles Solitaria. Mollis, vagina subtus carti- 
laginea induta, cartilagine nasiformi nucleum muniente, 
ano sursum retrorsum spectante. Proles gregata 
(haud visa ). 

Sehr ähnlich der Vaginata. 

XI Salpa ferruginea., 

Proles incerta. Gelatinosa, cartilagine valida 
fornicata obsolete triloba nucleum ostiumque posticum 
wmuniente, 

Farbe braͤunlich. Mur Ein Eremplar von 2 Finger Länge 
im flilen Deere gefunden. 

Was nun an und in biefer Bleinen Differtatton zu loben, 
was nicht zu loben fey, haben wir oben angegeben; am meis« 
ſten Lob verdient die bepgefügte Kupfertafel, auf der zo kolo⸗ 
eirte Figuren, von Herrn Chamiffo gezeichnet und von Herrn 
Guimpel geflohen , die auf der Reiſe ‚gefehenen ‚Arten vsche 
brav darfiellen. 

-Rec. it überzeugt, daß, wäre die Kupfertafel nicht dabey, 
ber Autor wegen feines fchlechten Styls gewiß von ſehr weni⸗ 
gen Eefern nur einigermaßen wärde verflanden warden ſeyn. — 
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Beiträge zur theoretifhen und praftifhen Medijin. Bon Ich. Es. 
Wetzler, k. b. Medizinal » und Regierungsrathe gu Augéburg. 
IL Band. ı. Heft. Mainz 1819. bei Glorianfupferberg. VIII u. 
149 ©. 


Der Verf. beginne mit Betrachtungen Über bie Hirnent⸗ 
zuͤndung. Nach einigen Betrachtungen über die einfaugenden 
Gefäße, die Arterien und Venen des Gehirns Aber die Wülfte 
und Windungen deffelben, die aber nichts Neues enthalten, 
und eingeftreueten Auszögen aus Soͤmmerrings und Meckels 
Schriften, kommt der Verf. auf den Satz: daß er fih durdy 
die Autopfie überzeugt habe, nachdem Kr. Dr. Heſſelbach in 
Würzburg die Hirnidlagadern eingeiprige habe, daß die Marks 
fubflang eine große Menge eingefprinter Gefäße, und zwar 
weit mehr als die Rindenſubſtanz darboͤte. Bey diefer vollkom⸗ 
men gelungenen Einfprigung konnte man Gefäße aus der Mitte 
der Markſubſtanz bie in die Rindenſubſtanz, in ihrem Verlaufe 
immer Pleinere Zweige abgebend verfolgen. Dadurch fey Meckels 
Angabe, daß die Rindenſubſtanz weit mehrere Gefäße, das iſt 
Schlagadern, ale die Markiubflanz enthalte *), diefelbe nicht 
tief in die leßtere eindringen, und darin, ohne Zweige abzuges 
ben , verlaufen, widerlegt. ©. 14 fagt der Verf.: „Unter 
fat 400 Gehirnen, die ih unterſucht (habe), war eine große 
Menge entzuͤndete (re) oder mit Blur Überfüllte (r), wo ber 
Tod durch Schlagfluß, oder durh Convulſionen mit Schlaf⸗ 
fuhrt, Veräubung erfolgt war, und in allem ſah ih in der 
Moarkſubſtanz der Halblugeln mehrere und größere Blut—⸗ 
gefäße, als in der grauen.“ ©. 16 beißt es: „Sn die 
Mearkfubflenz dringen nur Meine Schlagaderı Zweige, 
die. ſich in denfelben zwar verzweigen , aber erfi in der Rindens 
ſubſtanz in Haargefäße Übergeben, aus denen die Blutadern 
entfpringen, weihe auf der Dberflähe des Gehirns, in der 
Gefaͤßhaut, verlaufen.“ Bey entzünderen Gehirnen verändert 
die Markſubſtanz, fagt der Verf., ihre Farbe, und menn fie 
auch nicht durchaus geröther iſt, fo erfcheine fie Doch durch Die 
geoße Menge ſtrotzender Blutgefaͤße ſehr marmorire. 
Der Berf.. das 400, ſage vierhundert Gehirne unserfuche !i! 





*, Was alle Anatoͤmen annehmen. 
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®. 9 heißt es: „Die Seelenverrichtungen können nur in der 
einfahften , feinften, von hoͤchſt verfeinertem geiftigen Blute 
gleichſam begeifteten (?; Surſtanz vor fih gehen: und giebe 
es einen Zentraitheil des Gehirns, fo kann es Fein anderer 
als der Balken fepn 20.“ Ref. hat das Schickſal, daß ihm, 
fo oft er Huf folche Kernſtuͤckchen des Steine der Weifen floßt, 
Fauſt's Worte einfallen: „Da ſtehe ih nun, ich armer Thor I Und 
bin To fing als wie zuvor.“ S. 7 beißt es: „Die Wülfte, 
Bindungen, die fih auf allen Flaͤchen des Gehirns finden, 
find da. weil Wertiefungen da find: kein Thal ohne Berge t“ 
(Gluͤcklich gebohren.) „Schon biedurd widerlegt ſich Gall's 
Hirn, und Schaͤdellehre.“ Armer Gall, jetzt kannſt Du deine. 
Segel ſtreichen! ©. oı ſagt der Verf.: „In Beziehung auf 
den Kreislauf iſt das Gehirn durch die Kruͤmmungen, die Ark 
Der Verzweigung feinee Gefäße :c. unter allen edieren Organen 
der Einwirkung des. Herzens am meiften entzogen.“ Duͤrfte 
wohl große Einichräntung leiten. Man gedente nur des wid 
digen Raports diefes Organs mit den Reſpirationsorganen, 
worüber uns neuerlih Here Naſſe recht inftruktive Seflerios : 
nen mitgetheilt Hat. Der Mitleidenihaft, in welche daſſelbe 
bey Herzehlern verfegt wird, nicht einmal gu gedenken. Der 
Werſ. wird die Betrachtungen über die Hirnentzundung fort 
fegen, ‘ 

‚Der ate Abſchnitt enthält: Zweifel genen die Entzündung 
dee Spinnenweben⸗ und weichen Hirn s Haut, und ber innern 
Haut des Herzens und der Arterien. Der Verf. fagt: „Noch 
fein Anatom hat Gefäße in der Spinnenwebenhaut entdeckt, 
aud von Mecel wird fie als gefäßlog angegeben., Dad) dem 
KBerf. iſt fie gefäßlos, gehoönt demnach nicht zu den ferdien 
Haͤuten, die befanntiih aus einem Netze von aushauchenden un 
einfaugennen Gefaͤßen beſtehen, und kann fi demnach and 
nicht entsänden. Ref. muß auftichtig bekennen, daß er «8 
nicht begreifen kann, wie ein organifches Gebilde obs gan 
und abführende Gefaͤße beſtehen und entfliehen tinne. Da 
nach dem Berfaffer die weiche Hirnhaut Beine ihr eigeuthum⸗ 
Ude Schlag : noch Biutadern best, und dieſelben nur durch 
fe durchgehend zum Gehirn gelangen; „fo If im ſtrengen 
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Ginne and dieſe Haut keiner Entgänbung fähig.“ Diefe Saͤtze 
find alto ganz gegen Meckel. 
„Die innere Membran des Herzens und der Arten 
(deine ( dem Verfaſſer) eine ‚Bildung eigener Art zu fepm, 
am meiden aber mit der Spinnenwebenhaut des Gehirns Übers 
einntommen, wie biefe gefäßlos, und bloß zum Webergiige 
des Organs da zu ſeyn. Mach Soͤmmerring entdeckt man im 
der innen Haut ber Arterien ſelbſt bey Entzundung keine 
Blutgefäße.“ Will darum der Verf die Entzindung der ins 
nern Haut des Herzens und der Arterien in Zweifel ziehen 
OSe mögen fih Frank, Hodgfon, Kreißig und andere vertheis 
digen; hat er Recht, ſo haben dieje falſch gefehen. Auch von 
dieſem Abſchnitt iſt Die Fortſetzung verſprochen. Der Ite Abs 
ſhnitt enthaͤt Beobachtangen Über Krankheiten des Herzgens 
und der Arterien. 1) Geſchichte einer Herzentzuͤndung, 2) eine 
einee Herz und Gebärmutter Entzündung Im erften Fall 
hatte AG Peine Ohnmacht gezeigt, noch bey allen Herzentzün⸗ 
dungen, Die Ref. zu behamben Hatte, fehlte die Ohnmacht nie. 
Den zweyten Fall hält Ref. bloß für eine Gebärmutter ; Ent 
zuͤndung, die Herzaffection aber für ſymptomatiſch. Ein 
Rheumatiemus des Herzens heilte Hr. W. durch paffive Bes 
wegung, durch Fahren. Nach Ref. Gutachten war das Her 
ſeiden auch Hier ſymptomatiſch und zwar hypochondriſch. Drey 
Säle find „mit Bruftöräune” uͤberſchrieben. Ref. kann in 
ftinem eingigen Die wahre angina pectoria, beffer syncopo 
cordis genannt, wie fie unſere groſten Meiſter zeichnen, er⸗ 
kennen. No. 9. iſt offenbar asthma arthriticum. Es werden 
in dieſem Abſchnitie 16 Krankheitsgeſchichten erzaͤhlt, wie 
wir deren nur zu viel in unſeren Journalen leſen müſſen. 
Der 4te Abſchnitt enthaͤlt Beobachtungen uͤber den Keichhuſten, 
die Entzündung der Luftroͤhre und ihre Aeſte ꝛzc. Das Vor— 
wort enchält durchaus nichts Neues. Der Verfarfer fieht „den 
Keichhuſten als eine Entzuͤndung der Schleimdruͤſen der Brons 
Gien, zumal ihrer feinern Verzweigungen famt einer erhößten 
Reisbarkeie oder allenfallſigen (?) entzündlichen Stimmung ber 
Nerven, oder des necodfen Gebildes derfelben an.“ Das 
une ich mir eine Neſologie. Bein geſcheidt iſt's Immerhin, 
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wenn man fih Thär und Thor offen laͤßt. Der Verf. Hlaube 
in der Belladonna das entiprehende Heilmittel zu finden, da 
ihre Heilkraft in gemwiffen Krankheiten der Drafen und Merven 
bemährr if. Auch Mef. haͤlt mie der gehörigen Werädfichtis 
gung des epidemifchen Charakters, des beginnenden catarrhalis 
ſchen Stadiums, der oft vorfommenden gafteifchen Complication, 
und der Dispofition zur Entzündung, die Belladonna für eis 
nes der erfien Mittel in fragliher Krankheit. Und das zwar 
aus dem einfältigen Grunde, weil es die Erfahrung fo ges 
lehrt hat. Der Verf. hat das, was er 1810 und 18183 in 
: dem Augsburger Sntelligengblast dem Publicum mitgeeheitt 
bat, auch wieder in dieſen VBtättern abdruden lafien. Fuͤr 
diefe garte Auſmerkſamkeit muß ihm das Ärztlihe Publi⸗ 
cum ſehr dankbar ſeyn. Der Verf. erzähle nun eine Menge 
Krankheitsgefchichten und einige Leichendffnungen. Wenn-jeder 
Arzt feine in feinem Tagebuche niedergeichriebenen Kranfheitss 
fälle, ohne alle Sichtung in eigenen Beytraͤgen, der ärztlichen 
Melt Abergeben wollte; fo müßte fie nethwendig in Papiers 
fluch untergehen! Es iſt ohnehin zu wänfhen, daß in uns 
fern Sournale der praftifhen Arzneykunſt, nur kurz und 
Bändig in Ace hippokratiſcher Sproche verfaßte uriäte aufs 
genommen würden | 
or t. 
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Worend nach dem Vorgange von Sauvages ic. die 
meiften Aerzte ihre Eintheilung der Krankheiten vorzüglich auf 
den Ausdruc® derfelben oder die hervorfichenden Epmptome 
jrändeten, haben mehrere Neuere die Noſologie dadurch zu 
verbeffern fich bernäht, daß fie die Eintheitung derſelben mit 
der der verbefferten Anatomie und Phnfiologie in Lebereinflimr 
mung brächten. An letztere ſchließt ſich unſer Verf. an. Er 
beſpeckt aber ( ©. LI. LXXVII.) eine Verbeſſerung nicht 
bloß der nofologifdben Eintheilung, fordern au der 
medicinifhen Nomenclatur. Woran geht (Prelimi- 
nary Dissertation) eine Tharakteriftiß der früheren nofologis - 
(hen Ohſteme (unter denen ihm aber das von. Swediaur 
unefannt geblieben zu fepn fheint, auch Richerand's 
Nosographie chirurgicale nicht beachtet worden), jo mit 
eine Beurteilung der medicinifhen Nomenclatur. | 
Was vorerſt die pathologiſche Momenclatüur ber 
kit, fo wird Niemand idugnen, daß dieſelbe mancher Bers 
beſſerung fähig fen. Mec. hat aber im Bezug auf die von 
dem Verf. wie von Anderen vorgeriommenen Veränderungen 
befonders das Bedenken zu Aufern,, dan, infofern nicht eine 
olgemeine Annahme der neuen Nomen gu erwarten tft, das 
duch die ohnehin ſchon Überladene mediciniſche Terminologie 
Aue noch mehr verwirrt wird. So haben erſt neuerdings wie 
der, außer unferem Verf., auch Ewediaur, Alibert 
(vol. uni Recenſ. fein. Nosolog, naturelle in den Heidelb. 
Jahr. 1819. No. ıB. ©. 0284.) und Parfinfon neue und 
jeder andere Namen der Krankheiten gebildet. Wohin fol ed 
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am Ende führen, wenn jeder neue Nofolog mwilltährlih und 
einfeittg daſſelbe Beyſpiel befolgt? Möchten die Moſologen 
beherzigen, was Lichtenberg (Borrede zu feiner Auegade 
von Erxlebens Anfangsgränden der Naturlehre ©. XXXV fg.) 
fo treffend Aber die Neuerung in der Romenctatur gefage 
hat! — Uebrigens bat der Verf. feine Nomenclatur in unter 
dem Texte fiehenden Anmerkungen (die aucd außerdem inter⸗ 
eifante Faͤlle, literariſche Nachweiſungen zc. enthalten) eriäus 
tert. Wir eathalten. uns indeffen hier näher zu ‚unterfuchen, 
in wiefern die einzelnen von ihm angegebenen neuen Benen— 
nungen, z. ®. Parabysma (Emphraxis, Physconia), 
Anetus (Febr. intermitt.), Epanetus (Fehr. remitt.), 
Enecia (Febr. contin.), Cauma ( Fehr. inflammator.), 
Empresma (Inflammet, interna), Phlysis ( Paronychia ), 
Bronchitis ( Angin. laryng. et tracheal.), Arthrosia (Rheu- 
matisınus et Arthritis), Entasia (Spasmus) u. a, m. nöthig 
und paffend ſeyen, indem dies theils der Raum dieſer Blätter 
nicht erlandt, theils wir ohnehin nicht glauben, daß Diele 
neue Terminologie großen Eingang finden werde. 

Mas zweytens das nofologifhe Soſtem des Verf, 
betrifft, fo wollte er daffelbe (S. LXXVIII) auf eine phyflos 
logiſche Baſis gründen. Die Haupteintheilungen follen eine 
phnfiologiihe Ordnung erhalten ; es follen die Krankheiten im 
der Ordnung abgehandelt werden, in welcher der Phyſiologe 
gewöhnlich die Organe und ihre Verrichtungen darſtellt. Die 
Elaffen der Krankheiten beſtimmt er nad ber allgemeinen 
Verrichtung, die dabey geſtoͤrt ift, nicht nah dem befonde, 
ven Organe, nah welchem allein die Unterabthellungen ges 
ordnet werden (S. LXXXVII) Folgende Weberfiht feiner 
Anordnung mag dies etwas näher darthun, wobey wir dem 
Sinn mancher neuen Benennungen der Krankheiten, die niche 
jedem gleich verſtaͤndlich ſeyn möchten, durch Beyfuͤgung ber 
gewöhnlihen Namen oder au det von dem Verf. gegebenen 
Erklärungen andeuten wollen. 

Class. I. Coelisca (Diseases of the Digestive 
Function). Ord.I. Enterica (Affecting the alimentary 
Canal). Gen. I. Odontis. a. Dentitionis, a, dolorosa 
(Odontalgia), 3. stuporis, 4. deformis, 5. edentula, 
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6. incrustans , 7. excresgens. Gen, II Ptyalismus. G. III, 
Dysphagie, G. IV. Dipsosis. G. V. Limosis ( Morbid 
Appetite). Davon werden als Arten nicht bloß Limos, 
avens ( Bulimia ), Limos. expers (Anorexia) und Pica, 
fondern auch Cardialgis, Flatus, Emesis und Dyspepsia ans 
geführte, welches aber unpaffend if, da die kranke Eñluſt oft 
vielmehe ein Symptom dieſer Arten il. G. VI. Colica. G. 
VIl. Coprostasis (Obstipatio). G. VIII, Dysenteria. G. 
IX. Diarrhoea. G. X. Cholera. G. XI. Enterolithus. G. 
XI1. Helminthbia. G. XIII. Proctica. Davon merden als 
Arten 1. Proct. simplex, 2. callosa, 3. Tenesmus, 4. Ma 
risca (Haemorrhois), 5. Exania (Prolapsus ani) anges 
führt, alfo zum Theil Keankheiten, von denen vielmehr der 
Schmerz am After als Symptom anzuſehen iſt. Ord. IL 
Splanchnica (Affecting the collatitious Viscera). G. I. 
leterus. G. IT. Melaena. G. II. Chololithus. G. IV. 
Tarabysma (Emphraxis, Physconis). Class. II. Pneu« 
Matica (Diseas. of the Respiratory. Function). Ord. IL. 
Phonica (Aflecting tbe Vocal Avenues). G.I. Coryza, 
G. II, Polypus. G. III. Rhboncus. ı. Stertor. 9. Cerch- 
nus (Heiſerkeit). G. IV. Aphonis. G. V. Dysphonia. G. 
VI. Psellismus. Ord. Il, Pneumonica G. I. Bex 
(Tussis). G. II. Dyspnoea. G. III. Asthma. G. IV. 
Epbialtes, G. V. Sternalgia. G. VI. Pleuralgia (Iſt doch 
mehr als ſymptomatiſch anzuſehen). Class, III. Haema-« 
tica (Diseas. of tbe Sanguineous Function). Ord. I. 
Pyrectica. G. I. Ephemera. G. Il. Anetus (Febr. in- 
termitt,). G. III. Epanetus (F. remitt.) ı. mitis, 9. ma- 
lienus, 3. Hectica. G.1V. Enecia (F. continens). ı. Cau- 
ma (F, inflammatoria), 2. Typhus, 3. Synochus. Ord, 
I. Pblogotica. G. I. Apostema, ı. commune. 9. 
Proeticum. 3. Hepaticum. 4. Eınpyema. 5. Vomica, G, 
II, Phlegmone, G. Ill. Phyma. 2. Hordeolum, 3. Furune 
culus, 4. Sycosis, 5. Antbrax. G. IV. Jonthus. G. V. 
Phlysis (Paronychia). G. VI. Erythema. C. VIL Em 
presma (Inflammatio interna, parenchymatosa etc.) ı. Ce« 
pbalitis. 2. Otitis. 3. Parotitis. 4. Paristhmitis. 5. Bron« 
chitis (Angina laryngea et trachealis). 6. Pneumonitis, 
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7. Pleuritis. 8. Carditis. 9. Peritonitis, ro. Gastritis. 
31. Enteritis. ı2. Hepatitis. 15. Splenitis. 14. Nephritis, 
15. Cystitis. 16. Hysteritis, 17. Orchitis. G. VIll. Oph- 
thalmia. Wenn der Verf., ‘wie ec in der Anmerk. ©. 185 
fagt, dies Wort in dem engeren Sinne nimmt, wornady es 
einen entzündlichen Zuftand des Auges bezeichnet, fo hätte die 
Ophthalmie wenigftens even fo gut wie die anderen Entzuͤn⸗ 
dungen unter Empresina gehört. G. IX. Catarrbus. G. X, 
Sparganosis (Phlegmatia lactea, dolens), G. XI. Arthro- 
sia: ı. acuta ( Hheumatismus acıtus), 2. chronica (Rbeu- 
matismus chron.). 3. Podagra. 4. Hydarthrus ( White- 
Swelling). Ord. II. Exanthematica. G. I. Exan- 
tbesis ( Effllorescence from internal sffection). ı. Rosalia 
(Scarlatina). 2. Rubeola. 3. Urticaria. G. II. Emphlysis 
(Ichorous Exanthem), ı. Miliaria. 2. Aphtha. 3. Vacci- 
nia. 4. Varicella. 5. Pemphigus. 6. Erysipelss. G. III. 
Empyesis (Pustulous Exanthem). ı. Variola, 2. 

G. IV. Anthracia. 1. Pestis. 2. Rubula (Framboesia ). 
Ord. IV. Dysthetica (Cachexies), G. I, Plethora, 
G. II. Haemorrhagia: ı. activa, narium, Haemoptysis etc. 
2. passiva, narium etc. G. Ill. Marasmus, 1. Atrophia. 
2. Tabes, 3. Phtbisis. G. IV. Cyrtosis (Curvitas, Gib- 
bositas), 1. Cretinismus, Möchte nicht ſchicklich unter dies 
fem Genus begriffen. werden.“ 2. Rhachia (Rachitis). G. V. 
Alphosis ( Albino), G. VI. Struma ( Scrophula). G. VII. 
Carcinus (Cancer.). G. VII. Lues, ı. Syphilis. 2. Syphi- 
lodes (Sibbens). G. IX, Elephantiasis. G. X. Bucnemia 
( Elephantiasis Arabum, Knollbein etc.). G. XI. Cata- 
cäusis (Incendium Spontaneum). G. XII. Porpbyra. ı. 
Simplex (Petechiae sine febre). 2. Haemorrhagica (Purpura 
haemorrhagica, Morb. maculos. haemorrhag. Werlhofii). 
3. Nautica ( Scorbutus). G. XIII. Exangia.. ı. Aneu- 
rysma. 2. Varıx. G. XIV. Gangraena. ı. Sphacelus. 2. 
Necrosis. 5. Caries. 4. Ustilaginea (Ergot). G. XV. Ul- 
cus. Class. 1V. Neurotica x Dıseas. of the Nervous 
Function). Ord. I. Phrenica (Aff-cting the Intellect). 
G. I. Ecphronia (Vesaniae). , ı. Melancholia. 9. Mania, 
G, 11, Empathema (Manıa a pathemate, Nlanie sans de- 
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ire Pinel) 6G. III. Alusia (Hallucinatio). 1. Elatio 
(Mental Extravagance). 2». Hypochondriass, 6, IV. 
Aphelxia (Revery). G. V. Paroniria ( Oneirosdnia). 2. 
ambulans ( Somnambulismus). 2. loquens. 3. salax 
(Pollutio nocturna) (?), G. VI. Moria. 1. imbecillis, 
a, Stupiditas. ß. Amnesia. 7. Credulitas. d. Inconstan- 
tia. 9. demens. &, Stultitia. ß. Leremu (Anilitas), 7. 
Anosa (Idiotism.). Ord. 1I, Aesthetica ( Affecting 
the Sensation. G. 1. Paropsis. ı. lucifuga (Nyctalo- 
pi). 9. noctifuga (Hemeralopis). 3. longinqua (Pres- 
byopia). 4. propinqua (Myopia). 5. lateralis (Luscitas), 
6. illusoria (Phantasına). 7. Caligo. 8, Glaucosis. 9 Ca- 
taracta. 10. Synizesis. ı2. Amaurosis. ı@. Staphyloma, 
13. Strabismus. 14. Ectropium.. G. II. Paracusis. ı. acris 
((OSvnxoia), @. obtusa (Baryecoia). ‚3. perversa. 4. du- 
plicata. 5. illusoria (Sonitus aurium). 6. Surditas. G. III, 
Parosmis. 1. acris. 2. obtusa. 3. expers. (Anosmia). 
G. IV. Parageusis. ı. acris. 2. obtusa. 3. expers. G, V. 
Parapsis. ı. acris ( Tactus acrior Darwin). a. Teneri- 
tudo, 8. Pruritus. y. Algor. d. Ardor. 2. expers (Anaes- 
thbesia). 3. illusoria.. Ord. IIII Cinetica ( Affecting 
the muscles), C. I. Entasia (Spasmus). ı, Priapismus. 
2. Loxia (Caput obstip.). 3. Articylaris (Contractura). 
4. Trismus. 5.,Tetanus. 6. Acrotismus ( Asphyxia s, 
Defect. pulsus). Mit welchem Grunde diefer ganz entgegens 
geſetzte Zuſtand unter die Krämpfe gerehnet werde, if niche 
einzuiehen. 7. Systremma (Crampus). G. II. Neuralgia. 
ı. Faciei. 2. Pedis. Diefe gehören gleich anderen hier nicht 
angeführten Neuralgien nicht zu den Krankheiten der Muskeln, 
fondern zu denen der Nerven. G. III. Clonus. 1. Singul- 
tus. 2. Sternutatio. 3. Palpitatio. 4. Nictitatio. 5. Sub- 
sultus. 6. Pandiculatio. Letztere koͤnnen wohl aud nicht ale 
befondere Krankheiten , fondern nur als Symoptome angeführt 
werden. G. IV. Synclonus (Clonici universales). ı. Tre- 
mor. ©. Chorea. 3. Raphania. 4. Beriberia. Ord. IV. 
Systatica (Affecting several or all the sensorial Powers 
simultaneously). G. I. Agrypnia, 6. II. Dysphoria. G. 
II, Antipathia. G. IV. Lyssa. 1. felina. 2. canina 
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(Hydrophobia). G. V. Cephalaea. G. VI. Dinus. G. VIL 
Syncope. G. VItl. Syspasia. ı. Convulsio. 2. Hysteria. 
5. Epilepsie. G. IX. Carus, 1. Asphyxia. 2. Ecstasis, 3. 
Catalepsia. 4. Lethargıs. 5. Apoplexia.. 6. Parzlysis, . 
Class, V. Genetica (Diseas«s of the sexual Function). 
Ord. I. Cenotica (Affecting the Fluids). G. I. Para- 
. menia. ı. Obstructionis (Amenorrhoea ). 2. dificilis. 5, 
superflua (Menorrhagia). 4. Erroris, 5. Cessationis. G. II. 
Leucorrhoea G. III. Blennorrboea. G. IV. Spermorrhoea, 
G. V. Galactia. Ord. Il. Orgastica (Aflecting the 
Orgasm). G. I. Chlorosis. Dieſe möchte beffer unter die 
Krankheiten des Bilurgefäßinfiemes und inshefondere die Kas 
chexien gerechnet werden. G. 11. Proeotia (praecox maturir 
tas). G. IIl. Lagnesis (Nymphomania, Satyriasis). G. IV. 
Agenesia. ı. Impotentia. 2. Dyspermia. G. V. Apboria 
(Sterilitas). G. VI. Aedoptosis ( Hysteroptosis). ı. Uteri. 
2. Vaginse. 3. Vesicse (?). 4. complicata. 5. polyposa, 
Ord. Ill, Carpotica (Affecting the Impregnation). G. T, 
Paracyesis (Morbid Pregnancy). G. II. Parodynia ( Par» 
tus diffcilis). G. III. Eccyesis (Conceptio extra-uterina), 
G. IV. Pseudocyesis. ı. molaris, 2, inanis,. Class. VI, 
Eccritica ( Diseases of the excernent Fuuction). Ja 
Aniehung diefer Claſſe muͤſſen wir üverhaupt die Bemerkung 
machen, daß es erfiens wohl feiner guten phpflologifchen Ords 
nung entipricht, fie zuletzt, Telb nad) den Geneticis, zu ſtel⸗ 
fen, daß die Eccritica vielmehr ſchicklicher auf die Haematica 
gefolgt wären, und daß zwehtens fo manche dazu gerechnete 
Krankheiten, mie namentlich die der Knochen und der Haus, 
wohl nicht blokß von Fehlern der Abs und Ausfonderung 
abzuleiten, fondern oft die Folge einer fehlerhaften Vegeta— 
tion überheupt, oft auch einer Entgündung find. Ord. I. 
Mesotica (Affecting the Parenohyma). G. I. Polysarcia, 
G. II. Ewphyma (ı. Sarcoma. @. Encystis, 3. Exastosis.), 
G. III. Parostıa. 1. fragilis. @. Fragilitus ossium. 3. flexi- 
lis ( Osteomalacia). G. IV. Osthexia (Ossifhicatio). Ord, II, 
Catotica (Aflecting internal surfares). G. J. Hydrops, 
cellularis, capitis etc. G. II. Emphysema, G. III. Pa- 
zuria. 1. inops (Ischuria notha), 2. Retentionis (Ischu- 
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ria). 3. stillatitia (Stranguria, Dysuria). 4. mellita (Die 
betes). 5. incontinens. ©. incocta.. 7. erratica.. G. IV. 
Lithia. Ord, Ill. Acrotice (Pravity of the fluids or 
emunctories that open on tbe external surface). G. I. 
Epbidrosis. G, Il. Exanthesis, ı. Roseola. G, III, Ex- 
ormia (Papula). ı. Strophulus. 2. Lichen. 3. Prurigo, 
4 Milium. G. IV. Lepidosis (Squsmmae). ı. Pityriasis. 
9. Lepriasis. 3. Psoriasis. 4. Ichtbyosis. G. V. Ecphly- 
sis (Waflerblattern). ı. Pompholyx. 2. Herpes. 3. Rbypie 
(Rupia Bateman, bie Schmupflebte). 4. Eczema (Hi- 
droa). G+ VI. Ecpyesis (Pustulae). ı. Impetigo. 2. Por- 
nigo. 8. Ectbyms. 4. Scabies, G. VII. Malis (Phrhiriasis. 
1. Pediculi. 9. Pulicis. 3. Acari. 4. Filariae. 5. Gordii. 
G. VIIL. Ecphyma. ı. Caruncula 2. Verruca. 3. Clavus. 
4 Callus. G. IX. Trichiasis. ı. Setosa. 2. Plica. 3. Hi 
suties. 4. Distrix (Fissure capillorum) 5 Poliosis. 6, 
Athüix (Alopecie). 7. Area. 8. decolor. G. X. Epichro- 
sis TSuperficies colorata vel maculata), ı. Leucasmus, 
8. Spilus. 8. Lenticula. 4. Ephelis. 5. Aurigo. 6. Po«- 
lie. Class. VII. Tychica (Fortuitous Lesions or 
Deformities). Ord. I. Apalotica (Aflecting the soft 
parts). G. I. Tresis (Dialysis. ı. Vulnus. 2. Punctura. 
3. Excoriatio, 4. Causis. G. Il. Thlasma. ı. Goncussio. 
8. Contusio. 3. Stremma (Distensio). G. IE. Rhegma 
‚(Ruptura ). 1. ligamentare. 9. musculare. 3. vasculere, 
4. viscerale. G. IV. Hernis. ı. inguimal, 9. femoral, etc. 
G. V. Enthesis (Obstructio). 1. oesophagea.' 2. ventri- 
cularis. 3. intestinalis; 4. trachealis. 5. urethralis. Ord. 
I. Stereotica (Affetting the hard parts). G.T, ‚Ca 
tsgma. . Fractura. 9. Fissura. G. 11. Campsis (Flexio, 
Curvatio). ı. Depressio., G. Hl, Exarthrema. ı. Lux 
tio. 2. Subluxatıo. 3. Loxarthrus. G. IV. Diastasis. 2. 
epiphysica. 2. cartilaginea. 3. sutoria.. Ord. Ill. Mor- 
phica ( Mionstrosities of Birth). G. I. Metrocelis ( Nae- 
vus). ı. spilose. 2, fructiformis. 3 turgescens. 4. diffusa, 
6. cane. G. 11. Olophonia (Congenital misconstruction 
of the vogal orgens). ı. Narium. 2. Linguae. 5. Palati. 
4 Labii. G. 11. Parnesihesis ( Copgenit, -miscanstruct. 
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of the extem. org. of sense). 1. Auditus. 2. Olfactus. 
B. Visus. G, II. Perosplanehnia (Gong. miscoristract. of 
the viscera), ı. Cranii. 9. Cordis. 3. Alvei. 4. Hepatis, 
6..Vesicae. 6. Geniturae. Gt V. Peromelia ( Cong. mis- 
construct, or mutilatian of the limbs). a. decurtata. 2. 
truncata. 3. contorta. 4. superflu. G. VI, Polyperia 
(Cong, misconstruct. of various parte or organs). ı. pro- 
‚miscua. 8. superflus. ‘a. Biceps. ß. Bicorpor. y. Conr 
volvens. 6. Hermaphroditus. Ö, defective. a. Nanus, 
@. Mola. | 

Es erhellet uͤbrigens aus biefer Ueberſicht, daß ben der 
defolgten Eintheilung, wie uͤberhaupt bey der auf den Big ber 
Krankheiten in den einzelnen Spſtemen und Drganen gegräns 


deten, die Zufammenfteflung äbnticher Arten, weſche man in 


den nofologifchen Spftemen bezweckt bat, nicht erreiht wird. 
Dbgleich nämlich der Bitz der Krankheiten ein ſehr wichtiges 
Moment if und der Ausdrud wie das Weſen derfelben zum 
Theil davon abhängen, fo macht doch die Verſchieden der 
deidenden, Soſteme und Organe nicht allein den weſentlichen 
‚ Unterfchied der Krankheiten aus, fondern dieſer ‚Hänge auch 
noch von andern Umſtaͤnden ab , und es koͤnnen daher nicht 
bioß Krankheiten derſelben Gattung in verfchledenen Organen, 
fondern auch in denſelben DOrganın wie Syſtemen ſehr vers 
ſchiedene Krankheiten. vorfommen. Wenn aber auch bey ber 
anatomiſche nhnfiologifhen Ordnung dieſer Vortheil der Zus 
fammenftellung ähnlicher Krankheiten verloren geht, vielmehr 
oft Sehr vnahnliche neben einander geſtellt werden, fo verkennt 
es Der. nad) näherer Prufung feinedwegs und gieht es gerne 
zu,.daß dieſe wieder ihre eignen Worzüge babe. Beſonders 
gewährt die micht bloß sopographifche,, Sondern den Fortſchris⸗ 
ten der Anatomie gemäß auf den Gig der Krankheiten in den 
einzelnen Syſtemen, Apparaten und Organen gegründete, 
wahrhaft anatomiſche Methode eine intereffante Ueberſicht der 
serfchiedenen Affectionen, weiche nur immer in einem ©pfleme 
oder Organe vorkommen kaͤnnen. Auch möchte man in diagnos 
ſtiſcher Dinfiht, wenn man den leidenden Thell einmal ers 
kannt bat, nnd nun die charakterifiihen Kennzeichen alier 
denfehden befallenden Krankheiten vergleicht, eher zum Ziele 
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kumen, als bey derjenigen nelologifchen Ordnung , wornach 
bie Krankheiten eines Syſtemes oder Drgams an fo verſchle⸗ 
denen Orten abgehaudelt werden. 

Indem num aber unſer Verf. in feinem phoſſologiſchen 
Opfeme die Haupteintheilungen nach den geflärten Verrich⸗ 
tungen befiimme, kommt er matärlih oft auf-eine ähnliche 
Sufammenflelunge der Krankheiten, wie man fie nad der_anas 
tomiſchen Methode erhält. Doch ſtellt er die Krankheiten 
mancher Spfeme ‚und Apparate, 3. B. dee lymphatiſchen 
Syſtemes, bes Zellgewebeſoſtemes, der Knochen, des Faſer⸗ 
ſotemes, des ferdfen Syſtemes, der Gchleimhäune und des 
Hautſyſtemes überhaupt nicht fo, wie es nad) der anatemifchen: 
Methode gefchishe umd auch na dem Obigen intereffant if, 
zuſammen. DBitimehr Handelt ee mänıhe derſeiben en fehr ver: 
(Hiedenen Orten ab, j. ©. die Krankheiten der Knochen zum 
Theil unter den Kocherlen , wie die Rhachitis zum Theil uns 
tıt den Eccriticis, wie Parostia und Osthexia, desgleichen 
um den Krankheiten der Haut die ficherheften Exantheme 
unter den Pyrecticis, Die anderen unter den Acroticis etc. 
Manche ergamtiche Fehler hat ex dagegen in Ver letzten Clofk 
nicht nach der phyſislogiſchen, fonderm mehr nach der gewoͤhn⸗ 
lichen noſologiſchen Oronung (wobey nicht die Verſchiedenheit 
der Soſteine nnd Organe, ſondern die Verſchiledenheit der 
Abwelchungen vom Normal als Haupteintheilungegrund ange⸗ 
nommen wird ) geordnet. 

Schon wegen dieſer allgemeinen. Gründe muß. Nec. das 
phyfiologiſche Syſtem des Verf. dem auf eine verbefferte ana⸗ 
tomiſche Methode gegränderen nachſetzen. Richerand Hat 
bereite nach der letzten Methode in feiner Nosographie chir 
' zurgicale (die unſer Verf., wie ſchon oben bemerkte worden, 
nicht gekannt zu haben ſcheint) nach des Rec. Ueberzeugung 
etwas Beſferes geliefert, obgleich auch dies noch mander Vers 
beferung fähig ſeyn möge. Ä 

3. W. H. Eonrast. 
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Weber den Begriff vom Gelde und den Geld» Verkehr im Staate. 
Bon Dr. C. F. von Schmide.- Bhifetdet, König. Dänis 
fdem wirflihen Etats-Rathe, Ritter vom Danchrog, Mitgl. 

der Königl. Gefellihaft der Wiſſenſchaften zu Kopenhagen und 

mehrerer gelehrt. Geſellſchaften. Kopenhagen,‘ bey Brummer, 
1818.. 167 ©. 8. j 
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In der geiſtreichen Vorrede fpriht der Werf. die verberbs 
lichen Folgen aus, weiche ‚der Verſuch fuͤr die Völker berberzog, 
dem Gelde Surrogate unterguichieben, und, was urfprüngs 
lid Zeichen einer vorhandenen Baarfhaft oder Umſatzmittel 
derfelben war, zur Wirklichkeit des Geldes geſetzlich ers 
Beben zu wollen: 

Der Berf. Keller in 17 Abhandlungen und zwey Anhängen 
mit philoſophiſchem Keifte die unterſuchten Reſultate dar, welche 
wir nach der Reihe kurz anzeigen wollen. 

1) Schön entfaltet der Verf. hierin: aus der Entwickelung 
der Voͤlker die Nothwendigkeit der Theilung -der Arbeit, den 
Zaufh, das Umfakmittel: das Geld, die nothwendigen Ele— 
mente zum Wegriffe des Geldes, und feßet dann die Definition 
beffelben , „al® des allgemeinen Umſatzmittels, das in den 
Eigenfchaften feines innern Weſens, ale koſtbares Natur-Er— 
geugniß, einen felbftändigen Werch beſitzet, der, an fih um 
vergieichbar,, allem andern Werthe zum Maßſtabe dienet.“ 

Der Verf. macht noch die weitere Bemerkung : daß haupt 
fählih der Grund in die Befriedigung nicht des gemeinen 
phoſiſchen, fandera 'eines allgemeinen idealifhen Beduͤrfniſſes, 
in den Trieb zur Auszeichnung, zum Hervorragen über feines 
Gleichen, zum Glanze, der die Augen der Menge auf fih 
ziehet, und. der Perſon des damit begabten, als Über das 9% 
meine Bedärfniß erhaben, in dem Urtheile dieſer Menge eine 
Buperiorität von Würde und Anſehen beylegt, geſetzt werde 
Au einiger Beſtaͤtigung defien wollen wir die orte eines an⸗ 
dern geiftvollen Schriftſtellers Hier anfügen, melder fagt: 
„Das Geld ift der phoſiſche Beariff der Dinge, das Symbol 
die Freyheit im Endlihen, das Abſtracte des irdifchen Werthes, 
und wer es allein beſitzet, der beſitzet ſowohl nichts als unend⸗ 
lich Vieles; der Stolz der Menſchen iſt mit ihrer Entwide 
fung gefiegen, es freut nicht, mehr zu haben, ſondern frey 
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sufenn, Manches haben zu önnen. Das Geld gewährt ihnen das - 
höhfte intenfive Ainnlihe Dafeun, den vergeifligten Weltgenuß 
es if die Mahrung ‚des feinften vollendeten Egoiemus. Es 
deutet ferner auf die Menge menihliher Strebungen und dis 
Mannigfaltigkeit des Verkehrs, die fih in ihm jo vergeiſtigt 
haben, daß ihre eigentliche Balls, die Waare, nichts mahe 
dagegen gilt. Man könnte immer lagen, der hoͤhere Handel 
fry im finnlihen Leben, mas die Philoſophie In den Willens 
fhaften it, ein Verkehr mie Degriffen, dort der fihrbaren, 
hier der unfichtbaren ; auch ſiehet man nit ab, wie eine (0 
hoch gefpannte Zeit es noch weiter treiben könne, und frage 
mit Recht, ob fie nicht bald von fo luftiger Höhe muͤſſe her⸗ 
abfinten, wenn feltR die großen moralifhen Perfonen , die 
Staaten, von ‚dem allgemeinen Drange fo weit fortgerifien 
fin ?* — . Ä 

II. Sinder der Verf., als Nefultat des Vorigen, daß der 
Begriff vom Gelde nicht wiltährlih erfonnen, noch geſetz⸗ 
mäßig in dem Staate entflanden fey, fondern mit der Kultur 
nothwendig fich von ſelbſt gemacht habe. Das Metall, welches 
als Geld diente, mußte fchon früher geyen den Betrug, in 
Veziehung auf Reinheit und Gewicht, einer Tontrole, einem 
Stempel, unterworfen werden, welhe Maßregel vorzüglich 
dee Ausoritäe der Regierung überlaffen war, die ebendiefelbe 
Gicherſtellung, welche fie jur eigenen Sicherheit dur dem 
Stempel erreichte, auch den Regierten zukommen zu laſſen, 
Serpfligtet war. Mit der Zunahme der Thellung des Eigens 
ums und der Arbeit, woraus ih auch, wegen her Kleinheit 
kaͤuflicher Waaren und geleiſteter Arbeit, eine Theilung der 
Metalle in geringere Quantitaͤten ergab, mußte fi) dann auch 
die Nothwendigkeit des Ausprägens und Stempelns biefer 
feinern Sorten von Geiten des Staates entwickeln. So, 
behauptet der Werf., fey die Wünge entflanden, und das 
Geld zur Münze, aber nit durch das Müngen, Gold 
und Silber zu Gelde geworden, „weil der Stage. durch dag 
Münzen kein Geld erfhaffe, fondern durch feinen Gtempel 
bloß den Bürger vor Berrag ſichere, alfo rein negativ in dies 
in Mregein handle. Obgleich Nef. diefer Entſtehung der 
Muͤnze fein Anerkennen gern zutheilet; fo tritt er doch cher 
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der Anfihe des Gr. v. Boden bey, welcher das Geld zum 
Dellimmungs » und Schaͤtzungs⸗Maßſtade des Werths ( mit 
Neche, da es von dem Begriffe — Selten — fich ableitet) 
und die Münze zum Ausgleichungs s oder Bezahlungsmittel 
des Preifes. macht. Ein folcher allgemeiner Beſtimmungs— 
Maßſtab des Werchs muß eriftiren, wie 3. B. wo alles Ber: 
mögen nach Gulden , Thaler, Franken, Rubel, nach Pfunden 
Sterling m. ſ. w. gefhägt wird. Wenn auch wirklich Diele 
Gulden, Thaler u. f. w. nicht ideal wären, fondern wirklich 
ausgeprägt würden, wie die Franken; ſo find fie im Augen: 
blicke der Werthbeſtimmung Geld, alfo ideal, und im 
Momente der Preisausgleihung Mänge, alfo real: denn 
Diele muß fters etwas Matertelles, und follte fie auch nur ein 
Stäcdhen Papier (Papiermuͤnze) ſeyn, fo wie der Werth— 
Beſtimmungs Maßftab immer ideal ſeyn muß, Was gerade 
am beften mit Gelde begeichnet wird. Wenn auch gleich 
dieſer Maßſtab in jedem Staate eine andere Größe und Ber 
nennung hat; ſo iſt er doch in demfelben Staate der allge 
mein sr angenommene, nach welchem aller Werth beſtimmt wird. 

Selbſt wenn der Werth geringer if, als der Maßſtab, und 
alfo der Werthmeſſer eine andere Benennung, 5. B. Kopſfſtuͤck, 
Batzen, Groſchen, Kreuger, Pfennige, bekommt; fo find 
Diefe doh im Momente der Werthbeſtimmung Geld und ber 
Preieausgleihung Münze. a diefer Schrife ift äbrigend 
der Ausdrud Geld immer für Münze zu verflehen. 

Ill) Nach einer gang richtigen Beſtimmung des Werths 
und Preifes und deren Veränderungen beweifet der Merf. ſehr 
ſchoͤn, daß der Staat nicht befugt fen, duch Beflimmung eines 
Marimum des Preifes der Waaren nnd des Arbeitstohns Ein 
-griffe in das Eigenthum und die bürgerliche Freyheit zu hun. 
Mef. muß aber Hier noch Hingufügen: ben frever Con— 
kurrenz und Gewerbefreyheit; denn wenn der Staat 
noch das Zunftweſen hat und genehmigt; fo if die Preisbe— 
ſtimmung durchaus nochwendig, um dem Publitum feine 
Monopolpreife aufdringen zu laſſen; fogar nicht nur bloß bey 
Zünften , die NMahrungsmistel produziren, fondern guch bed 
allen Gewerben, die in Zunftgenoffenfdaft fiehen. muß 
dann als ein nothwendiges Websl angefehen werden, und wird 
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dech nie den Vortheil gewähren, ben eine freye Conkurrenz 
mie fih führer, weil es der Polizey, die gewöhnlich den Preis 
beſtinmt, eine völlige Unmöglichkeit ift, den Preis in aflen 
keinen individuellen , temporellen und oͤrtlichen Verhaͤltniſſen 
ja verfolgen, was bey der Preisbeſtimmung abfolut nothwen⸗ 
dig iſt. 

IV) Hier it dee Müngfuß, feine Veränderung, 
das Verſchlechtern der Münze mit ten nothwendig fi 
refultirenden Folgen fehr fhön dargeſtellt, und geſagt: 
die Verfchlechterung der Muͤnze von Seiten der Regierung 
wife im Staate wie ein Marımum der Wergehrung, welches 
der Natur der Dinge widerfireite und darum unbaltdar ſey. 
Fur das Ausland ſey fie ohne Erfolg, außer daß fie den Staat 
ſtiner Creditmittel beraube und, folange die Maxime gelte, 
aus weiher fie entiptang, jedes fernere Zutrauen unmoͤglich 
mache (8. 28). 

V) Der Inhalt diefer Abhandlung tft die Beſtimmung 
bed Werthverhättniffes des Goldes zum Silber, fo wie das 
Gold nit das olleinige Geld feyn koͤnne, wenn gleich es feis 
ner beſſern Eigenfhaft wegen taugliher, als Silber, wäre, 
weil Gold nicht in fo großer Menge vorhanden ift, um 
den ganzen Welthandel damit beftreiten zu können. 

VI) Eine treffliche Abhandlung, im welcher der natürliche 
Gang der Erwerbung und des Verkehrs der Metallmänze ſchoͤn 
nachgewieſen wird. 

VH) Eıne ſchoͤne Nahmeifung des Hangs zum Treſori⸗ 
ren, daß in jedem Staate die Groͤße der im Umlaufe befinds 
lichen Metall» Müny- Maffe die Meinfimdglihe fey, und wie 
ein Staat ſich gewöhnlich zu Helfen vflege, wenn es ihm zum 
nothwendigen außerordentlihen Aufwande an Metalimünze 
Mangele, nämlıch : durd den Angriff des Umtlaufs s Capitals 
und durch Creirung kuͤnſtlicher Tauichmittel, welche der Verf. 
in den folgenden Abſaͤtzen auseinander zu ſetzen ſucht. 

VIII) Der Inhalt dieies Abſatzes if der Credit, fein 
Begriff und feine Benutzung, modurd Zinien ond dem 
Darlehn gezogen werden müffen, mithin der Schuldner, welt 
Her anticipirt, die jetzt im Voraus verbrauchende Einnahme 
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entbehren zu Pönnen und zur Bezahlung der Zinſen mehr zu 
eiwerben genoͤthigt fen. 

IX) Su dieſem wichtigen Abſatze handelt der Verf. von 
den Wirkungen des Credits, vom Pfande und der Verpfäns 
bung, von dem Einfluffe des Staats auf die Credirverträge, 
von der Unrichtigkeit und Werwerflichkeit einer gefeßlihen Bes 
flimmung des Zinsfußes,, ihren fchlimmen Folgen, ihrer alls 
mähdligen Ausrottung,, und daß WMoratorien und Indulte, ale 
Ausnahmen von der Rechtéregel, nur im hoͤchſten Nothfalle 
zu billigen ſeyen. 

X) Dieſer Abſchnitt iſt einer der wichtigſten in Beziehung 
auf Staats; Anleihen und deren Folgen, auf die Grenzen dee 
Anleiheipftems, deſſen Ueberſchreitung, auf das Fundirungss 
(diem und den fintenden Fond. Die Nefultate davon find: 
dan es beffer fey, gu Auflagen, ale zw Anleihen, zu fchreiten, 
im lestern unabwendbaren Falle aber, eher Anleihen mit Rück, 
sahlung in beftimmten Terminen, als immerwährende Schut⸗ 
den, zu contrahiren: endlid aber wieder in dieſem letztern 
Falle, die Schuld als eine rückzahlbare gu behandeln und durch 
periodifchen Nücktauf der Staatspapiere fie abzuloͤſen. 

XI) Die Frage: Ob inlaͤndiſche oder auslaͤndiſche Ans 
leihen den Vorzug verdienen ? — wird hier fehr ſchoͤn derges 
ftolt beantwortet, Haß beydes gang einerley Wirkungen habe. 
Sehe man aber auf das Volks » Sintereffe dadey; fo feyen 
eusländifche noch beffer, weil die Regierung zur beflimmten 
Ruͤckzahlung und Tilgung noͤthigen, bey inländifchen aber der 
Hall einırete, daß die Kapitaliften alsdann ihre Capitale wenis 
ger auf die National s Production hervorbringend verwenden. 

XII) Enthält die weitere Methode der Negierungen, ſich 
ous ihren Geld-Verlegenheiten mit Anweiſungen auf die Huͤlfs⸗ 
quellen einer fernen Zukunft dadurch zu Helfen, daß fie 
das Umlaufss Capital des Staates angreifen, 
indem fie demfelben ein an fihb werchlofes, 
känſtliches Taufhmittel unterfhieden und es 
der Zufunft Äberlaffen, für daſſelbe dereinſt 
Zahlung zu feiften. Dadurch entflanden die Banken, 
deren Urſprung vom Verf. ſehr natärlih, und befonders der 
- Depofito » und Siros Banken, fo wie der Bauknoten, zuerſt 
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von der Londoner Dank erfhaffen,, angegeben wird. Mad 
und nach fam man auf eine. andere, als dem mifpränglichen 
Zwecke der Auswechhslung , gemäfe Benutzung des in der 
Bank befindlichen Silbers, woraus dann fdlimme Folgen 
und ein gegwungener Lurs der Papiermuͤnze entſtanden. 

XIII) Der Verf. beſchreibt Hier, daß zwar, durch ben 
gejmungenen Umlauf, das Papier, als Zahlungsmittel, Brauch⸗ 
barkeit erhaften , aber mit der Metallmünzge nie den gleichen 
Werth erringen könne. Es muß Aets «ine doppelte Beſtim⸗ 
mung bey folder Paniermünze Statt finden, ein Mat nah 
dem Gegenſtande des Gebrauchs und dann noch nach der pos 
litiſchen und commerziellen Lage des Staates. 

XIV) Hier werden die Elemente der Bildung des Sarfes 
(hin auseinandergefeßt, und bie verichiedene Wirkung anges 
geben, weiche ein zum Beduͤrfniſſe der Circulation unverhuͤlt⸗ 
nißmaͤßiger Ueberfluß des repräientativen Numertren hervors 
bringe, und welche eine zufällige Anhäufung von Bold und 
Oilber in einem Staate nad) ſich ziehe: Es wird der Einfluß 
des Curſes betrachtet, auf weichen die vorhandene, güdfere 
oder geringere Quantität des Bankpapiers, im Berhältnifie gu 
dem dadurch umſetzbaren Werthe, das Zutrauen, das man in 
die Regierung feet, ferner die Ausfihten auf Krieg’ und: eine 
nachtheilige Handels Bilang, auch kleinere Dsctliationen tm 
Eurfe je nach der Nachfrage nad Metall oder Papier, wirs 
tn. Dann wird nachgewiefen, modard diefe Nachfrage bes 
Rimmt werde, und welche ſchlimme Soigen ans einem ſchwan— 
Inden Curſe entfpringen. 

XV) Dadurch wird nothwendig zu jeigen, was beh einem 
ſelchen ung luͤcklichen Zuflande des Geldweſens für den Staet 
und deſſen rechtsbeſtaͤndige Verfaſſung in Beziehung auf dieſes 
Geldweſen zu thun ſey. Die Mittel ſind: Verbeſſerung des 
Geldweſens im Allgemeinen, Einziehung von Zetteln, Her⸗— 
beyihaffung _ von Silder, das Bilberwerth » Spflem, als ins 
termiftifhes Palliativ. Daſſelbe kann aber nicht auf den 
täglichen Verkehr, fondern auf längere Credit s Verträge anges 
mande werden, und endlich giebt. der Verf. feine An ſicht vom 
Mapflabe des Silberwerths. 
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. KVI) Hier werben die befondern Maßregeln zur Her⸗ 
flellung des Geldweſens angegeben. Wozu die Eingiehung der 
zuviel ausgegebenen Zettelmaffe und die Herbepſchaffung baarer 
Muͤnzmittel nit einzeln vorgenommen, ſondern mitteli eines 
durchdachten uud conſequent ansgeführten Syſtems zur Her⸗ 
ſtellung des Staats ; Credits und Wiederanfricheung des Nas 
tional s Weohlfiandes reatifirt werben können; außerdem muͤſſe 
eine jede Maßregel problemarifch ausfallen, und koͤnne eben 
fo leihe durch Zuviel als duch Zumenig ſchaͤdlich in das 
Serriebe des Gemeinweſens eingreifen. Die Anwendbarkeit 
fother Maßregeln laſſe fih aber nicht auf einen gegebenen 
Staat, wo die VBeurtheilung des ganzen Hauchalts nicht in 
Betrachtung gezogen wird, fondern nur im Allgemeinen auf 
alle Staaten machen. Diefes führet nun der Verf. fehe ſchon 
aus, indem er handelt: Won ber Einziehung der Zettel durch 
Schatzungen, Verzinſung der auf das fee Eigenthum repars 
tirten Zettelſchuld, Demonetifisung mit Erſatz in Staatsſchuld⸗ 
ſcheinen. Won Herbepihaffung des Suübers durch Werthe Ers 
böhung des Zettel ı Dumeräre und Beförderung des öffentlichen 
Credits, nicht duch Anordnung von Abgaben in Silber oder 
prohibitive Mafregeln gegen das Ausgehen des Silbers aus 
dem Lande. Bon Verordnungen gegen den Luxus, als Mittel, 
dns Silber im Lande zu behalten, bie er mißbilige. Won 
der’ Verwaltung des Geldweſens durch eine von der Staats 
Regierung abgefonderte Autorität, aus der Mitte des Mole 
kes ernannt, welche ſowohl durch den Begriff der Sache, als 
dur die Erfahrung, gefordert wird, mit volllommener Def 
ſentlichkeit und einer Tontrole von Seiten der Megierung, 


(Den Beſchluß kuͤnftig.) 
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Uber den Begriff vom Gelde und den Geld + Verkehr im Staate: 
Von Dr. C. F. von Schmidt: Phifelde. 


(Beſchluß der m No. 9. abgebröcenen Recennon.) 


XVII) SR, diefem lebten Abſatze underſucht der Verf. ‚in 
Falle das Nepräfentativ den Silberwerth erreiht hat, drey 
anwendbare Wege, nämlih: reine Zettels Eirculation; 
welcher er in der Eigenſchaft eines bleibenden Zuſtandes nicht feis 
nen Beyfall ertheilt, weil die Regierung nicht berufen ift, für 
dad Volt zu fparen, noch für dafelbe zu erwerben, und in 
welher er die Gefährlichkeit finder, das Land beftändig von 
Biber zu entblößen und entbloͤßt zu halten. Ferner: Mänze 
und realifable8 Papier, jufammen; auch dieien Weg . 
genehmige der Verf. hicht, weil zur Realiſirung auch des 
Pari fiehenden Papiers ſtets ein Silbervorrath vorhanden ſeyn 
muͤſſe, und dieſer Umſtand in der Erfahrung beflätige: daß 
er großen Lockungen jur Abweichung von der Strenge der Grunds 
fübe und den Verfügungen der ihren Vortheil unter gluͤcklichen 
Umfiänden zu übertreiben geneigten Gewinnſucht audgefegt ſey. 
Endlich: reiner Muͤnz⸗Umlauf, welchen der Verf. von 
Seiten der Regierung als das einzige gerechte und geſetzlichè 
Zahlmiteel findet, das jeder nach dem vor MVerfälfhung ges 
wilfenhaft zu bewahrenden Gewichte und Gehalte, welche der 
ihr aufgedräckte Stempel befimmt, anzunehmen verpflichtet 
werden fann. Hingegen den Privat ı Zertelbaufen, durch Pris 
vats Fonds zufammengefchofien , fol aus Rechtsgruͤnden nichts \ 
im Wege fliehen können, weil es in der frepen Willfähr eines 
Bürgers ſtehen müffe, den Zahlungsbeweis oder die Afflanas 
tion des Andern als gute Zahlung anzunehmen; jedoch habe 
die Regierung dann die Pflicht auf fih, über allen moͤglichen 
Mißbrauch dabey ſtreng zu wachen und dergleichen Inſtituie 
16 
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immer genau zu conteoliren, wenn fie die Papiere derfelben 
in ideen Caſſen mit allgemeinem Umilaufe anzunehmen geftatte, 
weil fie dadurch zu allgemeinen Zahlmitteln erhoben wirden. 

Angefünt find noch zwey Anhänge zur befferen Erläuterung 
des Ganzen. Der Erſte enthält einen Auszug aus den zur 
Herſtellung des Daniſchen Geldweſens erganaes 
nen Berordnungen, zur beſondern Erläuterung 
des XVI. und XVII. Abſatzes. Der zweyte begreift eine 
treffiihe Abhandlung, voll philoionhiichen Geiſtes, Über den 
Einfluß des Seldes auf den Zuftand der bärgers 
lichen Geſellſchaft. | 

. Referent kann Über diefe Schrift das gerechte und pflichts 
mäßige Ureheit fällen, daß fie an Grändlidhkeit, an Kenntniß 
des Staaıs : und Volkslebens, fo wie an Wahrheit und innes 
rem Gehalte den beften Schriften Über diefen Gegenſtand mit 
Net an die Seite gelebt, wo nicht gar vorgezogen, werden 
tönne, und daß ihm diefe gründliche und ſchoͤne Lectäre den 
angenehmften Genuß gewährer babe. Kr fchließt mit der 
Uebergeugung , daß jeder Leier, jeder mahrheitsiiebende Finans 
gier den in diefem Buche enthaltenen Grundfäßen gewiß den 
verdienten Bepfall gollen werde, 

Ä Efhenmapyer. 





Handbuch der medicinisch pharmaceutischen Botanik oder ay- 
stematishe Beschreibung sämmtlicher ofGcinellen Gewächse 
von Dr. G. H. Dierbach, Privatdocenten an der Uni- 
versität Heidelberg. Heidelberg bei Carl Groos. 1819. 


Man glaubte vormals, und glaubt es auch zum Theil 
jetzt noch, die Botanik beſtehe in nichts anderem, als in der 
Namenkenntniß jeder einzelnen Pflanze; wer im Stande war, 
jedes Gewaͤchs mit feinem Namen zu belegen, hieß — ein 
Botaniker. Mit Recht ift man von diefem verkahrten Begriffe 
zurüdgefommen, heut zu Tage if die Botanik eine viel ums 
faffende Wiſſenſchaft geworden, zu deren ausführlihem Stu— 
dium, ja auch nur gemwiffer einzelner Zweige derfelden kaum 
ein Menſchenalter Hinseicht, — 
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Diejenigen, welche ſich mit den Heilwiſſenſchaften befaſſen, 
ſollen ſich Kenntniſſe in der Gewaͤchskunde erwerben, da Pflans 
jen es find, die die meiſten und beſten Arzueymittel liefern; 
aber es koͤnnen dieſe Keuntniſſe großentheils nur in den bes 
griſſenen Anfangsgruͤnden der Botanik beſtehen; find dieſe ers 
lernt, ſo iſt die genaueſte Bekanntſchaft mit den Arzneypflanzen 
ſelbſt fuͤr Arzt und Pharmaceuten eine Hauptſache, die nicht 
entbehrt werden ſollte, aber leider nur zu oft vernachlaͤſfigt 
wurde. Autopfie ift hier fo unumgänglich noͤthig, daß ohne 
fie jeder auch noch ſo gelehrte Unterricht in der Pflanzenkunde 
fuͤr den Arzt weniger brauchbar wird; aber dieſe Autopſie darf 


aunch nicht blos in der Kenntniß des aͤußern Habitus beſtehen, 


fie muß ſich auf die Grundſaͤtze der Syſtemkande ſtuͤtzen wenn 
fie wiſſenſchaftlich genannt werden und vor Irrthuͤmern bes 
wahrt kenn will.- 

Wir befigen nicht wenige Bücher, die fich mit der ſyſte⸗ 
matiihen Befchreibung der officinellen Gewaͤchſe befaffen, allein 


die meiften derſelben find entweder durch Abbildungen allzu 


(ehr vercheuere und dadurch ihre Anfchaffang erfchwert, oder 
fie find durch Hinzuſetzung mancher nicht zur Befchreibung ges 
dörigee Dinge unndthig vergrößert, und darum für den Arzt 
und Pharmaceuten nicht brauchbarer geworden, oder fie bes 


ſchreiben nur einen Theil der officinellen Gewaͤchſe, z. DB. bie 
| intländifchen , fo daft eine neue. befchreibende compendidfe Zus 


femmenfielung der Arzneypflanzen um fo mehr ein Beduͤrfniß 


ſchien, als mandye Entdeckungen, die dahin gehören, nody nir—⸗ 


gends ſich gefammele fanden und Vielen unbefannt blieben. „ 

Segenwärtiges Handbuch enthält die Befhreibung aller 
In: und auständiihen Pflangen, welche Arzneymittel liefern, 
die von deutſchen Aerzten häufig ‘gebraucht werden; fie find 
nah dem Linneifchen Syſteme geordnet, jedoch mit denjenigen 
Abdnderungen , die Wildenow, Perfoon und Andere im ihren 
Werken befolgen. Gerne Hätte der Verf. in natürlichen Zas 
milien die Pfangen zufammengeftelt, da bdiefe Methode zu 
intereffanten Betrachtungen Anlaß giebt, aber die ihr zum 


‚Grunde liegenden Lehren enthalten noch fo viel Unbeftimm⸗ 


te, fie ift im ihren Grundfägen noch nicht fo volllommen bes 
fefige, daß man es wagen dürfte, fie unbedingt anzunehmen, 
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anderer Schwierigkeiten nicht zu gedenken; es ift aber des 
atademifhen Lehrers Pfliht, beym Vortrage über Aryneys 
pflanzen daranf aufmerffam zu machen, um fo mehr, da man 
Heut zu Tage zu den Anfangsgründen der Botanik auch die 
Bekanntſchaft mit mehreren natärlihen Pflangenfamtlien rech⸗ 
nen muß. Bey jedem Gewaͤchſe finder man hier nad Angabe 
der Kaffe, Ordnung und des Gattungscharakters ı) den fps 
flematifhen Namen der officinellen „Art, und wo «6 zweck⸗ 
mäßig if, aud einige Synonyme; 2) die deutfhen Namen, 
jedoh nur die gedräudlichfien, und keineswegs, wie wohl 
Manche hun, eine lange Like von Venennungen; $) eine 
kurze, ſedoch deutliche VBeichreibung der Pflanzen nad) den Res 
gein der botanifhen Kunfifpradhe abgefaßt, auch find, wo es 
nöthig fehlen, Die lateiniſchen Kunſtausdruͤcke eingeſchaltet; 
4) die Angabe desjenigen Theils, der von der Pflanze officis 
nel it, fein in den Dfficinen gebräudplicher Mame, und, mo 
es erforderiich fhien, eine kurze, doc aber binreichende Bes 
fchreibung deffeiden ; 5) die Angabe des Vaterlandes; 6) bey 
einheimifchen die Bluͤthezeit; 7) find einige Abbildungen cis 
tirt. — Leider hatte der Verf. nicht Gelegenheit, alle die 
toftbaren Kupferwerke ſelbſt nachzuſchlagen, aus denen er Abs 
bildangen anführen mußte, und wurde dadurch Hfters in die 
unangenehme Nothwendigkeit verſetzt, den Angaben Anderer 
trauen gu möffen; 8) wenn es noͤthig fchien, find Diejenigen 
langen angegeben, die zu Verwechslungen Anlaß geben koͤnn⸗ 
ten, und dabey die unterfcheidenden charakterifiiihen Werks 
mahle angezeigt; 9) die nicht mehr gebräuchlichen oder abfoleten 
Pflangen find am Ende der betreffenden Gattung, oder wenn 
diefelde gar keine gebräuchlichen Mittel mehr Liefert, am Ende 
der gehörigen Klaffe genannt und die pharmaceutifchen Namen 
des gebrauche geweſenen Theils Hinzugefügt. 

Die Gcitamineen der erfien Klaffe wurden nah Roscoe 
befimmt , der diefe Familie mit vieler Genauigkeit befchrieben 
hat. Die Schiempflangen find nah Sprengels Methode aufı 
gezählt, der die Kennzeichen der Gattungen hauptſaͤchlich nur 
von den Früchten entlehnte. Die fo fchwierigen Arten der 
Gattung Aconitum find nad de Eandolle beſtimmt n. f. w. 
Bed Aufzählung der officinellen Erpptogamen wurde Wılldenows 
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Ansrbnung befolgt, jedoch die Flechten nach Acharius befchries 
ben. Diejenigen Arzneymittel, welche von Pflanzen kommen, 
bie botaniſch nicht befanne find, finden fih im Anhange bes 
ſchrieben. Ein drepfaches Regiſter, wovon das erſte die botas 
niſch⸗ſyſtematiſchen, das zweyte die pharmacentifchen, das 
dritte die deutfchen Benennungen begreift, wird zu bequemerem 
Gebrauche des Buches beptragen. 

Bedauern muß es der Verf., daß ihm Link's intereffans 
tee Aufiag über die Chinarinden erft zu Geſicht kam, nachdem 
der Druck des Wertes fihon beendigt und viele Eremplare des 
reits verſendet waren, 





Caroli a Linne equitis Systema Vegetabilium secundum Clas- 
ses, Ordines, Genera, Species cum characteribus, Diffe- 
rentiis et Synonymis, Editio nova, Speciebus inde ab 
editiore XV delectis aucta et losupletata; curantibus Jo- 
anne Jacobo Roemer M. D. et Jos. Augusto Schultes, 
Bojo M. D. ete. Volumen primum et secundum 4817 ter- 
tum 1818, quartum 4819. Stuttgardtiae, sumptibus G. @. 
Cottae. 


Wenn je eine Schrift dem Botaniker noͤthig und er⸗ 
woͤnſcht war, fo iſt gewiß das Erſcheinen einer neuen Ausgabe 
des Linneiſchen, Systema Vegetabilium eine fang erfehnte 
Arbeit. deren Beduͤrfniß allgemein gefühlte war. — Perſoon 
ließ in feiner befannten Synopsis plantarum nicht Weniges 
zu thun Adria, und zwölf Fahre wartet man veraebens fchon 
auf das verfprochene Supplement. Willdenow's Ausgabe des 
Linneiſchen Syſtems iſt allgemein geſchaͤtzt; die letzten Bände 
deſſelben ſind vortrefflich, aber die erſten haben nicht wenige 
Maͤngel und Luͤcken, und fo beſitzen wir denn durchaus fein 
Werk, weiches alle bekannten Pflanzen in ſich vereint enchielte, 
wozu indeffen Potrert in feinen Supplementn gu Lamad's - 
Encyclopaͤdie eine fehr brauchbare Vorarbeit geliefert hat. 

Die ſyſtematiſche Zujammenftellung aller bekannten Pflans 
im war gu Linne’s Zeiten ſchon eben nicht leicht; aber Diele 
Sache it heut zu Tage unendlich ſchwieriger und mähfamer 


450 Linne systema Vegetabilium. 


geworden. Der unermädlihe Fleiß der Naturforſcher hatuns 
mit einer dreymal größeren Zahl Pflanzen befannt gemadıt, 
als zu des Mitters Zeiten unterfuht waren. Diefer ſah fafl 
alle Gewaͤchſe, die er in fein Wert anfnahm, ſeibſt, und ging 
Daher fidher ; wer wollte aber heut zu Tage eine fo ungereimte 
Forderung an die Herausgeber machen? wenn gleich durch 
Mangel an Autopfie nur zu leicht gu Mißgriffen Anlaß geger 
ben mird, und eine und ebendiejeve Pflanze mehrmalen unter 
verſchiedenen Namen vorkommen fann. Die Diagnofen Lins 
ne’8 und Anderer find jet der neu entdeckten ‚Arten wegen oft 
unbrauchbar geworden, auch manche fo aͤußerſt kurz, und wie 
die Hrn. Veef. fih ausdrücken, im Drafelfiyle gefchrieden, daß 
man nur zu oft ihre Unzulaͤnglichkeit bedauern mußte; es if 
daher gewiß ein befonderes Verdienſt, daß bier bey jeder 
Pflanze eine kurze Befhreibung gegeben iſt; lang find dieſe 
Befchreibungen befonders bey den Gräfern ausgefallen, mo bie 
Schwierigkeit der Unterfheidung allerdings Dielen Umſtand 
entihuldige ; man wird indeffen doch oͤfters zugeben müffen, 
daß gerade bey den Gräfern der Zufa& eininer charakteriftis 
fhen Merkmate zu der Definition von gemandter Hand abges 
foßt, beifere Dienfte feifter, als feitenlange Beſchreibungen. 
Billigen wird es Jedermann, daß alle überflüffige Spnonpmie 
bey leicht zu erfennenden Pflanzen vermieden iſt, dagegen bey 
(hwierigen oft zehne und mehr vorfommen, eben fo, daß fel, 
ten die Synonymen der Alten aufgeführt find, da über diefe 
feüher ſchon fo Vieles gefchrieben wurde, nicht weniger zweck⸗ 
mäßig wird man die Vorſicht halten, daß nur treffende und 
neuere Abbildungen angeführt werden, dagegen hödhft - felten 
die weit weniger guten Holzſchnitte der Altern Botaniker ans 
gezeigt find. — Die Hrn. Berf. haben es fih zum Geſetze 
gemacht, bey Diagnofen derjenigen Pflangen,. die fie nice 
ſelbſt ſahen, unverändert mit den Worten der Autoren fie zu 
geben, und wären diefe auch nicht ganz gut gewählt. | 

Danten wird man es ihnen „ daß fie von der Terminolos 
gie ker Meuern nur wenig, und nur dann etwas aufnahmen, 
wenn der neue Kunftausdrucd wirklich etwas beffer und ges 
nauer bezeichnete, nicht aber blos ein neues Wort war. — Res. 
wuͤnſchte gar fehr, daß alle Botaniker fo dächten, beſonders 


.- 
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haben die Frangofen ihre, wenn and) ſonſt intereffanten, Werke 
durch folche unzeitige Menerungsfucht far unzugaͤnglich, oder 
seh für den Leer ſehr muͤhſam gemacht; ja es if fo meit 
glommen, daß man fi fait genoͤthigt fieht, um ein botanis 
ſhes Buch gu leſen, vorher die eigenthuͤmliche Sprache des 
Verfaſſers gu Audiren. - 

Wenn die im Soſteme angezeigten, neu von Herrn von 
Humboldt, Brown und Andern entdeckten Pflanzen nicht an 
ihrem Orte eingeichattet find, fondern immer eine eigene Reihe 
am Ende der betreffenden Gattungen einnehmen, fo ift dies 
keplih ein unangenehmer Umſtand; allein was die Herrn 
deransgeber zu ihrer Entihuldigung fagen, tft gemiß fehr ges 
gründet. 





Diefelben erklären fib in der Vorrede ausfährlid, warum 


fe dem Linneifhen Syſteme treu geblieben, und nicht die 
Pflanzen nad) fogenannten natärlihen Familien geordnet har 
ben. Mer. if ganz mit ihnen einverflanden ‚wenn fie fagen : 
fie thaten dies, weil Linne’s Syſtem leichter, fürger und deuts 
liher ift. Es follen damit die Verdienſte eines Juſſieu, de 
Sandolle u. f. w. nicht geichmälere werden, aber man wird 
doch zugeſtehen mäffen, daß, fo fange es fi um die Bereichs 
nung der von einer Pflanze im Spfteme einzunehmenden Stelle 
handelt, um fie beqnem wieder finden zu Bönnen, Linne's 
Merhode entichiedene Worgäge: befißt, mo Meder neue Ent 
deefungen eine Aenderung ndthtg machen, noch aud fo leicht 
andere Anfihten des Soſtematikers ſelbſt gu fürchten And, wie 
dies wohl bey den Anhängern der natuͤrlichen Methode der 
Fall war. Daß aber keineswegs Mißkennen der Vorzüge, die 
ſeinerſeits das natuͤrliche Syſtem befigt, den Hrn. Verf. aufı 
gebürder werden kann, geht aus dem Umſtande hervor, daß 
fie dep jeder Gattung die natuͤrliche Fomilie, zu der fie ges 
hört, nach Juſſien hinzugeſetzt haben, und yugleich veriproden, 
daß fie am Ende des gangen Werkes alle Gattungen nach der 
Reihe des natuürlichen Spftemes aufführen werden. + 

Am Ende der Vorrede werden viele der geſchaͤtzteſten Bos 
tanifer genannt , die die Hrn. Verf. in ihrer Arbeit durch 
Zuienden von Pflanzen u. ſ. m. unterfiüßten: man wird aber 
mit Bedauern bemerken, daß die deutfchen Botaniker doch bey 


— 
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weitem jene Huͤlfemittel zur Bearbeitung ihres Werkes nicht 
befigen, die dem Franzoſen (de Candolle) zu einer ähnlichen 
Unternehmung zu Gebot fanden, und dennoch haben fie in 
derfelben Zeit wert mehr geliefert. Bedauern wied Jeder den 
fruͤhzeitigen Tod Roͤmers, den, wenn au) Schultes (und 
fein neuer Mitarbeiter Panzer) mit elfernem Fleiße das 
UAngefangene fortfegen, doch die fo allgemein gewuͤnſchte Bes 
endigung des großen Werkes etwas zurädichen möchte. 

Rec. erlaube fih Über das bereits Selieferte nur wenige 
Anmerkungen. Der erfte Band begreift die erfle und zweyte 
Kaffe, dann von der erfien Ordnung der dritten Klaffe bies 
jenigen Gewaͤchſe, welche nicht zu den grasartigen gehören, fo 
daß der zweyte den Meft diefer Kaffe enıhält, und alfo for 
gang den Gräfern gewidmet iſt. Der dritte Band enthält die 
vierte Kaffe, und der visrte einen Theil der erſten Orduung 
der fünften Klaſſe. 

Sin der erſten Klaffe konnten die Hrn. Verf ſchon Rors 
Burg’s befannte Differtation über die Scitamineen benußen; 
bemungeachtet bleibt noch Manches zu münfhen übrig, da 
viele diefer Semächfe in Europa felten zur Blüthe kommen, 
und daher noch nicht gehörig unterfuhe find. Wie groß der 
Zuwachs der hier befchriebenen neuen Pflanzen ik, wird man 
ſchon aus der Vergleichung einiger weniger Gattungen erfens 
ven. Merfoon zaͤhlte 63 Arten Veronica, hier find 135 ans 
gegeben, erfterer hat 104 Arten Salvia ; bier find 168; Pers 
foon 105 Arten Piper, hier 206 u. ſ. w. Der zweyte Band, 
der die fo ſchwierigen und zahlreihen Grasarten beſchreibt, ft 
bedeutend ftärker als der erfie. Die Hrn. Verf. folgen großens 
theils Palciat de Beauvois, deſſen Methode allerdings ſehr 
fharffinnig und zweckmaͤßig iſt; fie bat aber für die deutfchen 
Botaniker das Unangenehme, daß viele fo fange befannte 
Namen der gemeinften Sräfer geändert wurden, und nun 
neue behalten werden follen; fo fin® Schoenus fuseus und 
albus jts: Arten der Gattung Rhynchospora; Scirpus seta- 
geus eine Are von Isolepis; Seirpus palustris gehört jeßt zur 
®attung Eleocharis. Panicum crus galli gehöre nun zu 
Echinachloa, Panicum verticillatum zu Setaria; Melica 
coerulea zu Enodium; Aira cespitosa zu Deschampsia, 
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Aira canescens zn Corynephorus, Aira aquatica zu Cata- 
brosia‘, Triticum repens zu Agropyrum u. f. w. Diefe 
Neuerungen find um fo unangenehmer, da noch nicht lange 
vorher auh Schrader in feiner vortrefflihen Flora germa- 
nica mehrere HRamenveränderungen vorzunehmen für, nöthig 
hielt; fe Heiße 2. DB. Panicum Dactylon Linnaei bey Schrar 
der Digitaria Stolonifera,, hier Cynodon Dactylon; Avena 
elatior Pinne’s bey Schrader Holcus avenaceus, hier Ar- 
rhenatherum u. fe m. Auf diefe Weile ift man offenbar ges 
noͤthigt, Für eine Pflange drey und mehrere Damen. im Ge 
dächeniffe zu behalten! es wäre aber recht fehr zu wänfchen, 
dab man, fo viel nur immer möglidy, dieſe Eprachverwirrung 
vermiede. 

Jedem Bande ſind Zuſaͤtze und Verbeſſerungen angehängt, 
diefe entholten Im vierten Bande Manches aus Lehmann's 
Schrift über die fharfblärtrigen Gewäcfe der erfien Ordnung 
der fünften Klaffe, da die Hrn. Verf. dieſelbe zu Spät erhiets 
ten, um fie noch bey Ausarbeitung des Tertes feläft benutzen 
zu innen. Auch in der fünften Klaffe kommen leider Namen⸗ 
veränderungen der gemeinften Pflangen vor, wie Convolvu- 
Jys sepium als Galystegia u. [. w. — — Geht man mit 
Genauigkeit die in den vier Händen befchriebene, ſchon ſehr 
große. Zahl von. Pflanzen durch, fo wird man ollerdings auf 
manche Feine linrichtigkeiten und Mängel floßen, allein man 
"wird billig feyn, und dies in dee Matur der Sache feibh 
tuhen. Weiher Sterbliche if wohl im Stande, bey einer fo 
großen Maſſe von Segenftänden ohne alen Irrthum zu ords 
nen, oder ohne ırgend etwas daben zu Überfehen. Gewiß aber 
wird man den ausdauernden Fleiß bewundern, den bie Hrn. 
Berf. mohl anwenden mußten, um in-fo kurger Zeit in diefem 
Werke fo weit fortruͤcken zu können, als es wirklich geſchehen 
iſt. — Jeder Freund der Botanik wird mit uns die Forts 
fesung und Beendigung diefes Werkes recht ſehr wünfchen, 
such darf man wohl uͤberzeugt feyn, daß von vielen Seiten 
her wird fiatgefahren werden, die Hrn. Herausgeber in Ibrw 
muͤhſamen Arbeit auf das Beſte zu- unterſtuͤtzen. 
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Kinder - und Hauds Märchen. Geſammelt durch die Brüder Grimm. 
Erftier Band. LVI und 439 ©. Zwepter Bd. LXXI und 304 
©. in gr. 12. Berlin 1819. gedrudt und verlegt bei G. Reimer. 
Zweite verm. und verb. Aufl. Jeder Band mit 2 Kpf. 


Indem feit mandhem Jahrhundert die nordiich s teutichen 
Möller, am frühellen die Islaͤnder, fpäter die Schweden und 
Dänen ihre heimtihe alte Literatur mit vieler Liebe pflegen 
und bewahren, und in neuerer Zeit bey den teutfchen und 
teutichverwandten Voͤlkern dieſelben Beftrebungen erwachen: fo 
ift zwar die Würde jener alten heimifchen Literatur ſchon durch 
die Dauer und Allgemeinheit der Forſchungen bewiefen, fie 
wird es aber noch mehr durch die Betrachtung ihres Inhalte, 
den man, einem großen Theile nah, bisher gemeinhin als 
Albernheit zu verachten gewöhnet if. Sagen und Märcen 
gehören nämlih auch zu jener alten Literatur der temtfchen 
Voͤtker, und machen einen nicht geringen Theil derfelben aus, 
und Diefe gleihfam mündliche Literatur des Volles Hat bisher 
ben uns das Schickſal gehabt, von den fogenannt Gebildeten 
theils unbeachtet zu bleiten, theils verlacht und befpättelt zu 
werden, theild wenn es hach kam, irgend einer moraliſchen 
Lehre zur Fabel zu dienen, weil der gelehrte Stumpffinn dies 
fen Dingen außer der ſittlichen Nutzanwendung alle weitere 
Beauchbarkeit duͤnkelhaft abiprah. Diefes Benehmen , das 
uns weiter feine Ehre macht, Hat jedoch auf die reine und 
unverfälfchte Erhaltung der Helden s und Volkslieder, Sagen 
und Märchen vortheilhaft gewirke, und jeßt grade, wo duch 
die Zeritreutheit des Lebens ihnen der Untergang droht, indem 
- ihr Dafenn nur in lebendiger Erinnerung durch das Flächtige 
Wort befieht, ſehen wir von mehren Seiten Sammiangen 
der Lieder, Sagen und Märchen erſcheinen, eben weil das 
Gute nicht untergehen darf. 

So wie die teutſchen Sagen, fo konnten and die Kinder 
märchen feinen getreueren Sammlern in die Hände fallen als 
den Brüdern Grimm, und alle Vorzüge, die ich bep ihrer 
Goaeniammtung bervorgeboben, gelten auch für die Kinder 
märhen. Die Reichheit des Inhalts macht mir andy bier 
unmöglich Über denjelben gu ſprechen, die Brüder wollen ohne 
hin ſelbſt in einsm befondern Bande ale die Beziehungen die 
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fee Märchen zuſammen fielen, wie fie es bey den geutichen Gar 
gen verfprodhen. Das wird ung erfi in den Stand fegen, die 
Wichtigkeit diefee Leberlieferungen gu begreifen, und ich halte 
diefe Arbeit zur Förderung der heimifchen Literatur fogar für 
noch dienlicher, als die Zufammenftelung der Zeugniffe der 
teutſchen Heldenfage, : wodurch die Vräder einen nicht kleinen 
Beytrag für das. Verſtaͤndaiß des Heldenbuchs lieferten, der 
aber bey weitem noch nicht ſo viel nuͤtzt als er koͤnnte, wenn 
das ganze Heldenbuch in einer Sammlung wie die Sagen 
nnd Märchen gedruckt wäre, wo dann Jeder feldft über die 
Heldentieder und die Zeugniffe feine Forfhungen anftellen wärs 
de, was jebt aus Mangel einer Ausgabe bey der handſchrifte 
lihen Seltenheit und Unpugänglihteit der Heldenlieder wicht 
gelhehen kann. 

Die Sammlung enthält 161 Märchen und g Kinderlegens 
den , einige Icgendenmäßige, wie No. 147. 148. , find bey dem 
Märchen fichen geblieben, mas recht iſt, indem firenge Scheis 
dung bey ſolchen Weberlieferungen -unmöglic und unverzeihlich 
wäre. Ale find fehr anziehend durch ihren Inhalt, einige 
auch durch ihre Sprache, befonders plattteutfche, die mit großer 
Lieblichkeit erzaͤhlt ſind. Bey den meiften läßt ſich auch die 
altepifche Erzaͤhlungsweiſe, der aͤchte Volkston, niche verfennen, 
wozu ich auch die charakteriftiichen Ochlußformeln vieler Mars 
hen rechne (No. 94. 106. 68. 76. 82. 86. 114. 113.) 
worauf die Herausg. nicht aufmerfiam madhen, und wie mich 
einestheits die Dankbarkeit - der Brüder für die verkorbene 
heſſiſche Märchenfrau erfreuet, fo theile ich auch wöllig ihren 
Ausſpruch (Bd. I. S. XVII — XIX), daß die neuere hoch⸗ 
teutſche Sprache, deren Verwirrtheit ihnen beſſer als mir bes 
kannt iſt, und. die jegige Dichteley an der Darfiellung folcher 
Märchen zu Schanden wird. So bin ich aud. mıt einverſtan⸗ 
den, daß diefe Märchen ein Erziehungsbucd werden fe 
Im, wie fie im Alterthum bewußt und unbewußt gemwefen. 
Unfer pädagogifches Zeitalter hat die Kinderwelt mit, einem 
Schwall größtentheils fremder Fabeleyen Überhäuft, aber an 
die ſtillen heimiſchen Wärchen, die jenen an Bedentung und 
Kraft weit überlegen, has «8 in feinem Weberwig nicht ges 
dacht. 
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Die Vorrede giebt Nachricht Über die Entfiehung der Samm⸗ 
fung, das Verhältmiß der zweyten zur erſten Ausgabe und die 
Art, wie man folhe Märchen Tchriftlich verfaſſen fol. Die 
Einteitung zum erfien Bande handelt 1) über das Weſen - der 
Maͤrchen. Hier ift die Hauptfache, der Begriff des Maͤrchens 
und fein linterfchied von der Sage nicht gehörig angegeben. 
Das - Märchen iſt ein Mythus oder ein Heldenlied, kindlich 
geſtaltet, Darum kennt es weder Ort, Namen, noch Zeit, 
die Sage ein Mothus oder ein Heldenlied, das fih an eine 
beftimmte Perſon, Zeit and Drt gebunden. Darum find die 
Märchen freyer,, größerer Umftaltung, Wiederholung, Anmens 
dung und längerer Dauer fähig, als die Sagen. 2) Bedeu— 
tung der Märchen als Webertieferung. Hier wird eigentlich 
erft über das Weſen der Märchen gefprocdhen, und die Brüder 
erflären ebenfalls diefelben für umgewandelte Miychen(XX VIII) 
Demungeachter beftreiten fie die Annahme, daß die Märchen 
urfprängliih von Einem Punkte Teurfchlande ansgegangen. 
Das if ganz unndthig, die Annahme ohnedies auch keiner 
Widerlegung werth, denn als Mythen find die Märchen alte 
teutfhe gemeinfame Religionswahrhbeiten. 5) Spu 
ven heidniſchen Glaubens. Das wichtigſte Stuͤck der Einlei⸗ 
fung, worin ſich die Bruͤder deutlicher, als fie bisher gethan, 
zur mpehologifhen Auslegung der altteutfhen Dich⸗ 
tung befennen. Noch im vorigen Jahre befämpfte W. €. 
Grimm meine Deutung des Hoͤrnen Sigfrids, den ich 
Haupefählich ale Jahresgott aufzufaſſen fuhte, und jekt 
ſtellen fie ſelbſt diefen Helden in mehrfacher Hinſicht ats ein 
mythiſches Wefen auf. Ihre Andeutunger find natärlich in der 
karzen ‚Einleitung nur fragmentarifh, darum will ich niche durch 
vorläufige Krittk und unvermeidliches Mißverſtaͤndniß Ihnen 
Unrecht hun, ich wünfhe aber fie in Ben Anmerkungen gu 
den Sagen und Märchen mehr ansgeführe zu fehen, mas für 
das laterariſche Seelenheil manches Unglaubigen und Gleich⸗ 
guͤltigen foͤrberlich ſeyn wird. Dort dürfen fie aber den 
Hauptſatz nit vergeffen, wie es in gegenwärtiger Einleitung 
geſchehen iR, daß naͤmlich die. meiften Märchen den erfien 
. Theil der Nibelungen and der mit ihm verwands 
ten Örautlieder des Heldenbuchs enthalten, und 
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darnach erflärt werden muͤſſen. Hierdurch allein haben die 
vielfachen Werwandiungen ein und deſſelben Märchens ihren 
wahren Zufammenhang, und das gibt ums erfi die rechte Eins 
fihe in dtefe Dichtung. 4) Weberfiht des Inhalts der Märs 
den. Sie werden hiernach von den Brüdern eingetheilt a) in 
Märdyan, weiche den Kampf zwifhen dem Guten und Bölen 
darſtellen; ‚richtiger, weiche den Kampf enthalten, denn das 
Gute und Boͤſe ift eine fpäter hinzugekommene Anwendung. 
Die Erloͤſung duch Liebe, weiche von den Herausg. angeführt 
wird, iſt eden eine Hauptſache, daram hat fi der Kampf im 
Heiden s und Minnelied ganz erorifch geflalter, mas in 
anfrer alten Religion von großer Bedeutung if. 5b) Didakti— 
(de Märchen. Es gibt nicht viele und find alle jung. Dazu 
gehören die Legenden und aͤhnliche. e) Märchen, die mit dem 
Heldenlied in befonderem Zufammenhang fiehen. Darunter 
gehören eigentlih alle Wären, und dieſe Abtheilung ift 
alfo unrichtig. Die Brüder ſuchen bier den auffallenden Zus 
fommenhang der Märchen mit dem Heldenlied etwas gu erkläs 
ten, machen die Sache aber noch dunkler. - Denn fie behanpten 
(&. XLVIIT), es wäre gu eng, alfo unrichtig,. wenn man 
annehme , anfänglich ſey gwifhen dem Märchen und Seldens 
lied völlige Uebereinſtimmung geweſen, mod; unrichtiger aber 
ſey es, wenn man diefe Uebereinſtimmung für zufäflig erfläre. 
Alfo: Webereinftimmang ift da, fie ift aber urfpränglich niche 
fo geweſen, auch nicht gufällig geworden, man weiß aber auch 
nit, wie und warum fie geworden, — dieſe Säge famt 
ihren erwwaigen Folgerungen ſchneiden alle Unterſnuchung ab, 
und find alle drey fallt. Die Märchen waren im Heidens 
thum ohne Zweifel der Häusliche Neligionsunterricht für Lie 
Kinder, es find daher Mythen der Faſſungskraft des kindlichen 
Alters angemeffen, alſo urfprünglic) ganz einerley mit dem 
Heldenlied. Die Unterfuhung über die Abweichungen des 
Märchens vom Heldenlied bleibt immerhin unguverläffig , wett 
wir das Heldenbuch nicht mehr ganz und nicht mehr rein has 
ben, worauf auch die Brüder &. XLIX hindeuten. Ihr ans 
derer Satz: daß die teutſche Sage im Ganzen und Großen 
aus dem Weſen des teutfchen Geiſtes entſprungen ſey, iſt ebens 
falls undentlih. Es wird ſchwer halten au beflimmen, was 
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das Gange und Große der teutfhen Sage und das Weſen des 
teutſchen Geiſtes ſey. Woju alfo die vielen und dunflen Worte 
für den einfahen und klaren Satz: Die teutfhe Sage iſt 
aus der altteutfchen Religion entſtanden? d) Thiermaͤrchen, 
worunter auch die Maͤrchen von lebloſen Dingen gehoͤren, 
wohl zu unterfheiden von der Fabel, denn dieſe hat keinen 
Zufammenhang mir dem Heldenlied mehr, und wo fie ihn hat, 
gehöre fie zum Märchen. 5) Feſtſtehende Charaktere des Mär, 
hend. Sie find a) der Dummiling, b) der Däumling, 
c) der Lalenbürger, d) Bruder Luſtig, und e) ber 
Auffchneider. Alles gur angegeben. Der Dummling und 
Däumling find Spuren phallifiher Religionen. — Unteriuhuns 
gen über das Alter und die Art der Verwandfungen der Wärs 
hen (wozu and der Beweis gehört, daß fie wie die Sagen 
uefprünglich in Liedern vorhanden waren), mas ich in diefer 
Einleitung ungern vermißte, hoffe ih in den Anmerkungen 
wenigftend angedeutet zu finden. 

Die Einleitung zum zweyten Bande enthält Nachrichten 
und Belege aus altteutihen Dichtungen über Kinderweien und. 
Kinderfittien. Es kommen in Betracht Kinderweſen überhaupt, 
Spiele, Feſte, Geſchenke, Neckereyen, Sprache und Lieder 
der Kinder. Dieſe Zuſammenſtellung iſt großer Vervollkomm⸗ 
nung faͤhig und wuͤrdig *). Darauf folgen kurze Bemerkuns 
gen über den Kinderglauben, wobey zwar von der reinigenden ' 
Kraft des Kinderblutes gefprochen, aber die alte Kindergaudes 
ren faſt ganz außer Acht gelaffen if. Das gehört freilich niche 
zu den Kindermärhen,, wohl aber zur Unterſuchung über fie 
und den faglihen und gefcichtlihen Zuftend des Findlichen 
Alters. Vornemlich find bier zu beachten die wefterbarn 
des Pfaffen Chunrat, uud die Zauberey mit ungebornen und 
unfchuldigen Kindern, wovon das Katierbuh in der Pfälz 
Hdſ. No, 361. erzählt. Spuren eines alten Molochsdienſtes. 
Aus dem Aberglauben des Wolkes laffen fi noch viele Beys 





) So wird 3. B. &. XXII. LX. gar feine Rüdfiht genommen 
auf Buͤſchinge wöchentl. Nadır- Bd. I. ©. 209. 374. IV. 
181. 53., man weiß nicht warum, es wird aber wohl in den 
Anmerkungen gefcheben. 
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traͤge hiezu ſammeln, aud gibt es Sagen und Märchen hiers 
Über *). Mit diefer Zauberey hängt auch die Idee zuſammen, 





*) Die Stellen find folgende. Pfaff Chunrat by Schilter ©. 
3289. fiche au) dad Gloffar. Dazu gehören vie Welterhüre 
im Flos, Pfälz. Hdf. No. 362. BI. 204 a. Dad Kaiferbuch 
erzähle, der Zauberer Simon in der Upoftelgefchichte habe mit 
ganz reinen Kindern, die ed ungemelegot oder ungemes 
Lie kint nennt, Zauberep gerieben. Pfaͤlz. Hal. 361. Bl. 12, 
2.2. Bl. ı5, a. 2. Hieher gehört der Aberglaube und die 
Sage des Volks, daß die Finger ungeborner Kinder, wenn 
man fie anzünder, als ewige Lichter brennen, und alles in 
Schlaf verfenfen, daher fie nad der Sage gewöhnlich ein Bes 
fig der Diebe und Räuber find. Im Lied vom Ogier (richtiger 
Baldewind Tod) wird erzählt, daB der Heide Herpin Kinder⸗ 
fleisch an feinem Sattel hängen hatte, . dad ihm augendlicklich 
alle Wunden heilte, fobald er davon aß, daher au er der 
Kärffte Hride war, und ihn Dgier (Hug) blos dadurd über: 
wand, daß vr ihm Dad Fleiſch vom Sartel hieb, wodurd er 
verwundfich wurde. Dhne Zweifel hat Died Zuſammenhang mit 
dem Herzen des Fafner, Megin, der weißen Schlange und der 
Vögel, welches uͤbernatuͤrliche Kräfte verleiht. Pfaͤlz. Hdf. No. 
363. Bl. 317 a. und BI. 319 a. Zu vergleichen find auch hier 
die Beſchuldigungen der Juden im Mittelalter, als hätten fie 
unſchuldige Ehriftenfinder ermorder, weil fie deren Blut zu ihrer 
Reinigung und Heilung bedurften , wovon auch Die Lenende weiß. 
Eben fo die, geſchichtliche Nachricht, dab Raimund feiner Srau 
dad gebrarene Herz ihres ermordeten Geliebten Wilhelm zum 
Effen vorftellte, mad mir Kafner, dem Märchen vom Machandels 
baum 2c. ebenfalls zuſammenhaͤngt. Büuͤſchinq woͤchentliche 
Nachr. Bd. IV. ©. 115. Die roͤmiſche Kinderzauberey iſt uͤbri⸗ 
gend aus Horatius Epod. V. v ıı figd. bekannt. Webers 
haupt muß man alle dieſe Sagen und Gebraͤuche auf die Blut⸗ 
opfer zuruͤckbeziehen, wodurch der im Heldenlied fo bedeutende 
Blutſtrom, Bluttrank, das Wundenſaugen ꝛc. erſt erklaͤrbar 
wird. S. Rolf Adild Saga Kap. 31. 35. Quitha Si⸗ 
gurthar Str. 30, 6. Zac. Germ. 8.7. Otnit. v 1758 — 
60. Nib. 2. v. 4189 — 92. 8406. 8554 flagd. Grimm Altt. 
Wär. I. ©. 218. 219. Heidelb Jahrb. 1819. S. 134. 
Brot. hiermit den alten Glauben anderer Völker, z. B. Cicero 
Zuhf. 1,9. Geneſis. 9, 5. Deutersnom. 12, 23., wor⸗ 
aus fich ergibt!, daß all dieſes mir der Seelenwanderung in ges 
nauem Zufammenhang fleht. | 
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daß, ſo wie mit dem Blut, d. i. mit der Seele des Kindes 
alle Schuld abgewaſchen und getilgt wird, fo kann auch bet 
Menſch alle feine Sündenfchuld ausjäöhnen, wenn !er wieder 
ein Kind wird; ein Satz, der ung durch den ſchoͤnen Spruch 
unfers Heilands: „So ihr nicht wieder werdet wie die Kinder, 
fo könne ihr in das Himmelreich nicht eingehen“, wohl bes 
kannt ik. Darum iſt in der teutihen Gage bie Kindermelt 
fo lieblich dargeſtellt, man darf nur den Anfang von Flos 
und Blankflos lefen , weil fie das Bild der Wiedergeburt und 
Seelenwanderung if. Nichte umfonfl find die Zwerge ihrer 
Seftalt nach Kinder, fie find ja die Schutzgeiſter im Leben 
und Tod, und die großen Götter der altteutihen Dreyeinigs 
keit haben am Anfang der Welt nach der Wölufpa ſelbſt als 
Zwerge die Dinge geſchmiedet. Die Kindheit, fo wie Winter 
und Sommer gaben den teutfhen Heiden die Weberzeugung 
der Unfterblichkeit, umd der große Geelenführer Sigfrit beige 
wohl nicht umfonft fo oft Sigemundes und Bigelinden Kind, 
fondern auch fein Liebling Sifelher, der in den Nibelungen 
an Elberichs Stelle getreten, wird Immer ein Kind genannt, 
wiewohl er einer der größeften Helden iſt. Weberhaupt der 
vielfettige Gebrauch des Wortes Kind in unfern Heldenliedern, 
ſo wie der Gegenfog wis und tump und was Immer Damit 
zufammendänge (wie z3. ®. der Dummling), ift einer 
eigenen Unterfuchung werth. Weber all diefes werden die Bruͤ⸗ 
der in den Anmerkungen hoffentlich weitere Auskunft geben, 
und die Schärfe und Klarheit der Unterfuhurg nie mehr 
durch die bluͤmliche Sprache fidren, die ih ungern in ben 
Einteitungen zu den Wären wieder fand, nachdem id fie 
ſchon bey der Ausgabe der teutfhen Sagen getadelt habe. 
8. I. Mone 
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Titulos Digestorurm Ib. XII. tit. V. de coxdietiorie ob turperd 
causam et ib. XXI. tit. V. de testibus sedecim codicum 
manuscriptorum aliorumque subsidiorum criticorum ope 
emendatos in scholarum exegeticarum usum edidit, notas, 
apparatum criticum, et praefationem , qua libri, quibus 
hagg crisis nititur, inter se comparantur, adjecit D. Eduar- 
dus Schrader, Tubingae, apud Hearicum Laupp. 1819: 
LVIII u 76 ©. 8. 


* 

W.n man nicht mit Unrecht zu fagen pflegt, daß die 
dentſche Schule in der Cultur der Rechtswiſſenſchaft jetzt ihre 
Zeit habe, wo die anderen Nationen ſich groͤßtentheils auf die 
Kenntniß ihrer Nationalrechte zuruͤckgezogen haben; ſo iſt jede 
Erfheinung erfreulich, welche dieſe Anſicht beſtaͤtigt und zur 
Ueberzeugung beytraͤgt, daß keine ans Eitelkeit entftandene 
Uuffung uns verbfende. Mur die Deutſchen befeelt nody der 
Eifer, eine beffere Ausgabe des corp. jur. rom. vorzubereiten, 
und fo den Übriggebliebenen Schatz aus dem ganzen juridifchen 
Wiſſen des Alterthums *), welcher zugleih die Quelle der 
jutidiſchen Bildung der neueren Zeit ift, zu fihern. Schon 
hat Über diefen Zweck deuricher Thätigkeit eine kräftige Stimme 
In unfern Jahrbuͤchern gefprohen (Johrb. 1610. No. 37.), 
ſe daß diefe Worte mehr nicht als Nachklang feyn werden, 
aber auch nur den Zweck Haben follen, eine neue rühmliche 
Arbeit anzuzeigen. 

Wenn ſchon chreftomatifche Arbeiten nicht unverdienſtlich 
ſind, indem fie durchaus anf die Quelle hinführen; fo haben 
diefe doc mehr den Zweck des erſten Unterrichts, als die tiefere 
Tendenz -der critifchen Feftftellung des Textes. Dieſes fuͤhlte 
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) Rec. behauptet dieſes Sauptfächtic in Hinſicht des Uebergewichtt / 
welches das jus gentium im roͤmiſchen Rechte erhielt. 
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unter den Deutichen zunähft Kramer, welcher die critifche 
Thaͤtigkeit nach Rec. Dafürhaiten billig mit dem Tisel de V. 
S. ans den Digeften eröffnete, eben fo richtig auch auf dem 
gleihnamigen Titel des Coder ſich einließ. Mun muͤſſen aber 
immer fleinere Wirfungskreife gezogen werden; dahin geht 
auch die ſchon angeführte Necenfion im unſern Jahrbuͤchern, 
welche vorihiägt, aus jedem der drey Digeflen und aus dem 
Coder zwep Probetitel auszuwählen, und bisfelben möglichft 
umfländich su bearbeiten. 

Diefer Anficht entſpricht nun das gegenwärtige Werk, weis 
ches zwey Titel aus dem Dig. veter. hernorgehoben har. Bey 
biefer mit fo vieler Umfiche und Beharriichkeie untstnolhmenen 
Arbeit iR nur gu bedauern : RF 

1) Daß der Be fein Vorhaben nicht oͤffentlich bekannt 
gemacht, und dadurch Weranlaffung gegeben hat, daß manches 
bis hieher undefannte Mipt. auf eine fo wärdige Art den Ges 
lehrten vorgeftelle worden wäre. Der Rec. führe dieſes nicht 
ohne Hinblick auf beſtimmie Mipte an und if um fo mehr 
dazu berechtigt, als er mandyes von dem Verf. gebrauchte Mſopt. 
niche von fehr großem Werthe hält, dagegen die Hebergeugung 
bat, daß in Baiern und Oeſterreich noch Mſpte vom erſten 
Nange benugt werden muͤſſen. 

2) Daß der Verf. nicht umfländlich feine Anficht über das 
Sufammenmwirfen zur Verfertigung einer neuen Ausgabe aus— 
geivrohen hat. Möchte man doch, wie fchon der oftgenannie 
frühere Necenfent bemerkt hat, nicht verfchtedene Zwecke bey 
einer fd wichtigen Haupttendenz cumuliren wollen: Dec. bat 
Inssefondere in Bezichung auf des Verf. Werk die Weberzeus 
gung, daß in eben dem Verhältniffe, in welchem daſſeibe für 
die Critik verdienftlich iſt, es dem Unterrichte nicht entipreche, 
Indem durch den Reichthum criiicher Bemerkungen und geı 
brauchter Hülfemittel der noch unbeholfene Sinn viel ga ſehr 
beihwert, verwirrt und abgeſchreckt wird. (cf. Juſtinians 
Anfiht, ouf weldye Rec. Übrigeng nicht durdgehends provocis 
ren will, in $. 2. J. de justitia et jure J, ı.) 

Mach diefen allgemeinen Bemerkungen will Rec. ſich näher 
anf des Verf. Werk einlaffen, jedoch nur in Beziehung uuf 
die in der Worsede dargelegee Manier, weil man hinſichtlich 
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ve Ausfährung in den beyden Titeln wohl ber Genauigkeit 
und dem Scharfſinne des Verfaſſers trauen darf *), Seibſt 
hiaſichtlich der Auswahl der beyden Titel will Rec. nichts er⸗ 
wahnen, weil ſich bey: fragmentariſchen Behandiungen überall 
«was erinnern und gegen die Erinnerung erwiedern laäßt. 

Der Verf. Hat feine Thästgkeie anf zwey Pankte gerichtet 
e) auf die Recenflön: des Textes, .b):auf Nöoten zum Behuft 
der Interpretation. Deswegen Bat er feine Benfäse zum Leite 
in zwey Columnen getrennt, .weoson bie erfie die notas, die 
andre den apparatum criticum enthält. In Beziehung: auf 
bie Kritik And folgende Vorfchläge und Verſuche gemacht: 

1) Der Verf. Hält eine gemwifermaßen neue Interonnke 
tinsart für möthig, indem .er ein neues conmmia und punctum 
sinführt, zwifchen commatä et puncta majora et wminord 
ünterfheidend.. Da die Fragmente großentheild in eine fche 
jnfommengedrängte Wortverbindüng gefaßt find, ſo find forgs 
home Unterfcheidungen zum wenigfien für die (chnelle Wer: 
Rindlihkeit fehr heilfam ; dennoch möchte Rec. daranf aufıners 
ſam machen, ob es nicht gerashener fen, bei. der. bis hicher 
gewöhnlichen Form Reben zn bleiben, da man bey der editio 
der juriſtiſchen Klaſſiker gar leicht Gelegenheit zu einer neuen . 
Reihe von Controverſen geben könnte: auch beddrf es noch 
überhaupt einer näheren Unterſuchung, ob ein complicirteres⸗ 
Inuterpunctiongsoftem nicht mehr ſchadet, als nützt, beſonders 
wenn es von dem in den modernen Sprachen geltenden abs 
weicht, Dar doch Wolf, ſelbſt in die griechifche Sorache, bie 
modernen Unter ſcheidungen gänzlich Übergetragen ! ſonach das 
- Steenwärtige Interpunctionsſdſtem ohne Abweichung als ‚Sad 
gehommen. Dagegen . 

2) billige Rec. bie Unterfheidung In $. msjotes et 
minores unbedingt, weit man dadurch haupeläcdlich die Werd 
Bindung und Trennung dirigirt. Außerdem hat der Merf. die 
(döne Idee geltend gemacht, die bisherige Paragraphirung 
in margine genau. anzuzeigen, um bey der Werbefferung durch⸗ 





) Recenſent will auch in feiner Recenfion nur die Haupt⸗ 
rihrung feſthalten; was die befondere Benriheilung der beps 
den Titel betrifft, dafür wird er bie erfle dienliche Gelegenden 
nicht voruͤbergehen lafſen. 


164 Ed.Schrader ad D. XII. tit. V. a XXI. tie. V. 


ans alle WBerwirrung zu vermeiden. Die Form der neuen 
Daragraphirung beſteht darin, daß für die. 66. minores die 
bisherigen Zeichen beybehalten find, die 66. majores aber 
burch den Anfang der Schrift von vorne kenntiid) gemacht 
werden. 

3) Der fleißige Gebrauch der Yncial s und CEurfiofchrift, 

der erſteren im Sinne Eramers, der letzteren im gewöhnlichen 
®inne , um nämlidh die Aeußerung eines Andern ale des uns 
mittelbar Redenden angudenten, kann nur lobend erwähnt 
werden. 
4) Der eritiſche Apparat, weichen der Verf. benußte, iR 
bis auf die oben gemachte Bemerkung Hinfichtlih der Mſpte 
eben fo vellſtäändig, als ausgewählı.. Es gehört befonders hie: 
Her, eine Ueberſicht deſſelben zu Nefern; der Apparat beſteht 
demnach 

a) iR 16 Codd. Mess. Dig. veter. ſaͤmmtlich aus den 
Bibliotheken Deutſchlands bis auf deu Gtraßburger und bie 
Basler. Sie find ade ſchon gekannt and großtentheils befons 
ders beſchrieben; einige verdienen jedoch eine befondere nähere 
Eharakterifirung, wie z. B. die Baßler ( 12. 13.). Hiebey 
kann Rec. die Bemerkung nicht unterdräden, daß niemand 
geeigneter wäre, eine Zufanmenftelung aler in Deutſchland 
vorhandnen Codd. Mess: des römiichen Rechts zu Hefern, wie 
der Verfaffer , was bey der Unvollſtaͤndigkeit aller bisherigen 
Sufammenftellungen,, die Arbeit von ®pangenberg eingeichloffen, 
gewiß zu wünſchen wäre. Des Berf. umfaffende. Bekannt⸗ 
haften an: Deutfchland , und der Hergeftellte potitiſche Zuſam⸗ 
menbang würde es möglih machen, eine neue Unterſuchung 
aller Bibliotheken zu bewerkfielligen. Auf jeden Fall ift die 
Derichtigung diefes Punftes die Initiative für eine neue Aus: 
gabe des corp. jur. 

b) Zn 7 älteren Ansgäben ‚ wovon zwey sine anno et 
loco, bie ältefte aber von demjenigen, welche eine Zeifbegeichs 
mung enthalten, v. J. 1498 :(Norimb. p. Kohurger), bie 
jüngfte vom J. ı529 (Lugduni p. Fradin) ift. 

c) Zn den wichtigſten neueren Ausgaben. ' 

d) In den Basilicis cum scholiis, 

0) Ju den Sloffen von Acsussius und Odofredus, 
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f) In Petri except. legum rom. nach der Sadignyſchen 
Ausgabe in dem a. Bande der Geſch. des R. R. im M. A. 
g) In Ivonis Decret. ex editione Lovaniensi 1561. 

h) Ju Jo. Saresberiensis policrat. ex ed. Lugd. Batav. 
1659. 

i) In Gratiani decr. nad 4 Codd, Mas. und eben fo 
vielen alten Ausgaben, nicht eingerechnet ein in der Tübinger 
Bibliothek neu aufgefundenes Mſpt., weiches jedoch nur im 
8 Blättern beſteht, aber dennoch nad des Werk, Beſchreibung 
peg. XIII. von beionderer Wichtigkeit if. 

k) In der collatio leg. rom. et mosaicarım. 

l) Sn Pauli sent. recept. c. interpret. Visigoth. 

m) In Ulpiani regul. 

2) 3m edicto Theoderici, 

0) In den Juſtin. Inſtitutionen. 

6) Zum Grunde IR die Horentina nad) ber Gebaueriſchen 
und Taurell. Ausgabe gelegt. Welchen critifhen Werth übris 
gend die florentina habe, und in wiefern fie als Quelle der 
anderen Mss. betrachtet werden Pönne, dann mit weichem Rechte 
fe zur Baſis der neneren Editionen genommen werde — dar⸗ 
über verweise Rec. auf Gaviguy’s Geſch. des R. R. im 
Mittelalter, II. Bo. S. 148. — Munmehr 

6) muß Mec. auf die Vergleichungen der Mss., welche 
im Eingelnen und im Verhaͤltniſſe zu einander äußerft muͤhſam 
durchgeführt find , aufmerffam machen. Einzeln betrachter dee 
VDerf. die Codd. Miss. nach der divisio in tria digesta, nad 
den inseription., nad Ber capitum transpos., nad den 
graecis, nad den 6$is und andern Unterfcheidungen; überall 
wird eine Comparatio der verfchiedenen Codd. Mess. hiernach 
angeſtellt, und das Reſultat im gewöhnlichen mathematiſchen 
Verhaͤltnißma ße angezeigt. Zuletzt wird das mehr Materielle 
der lectiones einer weitlaͤuftigen Unterſuchung nuuterworfen, 
di vulgata der Oodd, Mess. in Betrachtung gezogen, das 
Verhältniß der einzelnen Codd. gu ihrer vulgsta, hierauf zur 
dorentina , ſodann zur vulgata impressorum aufgeſucht, und 
ſo das Uetheil äber den Werth Aller vollſtaͤndig vorbereitet. 

Ale eingeinen Unterſuchungen werden mit Anführung der 

Rıfultate geſchloſſen, weiche freilich oft mur in Conjecturen 
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beſtehen, die aber Überall des Verf. Gewandtheit in Behand: 
fung der Codd. Mss. beweifen. Mitt Net bar fih der Verf. 
vorzüglihe Mühe gegeben, eine Allgemeine Verbindung der 
Codd. Mss, aufzufuhen, um dte Eintheilung nad Familien 
moͤglich zu machen; allein vergebens war hier ſein Streben 
(p. XLIII). Dur von dem Gefichtspunkte der Paragtaphi⸗ 
zung und übrigen Diſtinguirung gelang es Ihm, eine Webers 
einſtimmung eingeiner Codd. nachzuweiſen, wobey er gleich 
die alten impressa mit in die Comparatia zog, und hierbey 
die wichtige Bemerkung machte, daß die Bachdrucker, 
Funft eine Veränderung der Juterpunktions— 
grundfäge mir ſich gebracht Habe. Beſonders verdient 
Die Verfchiedenheit ermogen zu werben, in welcher die Codd. 
Mss. , fowohl der Quantität ale Gonitöt der Interpunktionen 
nach, fiehen. Das Reſultat iſt Abrigens zuhächft in Sefiehung 
auf die (behandelten zwey Titel gezogen‘; dennnoch Bat ber 
Verf. gewiß nicht Unrecht, wenn er ſchon hieraus ein -aflgel 
meines Uriheil Aber den Werth der Oodd. hinfichtlich der Sr 
terpunktionen zit adflrahiren wagt, "weil die Manter eines 
Abſchreibers in der Regel fih gleich blieb. Am intereffanteften 
iſt endlich dasjenige, was der Verf. Über das Verhaltniß ſei⸗ 
ner Arbeit zur Gebaueriſchen Ausgabe anführt.  Diefe enehält 
nicht einmal den fünften Theil der Varianten aus den Codd. 
Mss., welche der Verf. für würdig gehalten hat, anguzeigen. 
Unftreitig iſt bey einer neuen eAitio des corp. jur. bierauf 
die größte Aufmerkſamkeit zw richten, und es gehoͤrt gewi) der 
gereiftefte critiiche Sinn dazu, wenn Holkitändtge Voratbeiten, 
fo wie man fie nur immer aufbringen kann, votliegen, eine 
rechte Zufammenftellung zu treffen im der Art, daß Bollſtan⸗ 
digkeit nicht verforen geht, und Weberfälung vermieden wird, 
‚ welche, während fie den äßeren Preis erhößt, den Innern 
Werth vermindert. ' ! 
Ditejenigen Anfihten, welche ber Werf. pag: KXIY "üßer 
pie lectio vulgata ausführt, verdienen um fo mehr Erwaͤgung, 
‚ale man Über nichts verfchtedenere Anfichten hat, ats über: Die 
Bedeutung und Nichtung der vulgata. Ber oft erwähnte 
Recenſent Über Sramers Arbeit will nach der Fiction von einer 
hologneſiſchen Recenſion die vulgata nur hierauf beziehen (man 


\ 
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veral.. dagegen Hugo in der Geſchichte Des rim, Rechts feit 
Safintan 1618 6. 78. not. 4.), unfer Verf. aber geht bis 
anf dıe Zeit der Buchdruckerkunſt herab und glaubt, daß zwar 
(don von dem Lehrern der botogneflihen Schule vielfad zur 
Berihtigung des Textes gewirkt worden ſey, dennoch die cris 
tifhe Thaͤtigkeit bis in die Zeiten der erſten impressa derges 
flalt fortgeſetzt betrachtet werden muͤſſe, daß erſt zu diefer Zeit 
quaedam consummata recensio, wie er ſich ausdrüdt, ans 
genommen werden könne. Dem Rec. gefällt diefe Darſtellung 
um fo mehr, da er die Buchdruckerkunſt mie Huͤlfe des reinen 
Mechanismus eine intenſiv und ertenfio größere Gleichartigkeit 
bewirkte. Uebrigens bleibe die Sjdee v. Savigny's in feiner 
Geſch. dei N. N. im M. A. ungeſchwaͤcht, dal eben durch 
bie mit der bologneſ. Schule. beginnende critifhe Thaͤtigkeit 
und dadurch bewirkte Veränderung der neuen Codd. die Alter 
vn unbrauchbar geworden und daher größtencheils verloren 
geganaen find. Bey der jetzt wieder ermachenden critifchen 
Thaͤtigkeit will Nec. die Hoffnung nidhe aufgeben, daß auch 
der eine oder andere dieſer Alteren Godd, aufgefunden werde, 
biufichstich der Inftitutionen hat er Gewißheit, wenn anberfk 
den Regeln bewährter Diplomaten und dem Urtheile fachvers 
ſtaͤndiger WRänner volles Zutrauen gefhenkt werden darf. Zu - 
den Ideen des Verf. über die Entſtehung und Ausbildung der 
vulgata geßört indeſſen noch insbefondere dasjenige, mas er 
pag. XXXVII anführt. 

Zufeßt erklaͤrt fih der Verf. Aber den Werth der ſamtli— 
den von ihm gebrauchten Codd. Mss. und charakteriſirt dier 
ſelben ſo umſtaͤndlich, daß er ſelbſt auf die Verſchiedenheit der 
behandelten 2 Titel Ruͤckſicht nimmt. Zum Schluſſe kann Rec. 
den Wunſch nicht unterdrücken, der Verf. möge irgendwo eine 
einfade Thevbrie Über die Behandlung der Codd. Mess. des 
roͤmiſchen Rechts ohne Nebenzweck dem literarifhen Publicum 
mitthellen , aber hiedey weniger Werth auf arichmetifche Zus 
fammenftellangen’ lagen, weil gerode diefe micht zu weit getrie⸗ 
ben werden mäflen, wenn etwas Größeres entfichen foll. Gar 
leicht, meint Dec. , führe diefe Art der Behandlung vom recht 
ten Wege -ab’,.fchon- dann, wenn jemand nicht Die Kraft und 
Neigung gu mathematifhen Formen wie der Verf. hat. 
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7) Nicht weniger ſorgſam hat übrigens der Verf. ach 

+ die Älteren impreasa geprüft und verglichen, weniger umfländs 
fich fih mit Recht deswegen erklärt, weil er uns früher fchon 
shäßbare Beytraͤge zu diefem Theile der Literarurgefchichte 

C(Civil. Abhandi. No. VII.) geliefert Hat (p. XLVIII—LII). 
Sinsbefondere if Hier merkwürdig, daß der Verf. nah feiner 

- früheren Abhandlung fchon Familien bilden konnte, was Hier 
Beftätige iſt. Hierdurch gewinne auf eine fehr einfache Art die 
Anſicht, daß erſt mis der Buchdruckerkunſt eine gewiſſe Gleich⸗ 
artigkeit moͤglich wurde. Wey dieſer Gelegenheit wird bemerkt, 
daß ein impressum „men lectiones an einer Stelle in den 
Tert aufnahm, um die Variante anguzeigen. 

8) Mit der Beurtheilung der Haloandriſchen editia wied 
der Uebergang zu den neueren editiones gemacht (DII— LV). 
— nicht leicht wird ſich jemand beffee über die Arbeit Haloan⸗ 

der's, und insbeſondere uͤber die Art feines critifhen Wirkens 
- ausiprehen. Wo der Verf. das Werbältuiß der haloandrına 
jur vulg. codd. angibt, fagt er den großen Abſtand beyber 
anführend — nec mirum, nam qui Haloander vulgatae 
serviat ?Vefonders legt der Verf. vielen Werd auf Has 
loander's Interpunctionen. Hinſichtlich der gedrängt gegebenen 
Anfichten über die neueren Ausgaben und anderen Huͤlfsmittel 
muß Rec. lediglih auf die Schrift verweifen (LV — LVIII) 

Die eregetifhen Moten follen blos zum, Unterrichte bey 
gregetiihen Worlefungen dienen: find aber gewiß, wenn fie 
ſolche Winke enthalten, wie 5. ©. gleich im Anfange: „Sabi- 
num in hac doctrina pro classico auetore habitum esse, 
yerisimile est, quod quatuor parvi hujus tituli capita e 
scriptis ad eum excerpta sunt“ jeder vollendeten Ausgabe 
des corp. jur. zur Zierde, 

Möge des Verf. Arbeit rege Theilnahme und Maqhah⸗ 
mung finden; moͤgen dieſe den Verf. zur größeren Arbeit ers 
färken, und möge überhaupt ein Feld nie vernachlaͤſſigt werben, 
wozu nur Menige Geſchick und Luft haben, und biefs fo oft 
an Beharrlichkeit oder aͤußeren günftigen Verhältuiffen Mangel 
leiden ! 


Roßhirt. 
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Etwas äber den deutſchen Adel, Aber Ritter: Sinn und Militair⸗ 
Ehre in: Briefen von Kriedrid Baron de la Motte Fouque 
‚und Sriedrih Berches in Hamburg. Nebſt Beplagen aus Moͤ⸗ 
ſer's, 8. 2. von Haller’! und Rehberg's Gchriften. 
Hamburg bev Perihed und Befler 1819, Der Ertrag dem Armen» 
Arbeitd » Haufe ded Herrn Baron von Kott witz in Berlin. ' 


Theile eine Aoußerung des Herrn Barons d. I. M. F. 
äber Decenfiogen und kritiſche Zeitſchriften, theils die Eigen 
hämtichkeie diefer Schrift, die wur die Gapichriften eines 
Gtreites Liefert, deffen Entſcheidung dem Lefer Aberlafien bleibe, 
veranlaffen ‘den Mec. einige Bemerkungen, oder vielmehr feine 
Anfihten, über Mecenfionen im- kritiſchen Zeitfchriften voraus⸗ 
zuſchicken. Diefe kitterärifchen Inſtitute find, wie die meiften 
andern Einrichtungen der Geſellſchaft, ein Erzeugniß des Bes 
dürfniffes. Bey dem Weberbandnehmen fchriftfielleriicher Pros 
ducte war es angenehm und nüßlich, daß, durch eine Nachricht 
von dem Zwecke, Inhalte und dem Werthe eines Buches, die 
Wahl und Bekimmung zur Lefung und Auſchaffung deffelben 
geleitet wurde. Beſonders in Deutſchland, wo vor allen ans 
bern Ländern viel gefcheieben wurde, fanden bergieihen Ins 
Ritute von Andeginn vielen VBenfall, und fchon Dies zeugt 
genügend für ihre Nuͤtzlichkeit. Es erhellee Hieraus aber zu⸗ 
gleich, daß nicht Lob und Tadel der Schriftſteller Zweck und 
Abſicht der Rerenfionen fey und ſeyn koͤnne, denn abgeichen 
davon, daB vernünftigerweile ſich Rein Inſtitut, vielweniger 
aber der einzelne Recenſent, einer foldhen Anmaßung, wie 
bierin läͤge, laut und dffentiich ſchuldig machen würde; fo 
möchte beydes doch auch für die Schriftfieller gleich nutzlos ges 
fpendet werden, und würde auf allen Faß immer nur ein 
untergeordneter Zweck zu einem hoͤchſtens nur möglichen guten 
Erfolge feyn und bleiben können. Well aber Recenſionen uns 
möglich bloße Inhaltsverzeichniſſe bleiben innen, um das 
Mublicam über dasjenige zu unterrichten, was es von ber 
Lefung des Buches gu erwarten habe; fo muß ber Recenſent 
auch dieſer Inhaltsanzeige fein, jedoch motivirtes, Urtheil bins 
jufügen und dies durch die vorliegende Schrift felber begräns 
den. Derſelbe iſt daher als Meferent zu betrachten, der feiner 
Relation fein befonderes Gutachten Hinzufäge Dies kann abs 
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ſolut falſch ſeyn, und wird tin dieſem Falle duch ben Ber 
eichtshof dee Publicums verworfen werden; ed kann aber aud) 
auf befonderen , eigenthuͤmlichen, noch Anansgemadhten Grund⸗ 
fägen. und Anſichten beruhen, dann werden ſich die Stimmen 
. theilen, und fo wird eine Recenſion für die dffentlide 
. und allgemeine MWärdigung eines Buches immer nicht ohne 
allen Einfluß ſeyn. Dagegen wird ein jeder, der durch den Titel 
eines Buches verantaßt feyn möchte, daſſelbe zu. beachten, durch 
Die Necenflon deffelden in den Stand gefeut werden, eimigers 
maßen gu beurtheilſen, was er darin zu ‚erwarten habe; ſo 
daß fogar ein unbedingter Tadel deffefden bie Veranlaſſung 
werden Pönnte, gerade Deswegen dies vom Recenfenten getas 
beite, Werk zu lefen. 

ODies auf die: vorliegende Sqrife angewandt, fo protefiirt 
| Be vor allen Dingen dagegen, den Herrn Baron loben ode 
 tadeln zu wollen , und bemerkt gu deffen Drohang, den Res 
tenferten- auch anter der Nebelkappe finden zu wollen, daß, 
wenn ihm aleich in den neblichten Begionen des Herrn Bar 
zons eine Nebeſkappe hoͤchſt mörhig fen, doch bie "Medaction 
ber Heidelberger Jahrbuͤcher vom Recenſenten befage fey , ihm 
diefe Nebelkappe jederzeit zu Öffnen. Was aber die Mecenflon 
diefer Schrift ſelber anlange, So proteftıre Rec. ebenfalls bar 
gegen; als wolle er fi eine enticheidende Stimme in dem 
Hierin geführten Streite anmaßen, wenn er es auch Bein Kehl 
haben mag, daß er im. Gonzen geneigter fey, den Anſichten 
des Herrn P. beyzuſtimmen. Eine Anzeige von des Herrn 
Barons Idyll: Jaͤger und Jägeritieder, die aub ale 
Anlage ©. 47 eingefchaftet worden, veramlaßte diefen Greif 
wechſel, der ſich eben deswegen auch keinesweges auf die durch 
den Titel Begeichneten Gegenflänte, Adel, Ritters Stan 
nnd Militair, Ehre, beichtänkt, fondern noch eine Menge 
anderer Gegenſtaͤnde, als die Leibelgenihaft, des Heren Bu 
sons Tchriftftellerifhe Leiden und Freuden, und fogar die von 
dem Herrn Baron vorgenommene Emendatlon eines Körner 
(hen Liedes, behandelt. Einen großen Theil des Baͤndchens, 
Den did vorliegende Schrift aunsmacht, nehmen Uberdies die 
auf dem Titel erwähnten Auszüge aus Moͤſer's, Hallers und 
Rehberg's Schriften ein, und fo deſchraͤnkt ſich das Etwas 
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anf ein ſehr Wenig So mänibenswerch nun aber auch 
seht viel von einer intereſſanten Abhandlung ift und feyn 
würde, fo würde uns doch deswegen fein Vorwurf gegen Die 
Verf. zuſtehn, und wir dürften hoͤchſtens bedauern, nicht mebe 
erhalten zu haben. Ganz anderer Art und bep weitem bes 
fimmter find ader die Anfpräche der Leſer an den Berf,, in 
Ruͤckſicht der Qualitaͤt feines fchriftfielerifichen Produets, und 
fo fragt es ſich alſo, ob und wie die Aufgabe geläft ſey, welche 
die Verf. als Gegeuſtand bie Schrift bezeichnet Baken ? 
Diefe Aufgabe nun liegt in. der fhon erwähnten Anzeige des 
Idylls Jaͤger und Jaͤgerlieder, und if hiernach: die Eutsı 
wickelung bes Verhaltniſfes, in welchem Deutſch⸗ 
lands Adel zum Bürgerſtande Rebe, mit befondes 
rer Beziehnng auf den Rittergeiſt des deutſchen 
Adels und in WBergleihung mist dem Adeiginftitut 
in Großbrittannien. Dazu kam im Laufe der Verbands 
Iungen die Vergleichung der Militair, Ehre mit dem Mitters 
geifte des Adels. Rec. muß jedoch hekennen, daß er vergebeus 
die Löoſung ˖ dieſer Aufgaben geſucht und unbefriedigt „diefe Schrift 
aus den Haͤnden gelegt Habe, Als Beleg dieſer Behauptung 
will Rec. nur eins anführen, welches genügen wird. Dey dem 
vorliegenden Streite, wodurch bie Anfihten und Meynungen 
ber Leſer für eine oder die andere Meynung gewonnen umd 
das Urtheil eines jeden derſelben beſtimmt werben follte, wear 
es ſchlechthin nothwendig, Daß der Streitpunct im’ Voraus ges 
nau beflimme wurde; Dies iſt aber nicht nur nicht geichehn, 
fondern derfelde ift vielmehr wiffentli und abſichtlich under 
fimmt gelaſſen. 

Nachdem nämlich der Herr Baron den Nittergeift, ale 
Bedingung und Kriterion des Adels, feſtgeſtellt hat, ſagt er 
®. 55: 

Vielleicht wir .Du verlangen, ich folle das Weſen des 

gerähmten Rittergeiſtes in wiſſenſchaftlicher Klarheit durch 

eine Definition beſtimmen. Aber Ich glaube beunah, Du 
thuſt es niche, da Da ja ſeibſt ihn Bereits anerfenneft, 
ale etwas ‚Schönes und Frbabenes » und Dir nun mit 
einem ſolchen Ausſpruche nicht. fonderlich. gedient ſeyn 
könnte, am wenigfien von Einem, deſſen ſchmaches Tar 
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(ent für dergleichen Du nur allzuwohl aus Erfahrung 
kennt. Dennoch würde ih es vielleicht verſuchen, dieſer 
möglichen Forderung zu genügen, wenn es mir nice 
ſchiene, als tauge das Aberhaupt für unfern Gegenſtand 
nicht. Der Nisterfinn iſt ein zartes Weſen, faft eben fo 
zart, als die jungfräufiche Unſchuld, und wii, gleich ihr, 
nicht ſowohl befinire als vielmehr dargeſtellt und in feinen 
Reinheit behuͤtet fepn. 
Sein Glaube Hat den Herrn Baron auch nicht getaͤuſcht, denn 
Kr. PD. verlange diefe Definition auch nit, und doch war fie 
gewiß unerlaßtich bey der erfien Entwidelung eines fo allges 
mein intersffanten Gegenſtandes. Mer. darf: nicht erfi eine 
Menge von Tugenden ergäßlen, um fie als folche anerkannt 
gu fehn, die mit Recht ſchoͤn und erhaben genannt werben 
möffen , wenn er aber auch nicht eine derfelden als ausſchließ⸗ 
liches Eigenthum des Adels fennt, fo muß gerade die Tugend, 
Ditstergeift oder Rirtterfinn, die ihm ganz neu in der 
Tugendlehre tft, .eine ſolche ſeyn, und. erforderte eben deewe⸗ 
gen eine gegaue Beſtimmung ihter Merkmale und Gränzen, 
um darnach ihre Weſenheit als richtig und nothwendig prüfen 
und erfennen zu koͤnnen. Es if daher ein weſentlicher Mans 
gel der vorliegenden Schrift, daß diefe Definition weder von 
der einen Bette gegeben, nod von der andern Seite erforders 
if, und diefer iſt um fo auffallender, da ſchon die volks— 
thuͤmliche Gruͤndlichkeit ded Deutſchen fie erfordert ‚hätte, wenn 
auch, wie doch nicht der Fall ift, der Gegenfland ſeiber ges 
ringere Forderungen an die Verf. gemacht hätte. Wenn man, 
nad) dieſer Probe aber allerdings auf Belehrung, durch gruͤnd⸗ 
lihe Unteriuchung und Prüfung der vorliegenden: Intereffanten 
Materie, Verzicht leiften muß; fo erfennt man doch ziemlich 
deutlich , wie beyde Verf. über den Adel denken. Dor Kerr 
Baron F. gründet die Rechte bes Adels auf eine reine Uſu⸗ 
eapion und unvordeuklichen Beſitz, ohne die bonam ſidem 
und den justum titulum , bey Erwerbung diefer Mechte, weis 
tee zu beruͤckũchtigen. Ex post hat aber auch, mad feinen 
Anfichten , der Adel wollgättige Anfprüche auf dieſe Vorrechte 
erlangt, indem ihm die Tugend Rittergeifi aber Ritters 
finn ganz sigentlich bepwohnt, und zwar is dem Made, daß 
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felbige fich wohl einmal dey Eingemen im Wolke finden Pünne, 
beym Adel aber von felber vorhanden und ihm angeboren ſey. 
ehr confequent werden daher auch geadelte Buͤrgerliche noch 
nit als vollkommen adelich betrachtet, und eeſt durch Ahnen 
wied der Adel bey ihren Enten vollſtaͤndig. Den Drud, der 
duch die Vorzuͤge des Adels auf das Volk fälle, kennt der 
Hr Baron gar nicht; denn der Leibeigne ift ihm ein Bauer, 
der, für mäßige Frohnen und bey: ordentlicher: Wirchfchaft, 
unter dem Schuß feined Gutsherrn ein feliges Leben führt. 
Den Bürger entfchädigt er durch die freye Befugniß, dur 
angefirengten Fleiß Geld zu verdienen. Allen aber läßt er, 
das solatium miserum: der Frepgägigkeit und die Möglichkeit, 
geadelt zu werden und dadurd) ihren Brıfeln Adelsvorzäge zu 
ewerben. Die eigenen Anſichten des Herrn Barond, fo wie 
ee fie ia feinen Romanen und Gedichten des breitern ausges 
führt Bat, und namentlid fein eigenes Glaubensbekenntniß, 
find die Grundfeſten dieſes Luftichleffee. Wenn daher auch 
der Herr Barın fi) der hiſtoriſchen Schule in der Politik 
binguneigen fcheint, fo kann er doch den Hiſtorikern keines— 
wege beygezaͤhlt werden, indem er vielmehr eine eigne Schule, 
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gränden würde. Hr. P. dagegen fieht in dem Adel ein, durch 
die Erfahrung aller Zeiten und Staaten, nothwendiges palitis 
ſches Inſtitut, welches in befonderer Beziehung auf: Deutſche 
land allerdings beſtehen, aber, mit Beziehung auf dieſe feine 
politiſche Nothwendigkeit, weienttiche Reformen und Verbeſſe⸗ 
tungen erleiden muͤſſe. - Für fein Beſtehen will er durch Eins 
führung der Mojosate geſorgt, und feiner Ausartung vorzus 
beugen, ihm einen Werdienftadel an die Seite geſetzt wiſſen. 
Sehr beicheiden ſtellt or dieſe Saͤtze nicht als Reſultate feines 
eigenen Raiſonnements, fondern vielmehr feiner Pertäre auf, 
und wenn dieſe daher auc keineswegs nen find, wandelt man 
doch auf allen Fall ſichern Fußes auf Dielen oft betsetenen 
Wegen, wohingegen man in den Nebeln bes Herrn Warond 
jeden Augenblick ſtrauchelt und den Weg verliert. Der voxs 
liegende Streit führe demnach auch gu keinem beichrenden Res 
faltate und gewährt bioß die Ergoͤtzlichkeit eines Theatergefechts, 
bey weichein am Ende alle Schauſpieler geſund and wohl von 
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der Bühne abtreten, eine Ergoͤtzlichkeit, die daburch noch vers 
miehrt wird, daß, wie im Sommernachtstraum, die Decoras 
tionen durch Anſprache an die Phantafle der Zuſchauer erſetzt 
werden. Als gält es einen Kampf auf Tod ımd Leben, tritt 
der Nitter gegen den Bürger in die Schranken, beyde Kaͤm⸗ 
pfer ermuthigen fih durch das Lofungswort:. Ans Werk, 
zum ſchweren Kampf und geloben, wie die Romanhelden bey 
den Zwenfämpfen zu Gottesurtheilen, fi zuvor gegemfeitige 
brüderlige Liede. Aber Liebe widerftreitet dem Kampfe, und 
diefer kann nicht mir voller Kraft des Körpers und der Seele 
geführte werden, wenn nicht Haß, glühender Haß, gegen die 
Abfiht des Gegners vorhanden il. Ein bloßes Rapiren iſt 
Baher diefee Streit, wobey es hoͤchſtens blank Flecke geben 
fonnte. Aber auch dieſe feßte es nicht einmal, denn 
wenn auch je zuweilen der Buͤrger weit ansholt, um dem 
Ritter einen tächtigen Prellſtoß bepzubringen; fo kann doch 
der Verleger dies nicht gegen den Dichter Übers Herz bringen 
und der Freund fürdtet, dem Freunde wehe zu chun. Goͤtht 
verlangt von ben Gchaufpielern zur vollfommenen Darftellung 
eines Zweykampfs, und gewiß mit Recht, daß fie ihn nad 
den Negeln der Fechtkunſt darftellen, wie vielmehr mußten die 
Verf., die doch das Publicum verfichern wollen, dies ſey ein 
Ernſtkampf, wenigftene die allgemeinen Regeln einer Dispus 
tation beobachten und fidy wicht damit Begnügen, ohne Feſt 
flellung des Streitgegenſtandes, hin und ber zu reden, ohne 
daß man fähe, von wo der Streit andgeht und wohin er 
führt. Diefe Art des Streits laͤſit die Streiter denn auch ofl 
abirren, fo daß man gar nicht den Zufammenhang der abdgeı 
handelten Gegenflände mit dem Tirel des Buchs begreift. Das 
hin gehört denn gang insbeſondere die Abichweifung zu des 
Herrn Barons litterarifhen Schickſalen. Bittere Klagen, ja 
ſelbſt Drohungen, womit ee feinen erſten Brief beſchließt, vers 
anlaffen Herrn P., ihm Balfam des Lobes zu fpenden, wobey 
doch ſelbſt er es nicht unterlaffen kann, auf das bekannte non 
multa sed multum hinzudeuten, indem er demerft, daß der, 
welcher viel ſchriebe, auch Gefahr kaufe, aus der Mode zu 
- kommen. Jener Lobbalfam verfehlt nun aud bey dem Herrn 
Baron F. feinen Zweck nice, fondern begeiſtert ihn vielmehr 
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4ä einem dichteriſchen Schfuffe , wornad er, vom bitterm Pfeile 
der verfappten Schreyer fchmerzlich verwundert, doch getroͤſtet 
durch goldenen Duft, der ihm in die Wunde quillt, getruͤufelt 
son gefchiedenen ſowohl als lebenden Dichtern, and geftärkt 
buch Wink and Gruß der feinen Kampfplatz umſtehenden 
Freunde, endlich zum palmenumgränten Alter des Dichterruhms 
gelangt. Wer möchte grauſam genug fepn, dem Herrn Baron 
diefe freudige Ausſicht zu verfümmern, rathen möchte man ihm 
aber doch, nicht von der ihm beſchiedenen Dichterbahn abzu⸗ 
jnweihen und ſich In das Feld Raarswiffenihaftliher Specu⸗ 
lationen zu verſteigen, eingedent des Opruͤchleins: ne autor 
ultra crepidam. 


C. FJ.c 





Kann die Vereinigung der Vroteſtanten mit den Kathofiten, da jene 
ſich (en mir der griedifhen Kirche ‚vereinigen wollten, bey ’jegie 
ger Aufflärung noch einem ‚Unftende unterliegen Der theolog. 
Fakultaͤt zu Tübingen gewidmet, Landehus, bep Weher. 1819. 
268, iu 8. 


„Ale transcendentalen fhönen Geiſter Nord⸗ 
dentſchlande — ſchreibt ©. 4 dieſer Fingichrift — misb lli⸗ 
sen die Reformation; die Schloöͤſſer [sweo Hüter 
Oqloſſer ga Frankf. a. M.], die Stolberg, die Schlegel, die 
Werner [Plucate, welche in dee That nur eine einzeine Pers 
fon oder Familie bedeuten ] ind in den Schoos der römlı 
[hen [1] Kirche zuruͤckgekehrt. Welch ein ſchoͤnes Beyſpiel, 
der feurigften Nahahmung werch und gewiß, würden nicht 
die Würtenbergiihen Proteſtanten geben, wenn fie 
ih mie den Würstenhergifhen Katholiken Vvereinigs 
ken.“ n 

Der Wunſch des Verf. kann dem Grade feiner Einſicht 
gemäß ſeyn. Zum Gluͤck find jetzt auch die Würtembergiihen 
Proteſtauten und Katholiken durch eine gegen beyde 
gerechte und liberale (Freyheit fihernde) Conſtitution vereis 
nigt. Die Frage wärs alfo vielmehr fo zu fielen: ob bie 
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erſten Grundſaͤtze des Proteſtantiemus und Kothotelemu⸗ ohne 
Anſtand zu vereinigen feyen ? 

Der Verf. fpriht vom DVereinigen; aber diefes Verei⸗ 
nigen if ihm, wie ſich aus dem Zuſammenhang ergiebt, ein 
Uebergehen. Diefes Uebergehen wäre, im angedeuteten 
Fall, ein Webergehen des größeren Theile in den Heineren. 
Ein ſolches Uebergehen ſetzt voraus, daß der Pleinere Theil im 
Weſentlichen recht, der größere Im Weſentlichen unrecht habe. 
Denn außerdem, wenn beyde Theile zum Theil. recht, zum 
Theil unrecht Hätten, würde duch Aufklärung nicht ein Ueber—⸗ 
gehen, fondern eine Vereinigung in einer dritten gereinigteren 
Lehr s Anfiht und Gefellichaftsverfaffung zu erwarten und gu 
wuͤnſchen ſeyn; wie dies bey den bepden proteflantifchen Kirchen 

‚Leicht Matt finder, weil fie im Wefentlihen, in den leitenden 
. Grundfägen, einig find und gerade der Hauptgrundſatz der 

„Aufflärung“, die fortdauernde Pflihe und das Hecht der 
Wahrheitsforfhung, ihnen das Aufgeben des Unrichtigen und 
das Aufheben des Unnoͤthigen moͤglich macht. Was hingegen 
kann der Grundſatz, daß „etwas immer geglaubt werden muͤſſe, 
weil es einft geglaubt wurde I* mit der Aufklärung, d. i. mit 
Aufdellung der Einfihten, gemein haben ? 

Der Berf. fpricht von einem Vereinigen durch Uebergehen. 
Man müßte ſich alſo zuvoͤrderſt deutlich machen, Mas das 
ſey, wohin uͤberzugehen waͤre. Rec. unterſcheidet immer 
gen Katholiciesmus und Papismus, oder deutlicher: Ein 
anderes iſt katholiſche Kirchenlehre und Kirchenverfaſſung, ein 
anderes paͤbſtliche allgemeine Werichtsbarkeit und Kirchenherr⸗ 
ſchaft (Papokratie). 

( Dee Beſchluß folgt.) 





No. 19. Heidelberger 1820. 
Jahrbuͤcher der Litteratur—. 





Kann die Vereinigung der Proteſtanten Mit den Kathoſiken, da jene 
fih fhon mit der griedifhen Kirche vereinigen wollten, ben jetzi⸗ 
ger Aufflärung noch einem Anflande unterliegen? Der ıheolog: 
Fakultaͤt zu Tübingen gewidmet. Landöhur, bey Weber. 1819; 


Beſchluß der Im No. 11. abgebrochenen Necenfion. ) 


En achter Katholik iſt, wer die katholiſche Kirchenlehre und 
Kirchenverfaſſung anerkennt. Dieſes beydes beſteht aber nicht 
in einem irgendwo feſtgeſetzten und von der allgemeinen Kirche 
lanctionirten Spftem. Bin Lehrganges oder auch nur ein 
Geſetzgehungsganzes Über die Kirchenverfaffang, ift nirgends 
von der allgemeinen Kirche vorgefhrieben. Wer die einzelnen 
von anerfannt s allgemeinen Concilien für apoftöliiche Ueberlie⸗ 
fetung erfiärten Lehriäge, als Lehre, und mer die durch eben 
ſolche Eoncitien, vornehmlich durch das Nicäaniihe von 305. 
jum SKirhengefeb gewordene innere Kirchenregierung durch 
Biihöfe und Patriarchate, unter denen das roͤmiſche das Priv 
mat (Ta garen) habe, zugleich aber die Repräfentation der 
Kiche feluft Buch Provinciat » und allgemeine‘ Eoncilien ale 
Kirhenverfaffung anerkennt, der umfaßt, was eigentlich zum 
Katholicismus gehört. Nothwendig zum ädten Katholicismud 
iſt nur die kirchliche Vereinigung mit dem Biſchof, welcher 
aber in amtlichen, kirchlichen, Entſcheidungen nicht ohne ſein 
Presbyterium oder Capitel zu handeln hät. Dieſe find vor 
Discefan s Spnoden verantworilih, und geſetzliche Kirchens 
verördnungen find nur dort zu machen. Alle Batholifch : glaus 
bige aber vereinigen fi durch. die Biſchoͤfe, als durch eine 
collegtatifhe Geſammtheit, mit dem römifhen Primat. weiches 
für Einheit der Lehre und Neinigkeit der Sitten durch Bü 
(höfe und Synoden, aber nicht als Seibſtrichter, zu forgen, 
primaitfch die Pflihe und das Recht hat, nach dem katho/ 
liſchen Kirchenrecht der erſten 8 Jahrhunderte aber ſelbſt darin, - 

ig 
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wenn gegen einen Biſchof Klage in der Kırde iſt, nur dahin 
zu würfen hat, daß er dur Seinesgleichen in feiner Nähe 
gerichtet werde; wie dies beionders durch den Streit der Afris 
kaniſchen Kirche Über die für nikaͤniſch ausaegebene Canones 
des Sonriltums von Bardica (a. 344.) unläug.ar wird. Bol. 
Spittlers Unterfuhung der 1ardicenfiihen Schluͤſſe im 1V. Th, 
des Mienieliihen Geihichrforichere. _ . 
Bon allem dieiem nun iſt noch gar fehr umterfchieden bie 
nicht durch Defumenifche Eoncilien, fondern nur durch pabf 
tihen Decrete und Synoden gangbar gewordene Behauptung, 
daß der römische Biſchof und Patriarch nicht nur Pıimas aller 
Bifchöfe, fondern Supremus, ja Überall ſelbſt Biſchof und fogar 
Über die nicht mehr fraternitatem et cöncordiam, fondern obe- 
dientiam gelobende Biſchöfe Kirchenregent ſey Dieſe zur Ge 
wohnheit gewordene, aber durchaus nicht aus der Älteren Tras 
dirton oder aus der Geſetzgebung der Kirche dur allgemeine 
Eoncilien nachzuweiſende Pabſtmacht behauptet, daß fie nidt 
nur die richtig entflandenen Kirchengefeke Überall zur Boll 
ziehung au bringen, fondern auch, wenigſtens provifprifch und 
bis zu einem allgem. Concilium gültig, über Dogmen und 
Sitten zu decretiren, vornchmlid aber alles, was fie ſelbſt 
für causas majores erfiäre, unmittelbar vor die Gerichtsbars 
keit nah Nom zu ziehen die Pflicht und das Recht habe. Und 
diefes hauptſaͤchlich iſt der roͤmiſche oder pabſtliche Ka— 
tholicismus. Selbſt aber das mit den Griechen gehaltene Floren⸗ 
tiniſche Concilium 1439. hat die Macht, die ganze Kirche za 
weiden und zu regieren, nur auf das beſchraͤnkt, was daruͤber 
in den Acten der Kirchen verſammtungen und den 
(Achten) Kirhengefeßen enthalten jey. Eben dieſes 
it weir weniger, als die römiiche Curie zum römischen 
Karholicismus rechnet und der Pabſt fie dahin rehneh läßt. 
Der Kathoirctsmus har nichts Weſentliches, was mit den 
Pflichten und Medien der Stoaten und ihrer Regierungen 
unvereinbar wäre. Wie hingegen wird je zu zeigen ſeyn, daß 
die Theorie des Papısmus von der päbfllihen univeriellen 
Kirchenregierung, von ihrer wenigſtens proviforiihen Geſetzge⸗ 
hungsmacht und von der allgemeinen Gerichtsbarkeit der curia 
romana mit der Grundwahrtheit aller ihrer ſelbſt ſich bewußten 
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Staatsverfaffungen: daß jede unabhängige und ſelbſtſtaͤndige 
Otaatsregierung eine Einmifchung fremder Jurisdiction und 
Gerichtsbarkeit niemals zugeben könne! nicht im Widerſpruch 
fiehe ? In politiſch wichtigen Benfpielen des Tages zeige fi 
diefer mächtige Unterfihied in der — fo felten recht verſtandenen — 
Gache der Iriſchen Katholiken, welche noch nie erklaͤrt haben, 
daß ſie von dem Einfluß des Pabſtes als eines fremden Ge— 
wiſſens Regenten und Richters frey zu ſeyn glaubten, und 
an den oben beſchriebenen reinen Katholicismus ſich halten 
wollten. Eben fo zeigt es ſich bey allen denen, welche nicht 
aͤcht karholifch zu feyn meinen, wenn fie nicht glauben, daß 
Territorialverhältniffe einer folhen Kirche zum Staate nicht 
ſchon durch Einverftändniß von Dideefanfpnoden, ald den Manpdas 
tarien der Kirchengefellfchaft, mit den conftitutionellen Landess 
geiebgebungsbehörden,, fondern nur duch Verträge mit Sr 
paͤbſtlichen Heiligkeit, alfo durch faktiiche Anerkennung eines mehr 
old fonveränen, allgem, Kirchenregenten, ausgemacht werden 
dürften. Solche Verträge — find fie etwas anderes, als eine 
durh den Achten Katholicismus nicht geforderte Anerkennung, 
als ob immer noch jede römisch « katholiſche Landeskirche unter 
einem auswärtigen Fürften ſtehe, mit weichem die Staats— 
tegierung Über ihre eigenes Verhältniß zu ihren Unterthanen, 
wie mit einem univerfellen Kirchenregenten, Verträge Tchließen 
möffe, und nur durch feine Conceffionen und Permifflonen und 
Indulte ihre Nechte und Einrichtungen erhalten könne ? Leider! 
bat es ſich ſelbſt in Teutihland, 3. B. in dem Tonflict des 
Baprifhen Concordats mit dem Neligionsedict und in der 
Wuͤrtembergiſchen conflitutrenden Ständeverfammlung, gezeigt, 
daß viele Katholiken das aͤchtkatholiſche, aͤchtkanoniſche Kirchens 
techt, weiches mit dem Staatsreht bierin nicht im Widerſpruch 
it, von dem ſelbſtgemachten päbftlichen Kirhenreht, welches 
erft in den dunkeln Zeiten nad) Tarl dem Großen flufenweife 
Immer mehreres ſich ſelbſt zuſprach und zueignete, nicht fo, 
wie e8 teutichen Gelehrten und Gtaatsgenoffen geziemte, zu 
untericheiden oder unterfcheiden zu lernen ſich beftreben. 

Dem Verf. ſcheint diefer Anfloß an dem römifhen Par 
yiömus, wegen der gu allen Zeiten unverfennbaren Attentate und 
Anfpräche auf einen Gegenſtaat im Staate, als Hinderniß bed 
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von ihm fo leicht moͤglich gefhilderten Uebergehens zum 
Voraus wohl vor Augen geweſen zu ſeyn. Schon in der 
Vorrede bemerkt er, daß man ja „den Anmaßungen der 
tömiihen Eurie feit Leo X. mit Kraft begegnet habe und 
die Regenten ihre Hoheitsrechte zu bemahren wiſſen.“ Gerade 
diefes aber, wen haben es die Regenten gu verdanfen, als 
„feit Leo dem X.“ der Reformation und der wuͤrkſamen Forts 
dauer des Proteflantiemus? Sol etwa die teutſche Staats— 
geſchichte vergeffen, daß noch 1558 Pabıt Paul IV. in Ders 
einigung mis ſeinen Cardinälen das Kayſerthum für ein Lehen 
des päbftl. Stuhls erklärte, welches Carl V. nur in die Hände 
des Pehensobern hätte zurückgeben ſollen, ohne deffen Einwillis 
gung K. Ferdinands Wahl nicht gelte. Soll die geſchichtliche 
Staatsrechtkunde vergeffen, daß noch 1562. P. Pius IV. ges 
gen K. Maximilian Il. auf dem Geloben der obedientia bes 
ſtehen wollte, daß noch 1648. Innocenz der X. de apostolicae 
potestatis plenitudine viele Artikel des Weſtohaͤliſchen Fries 
dens für ipso jure nulla, und eben Dort, wo Religionsfriede 
werden follte, alle Proteitanten für Haͤretiker erklärte, denen 
"rin iberum haereseos exercitiun nicht geflatter werden ſollte; 
wie überhaupt jeder Vertrag Über Segenftände der Kirche, ohne 
die Auctorität des heiliges Stuhls gemacht, null und nichtig 
fev. Soll man vergeffen, daß hierdurch der Papft feine karhos 
liſche Kirche Teutſchlands eigentlih , foviel an ihm lag, des 
Weſtphaͤl. Friedens verluftig gemacht Hätte? Oder hat denn 
jemals die römische Curie oder der doch durchaus zur Unparıs 
eheplichkeit verpflichtete Statthalter Ehrifti auf Erden etwa in 
den jeßigen Zelten der „Aufklärung“ jene Webertreibungen der 
Vorzeit zurückgenommen und, wie ein redlicher Lehrer der Welt 
es ſoll, das darin unrichtige berihtige ?_ Hat vie Pabſtmacht 
tigend verbefferungsweife anerkannt, daß die Regenten rede 
ihun, wenn fie nicht fremde Negentenrecdhte über ihre Staats— 
bewohner zulaſſen? Schon daß diefe immer ihre Hoheitsrechte 
zu wahren wiffen müffen, Deuter auf jenfeitige weitere Ans 
ſprüche, wie fi? von K. Conftantin bis Carl dem Großen uns 
erhört waren. Hat die Pabſtmacht Recht dazu, fo hat fie die 
Pflicht, nicht nachzugeben. Waren und find die Aniprüche 
unrecht, fo ſoll darüber nicht unterhandelt, von einer Heiligen 


Nereinigung des Broteftantisn. mit d. Katbolieismus 181 


Behörde ſollen Fe pflihtmäfig und offen aufgeneben und nur 
auf das, was nad) der allgemeinen Kirche das rechte wäre, 
befchränte werden, 

Der Verf. giebt fogar aegen den Papismus den Winf in 
dee Vorrede: „Bon allen Staaten der Vorzeit wußte der 
ehmalige Venetianifche feine Würde gegen .die Koberungen des 
römifchen Hofe am Bräftigften zu behaupten. Kein Biſchof 
durfte, ohne Erlaubniß des Staats, eine Bulle annehmen, 
und daher fagten auch die Römer: Venetiani sunt haeretici 
privilegiati. Und doch waren fie, fügt Er Hinzu, eifs 
rige Katholilen“ Der Berf. fcheint alfo ſelbſt Katholi— 
tismus und Papismus fehr zu unteriheiden. Aber dennoch 
fpricht er davon nichts, daß der Pabſt jene Adhte Katholiken, 
die Venezianer, dafür ins Interdict legte, weil fie die Papos 
kratie fo enrfchloffen von dem aͤchten Katholicismus fonderten; 
daß Se. Heiligkeit alfo fie getflig ſtraften, weil fie ihre welt⸗ 
lichen Regierungsrehte wahren wollten. Dennoh will der 
Verf., daß die Würrembergiihen Proteftanten römifch s kas 
tholiich werden follten. Dennoh weh Er wohl, daß jene, 
weiche er die transcendentalen fchönen Geiſter nennt, gerade 
den Schoos der roͤmiſchapapiſtiſchen Kirche, nicht den, 
venetianiſch eifrigen Katholicismus geſucht Haben, und dahin 
auch won den Megenten s Pflichten und Rechten vieles abgegeben 
haben möhten. Er weiß ohne Zweifel, daß von Görres 
(8. 76 in der Schrift Teutfhland und die Revolution) ges 
gen den vom Erzbiſchof und dem Domcapitel ernannten, von 
unferee Staatsregierung beftätigten Seneralvicar, v. Weflens 
berg, behaunter wird, „er habe, wenn er auch für fih ein 
wohlmeinender Mann fenn möge, fhon darum Unrecht, weil 
er, um eine unerlaubte (?) Sache und ſchlechtbegruͤndete 
Aniprühe gegen die Eurie durdsufegen, fih hinter 
die weltlihde Mache flüähte und alfo, indem er die 
Zreyheit der Kirche zu vertheidigen vorgebe, fie wärflih an, 
die Souverainerät verrathe.“ Wie wenn die Srundlofigkeit 
aller Einwendungen und Eingriffe det römifhen Curie zu dul: 
den Pflicht des Katholiken wäre, nur damit es nie dahin 
komme , daß die Negenten, befonders die proteftantifchen, 
einen katholiſchen Unterthanen wenigfiens gegen das Unrecht 
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einer fremden Gerichtsbarkeit mie Kraft fhügen; wenn fie je 
noch nit feft beichließen wollen, fremdes Nichteramt und Ger 
feggeben in ihren Gebieten, wie der Staarsbegriff fordert, 
gar nicht zu dulden, und dennoch den. Achten Katholicismug 
feiner Beforgung durch ein in Lehr und Leben apoftolifchs 
Parholifches Epiſkopat und Didcefan s Spnoden nicht länger 
entbehren zu lafien. N_ 

Seen wir denn doch voraus, daß der Verf. nicht ums 
fonft auf Venedig deute, und daß er bedenke, wie viel es 
heiße, daß jene ariftofrarifchen Republikaner als haeretici 
privilegiati in der Kirchenverfaſſung und doch eifrig katholiſch 
geweien feyen; nehmen wir an, daß er (zunaͤchſt?) nur auf 
ein Uebergehen zu die fem nidtpapsfratiihen Katholicigmus 
fetten wolle ; fo fehen wir uns nad) den Gründen um, warum 
denn vom Proteflantismud dahin uͤberzugehen fo ſehr nuͤtzlich 
und fo leichte möglich feyn fole? A Gründe finder Rec. 
“ angegeben z. die verfuchte Wereinigung mit der griehiihen 
Kirche, 2. die jegige Aufllärung, 9. das Anfehen der Tradis 
tion, und endlich 4. daß der, in der Vorrede unfterblich 
genannte, Luther, nad S. 92 doch eigentliih periodiſch 
verruͤckt geweien und daraus ein großer Theil der Refor⸗ 
mation entſtanden ſey. 

Wenn ſich die proteſtantiſche Kirche je mit der gries 
chiſchen vereinigen follte, fo würden wenigftens die aus 
der pädftlichen nihe im Primat enthaltenen Oberherrlichkeit, 
aus der Transfubflantionsiehre, aus der Verweigerung des 
Kelchs, aus dem Prieftercdlibar entftehenden Hinderniffe nice 
entgegenftehen. Auch die römifch s fatholifche Kirche hat unter 
Meter I, diefe Annäherung förmlich verſucht, aber jene Hins 
derungen größer gefunden. Der mit vieler Vorficht verfaßte 
- Unionsentwurf der. Sorbonne vom Juny 1717. iſt aufs neue 
abgedrudt in den hiſtor. Aufihläffen über Religion und Kir— 
chenweien in Rußland ( Landshut 1814.). Der Entwurf made 
nach Sallican. Srundfägen einen großen Unterſchied zwiſchen 
dem Primat des Pontifer Rom. und dem „quidquid aucto- 
ritatis hodierno 'jure circa episcoporum electionem 
aut confirmationem vel etiam circa materiam dispensatio- 
num exercetur a rom. Poantifice sive propter ecclesiarum 


Bereinigung des Proteſtantism. mit d. ſatholicismns. 183 


| concessiones, sive propter concordata cum regihus inita, 
sive propter patriarchicam ipsius dignitatem. Die Son 
bonniften bemerken ſehr fein, daß dieſes minime protensum 
iri in eas ecclesias, in quibus usu non invaluit hoc po- 
litiae genus. Es aehoͤre nicht zur Union mit den ruſſiſ. Griechen. 
(Und dennoch follen fi jetzt teurfche Megenten darüber erff 
in Concordate eintaffen, weil ihre Narhgeber das canonifche 
Recht nicht genug kennen oder anwenden, und den Zeitpunft 
niht beobachten, der teutihen kathol. Kirche jene Nechtsvers 
bältniffe der Sallicanifhen auch zu vindiciren.) jeder mag 
auh 3. B. ans Platons, des vormal. Lehrers des Kayfers 
Paul, für diefen ſelbſt gefchriebenen Burgen Auszug der chriftl. 
Theologie nach der griediich » ruffiihen Mechtgläubigkeit ( Riga 
1770.) ©. 1121. 118 197. leicht erſehen, daß diefe Kirche, 
welche fi) als die morgenlandiid » apofloliiche betrachtet, von 
päbftlihen Abweichungen viel ſtaͤrker ſpreche, als von den pro— 
teftantifchen. Eben dieſes erhellte neuerdings aus der franzäfls 
(hen Schrift von Stourdza Über dieſe Kirchenverhäftniffe. 
Die Auftlärung beruht auf Zortdauer der Pflicht und 
des Rechts, immer, fo oft es zur Selbſtuͤberzeugung nöthig 
fheint, das Richtige und Unrichtige aufs neue gu unterfuchen. 
Wie nun diefe Selbfiübergeugung zur Ergebung in das, was 
Andere , oft offenbar Kenntnißarme, gu einer gemwiffen Zeit für 
alle Zeiten als wahr entichieden und beflimmt haben wollten, 
bewegen und auf dieſes als oberfien Grundſatz hinleiten Pönne, 
id unmöglich zu begreifen. 

Even diefe unmoͤgliche Refignation der Aufflärung in den Grund⸗ 
faß : daß die Ensfcheidung der moraliiben Wahrheit (etwa 
wie ein gerichtliher Proceh ) durch Stimmenmehrheit irgend 
einer Zeit für alle Zeiten abgefchloffen ſeyn muͤſſe! will der 
Verf. durch ein einziges großes Wort möglih machen: es ift 
Tradition! Daher beftehe der größte Theil diefer Schrift 
in der hochgepriefenen Abh. des ehmal. Domcapitulars von 
Lüttich, Herrn Jarry (8. 4 — 88) „Bon der Weberliefer 
rung“. Sonderbar fieht es aus, wenn mean ſich in den 
Srundfaß, daß Die Weberlieferung der Kirhenväter 
(da man doc gerade in der nädhften Zeit nad den Apofteln 
vom 5. 70 bis 130 wenigftens ein ganzes Menſchenalter hin⸗ 
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durch faſt gar nichts aͤchtes als uͤberliefert vorzjuzeigen hat) 
das nichtgeſchriebene Wort Gottes ſey, deswegen 
ergeben ſollte, weil die ( ſpaͤtere) Ueberlieferung ſelbſt dieſes 
von ſich ſelbſt zeuge. Man denke nur, wie lange zwey, drey 
Jahrhunderte find, wenn von mändlicher Fortpflanzung fchwer 
ver Saͤtze die Frage wäre. Welcher katholiſche Geſchichtforſcher 
würde es für möglich Halten, die Geſchichte des, der ganzen 
kathol. Kirche fo wichtigen, Conciliums von Trident aus Tras 
dition zu ſchreiben? Ein forfhender und pragmatiicher Mits 
arbeiter der Aüg. Preußiſchen Staatszeitung Städ 6. hat fo 
eben ( 18. San. 1820.) den Satz, wie er felbft fagt, Eis 
zur Evidenz Mar gemacht, „daß fih alle hiſtoriſche 
Kenntniffe in der Geſellſchaft mit 5 Generatios 
nen abfhneiden, indem dieſes die Graͤnze aller tradttios 
nellen. Nahrichten ift, da die Kinder nur wiſſen, was fle von 
ihreh Groseltern in der Jugend gehört haben. Won ihren 
Urgroseltern wiffen fie aber ſchon foum mehr, mie fie ges 
heißen, wo fie gewohnt, wann fie gebohren und mann fie ges 
ſtorben. Das Gefhichtlihe von 3 Generationen flieht immer 
über dem Horizonte, die Gegenwart ift im Mittagskreiſe, bie 
auch an fie die Reihe kommt, in Welten unterzuſinken, indeß 
in Often immer neue Gefchlechter aufgehen. So etwas zu 
wiffen tft aber immer angenehm, nicht nur in der Kirchen— 
gefchichte, wo man ein bejonderes Bekenntniß aufs Traditionelle 
gebaut Hat, fondern auch auf Pandtagen, wenn von Ahnen 
proden mit 8 und 16 Ahnen die Rede iſt, alfo von ſolchen, 
die längft unter dem Horizonte find und von denen die Gegen 
wart nichts mehr weiß. — Wie fehr fih aber alle traditionelle 
Nachrichten mit den Generationen abfehneiden, diefes iſt bey 
diefer ſtaatsrechtlich⸗-hiſtoriſchen — Gelegenheit recht Plar ges 
worden.“ Man wußte nämlich in einer gewiſſen Provinz gar 
nicht mehr, wie vielerley man unter vorherigen Regierungen 
an Abgaben zu bezahlen gehabt habe, und dergleichen etwas 
pflegt man doch genauer zu behalten, als vieles andere. Hatte 
doch die Kirche nicht einmal eine richtige Tradition über das 
Jahr von Jeſu Geburt, Taufe, Tod. Und weiche abentheuers 
lihen Dinge will Irenäus von einem Schuͤler des Apoſtels 
Johanncs tradirt erhalten haben!! Auch wird das viele Ber 
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rufen auf „das, was überall, was von allen, was gu 
allen Zeiten geglaubt worden fey“, fhon dadurch ganz leer, 
weil e8 durchaus kein flreitiges Dogma, und kein foldhes Kir— 
henflarut niebe, von welchem nicht nachzumweiien wäre, daß es 
nicht überall, und nicht non allen Kirchenmitgliedern auf gleiche 
Art geglaubt worden if. Die Hauptaufloͤſung aber alles dieſes 
Berufens auf Weberlieferung liege in dem Begriffe ſelbſt. 
Ueberliefert wird, was einft gethan und gedacht worden ſey, 
und wir alle fernen dies gerne aus (glaubhafter) Weberliefes 
tung. Aber kann denn die Weberlieferung, daß einſt etwas 
geglaubt war, ein Beweis ſeyn, daß auch wir es glauben 
mäfen? Wenn es noch fo gewiß wird, daß etwas Beſtimm— 
tes einft fo und nicht anders gedacht wurde, wie folgt aus 
folher Weberlieferung, daß man nun nicht mehr Darüber dens 
fen folle und nicht vielleicht richtiger darüber denken tönne? 
Wie lange wurde es, feit dem fünften Jahrhundert, als Webers 
lieferung geglaubt, daß das Symbolum Apostolicum von den 
Apoſteln, das Atrhanasianum von Athanaſius ſey! Wie viele 
paͤbſtl. Bullen baden die Briefe der. röm. Bifchöfe vor Siri— 
eins als ähe cirire? Gerade dort, wo man fo vieles Unaͤchte 
fo lange als Acht behandelt und Glaubensſachen darauf gebaut 
hat, follte man endlih behutfam werden, alles auf Ueberliefe— 
tung zu ſetzen. 

Gar zu liebevoll ſchließt endlich der Verf. Er fchreißt: 
„Wäre die Vermuthung, daß bey Luther periodifche, oft 


viederkehrende Verruücktheit, die erite, vielleicht Die 


einzige Quelle feines Neformatorberufs und des größten 


‚ Theile feiner Reformen gemeien fey, zur Gewißheit 
m erbeben,: o! fo mögen feine modernden Gebeine nun in 


drieden ruhen. ° Ueber feinem Aithenfrug [wie poẽtiſch!!] 
möge das weinende und gerriffene Vaterland nicht mehr feis 
nem Andenken fluhen. Er fliftete zwar unabfehbares Unheil; 
Aber er ahnete es nicht, daS er es flifte. Seine Werke Pin: 
nen alfo nicht gegen ihn zeugen, ihre Folgen ihn nicht vers 
urtheilen.“ Welch eine Fülle vor Liede und Liebe. Wie zu 
tehter Zeit weiß dieſer Arftiärungsfreund die moralifhe Zus 
tehnung von der juridifchen Imputation zu unterfcheiten ! 
Mon will fogar Lurhern niche mehr fluchen, wenn nur fa 
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Die gange Reformation — eine Folge von Verrüdts 
heit if. Ein unäberfehbares Unheil ift es freulih, daß 
Tentichland nicht duch Spanier und Staliäner unterjodht und 
zur Provinz gemachte werden konnte, daß teutiche Regenten 
und Völker vielmehr freyere Macht, nad nationalen und los 
calen Berhältniffen fih zu regieren, errangen , daß an keinen 
Regenten mehr, wie von. dem ehrlihen P. Hadrian VI an 
Chf. Friedrich den Weiſen gefchrieben werden kann: „Du bift 
ein Schaaf Du fol den Hirten nicht beurtheilen! Iſt niche 
der Saul feiner Löniglihen Ehren entießt worden ?* (Wald 
Werke Luthers. Th. XV. S. 2528. 2551.) daß die Regieruns 
gen ihre Rechte gegen Papokratie „feit Leo dem X.“ zu bes 
wahren mwiffen. Wie kommt es doch, daß der Verf. in der 
Vorrede mit der Anpreifung diefee univerfellen Folge der Re— 
formation für feine Aufforderung zu dem „felbft durch die Aufs 
klaͤrung ohne Anftand möglichen * Zurüdgeben der Würtemberg, 
Mroteftanten in den Schoos der römifhen Kırhe den Ans 
fang, und doch mit der Entdeckung, daß der größte Theil 
ver Reformen Luthers Folge feiner Verruͤcktheit gewefen 
fey, den Ochluß macht? Selbſt für die römiihe Kirche 
weich ein Heil, daß, feit der dur die Reformation entflans 
denen Oppofition, jene Art von Päbften, mie Alerander VI. 
und Julius IT nicht mehr möglich if. 

Viel Treffendes Über die gange Frage findet fih in den 
Anmerkungen des Evang. Predigers Bruch zu Kölln. zu 
und gegen des Herrn von Beaufort Vorfchlag zu Verei— 
nigung aller cheiftt. Kirchen (durch Vereinigung des Imperator 
und Pontifex maximus in Einer Perjon) Leipzig 1807. Bes 
fonders merkwürdig ift die Correſpondenz des Erzbiſchofs, Le 
Eoz von Beiancon mit den Vorſtehern der evang. Kirche im 
Frankreich. Die Haupterklärung war S. 102. „Sie laden 
ung ein, die katholiſche Religion ( Confeffion ) anzunehmen, 
Haben wir nicht das nämlihe Recht, Sie einzuladen, zur 
reformirten Äberzugehen? Freymüthig zu fagen: Sie 
Haben weit mehr Schritte vorwärts gu thun, als 
wir welche rüdwärts thun fönnen! Da ale Kirchen— 
und Reihsverrammiungen die Unenebehrlichfeit einer Kirchens 
verbeffecung in Haupt und Sliedern, in Glaube und Sitten, 
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oft genug bekannt, begehrt, nicht erhalten, nicht bewuͤrkt hats 
tn, da bemwärfte fie,‘ mit Gott, der Mind zu Wittenberg 
and der Leutprediger zu Zuͤrich.“ Und wir folten fie wieder 
von dort erwarten, wo das ganze ıdte Jahrhundert hindurch 
die Koncilien von Conſtanz und Bafel, die Churfürftenvereine 
und die Verfammlung zu Bourges vergeblich erflehten, vergebs 
lih ernöthigsen. 
H. E. G. Paulus. 





De Integritate Libri Job commentatur et vitas Candidatorum, 
quihus summi in Philosophia honores . . 1819. tributi sunt, 
apponit Decanus ord. philos. Theophil. Frid. Jaeger, 
Philos. Prof. P.O... Tubingae. Bey Schramm. 34 ©. in 4. 


Mir wahrem Vergnügen bemerft Rec., mie richtig ber 
Rırf. von den Haupttheilen der Jobiade, deren urfptüngliche 
Achtheit oder Wereinigung mit dem ganzen Gedicht. von. vors 
zuͤglichen Schriftforfchern bezweifelt worden iſt, die Mothwens 
digkeit, zum Theil menigftens die Wahrſcheinlichkeit dieſes 
urfpränglihen Zufammenhangs nachgewieſen hat. jene Eritis 
(he Skepſis, welche die entgegengefegte Möglichkeit auf dem, 
möglich hoͤchſten Grad von Wahrfcheinlichfeit zu erheben vers 
fahre, iſt außerſt fhäßbar. (Nachzuſehen iſt darüber, nad 
der Eichhorniſchen Einteltung , vornehmid — von M. N. 
‚ Stuplmann „Hiob, ein religidfes Gedicht, aus d. Hebr. 
neu uͤberſetzt, geprüft und erläutert ( Hamburg 1804.) und 
Bernflein Über das Alter, den Zweck und die gegenwärtige 
Sefalt des B. Hiob. in den Tſchirneriſchen Analekten 1. Bos. 
5. Ot. 1813.) Nichts iſt fo weit gewiß, als Gewißheit Mens 
ſchen moöͤglich iſt, wenn nicht auch ſcharfſinnige Sachkenner 
die Möglichkeit des. Gegentheils oder anderer Anſichten feeys 
thätig verfucht und bis zur denkbarſten Probabilitaͤt durchge⸗ 
daht haben. Eden deswegen iſt die ungefldrte freyefle Unter 
Inhung und mechfelfeitige, wuͤrkſamſte Mittheilung des Bes 
zweifelns ſo unentbehrlich, weil man nie die Wahrheit einer 
Behauptung für entfchieden achten kann, wenn nicht die Uns 
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möglichkeit, fle zu bezweifeln, dargethan iſt, letzteres aber nie 
als gefhehen angenommen werden darf, wenn irgend zum 
Voraus dem bezweifeln eine Schranke geſetzt und der For 
ſchungsgeiſt durch iraend ein anderes Einwuͤrken, als’ das der 
Sachgruͤnde, gelähme oder gehemmt war. Alle Orthodoxie 
(als Meinung recht zu haben) in theoretiichen und praßtifchen 
Fächern, tft wider fi feibit, wenn fie je die lebhafteſte Prüs 
fung ſcheut und ſich verbitter. Wenn fie diefelbe gar, wie 
ehedem , verbieten wollte, fo wäre die öffentliche Selbfivers 
dommung. Mue dadurch , ‘daß fie den fläten Much hot, fih 
von den Scharflinnigften auf alle Weiſe prüfen gu laffen, ber 
weist id) der Wahrheit innere Kraft. Denn der Mangel jenes 
Muths, worauf deutet er gemwiffer als auf ein geheimes Ge 
fühl der Schwäche, entweder nicht gältige Gründe zu haben, 
oder an eigener Kraft, fie al Gründe geltend gu machen, ju 
verzweifeln und an die Stelle diefer aͤchten Kraft vorüber 
gehende andere äußere Mittel der Autorität u. dgl. m, fegen 
zu wollen. | 
Die Haupttheile, deren Urſpruͤnglichkeit der Verf. durch 
innere Gründe beftätigt, find a. Proioa und Epilog der bu 
geifterten Dichtung K. I. II. und XLII, 7 — 17. Ohne den 
Prolog währe niemand, wie denn der Dichter jenes (vgl. 
Joh. 9, 2. 5) auh von Jeſus widerſprochene, alte, dem 
Ungtädlihen doppelt druͤckende Volksvorurtheil: Große Leiden 
find Beweis großer, dadurd) beftrafter, Vergehungen ! in dem 
gedichteten geheimen Hergang des Factums zum Voraus wider 
legt oder gehoben hatte Der Zwed ber ganzen Dichtung 
würde bunkel bleiben. Bloßes Verweiſen auf verftummende 
Ehrfurcht vor der Gottheit hoͤchſter Wahr und Weisheit. b. 
Des Elihu Reden. 8. 32 — 37. c. Abſchnitt 27, 7 — ad, 
98. d. Abſchnitt 41, 4 — 26. 


Segen I, 18. 19. fcheint ein innerer Widerfpruh zu entı 
ſtehen ans 29, 37. 92 7335 nam MOND mr ’M. 


Wie kann das Buch ſelbſ von leiblichen Söhnen 
Hiobs reden, wenn der Prolog de iR und fie als umge 
tommen angiebt? Der Alerandrin. Weberfeger ſucht zu helfen 
durch Hinweiſung auf vsov; naALaxiday nov. Der Verf 
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bantet an! formulam non nisi poßticam esse, quae non 
auriicis statera, sed populari trutina, sit examinanda, 
Allein, was gegen die: geihichtlichen , Umftände wäre, hätte 
der Dichter, auch im Vollston, dem Hiob Ichwerlich in den 
Mund fegen können. Und hinzuzudenken, wie ſchon Caſtell. 
im Polnglotton meint, Alii, si quas baberem, wäre aud) 
wider die im gemeinen Leben mögliche. Art gu ſprechen. [en 
noch ¶ iſt das Aufſtoßen, beſonders durch die Naſe. 
Der Nebenbegriff foetor liege nicht, ‚wie die Roſenmülleriſchen 
Scholien ıc. annehmen, In der Wortbedeutung. Ale Bedeu— 
tungen des Worts fommen in dem Grundbegriff zuſammen: 


herausſtoßen, befonders aber —FF sonitus e naribus, 
e gutture avium, coryza camelorum u. dgl. kurz : das Aufı 
feßen. Daher Kieriegt Nec. halitus meus alienus est uxori 
meae, singultus mei filiis ventris mei i. e. visce- 
tibus meis. Der Sinn iſt: Intestina aegroti illas ex. 
halationes velut alieni quid cum sonitu protrudunt per 
nares. Die Araber fehen fo fehr auf das Anftändige und 
Angenehme, daß fie im gewöhnlichen Reden miteinander die 
Hand vor den Mund halten. Der Mlagende, kranke Hiob 
fühlte und beruͤhrt um fo mehr, wie auch diefe Folgen ſeiner 
innern Aufloͤſung ihm traurig find. | 


Wegen Schicklichkeit der Reden des jungen, Braufenden 
Elihu verdiene vergliden zu werden Stäudfim über die 
Phiofophie , den Zwec und Urfprung des Buchs Hiob, in 
den Bepträgen jur Geld. der Religion und Sittenlehre. Bd... 
Rec. denkt es als der morgenländifhen Phantafie ſehr ange⸗ 
meſſen, daß ſie nad vielem Ernſt und noch vor dem Ueber— 
gang zur ernſtlicheren Entſcheidungsrede mit der ziemlich komi⸗ 
(den Einmiſchung des jungen, an ſich geiſtreichen, Mannes, 
der aber, wie man's erlebt, faſt zerſpringen müßte, wenn er 
nicht feine rafche Einfihten hochfahrend und wortreih genug 
herausſprechen konnte, abwechfelt. So miſcht die Naturpoeſie 
gerne Lächeln mit Ernſt; wie überhaupt die Jobiade nicht mit 
dem wohlgeordneten, abgemeſſenen Gang eines pceibentaliichen, 
Immer weit rationeller und logikalifcher geftalteten, Lehrges 
dichts, ſondern mit den Gedichten des Morgenlands gu vers 








190 Jaeger de Integritate libri Job, 


gleichen iſt, die im Ganzen wohl Plan und Zweck Haben, im 
Einzelnen aber der ungeregelten Phantafie viel freyeren Lauf, 
viet mehr Uebergänge und Sprunge auf allerley Gedanteni 
Affoctationen geflatten. — Wie zufammenhängend und ver 
tnüpfend geht des Elihu Rede 37, 2 ff. allmählich auf das 
vor den Augeli des Consessus auffteigende Gewitter, das Zei 
dyen des gegenmärtigen Gottes, über. Der Berf. eines Eins 
ſchiebſels, würde dieſer wohl fo gefchickt feine Zuthat hinein 
zupaffen gewußt haben ? Dichter, welche Nonſſeaus Heloiſe 
mit neuen Briefen ergänzen wollten, — mußten diefe mit 
aller abendlaͤndiſchen Kunft fie fo gut einzufügen ? 

Irrt Rec. nie, fo iſt der kritiſch finnreiche Aufſatz: 
Weber einige Stellen in Hiob, melche der Conjectural s Kritik 
zu bedürfen (einen ( Allg. Bibliochef der bibtifchen Lirteratur 
Bi. 2. St. 4. &. 616.) nicht, wie &. 18 annimmt, von 
dem Herausgeber der Bibliorhel ſelbſt. Berne führt Ru 
hier auch. no ale vergleihungsmärdig an — Bellermannsd 
Progr. über den Pan des Buchs Hiob (1818. Berlin. 8.).— 

Mir gleibem, faſt noch erhöhtem Vergnügen ; bemerkte 
Sec. in den angehängten Lebensikiggen der 43 Candidaten, 
welche 181g. aus dem theolog. Seminar zum philoſophiſchen 
Doctorarade vorbereitet hervorgiengen, ſchoͤne Spuren von 
vielfaher Seiftesbeichäftisung und vielfeltiger Theilnahme an 
wiſſenſchaftlichen und gelehrten Aufgaben der Zeit in ken anl 
gezeigten Probeſchriften für jene akademiſche Würde. Jeder 
Ber Profhovirten hätte deren zum menigften wen an die du 
ouftät eingereiht. Zum Beyſpiel: Krauf, Ein Wort der 
Wahrheit über Schellings Gottes s und Frepheitslehre; Don: 
ner zepı ray vov IMMarwavos noArreıoy . . andy Clemens 
XIV., Pius VII. und die Sefuiten. Meyding: Adum 
bratio atque Examinatio Spinozismi neben einem Aufiah 
Aber Homers und Herodots Erdkunde. Pahl, vom Parrior 
tismus der alten Bölfer;s Steinheil Entwickelung der 
Waͤrtemberg. Verfaffung bis Chriftopd, und Theilnahme 
des Volks bey den verfchiedenen Stufen ihrer Auebildung ; 
Gaupp Vergleichung der neueflten Zeit mit der Zeit der Ru 
formation. Eyth: Weber den Werth körperlicher Ausbildung. 
Bellen: Pfpchifche und ethiſcht Wuͤrdigung eiher Thathand⸗ 
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fung. Mehrere über naturrechtliche Gegenſtaͤnde; faſt alle zus 
gleich über etwas aus der Philologie, dieſer Baſis aller get 
lehrten Bildung. Weit weniger, als Rec. gewänſcht Hätte, 
fand er Specimina aus der hebrätfchen , orientalifhen,, Biblis 
fhen Litteratur. Und dies bey angehenden Theologen ? Wenig: 
flens drep mathematifhe, von Landerer, Scheurer, Weitbrecht! 
Reines aus der Phyſi!? — — Alles zufammengenommen 
aber zeigt fih Hoffnungsreih, was es wuͤrke, Wenn jungen 
Männern freye Zelt genug zum Studieren durch 
Staats und Kirchen s Unterfiüsungen moͤglich gemacht iſt. 
Wer. eiten maß, lerne, aber. findirt nicht. Im Seminar aber, 
für Logis und Koſt geſichert, darf und kann jeder für Uniner- 
ſitaͤtgsſtudien fünf Jahre verwenden und feinen Weg felbfl 
fühen fernen, nad dem er Thon vom ıdten bis 18 Jahre, 
ebenfalls frey, für Philologie leben durfte. Zugleich if mit 
diefer herrlichen Muße wenig anderer Zwang, ale die 
Aufſicht gegen unfittlide Ausfhweifungen und 
Zeitverderbniß verdunden. Im Studiren ſelbſt ift freye 
Bahl, zu welchen Faͤchern, zu welchen Lehrern, ſich das Ges 
mäch neige. Wohlan! Heil erwäͤchſt aus der Jugendbildung. 
H. E ©. Paulus. 





Nova ratio interpretandi locum difficillimum Marc. IX, 49. 50. 
diversissimo modo ab interpretibus minus tamen adhuc feli- - 
citer, tentaum (Quam init J.L. Koehler, Hildesiensis, 
Tbeul in Georgi» Augusta Studiosus. - Göttingen b. Herbft. 
1819. 24© 8 


Wer auh, nah unparthegifher Präfung, wie Rec., 
durch den Verf. in dem hauptiählih ſchwierigen Gab: wag 
yap Givpı Alıodnoeraı, den Knoten noch nicht gelöst erblickt, 
wird doch Über die klare, mohlgeoränete Darftellungsart, die 
in diefer Mi. Probeichrift herricht und am fih weit mehr, ale 
eine einzelne exegetiihe Entdeckung, werth iſt, fehr erfreut 
feyn. Eben fo ift des Verf. richtige Methode, den ganzen 
Zufammenhang der Stelle zu Aufhellung der einzelnen Schwies 
rigkeit zu umfaſſen, um fo mehr zu fhäßen, da man es fi 
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oft im Exegeſiren gar leiht gu machen pflegt. und, wo der 
Gedankengang verſteckter iſt, auf Fragmente und anderswoher 
gekommene Interpolationen rathen will, ſelbſt an Stellen, 
die, wie jenes mug alıodnasrar, anderswo nice einmal 
vorkommen. | 

Die Apoftel Hatten fih Mi. 9, 35 — 36. eiferfächtig über 
Vorzug und Primat beſorochen. Darauf blicken am Ende ber 
Rede VE 50. die Schlußworte xas Eipgvevers €» aldndaoız 
offenbar zuruͤck. Um fo glaublicher iſts, daß auch, mas biefer 
Ermahnung naͤchſt doran geht (Vers sy. 50,), befimmter 
auf das vorher gefchehene und gefagte zurückdeute. Der Verf. 
nun nimmt an, jenes na; yap nvpı alıodgoerar fey Ger 
dankenfolge von der Misbilligung Jeſu, daß Johannes einen 
Juden, welcher die Nennung des Namens Jefu ats 
Des Meſſias zum Erorcifiren gebrauchte (vgl. Matth. ı=, 
27.), daran gehindert habe, da doch ein folder inimer cher 
für, als wider Jeſu Sache feyn mußte, und folglich nicht 
mehr ſchaͤdlich war. In dieſer Beziehung ſey es Jeſu Sinn, 
bem Johannes (vgl. Matth. 3, 11. wveon. äyıy xaı Tvpı) 
und den übrigen gu fagen: Ihr ſeyd doch immer noch nicht 
Befeuert und bdegeiftert genug. Ein Jeder von Euch muß doch 
immer noch mehr duch Beuor (Meiner Lehre und 
Anmwetfungen) gefalzen, d. i. gereinigt, berichtigt wers 
den, fo wie man durch Salz jedes Fieifch (naca Ivo... 
omnis caro ?) vor Faͤulniß bewahrt und nur Vorſicht nörhig 
ift, daß das Balz bie Salzfraft behalte. Behaltet fie ( eyeTe 
— xatsxswe), daß fie euch micht verfliege, das if, bieiber 
im Frieden zuſammen, ohne Leidenichaftlichkeit, Vorzugsſucht. 


(Der Beſchluß folgt.) 





No. 13. | Heidelberger 4820, 
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Nova ratio interpretandi locum difhcillimum Marc. IX, 49. 50.. 
diversissimo modo ab interpretibus minus tamen adhuc feli» 
eiter, tentatum. (Quam) iniit J.L. Koehler, Hildesiensis, 
Theol. in Georgia’ Augusta Studiosus. 


Beſchluß der in No. 12 abgebrochenen Recenſion.) 


Dis meifte in dieſer Anficht empfichlt ſich von ſelbſt und 
iR daher auch nicht neu, wie exsre — xareyers und die Bes 
siehung ded Salzes und Salzens. Doch ift bey dem bildlichen 
Gebrauch dieſer Ausdrärke nicht blos an das Verhüten der 
Faͤriniß, fondern Überhaupt daran zu denken, daß man Fleiſch, 
bean man es zum Feuer fegt, kochen oder braten will, 
fat, damit es geſchmack voller, efbaret werde. Das 
Gegentheil IR insulsum, das geſchmackloſe; wohey 'an 
danlen nicht gedacht wird. Eigener iſt dem Verf, daß er 
für die Species: Booree, das generifhe omnis caro unters 
Relt. Er kann dies, was auch an fi nicht wohl zuzugeben ſeyn 
wärde, wohl entbehren. Vey - allen Fieiihopfern war das 
Balten, zwar nicht um fie vor Fäulniß zu wahren (a cor- 
zumpendi, vielmehr putrescendi, periculo tueri ). Sie folls 
ten ja niche aufbewahrt werden. Wohl aber war es theile 
jür Reinigung , theild damit fie ganz wie eine der Gottheit 
gegebene Opeiſe zum Braten bereitet, geſchmackvoll, genießbar 
waͤren. 

Die Hauptſchwierigkeit aber, welche bleibt, iſt immer 
dieſe; wie kommt der Lehrer von dem Begriff Feuer, auch 
Denn er feine Feuerworte darunter verſteht, auf das Praͤ⸗ 
dat gefalgen werden. Durch Feuer und Flammen 
Wird doch nichts gefalgen. Der Verf. ſetzt freylich imbue- 
tur für aAıo9yoeraı. Dadurch aber zeigt fi gerade, mus 
‚ feine Erklärung für ein Wort im Texte bedurfte, das allge⸗ 

15 


194 Kochler nova interpp. :Mare. IX, 49. &0. 


meine imbuetur, nicht aber igne salietur. Und. daran ſtoͤßt 
ſich gerade alies, dab Arıkeodgı nicht Aberhaupthin imhui, 
ſondern beſtimmt: saliri, bedeutet, niemand aber ſich denken 
kann, wie das Feuer nicht mit dem Praͤdicat: laͤutern, durch 
glühen, ſondern mit dem Bilde ſal zen zuſammenkomme. 
Wer kann ſagen wollen: Jeder von Euch muß noch weiter 
durch das Fener meiner Ermahnungen geſalzen werden! 
wenn ſein Zweck iſt, anzudenten: daß jeder der Apoſtel noch 
durch Feuerworte von Vorurtheilen und Leidenſchaften, wie 
fie ſich bey Allen nah Vs 35. und auch bey Johannes Vs 38. 
gegeigt hatten, ausgereiniget zu werden bedürfe. Das 
Bildliche im Begriff Feuer führe nice auf falgen. adıdar 
ann nicht fliehen, wo nur das allgemeinere zadapıdaır (didi 
lich fliehen würde. Auch kann Rec. nicht unbemerkt laffen, daß 
der Verf., welcher fo loͤbich an den Zufammenhang ſich zu 
Halten als Regel erkennt, doch das nähe, welches ME 
9 42. vom oxavdalıg. Eva Toy pixomv (vom Aergerniß, 
der Jugend gegeben) unmittelbar vorherkommt, übergeht. 
Gerade dieſes nächte aber führte Den redenden Seins auf ro 
vo 08 44. und auf Ysevva, wo Tov. Typos, wenn. es auch 
wegznlaſſen if, doch in den Gedanken micht wegblieb. Soſort 
nach diefem up, das nicht Jeſu Lehre, fondern das Höollen⸗ 
feuer für die iſt, meldhe die Jugend verderben,, fol dann zve 
in gang anderem Sinn fichen und wieder mit einem gu 
sup gar. nicht paffenden Praͤdicat, daf es ſalze, verbunden 
ſeyn?? — — Genug; Be. kann den Knatan noch nicht alß 
gelöst ſehen. Oder, vielmehr: er ſieht dem Gedanken nicht, 
woduch der Begriff ſalzen mit dem Subject der Rede; 
Seuer, Geuerworte, glädlih verknüpft wäre, 


Daher erinnerte Rec. in feinem Commentar zu -diefer 
Stelle, daß in dem Sch: näs yap wo dAodmostan 
dos Wort mupı eher der Dario und ald der Ablativ UND 
fey. un) Mo un I2- Dem Zeuer — für das Genen, | 
wird jede Fieifaſpeiſe, ehe man ſie zum Kochen oder 
Braten anſetzt, geſalzen, damit fi geſchmackpoll, ges 
naeßbar fep, ut ne imsulsa sit. Eben fo, ſagt Jeſus, ſoll 
jeder, damis er weder andern, befonders der Jugend, noch 
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Rh ſelbſt Aergerniß, Anftoß auf dem Wege zum Gute ,.:ge66 
(wovon nächitgewor die Rede iſt), gerade fo Werden, mie 
eine an das Feuer zum Braten oder Kochen beſtimmte Flelſch⸗ 
fpeife, Weiche immnier zuvor, damit fie geſchmaͤckbooll fen, ger 
fagen wied. Der Gegenſatz liege in dem vorherdehenden 
Höllenfeuer. To nvp (NS Yeivvac) oo oßevvvraı.- Mer 
Arrgerniß giebt, es Ten der Jugend (DE 42.) oder ( BE 43 
— 48.) ſich ſelbſt, der aiebt fih ups, aber dem ſchlimmſten 
genen . . der ewigen Strafe. Nun bat die Phantaſie einen 
Mebergang gu eınem andern Feuer. „Seder nämlich [auf 
diefes yap nothigt, an den nähften Zufammenhang anzufnür 
ufen] ſolte ſeyn, wie eine für Feuer geſalzene Speiſe (das 
heißt, nicht daß das Feuer ihn verzehre, ſondern daß er als 
geſchmackvoll deſto genießbarer, nuͤtzlicher für ſich und andere 
werde). Ja, ſelbſt was aufgeopfert, verbrannt wird als 
Iocıa, wird mit Salz gegeben, mit Salz gerieben. 
Das iſt: Selbſt wenn einer einem Öpfer aleih wer: 
den —= für das Gute fi aufonfern müßte, fo folge er dent 
Sinnbild: Geſalzen — geſchmackooll zubereitet, follen ſelbſt 
Brandopfer ſeyn. In dieſem Sinn, führt Jeſus fort iſt dad 
Galz gut; nut daß es ſalzigt bleibe, nicht ſeldſt geſchmacklos 
werde. Denn-mwoher waͤre etwas gu nehmen, das — euch, 
wenn Ihe (mein): Salz verloͤret — mieder geſchmackvoll machen 
künnte. Haltet feſt im euch ſolches Satz! Werder nicht wie 
eine ungejalgene @pelfe. — Gebt nicht weder für Andere‘ 
oh für euch ſelbſt Aergerniß, gleichſam einen widerlichen, 
ungeſalzenen Geſchmack. Und (vwas für jeht das nächtte war) 
detraget Euch alfo auch fetedlich gegeheinander.“ 


Dem Rec. macht es Vergnügen , durch den Verf. qui einer 
wiederholten , vielleicht zum Theil verbefferten , Darftellung 
ftines im Commentar gegebenen Erklaͤrungsverſuchs, welchen 
Hr". mit Scharfſinn in feiner Schrift geprüft Bat, bey 
welchem aber die Hauptſache iſt, nüp) hier Hit — UNS av 


avoi, ſondern = = und zu denen, veranlaße zu fepn. No 


ehe Freude aber mocht es ihm, nach der Schrift des Verf. 
in ihm für die Zukunft einen forſchenden, klaren Schrift 
 Alläree hoffen gu können: Mur if beſonders die Exegeſe aid: 
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Otudinm, wo das Salz Immer recht anhaltend in feiner Kraft 
und Zortwärkung erhalten werden muß. Dur Talente und 
gluͤckliche Anfangeverſuche ermuntert, gelingt in biefem Bade 
der Erfolg nur durch beharrliche Anſtrengung und felbft Durch 
„aufopfernde* Strenge gegen den fiheindarften Forſchergedan⸗ 
ten, bis er „reines Salz“ werde. | 

M 5. E. G. Panlus. 


— 


Si 7. — 4 — en 





Codex medicamentarius europaeus. Sectio Prima, Pharmaco= 
. poeam Londinensem , Edinburgensem et Dublinensem 
continens. Lipsiae 1818. 
Mit dem befondern Titel : 


Codex medicamentarius. Britanniae sive Formulae medicamen- 
torum compositorum, quae in officinis pharmacenuticis 
Angliae , Scotiae et Hiberniae prostant. Pars I. Pharmaco- 
poea Londinensis. Editio altera. 


Pharmakopoeen großer Länder, deren Vorſchriften zur 
allgemeinen Befolgung vom Staate geſetzzlich anbefohlen werben, 
find immer von hoher Wichtigkeit, da in ihnen großentbeils 
die Mittel liegen, deren die Aerzte fi) bey der Behandlung 
der Krankheiten bedienen können, und fie alfo einen unver: 
Bennbaren Einfluß auf den Sefundheitsjuhand der Einwohner 
eines Landes haben ; Pharmaloposen find aber auch von einer 
andern Seite betrachtet, nämlich in ſcientifiſcher Hinſicht von 
nicht geringem Intereſſe: ihre Bearbeitung wird nur Mäns 
nern anvertraut, von deren Kenntniffen man fid überzeugt 
dat, und die die allgemeine Achtung befigen; man darf daher 
nicht ohne Grund fließen, daß in den Vorſchliften derfelben 
alle die Huͤlfemittel nicht unbenutzt bileben , die "die vorge 
ſchrittenen Wiffenfchaften darreihen ; es bedarf nur einer Vers 
gleihung der verſchiedenen Pharmakopoeen mehrerer Pänder und 
mehrerer Jahrhunderte, und man wird unverkennbare Spuren 
nicht nur der herrſchenden Theorien und Anfichten ihres Zeit 
alters erfennen , fondern fie werden nuch den Standpunkt mehbe 
oder weniger deutlich zeigen, auf welchem die Marurwiffers 
ſchaften bey ihrer Erſcheinung fih befunden, eben fo konnen 
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fe auch dem Geſchichtsforſcher manden nicht unwichtigen Sins 
gergeig gewähren. wenn er dem Gange: und der Richtung des 
menfchlichen Geiftes-nachfpärt, die er, gewoͤhnlich Ber Philo⸗ 
fophie des Zeitalters fih anfhmiegend, in den verfhiedenen 
Zeiträumen befolgte, und die Anwendung zeigen, die man von 
dee Theorie auf die praftifhe Heilkunſt uͤbertrug. 

Indem wir Hier Englands und Frankreichs neueſte Phars 
mafopoeen anzeigen, muͤſſen wir auf die Beurtheilung einzels 
ner Segenftände großentheils Verzicht leiften, aber deutſchre 
Lefer werden es nicht ungern fehen, wenn hier befonders auf 
dasjenige aufmerkſam gemacht ift, mas dieſe Pbarmalopocen 
eigenes von ben unfrigen abweichendes beſitzen, wobey vorzägs 
ih auf Die Pharmakopoe Preußens, die am meiften bekannt 
und befolge ift, Ruͤckſicht genommen wurde. 

Die erſten Abfchnitte enthalten Vorſchriften für das zu 
gebrauchende Gewicht und Maas, für erfieres ift das Gold⸗ 
gewicht, für letzteres das Weinmaas anbefohlen ; dies iſt fols 
gendermaßen abgetheilt : 

Congius h. Octarios octo. 

Octarius — fluiduncias’ sedecim. 

Flusduneia — Fluidrachmas octo. 

Fluidrachma — Minima sexaginta. 

Ferner find Negeln der Geſchirre wegen, fo wie über ben ans 
suwendenden und nach Fahrenheit zu beflimmenden Wärmegrad 
ben Bereitung der Argneyen gegeben. — Die Materia me- 
dica enthält eine bios nahmentlihe, nad den drey Natur— 
reihen getheilte und alphabetiſch geordnete Aufzählung der 
einfachen Medikamente. Die Pflangen find nah Willdenoms 
Edision des Linneifhen Systema Vegetabilium, die Thiere 
nach Gmefins Ausgabe von Linne’6 Systema Naturae beſtimmt. 
Die chemifhen Dinge find durch neue Damen bezeichnet. 

Man wird fih wundern, daß das Ammoniakgummi hier 
noch von Heracleum gummiferum abgeleitet iſt, fo wie der 
Weihrauh von Guniperus Lycis; daß. die Werfaffer der 
Pharmakepoe die Mutterpflanzen der Eolumbowurgel, Das 
Kinogummi, fo wir das Sagapengummi nicht kennen; die 
Brechwurgsl feiten fie von Callicocca Ipecacuanha , die Saſſa⸗ 
parilimurgel von Smilax Sassaparilla ab, welche letztere die 
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officinele Wurzel nicht liefert. Dre» China. Arten finden Ri 
hier angezeigt; nämlich Cinchona cordifolia, C. lancifolia 
und C. oblongifolia. Die Weidenrinde foll von Salix ca 
prea eıngefammelt werden; vielleicht weil Salix pentandra 
und fragilis, deren Rinden weit beſſer find, in England feh 
ten vorkommen möchten. Spartium scoparium eine von dent 
(hen Aerzten kaum mehr gebrauchte Pflanze ift noch aufgeführt. 

Die Präparate ‚und Bnfommenfepungen fieden in folgender 
Drdnung : 

"Acida; Alcalia et eorum Sales, worunter eine 
Potassa supersulpbas, | 

Terrae eteorum Sales, unter andern ein Li- 
quor aluminis compositus aus gleichen Theilen 
Afaun und fchwefelfauren Zint in heißem Waffer aufgelöst; 
Liquor Calcis, Rail wird mit heißem deftilirtem Waſſer 

Übergoffen. 
Msstalla et eorum Sales, Bier ein Pulvis anti- 
monialis aus einem Theile Sulphuratum Antimonii und gwp 
heilen gerafpelten Hörnern, alles wird eine beflimmte Bein 
lang geſchmolzen und dann zu Pulver aefloßen. 

Sulphurea, worunter ein geſchwefeltes Oehl — Oleum 
sulphuratum, 

Vegetabilia; unter biefer Aufſchrift find Regeln zum 
Finfammeln und Aufbewahren dee Pflanzen, zur Bebandiung 
der Gummiharze u. f. w. gegeben, auch eine Worfchrift für 
weiches und hartes Opium — Opium molle er durum — 
erfteres fol zu Pillen, lebteres zu Puivern angewendet wers 
den; eine ſehr zweckmaͤßige Vorſicht, Die Madahmung von 

diente. 

Oles expressa; blos Mandeln und Leindhi. 

Olea destillata; unter andern Ol, Menthae viri- 
dis, Ol. Pimentae. 

Aquae destillatae, deren nur qg find. 

Infusa, 53. ®. ein Infusum Armorscise compositum; 
Aurentiaeg compositum, Ontechu compositum, ein Infus. 
Lini mir Liquiritia. 

Mucilsgines; blos Mueilago Acaciae und Amyli. 


Godex mediram. Britanniae. 199 


Decocta, 4.8. ein, D. Aloes compositum mit Kali, 
GSüshotz : Erna, Myrrhen und Safren, ein D. Hordei 
compositum, Sassaparillae compesitun ; ein D. Verstri. 
. „Bxtracta, morume ein Exte. Cinchonas resinnsum, 
E. Colocynthidis composit. Extr, Elaterii, R. Fapaveris 
ex capsulis, E. Saasaparillen. 

' Mixturse HDier iR unter andern eine M. Ammo- 
niaci, :Asse foetidae, Consphorse; bios Waſſer mit den 
genannten Medikamenten ihne alles Binduugsmittii. 

Spiritus. Hier din $..Ammoniss arphiktieus, $. 
Ammoniae foetidus (Salmiakgeiſt mit ſtinkendem Aſand), 
$. Armoraciae Eomposit., S.: Pimentae u. ſ. w. 

Tineturae, worunter T. CGapsiei, Gacdamomi enm-« 
posit., T. Cinchonse ammoniata, T. Cincbonae compaosit. 
(mit Safran: und. Cochenille) T. Ginnamom. eomp. (mt 
Cordamomen , Iangem Pfeffer und Ingwer.) | 

Aestherea; 3. ©; Oleum sethereum; Spiritus Acther 
ris srommticns ; Zimmt, Cardamomen, langer Pfeffer und 
Ingwer weraen mit Spiritus Astheris sulphurici maceritt. 
Vina; Worferiften für V. Aloes, V. Ipececuanban, 
V. Opii, v. Veratri. 

Acetiea;. blos Acetum Colchici und Sciliae. 

 Mellita; unter andern ‚in Mell. . Boracis. 
Syrupi; 3 ©. Syr. Limonum, Syr. tolutanus, Syr. 
Zingiberie. 

Gonfecriones. Hier And noch C. Amygds lorum, 
arömatiga , Ausentiorum , Gatsiae, Opii, Hosse caninae, 
Rosae gallisae , Rutae, Scaminnneae, Sennse, Wovon einige 
in Demidland unter Electuarium und Bulpe aufgeftellt find; 
j ©. Pulpa Cassiae, Electusriugi lenitivum a; Sennae.. 

Pulveres; enthält Sufammenfegungen, die in Deutſch⸗ 
land niche gebrhuhlich find, Pulvie Ipecacusnhse composit. 
und Tragacantbae composit. ausgenommen; unter andern 
iſt Bier ein Pulvis Cornu uati cum opio, Pulvis creise com- 
positus cum ppio. | 

‚Pilulse.. Compofitionen, bie no& an Stahls Zeiten 


erinnern, . Bu Bilulee Aloos ee Filulas Aloes 
sum Myırha : „ 
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Praeparata ex anımalibus; enthält gereinigtes 
Bert, Talg, gebranntes Horn, Schwamm, Auſterſchalen. 

Emplastra, meiſtens ganz bekannte Pflaſter; zum 
Theil mie neuen Namen bajeichnet; Empl. Caneharidum 
heiße hier Empl. Lyttae. 

Cerata; mehrere bekannte Zufommenfegungen, weniger 
find es jene des Cerati Calaminar., C. Sabinae, 

Unguents. Kir find 5 Queckſilberſalben. Ung. Hy- 
drargyri fortäus, mitius , Nitratis, Nitrieo Oxydi, 'prae- 
cipitati albi ; bemerkenswerth ſind Unguentum Sembuci Ung. 


Woratri. —*— 


Linimenta; unter andern ein L. Saponis composi- 
tum aus 5 Unzen harter Seife, ı Unze Camphor, 1 Ros⸗ 
maringeift. 

| Catoplasmata; ‚onthält bios G. Fermenti une Si- 
hapis, erſteres beſteht aus Mehl und Bierhefe, iedteres aus 
-Lein » und Senfſaamen mit warmem Eſſig. ’ 

Hierauf folgt eine Tabelle, im welcher angezeigt ik, wie 
viel die angezeigten Präparate in beſtimmten kisinen Gewich⸗ 
ten Opium, Queckſilber, Arſenik oder Spiesglanz enthalten ; 
ein Negifter der neuen Namen gegenäberftehend ben alten und 
ein Index medicamentorum beſchtießt das Gange. - 


Pars II. mit dem befondern Titel: 
Pharmacopoeia Collegii regii medicorum 
Edinburgensis, Editio altera, 


Der erſte Theil enthält die Materia wwdica ober Aufı 
zählung ber einfachen nnd eiwiger zufammengefoßten, von Apo⸗ 
thekern nicht ſelbſt verfersigeen , aber beRänvig in den Dfficiuen 
vorrächig zu haltenden Mittein. 

Unter ben in Deutfchland obſoleten Werieementen bemerkt 
man hier mod noch aufgeführt: Die Blumenblätter, Blaͤtker 
und Ouamen von Cardamine pratensis, die VBlätter von 
Cynass Scolymus, Dianthus Caryophyllus, die Burg von 
Lobelia Syphilitica u. fe w. Ebinas Species find zwey ans 
geführt: Cinchona caribaea (deren Ninde Vreden erregt 
und ſtarker als Ipecacuauha wirt) und Cinchona ofhicina- 
lis, von diefer find drey Unterarten angegeben, gemeine, 
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gelbe und rothe (die aber gewiß nicht von einer einzigen 
China : Art abſtammen). 

Gummi Kino wird von Eucalyptus resinifera abgeleitet. 
Anfgeftellt find die Rinden von Swietenia febrifuga und S. 
Mahagoni. 

Die zweyte Theil begreift: die Praeparata und Compo- 
site. 

Cap. I. begreift Regen für dad Trocknen der Kräuter, 
das Ausziehen der Pulpen, des Waſchens des Schwefels u. |. w. 

Cap. 11. Conſerven: es find drey angegeben; von 
Dommerangenfchalen, den Fruͤchten der Hundsroſe, den Blu⸗ 
menblättesn der franzoͤſiſchen Roſe. | 

' Cap. IH. Friſch ausgenreßte Säfte 

‚Cap. IV, Eingedidte Säfte oder Ertrafte. 

Cap. V. Gire oder Ausgepreßte Oehle; ſtimmt 
mit der Londner Pharmakopoe Aberein. 

Cap. VI. Emulſio nen; es find drey angezeige Emul- 
sio amygdal. commun.- E. arabica- und E. cemphorata. 

Cap. VI. Znfufionen; enthalt durchaus Zuſammen⸗ 
ſetzungen. 

Cap. VHL Sch leime; ‚begreift Mucilago Amyli, Tra- 
gacanthas und Mimosae nilotioae. Eine Unze Traganth foll 
in acht Unzen fie dendem Maſſter aufgelöst werben !! Gonders 
bar iſt es, daß diefer Fehler in fo vielen Büchern flieht: um 
acht Unjen Waſſer in einen :fehe dicken Schleim gu verwans 
dein ‚ "reicht eine Dradme Tragent Yin, und if beynahe ſchon 
zu viel. 

Cap. IX. Abeon undem durchous Zufammenfegun: 
gen, Beren- viele mir: ame der Phrarmacop, Londinens, übers 
einflimmen. 

Cap. X. Sprupe; "Ser inter ſich mtansern Syrupus 
Golehici ,: $.: Dianthi Garyophylii, S. Rose <ontifoline, 
S, Rousde Zallicae. : 

Gap. Kl. Weind;i mehrer Zufummenfegungen, won 
unter ein Vinum Nicotiariae Tabaei. 

Cap. XII. Efifigeg-teihält, Acetum aroindticum, a. 
amsphoratum und A. Scillae. | 
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4, Metallicae Prasperationes 2) aus Anti 
monium , b) aus Argentum, c) au6 Cuprum, d) aus Ter- 
rum, e) aus Hydrargyrum, f) aus Plumbum, g) aus 
Stannum, h) aus Zincum ; hier ift befonders zu bemerken 
eine Tinctura acetatis Zinci; ſchwefelſaures Zink und eſſige 
ſaures Kali werben zufammen mit Weingeiſt digerirt; i) aus 

Arsenicum blos Arsenias Kalı. 

5. Olea expresss. 

6. Olea ossentsialia; voraus. gehen Regeln zum 
Trocknen der Kräuter. Der Anis Saamen iſt Hier von’ Apium 
Anhue abgeleitet. 5 

4. Aquae desthlletae Jedem Pfunde aller des 
tiftetn Waͤſſer fol eine halbe Unze sechificieter Beingeif zu 
geieht Werden. J 

8. Spiritus destillati; unter vielen verdient Hier 
aucgezeichnet zu werden Spiritus Raphani eompesitus aus 
friſchem Meerrettig mir Pommetanzenſchalen, feifchem Loͤffel⸗ 
kraut, Muskatnuß, Weingeiſt und Waſſer deſtillirt. 

9. Tincturae: hier unter mehreren Tinetura An- 
gusturae, Tinct. Gallarum, Tinet. Heflebori nigri. 

10. Aceta medicata: blo⸗ Eanıpdet uns Meergwie 
Deleffig. 

41, Vina med icata: nur Vinum aloetieum, Ferri 
und Ipecacuanhae. 
- 12. Melia medicata. 

18. Conservae:'nur C. Aurantil und Rosae. - 

ı4. Syrupi; Hier verdient angezeigt zn werden Syru- 
pus Allii. 

16, Bucei inspissati; enthält Elaterſam. Succus 
inspissatus Cicutae, Hyasciami, Sambuci, 

16. Stimplicis Extracte, d. 55 Bfog mit Bafıe 
bereitet; dazu it auch Styrax purificata geregmt. 

ay. Resinose Extraeta, 

18. Pulveres. 

79. Pilulae;z in beyden Capiteln mereno Zeſammen⸗ 
gungen. 

20. Electaaria; 5 hier unter mehreren ein: Electus- 
rium Scammonii, 
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sı, Unguenta et Emplastra; bier finb bemer⸗ 
kenswerth Ung. Piperis nigri, U. Sabinse, U, Sambuci, 
fünf Queckſilberſalben, Emplastrum Thuris u. f. w. 

22. Praeparationes extemporanease; dazu 
werden gerechnet Aqua Calcis composita, Aqua Picis liqui- 
dae, Decoctum Chamomillae compositum, Decoctum 
Digitalis u. f. w. (die man beffer durch Infuſion bereiten 
würde), ferner Emulsio arabica , Infusum Cinchonse aine 
calore, Infusum Sennae, Valerianae u. f. w. mehrere Mix⸗ 
turen, Schleime n. dgl., bier werden nur zwey Dradmen 
Traganth auf at Unzen Schleim gerechnet, was aber imme 
noch gu viel iſt. 

Hierauf folgt eine Tabelle, die die Proportion zeigt, in 
welcher Opium, Queckſilber und Eifen in den Präparaten ent 
halten find. | 

Zerner eine Tabula Materiae medicae in nachſtehender 
Ordnung: I. Vegetabilia, nah den Linneifhen Kiaffen und 
Ordnungen ; die Angaben bedürften mancher Verbeſſerungen, 
and ſtimmen fie nicht gang mit den Bezeichnungen im erſten 
oder pharmakologifhen Theil dieſer Pharmalopoe überein. : 
II. Animalia. Ill Chemica. a) Sales. b) Terrae. c) In- 
flammabilia. d) Metalla. f) Aquae. Ferner Electricitas, 
Galvanismus, 

Endtch eine Tabelle der Dofis der verfhiedenen Medika⸗ 
mente und zuletzt ein allgemeines Regiſter. 


(Die Anzeige des Cod. medicament. Galliae folgt im naͤchſten Hefte.) 





Dr. Justus Arnemann’s ehemal. Prof. der Med. zu Göt- 
tingen praktische Arzneimittellehre. Sechste nach den 
neuesten Untersuchungen und Erfahrungen vermehrte und 
verbesserte Auflage von Ludewig August Kraus, 
Dr. der Med. u. Philos. Doc. u. prakt. Arzt zu Göttingen. : 
Göttingen 1819. 


Wenn ein Werk ſechs Auflagen erlebt, fo darf man wohl 
allerdings daraus auf feine Brauchbarkeit und anerkannten. 
Augen fchließen. Niemand wird diefe rähmlihen Eigenſchaf— 
ten vorliegendem Werke abfprehen, die der Herausgeber noch 
auf alle Weile zu erhöhen getrachtet Hat. Er fage in der Vorr' 
rede, Daß er eine große Menge offenbarer Fehler und Unvolls 
tommenheiten ſchlechtweg verbeffert, viele unrıchtige, Aberfläffige 
Stellen weggelaffen, dagegen -eine große Menge Zufäge gemacht 
habe; er habe die mangelhafte Charakteriftif der Arznenmittel, 
und die Kennzeichen ihrer Aechtheit und Güte zu ergänzen e >» 
ſucht, die Synondmik volftändiger und richtiger angegeben. auf 
beffere und bequemer gu habende Pflanzen » Abbildungen gewier’ 


6 ‚Kenenrannd Argweiminelikhte, 

fen, dank durch eine ſoviel La Möglich beſtimmte und wiſſen⸗ 
ſchaftliche Ueberfichr der Beſtandtheiſe der Arznehmittel ſowohl 
nach ganzen Klaſſen, als: nah den einzelnen Mitteln die 
VDronchbarkeit des Buches zu vergrößern getrachtet. Endlich 
wiederhofe er die ſchon längft Bekannte Ankündigung einer die 
fes Handbuch ergänzenden Neceprirfunde, wovon Probebogen 
(die aber Mec. nicht ſah) den erfien Exemplaren diefer Arzney⸗ 
mirtellehee bengeleat werden füllen. Berner wird ein Anhang 
verſprochen, auf den ſchon im Regiſter verwieſen ift, der ſich 
ſowohl auf diefes Handbuch,“ ale auf die chirurgifche Arzney—⸗ 
mittellehre beziehen, und allgemeine Einlettungen fo wie die 
Darftellung einiger Mittel nacliefern fol. Diefer Anhang ift 
aber , foviel dem Rec. bekannt, bis jeßt noch nicht erſchienen. 

Dre Einrichtung dieſes Buches iſt laͤngſt bekannt, und das 
ber jede Anzeige derſelben überfluͤſſig, der Herousgeber hat fie 
auch in diefer Ausgabe beybehalten, nur find die Abſchnitte von 
den Nahrungsmitteln und Mineralwäffern, die in den vorigen 
Ausgaben die erfien waren‘, in diefer die lebten geworden. 

Was Hr. Kraus im der Vorrede verſpricht, Hat er aller 
Dina im Ganzen geleifter, und diefe Ausgabe iſt offenbar die 
beſte; Nec. erlaubt fid nur auf mehrere Segenflände aufmerks 
ſam zu machen, die bey einer Pünftigen Bearbeitung Diele 
Buchs vielleicht einigermaßen beruͤckſichtigt werden: därften $ 
diefe Bemerkungen laffen ſich fügliy unter folgeride Rubriken 
Bringen. 

'1) Die Diagnofen der Arzneymittel, fo wie die Kennzet⸗ 
hen ihrer Hechtheit, Reinheit und Güte, ihre Wergleichung 
mit Ahnlihen Mitteln, die abfichtlich oder zufällig mit dem 
wahren Medikament verwechfele werben Pönnten, ift in dem’ 
Vorllegenden Werke noch immer höchſt manaelhäft, und dennod 
iR dies eine Sache von großer Wichtigkeit, z. ©. bey den 
Duedfilberpräparaten, Spiesglaugpräparatsn.und vielen andern, 
wo eine bloße Beſchreibung der Farbe, des Geſchmacks n. ſ. w. 
durchaus nicht hinreicht, fondern nothwendig andere Unterſchei⸗ 
dungsmittel angegeben werden müſſen. Ebermaiers tabellarifcdhe 
Ueberſicht der Kennzeichen der Aecheheit und Güte ꝛtc. der Arz⸗ 
neymittel, wovon kuͤrzlich die vierte Auflage erfchien, Hätte 
hie and da benußt werden koͤnnen. 

8) Was die chemiſchen Beſtandtheile der Arpnepmittel ans 
geht, fo vermiße man in der That hier Manches, das mit 
Recht erwarten hätte werben dürfen. Gewiß find die Chemi— 
8er mie Auffindung neuer Elemente in den legten Jahren ers 
was zu’ glücklich geweien. jeder, der eine Pflanze analpfirr, 
will and eınen neuen Stoff gefunden haben, dem ein eigener’ 
Name gegeben werden fol. Disc. IR weit entfernt, alle ſolche 
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Entbeltungen für annehmbar, oder gar für die Miſſenſchaft 
fÖrdernd gu haften, 'ader mehrere haben doch in der That Ins 
tereffe und- Dürfen dem Arzte nicht unbekannt bleiben, fie vers 
dienen daher allertings Veräckfihetgung in einem Handbuche 
der Argnepmittellehre; unter vielen Bier nur einige der bekann⸗ 
ten: a) Die Emerine, oder Lerjenige Stoff im ver 
Ipecoenanha, der eigentiih das Erbrechen verurſacht; Pelle⸗ 
tier. Magendie, Buchholz und Andere fleflten ihn dar, er folk‘ 
in feiner Wirfang manche Vorzüge haben, fo daß die Verf. 
der franzöfiichen Pharmakopoe die Anwendung dieſes @toffes 
Bat der Brechwurzel in Supſtanz vorichlanen. b) Der Chinas 
Roff, den Fourcroh, Vauquelin, Pfoff u. A. darfteflten : 
wird es erwieien, wos Eimge jeßt ſchon behaupten, daß die 
Vitkung der verfchiedenen Ehinarinden blos von der Menge 
oder dem Gehalte diefes Stoffes abhängt, fo giebt diefer das 
einige wahre Merkmahl, die Güte der Rinde zu beflimmen, 
auch laͤßt fi hoffen, daß es den Chemikern gelingen werde, 
diefelbe Materie in einem europäliben Gewaͤchſe aufzufinden. 
c) Jener narkotiſch wirkende, bittere Extraktivſtoff den man im 
den Krähenaugen, den Sjanattusbohnen und der falihen Aus 
gufturarinde fand, der dem Morphium fehr Abnlich iſt, und 
von Einigen Strychnin genannt wird; ferner der Alantkam⸗ 
phor, das Erocin und viele andere. 

5) Audy die botaniſchen Notizen bedürfen einiger Verbeffes 
rung, fo kommt das Ammonietgummi keineswegs von: Hers- 
cdeum gummiferum, der Kamphor von Sumatra richt vom 
einer Art der Gattung Laurus, die Kolumbomurgel komme 
nicht von einer Bryonia, fondern von Menispermum pal- 
matum; die botaniſche Beſtimmung der Chinarinden iſt großens 
theils unrichtig, und der gange narmrhiftoriiche Abſchnitt von 
dieien Rinden bedürfte einer Umarbeitung. Salix laurea kenne 
Rec. nice, Linne, Willdenow, Perfoon u. ſ. w. haben in ihren 
Werken keine ſolche Pflanze. Salix pentandra Linn. (bie 
auch angeführt ift) bat focheerähnliche Blaͤtter, nnd: die Rinde 
derielden heißt in den Dfficinen Cortex Salicis laureae ; dies 
mag vielleicht jene Wenennung erklären. Die Saffaparilimurgel 
kommt nicht von Smilax Sessaparilla Linn., fondern nad 
Humboldt von Smilax syphilitica und S. officinalis, Semen 
Adiowaen kommt nicht von Bunium copticum , fondern von 
Ligusticum ajawain u. f. w. 

4) Die Beſtimmung der Anwendung der Medikamente hat 
von dem Herausgeber manchen: fhäßbaren Zufaß erhalten, und 
es {heine dies das Feld gu ſeyn, in dem derfelbe am beften 
bewandert iſt; daher hier nur wenige Notizen, die dem Rec; 
bey ſchneller Durchſicht anffitlen:: Man vermißt nämlich unter 
andern die Angabe des Gebrauchs dee Pichurinbohnen gegen 
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den weißen Fluß und langwierige Durchfaͤlle, der Ealmusıdurs - 
gel in Knocentrankheiten, das Carduus benedictus in ges 
wiffen Krankheiten der Brufi; Marrubium album, ein ſehr 
ſchätzbares Mittel, if blos angezeigt, ohne ein Wort von feis 
ner Wirkung dinzuzuſetzen; man vermift den neuerlih fo ſehr 
gepriefenen Gebrauch der Eubeben gegen ben Tripper (die Rec. 
Übrigens nicht empfehlen wollte) des Terbenthins zur Eıfors 
fhung der Gegenwart des Bandwurme, der Tinctura anti- 
monii Thedenii gegen die Bruftbräune u. f. w. 

Mehrere wichtige, neuerdings‘ empfohlene Mittel fehlen 

ganz, die ader wohl in dem Nachtrags eine Stelle finden wers 
den. — 
Was in ben meiſten Handbuͤchern der Araneumittellehre 
fehlt, und auch Hier oft mangelt, iſt die kurze Angabe der 
wahren Sindication des Mittels; wenn es z. B. blos heiße, die 
Arnica wird gebraucht zur Beförderung der Menſtruation, die 
Baryta muriatica old Wurmmittel u. .f. w. wie große Mißs 
oriffe kann dies nicht verurſachen? Deftere Ruͤckweiſungen auf 
die allgemeine Therapie mit einer kurzen Darſtellung der ges 
nerellen Wirkungsarı und Bezeichnung des Charakters der Krank; 
heitsformen, In denen das Mittel paßt, find nothwendige 
edingungen, die wenigfiens in dem Vortrage felbit nie fehs 
(en dürfen. 

ehr Häufig find von Arnemann die Worfchriften der Lond⸗ 
ner und Eindinburger Pharmakopoe angeführt, die in den 
meiften deutſchen Officinen völlig fremd find; es wäre wohl 
wicht undienlich geweien, wenn es dem Kerausgeber gefallen 
hätte, dieſe wegzulaſſen (um fo mehr, da die brittiihen Phars 
makopoeen jetzt in nenen veränderten Auflagen erichienen find ) 
und flate derſelben blos die in deutſchen Dispenfarorien befons 
bers dem preußiſchen angezeigten aufzunehmen ; fo findet man 
hier ein Pulvis Scammonei cum calomelane Ph. Lond. 
Tinct. rbei cum alo& Ph. Edinb., ein Infusum Sennae 
limonistum Ph. Lond. u. f. w. Dagegen das Elizir am- 
monisto-opiatum, Tinctura Arnicae, Tinctura Calami 
composita u. |. w. ſaͤmtlich aus der preußiichen Pharmakopoe 
fehlen, und doch if diefe lehte in einem großen Theile Deutſch⸗ 
lands geſetzlich eingeführt. 

Demungeachtet aber hält Mes. dieſes Werk dennoch für ſehr 
brauchbar, da es in gedrängter Kürze die wichttgften Wahrheis 
sen der Keilmittelichre enthält und befonders zu akadewiſchen 
Vorleſungen fi eignet, wenn glei die Abtheilung der Medi⸗ 
kamente nicht die beſte iR. Daß es aber einen großen Theil 
[eine Brauchbarkeit dem Kerausgeber verbankt, wird man bey 

ergleihung mit den orfien Ausgaben ohne Mühe wahrnehmen. 


— 


No. 14. Heidelberger 1820. 
Jahrbuͤcher der Likteratur. 





Codex Medicamentarius europaeus. Sectio se: 
cunda. 
Mit dem befondern Titel: 


Codex Medicamentarius sive Pharmacopoea gallica Jussu regis 
optimi et ex Mandato summi rerum internarum Regni ada 
ministri editus a Facultate medica Parisiensi. Anno 1818, 


N. letzte Pharmakopoe für Frankreich war vom. Jahre 
1748; wie Manches in dieler langen Zeit fih änderte, wie 
große Fortſchritte die Wiſſenſchaften machten, und wie ſehr 
daher eine neue Bearbeitung dieſer Pharmakopoe nach dem 
Beifte und den Kenntniſſen unſers Zeitalters nothig war, bes 
- darf keiner langen Erklärung. Man hat nur die Namen der 
Verfaſſer diefer Edition zu nehmen, um im Voraus von den 
großen Worzügen derfelben überzeugt zu ſeyn; fie find von dei 
medieinifchen Fafultät in Paris die Herrn Profefforen Lerour, 
Deyeur, de. Juſſten, Bauguslin, Richard, Perch, Halle'; 
von der pharmaceutiſchen Schule die Herrn Profeſſoren Henrh, 
Vallee, Bouillon-Lagrange; da Vallke ſtarb, wurde feine 
Stelle durch Cherodome erſetzt; in dee Vorrede find außerdem 
noch alle die Huͤlfsmittel aufgezählt, deren ı man ſich bey Bes 
arbeitung dieſes Werks bediente. 

Die erfte Abtheilung begreift die Materia medica ; die 
Mittel find nach den Naturreichen geordnet, und nicht blos 
wie in den brittiſchen Pharmalopsen benannt, fondern aud) 
eine kurze Befchreibung hinzugefügt, ferner je nah den Ger 
genfländen die Beſtandtheile angegeben, fo wie die Kennzeichen 
der Aechtheit und Guͤte, der Verfälihungsart u. f. w. bemerkt. 
Manche obſolete Mittel Haben die Hrn. Verf. abfihtlih mil 
aufgenommen, da mehrere längft vergeifene in neuern Zeiten 

Wieder gebraischt wurden; fo fleßt unter den Medikamenten 
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aus dem Dineratreige noch bier Chalcitis, Gagates, Lapis 
Armenus u. |. w. Kon befonderem Intereſſe ift der botani⸗ 
ſchen Beſtimmungen wegen der Abſchnitt, welcher die offici⸗ 
nellen Pflanzen aufzaͤhlt. Linne's Namen der Arten ſind zwar 
meiſtens beygeſetzt, jedoch oft auch die Pflanzen nach Andern 
beſtimmt und großentheils noch auf Bauhins Pinax zuruͤckge 
wieſen. Aus dieſem Abſchnitte nur Einiges: u 
| Aconitum Cammarum und Napellus find beyde als offis 
tinell bezeichnet. 

Die Aloe der Offieinen wird von nachfiehenden Arten abs 
geleitet; namlich Aloe perfoliata L., A. elongata Murray, 
Aloe Spicata Thunberg, Aloe linguiformis Tbunberg. 

Ob die verfhiedenen Sorten der in den Officinen vorbans 
denen Sardamoınen von einer oder mehreren Pflanzen: Arten 
herkommen , wird unausgemadıt gelalfen. Auffallend ift es, 
daß die von Valeriana Jetamansi abflanimende Spica indica 
der Altern Officinen noch von Andropogon Nardus L. abges 
leitet wird. — DBrucea antidysenterica Mill. iſt als ber 
Baum angegeben, von dem die faliche Augutturarinde kommt, 
Die wahre graue Ipecacuanha der Dfficinen fommt von Ce- 
phaelis emetica Persoon, die ſchwarze von Psychotria eme- 
tica, die weiße von Jonidium Ipecacuanba. 

Bon Ehina Arten find aufgeführte Cinchona officinalis 
1., C. ovalifolia Mutis — wife China — Cinchona lan- 
cifolia Mutis — orangegeldbe Ehina — Cinchons cordifo- 
Jia Mntis — gelte Ehina — Cinchona oblongifolia Mutis 
— rothe China — Cinchona floribunda — Quinquina Piton, 

Zwey Arten Ratanhis werden hier bemerkt, die peruvias 
nifche von Krameria triandra , die antilliide von Krameria 
Ixina, Die Columbowurzel wird zweifelhaft von Menigper- 
mum hirsutum L. abgeleitet; de Candolle hat aber längf 
Menispermum palmatum ais die wahre Mutterpflange di eſer 
Wurzel angegeben. 

Als Sago liefernde Palme ift nur Sagus Rumphii Will- 
denow angezeigt. 

Unter den Medikamenten aus dem Thierreiche trifft man 
den Seidenwurm (Bombix Mori), die Schildkröte (Testudo 
Lutaria) u. ſ. w. 
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Das vierte Capitel beſtimmt das anzjwendende Maas und 
Gewicht, fo wie den Gebraud des Areometers, des Thermos 
meters, mit ſehr intereffanten Beflimmungen ; es enthält ferner 
die Schaͤtzung des Sewichtes bey Materien, die in täglichem 
Gebrauche tronfen s oder loͤffelweiſe, nach Händen voll u. |. m. 
gemeffen werden; hier finder ſich eine fehr fchäßbare Tabelle, 
die das Gewichte einer beſtimmten Zahl Tropfen vieler fluͤſſigen 
Mebilamente angibt, fo wiegen z. ®. @o Tropfen Aether 
Sulphuricus 7 Gran, eben fo viel Tropfen Ol. animale 
Dippelii Yo Gran, eben fo viel Laudanum liquidum Sy- 
denhami 15 Gran u. f. w., au Berechnungen des Gewichts 
vielee Kräuter, Blumen, Saamen u. f. w. nah dem Hands 
maaße (Manipulus), die aber wohl weniger brauchbar, noch 
nothig find, da man ſich ja leicht der Waage bedienen kann. 

Die zweyte Hauptabtheilung des Werts iſt Überfchrieben 
Codicis Medicamentarii Formulse, deffen 

ı. Section von der Auswahl, dem Trocknen, Aufbewads 
ten, Erneuern, Reinigen, Pulvern u. f. w. der Medikamente 
ſpricht. Es flieht Hier unter vielen brauchbaren Notizen eine 
Intereffante Manier, die blauen Blumen der Viole ohne Vers 
inf ihrer Farbe zu trocknen. — Die Ehinarinde, Caccarill⸗ 
tinde u. f. m. foll auf die Weiſe zu Pulver’ gebracht werden, 
daß das erfte, durch leichtes Stoßen erhaltene Pulver als uns 
mag weggeworfen wird. 

2. Sect. Materien, die aus ganzen Simplicien, ohne 
diele Aenderung der Elemente erhalten werden : dahin find ges 
rechnet ausgepreßte Säfte, Bagmehle, amsgepreßte Oehle, 
Pulver, Molken. 

9. Sect. Materien, die aus Simplicien durch Gährung 
tthalten werden, als Weine, Biere, Effige, gu deren Berei, 
tang aber Beine Vorſchriften angegeben find, weil fie der Phars 
maceute beſſer kaufen kann. 

4. Sect. Materien, die aus Simplicien durch Deftillas 
tion erhalten werden, ale Waͤſſer, flächtige, riechende Dehle, 
Alkohol und denfelben enthaltende Mittel ( Alcoolata), brenzs 
Ihe (pyrogenaea) und flüähtige Oehle und Sale. 

Die deſtillirten Wäffer werden fehr ſchicklich in die aus 
Wenig, und die aus flark riechenden Wegetabilien bereitete ads 
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getheilt, aber man fann es doch micht für paffend Halten, noch 
eine Aqua Lactucae, Boraginis, Euphrasiae, Cyani u. ſ. w. 
aufzuführen, von deren Wärkiamkeit wohl nichts gu erwarten 
if. — Unter fehr vielen deſtillirten geifligen Mittein finde 
ih Hier auc eine Vorſchrift des fogenannten Eaımelitermaflerd 
unter dem Namen Alcoolatum de Melissa „ von der die Hrn. 
Verf. fagen, daß fie die wahre Form zu diefem ſehr befann 
ten Medifamente zufällig erhalten hätten, und die fie für gut 
Bielten , Öffentlich bekannt gu machen. 

5. Sect. Löfung der Medikamente durch verfhiedene 
Kiäffigkeiten bereitet. — Zu den mit Waffer gefertigten gebör 
een dis Tränke, Mirturen, Brüben, Piifanen, Emulſionen 
u. ſ. w.; ferner die einfachen und zuſammengeſetzten mebdicini 
fen Weine und Biere, fo wie auch medicinifcher Effige, den 
gleichen Dehle, die durch Maceration, Aufguß oder Abkochung 
bereitet werden, durch Alkohol gefertigte Löfungen , geiflige 
und ärherifhe Tincturen, ben welchen immer genau das er 
haͤliniß des Weingeiftes zu dem ausjuziehenden Mittel ange 
geben if; find Hey Zuſammenſetzungen vorzüglich wuͤrkſame 


Dinge, fo iſt deren Verhaͤltniß zum Ganzen noch bejonders 


angegeben. 

In diefe Section gehören außerdem noch die Syrupe, 
Honige, ODehlzucker; eigen ift der Syrupus cum Asthere 
Sulfurico paratus, der Syrupus de Sulfureto Potassae vor 
Chaussier ; auch liest man bier die Compoſition eines Syrupi 
de Pulmonibus vitulinis, 

Diefe fehr große Section von Medikamenten enthält eine 
Menge Borfchriften aller Art, worunter nicht wenige, die den 


vergangenen Jahrhunderten angehören und fich durch ihre Länge 


und Menge der Ingredienzien auszeichnen. 
6. Secr. Materien, aus eingedicten Löfungen erhalten: 


Pelletier's Methode; die Brechwurzel wird zuerit mit Schwer 
faäıher, dann wiederholt mit Weingeiſt ausgezogen, die Fluͤſe 
Barssten vermijcht und zur Trockne verdampft, das erhaltene: 


| 
dahin aehören Schleime, Gallerten, Ertrafte, Marge; unter | 
den Extrakten ift bemerkenswert) das Extr. Ipecacuanhae, | 
Emetina genannt: die Vorſchrift zu deffen Bereitung iſt nad 
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geiſtige Extrakt mit faltem Waſſer digerirt, und was fih das 


durch löst, bis zur Trockne abgeraucht. 

7. Se et. Medikamente durd chemifhe Analpfe aus 
dem Körper erhalten: dahin gehoͤren Säuren, Alfalin, Mes 
tale, Schwefel, Phosphor, Kohle. 

8. Sect. Medikamente durch Swntheſe oder aus durch 
chemiſche Kunſt versiniaten Elementen zufammengefeßt; dahin 
gehören die Naphten und geiftig Atherifchen Fluͤſſigkeiten, gets 
ige Säuren, Sale, Schwefelmittel, Seifen, kuͤnſtlich bereitete 
Mineralwaͤſſer. 


Dieſe ſehr große Abtheilung iſt auch diejenige, in welcher 
die Fortſchritte der Chemie, die in Frankreich fo thaͤtig Bears’ 
beitet wurde, am meiſten ſich zeigen, und recht gut die Stufe 


angibt, in der dieſe Wiſſeuͤſchaft anf die Bereitung der Des 
dikamente angewendet jeßt flieht. Bey der großen Zahl von 
Gegenftänden iſt es unmdalih, und dem Raume dieſer Blätter 
nit angemeffen, alles Neue und Einene anzuzeigen. 

9. Sect. Medikamente aue bloßem Mifhen von Sims 
plieten zuſammengeſetzt; dahin gehören Species, zufammenger 


fegte Pulver, weihe Waſſer, Conſerven, Tabellen, Lattwergen 


und Opiate, Dillen und Biffen. 

Intereſſant ift die hier bemerfte Analyſe des Theriaks um 
fo mehr, da tn der chemiichen Unterfuchung zufammengefeßter 
Mittel bisher noch fo wenig gethan war. 

10. Sect. Medikamente durch Mifhung oder Form vors 
göglih zum dußern Gebrauch beſtimmt: als Breiumfchläge, 
Bähungen, Linimente, Cerate, Fette, dhligharzige Salben, 
fee Salben oder Pflafter, Sparadrap, Aetzmittel, Räuches 
tungen. 

Der Anhang enthält einiges Vergeſſene oder beffere Bes 
reitungsarten mehrerer Medikamente. Hier iſt auch bie Rede 
von der Anwendung der Emetine ſtatt der ganzen Ipecacuanha; 
erfiere errege weir weniger Ekel und es reiche der fechste oder 
fiebente Theil Emetine hin, gegen einen der Ipecacuanha, 
alfo vier Gran Emetine haben die Wirkung von vier und 
zwanzig Gran Ipecacuanha. Ferner ift die Bereitung des 
Morphium nad Mobiguer und Sertärner bemerkt, fo wie auch 
des ſchwefelſauren und ejfigjauren Morphium; dann die Bes 
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reitung des Acidi Hydrocyanici nad Scheele nebſt einer vers 
befferten Methode von Robiquet und eine andere von Baus 
quelin, fodann eine neue Bereitungsart des Brechweinfteine; 
ferner die Angabe der Verfertigungsweife des blaufauren Auedks 
filbere u. |. w. in vollftänniges Regiſter fchließt das Gange. 

Werfen wir nun einen Blick Aber dieſe vier Pharmakos 
poeen, fo wird fogleich der große Einfluß bemerklich ſeyn, den 
die großen Fortfhritte in der Chemie und Botanik bey der 
Abfaffung derſelben hatten , die ganz ausgezeichnet und in dem 
ſchoͤnſten Lichte in Frankreichs Pharmakopoe fih zeigen, fo daß 
wir diefer im Allgemeinen vor den brittiichen den Vorzug eins 
räumen möchten ; dieſe letztern aber find Bürger in ihren Vor—⸗ 
fehriften ,„ fie haben bie alten, unbrauchbaren, oft widerfinnig 
zufammengefeßten Präparate großkntheils entfernt, die das 
galliihe Dispenfatorium, wiewohl mit Pritifher Ueberſicht noch 
beybehaͤlt; die brittifchen zeigen beſtimmt an, mas in den 
Officinen vorhanden feyn muß, die franzoͤſiſche bat dies gewiß 
mit Unrecht vernachläffige; alle aber haben ihren chemiichen 
Präparaten eigene Namen gegeben, fo zwar, daß feibfl die 
drey brittiſchen Pharmakopoen fall an keiner Stelle miteinan⸗ 
der übereinkommen; ein Uebelſtand, der höchſt unangenehm 
AR, von dem man aber nicht abfieht, wie er entfernt werden 
wird, und der uns mit den alten, freilich oft ungereimten 
- Benennungen wieder ausföhnen möchte. DBergleichen wir dieſe 
Pharmakopoeen fämtlich mit den neueften deutſchen, fo wird 
man zwar nicht (Augnen , daß manches Gute von erfleren aufs 
genommen werden könne, aber man wird auch bemerken, daß 
unfere vaterländifchen ihre eigenen Vorzüge befißen, und daß 
Deutſchlands Aerzte auf feine Weiſe in der Bearbeitung der 
verfdhiedenen mit ber Arznedwiſſenſchaft zuſammendaͤngenden 
Doctrinen zuruͤckgeblieben find. 





Stodar v. Neuforn über Auflagen. 218 


Die Auflage, durd U. F. Stodar von Neuforn. Nürnberg, 
bey Rıegel und Wieöner in Commiſſion, 1819. XLVIII und 
383 ©. fi. 8. . 

Es muß fehr erfreulich fern und dem ſachverſtaͤndigen Lefer 
der Vorrede eine recht guͤnſtige Erwartung erregen, wenn ee 
®. VII die Worte finder: „Mauthen und Zölle, Taxen und 
©tempel, Accife nud Gebähren in ihrer heutigen Geſtait, mit 
ellem ihrem läfigen Werfahren, dürfen nicht allmäblig, fie 
muͤſſen ſchneller verichwinden, und Rechtlichkeit und Dause 
wird auch hier fihere Huͤlfsquellen eröffnen und neues Leben 
erween“. Der Staatéswirth muß glauben, die Auflage, 
womit das Bud betitelt IR, werde in ihrer Sehäffigkeit, im 
ihrer Unvermoͤgenheit der Hervorbringung einer gerecht gleichen 
Beſteuerung, in ihrem, brädenden Einfluſſe auf den National, 
Verkehr und Wohlſtand, in ihrer prinziplofen Beſteuerungs— 
Eigenichaft, fo gemürdiget werden, Daß die Regierungen, weiche 
das Voikswohl, als Ihren einzigen Staatszweck, erzielen mols 
len, verantaßt werben möchten, endlich einmal fie aufzuheben 
und dann, durch eine bireste, beflimmie und zuverläffige Steuer, 
ihre Bedaͤrfniſſe fih zu verfhaffen, womit fie es einzig und 
allein in ihre Gewalt befommen , eine verhältnißmäßige gereches 
gkihe Beſteuerung zu bezweden. Liefer man aber die Schrift 
felbft ; fo wird man in feiner Erwartung getäufhe. Man fin 
det gerade die Auflage, alio die indirecte Steuer, begüns 
fige , in allen ihren Vortheilen geichildert und analyſirt, nur 
etwa mit dem Unterſchiede, daB dieſe Auflage auf 
wenigere Segenflände und mit mobdificirtern Echebungsformen ' 
dargeſtellt iſt; aber doch nicht ohne auch viele erfänftelte For— 
men, die zwar wohl in Beziehung auf die Koftfpieligfeit und 
die Controle gemäßigter find, als bey den bisher adoptirten 
indirecten Steuerſyſtemen, aber doch nicht der Tendenz eines 
verbälenigmäßig ı gerechten Oteuerſyſtems entipreden. 

Das ganze Buch zerfällt in vier Kapitel, wovon das erfle: 
gleichſam die allgemeine Einleitung; das zweyte: Die 
Gegenfiände der inländifhen Befeuerung; das 
dritte: die Befteuerung der aus dem Auslande 
eingeführten VBerbrauhss Artikel, und dad vierte: 
die Lurus s Steuern, enthält. 
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Der Verf. finder die Begriffe: Accife, Umgeld, Auf— 
(hlag, mittsibare Beflenerung und Verbrauchs— 
Steuer nicht genügend, fondern glaubt, der Begriff — 
Auflage — fen ider paffendfie. Wir Hingegen finden ben 
Begriff — Auflage — weniger genügend, als den Ausdruck? 
Verbrauchs oder Confumtions,: Steuer, weil man 
unter Auflage eben fo dust auch die Abgabe, mit weichem 
Worte der Verf, die Birecte Steuer bezeichnet, verfichen 
kann, indem die Quote der Abgabe ſelbſt ebenfalls aufge⸗ 
lege if. 

Che wir an den Befteuerungss Stod der Aufı 
lage ($. 7.) fchreiten, muͤſſen wir die Prinsipien eines 
zweckmaͤßigen und zuverläffigen Steuerſyſtems in ihrer Abſolut⸗ 

. beit, wie fie als wahrhaftige Ariomen gelten, noch darlegen; 
ſie find folgende: 

1) Eine oͤkonomiſtiſche Staats ı Drganifation if der Maßſtab 
und Grenzſtein des Regierungs Aufmandes und die Baſis 
der Beſteuerung, nach Abzug desjenigen Eintommens, das 

Su die Regierung aus der Benutzung des Ihr unmittelbar 
überlaffenen Vermögens ( Domänen und Regale) sicher. 

2) Es ik Pflihe einer jeden Regierung, ſelbſt die Natur 
und der Zweck des Staats s Vereins, fo wie der präfum; 
sive Wille aller National» Glieder verlangen: Einem jer 
den Staatsbürger fein flandesmäfigese , nothwendiges 
Ansfommen, fo wie fein Vermoͤgen umd feine Capitale in 

ihrer vollen Integrität gu fihern, alfo nur fein reines 

Einkommen der Beſteuerung zu unterwerfen. 

8) Der Beptrag zu dem Aufwande für den Staatszweck 

kann und darf niemals in der Willkuͤhr der Beſtenernden 
liegen: Wie viel oder wie wenig Einer daran entrichten 
will? — fondern ein Jeder muß nah dem geredt ı glei: 
hen WVerhältniffe feines reinen Einkommens beytragen. 

Daber kann die Confumtion oder der Verbrauch, 

eben weil er in der Willkähr liege, durchaus fein Gegens 

fand der Beſteuerung feyn- 

4) Die Steuer muß nach dem gerecht s gleichen Verhaͤltniſſe 
des reinen Einfommens vertheilt und umgelegt werden, 
mithin direct feyn, um in ber Beſteuerung die Erbal, 
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tung jener Integrirät in feiner guverläffigen und 
volfommenen Gewalt zu haben. 

5) Alle indirecte Steuern, alſo au bie Auflage bes Ver⸗ 
faffers, verfümmern den Genuß, was gegen den Zweck 
des Staats ı Verbands iſt und felbft auf die National⸗ 
Production, wie auf den WVolkss Verkehr, nachtheiligen 
Einfluß Aufert. 

6) Die indirecte Steuer kann nie ein gerecht / gleiches Were 
haͤltniß der Beſtenerung einhalten, alfo auch nie anf die 
Tendenz einer rechtlichen Vefteuerung Anſpruch machen. 

7) Jede Steuer, anf die einzelnen Producte gelegt, echöhes 
den Preis derfelben, wirket nachteilig auf den Genuß, 
ben Abfag und dadurch anf die Production; erfordert gu 
viele Controls, alfo Arbeit und Erhebungskoſten und vers 
leitet zur Defeaudation, mithin zur Immoralitaͤt der aufs 
fehenden,, probayirenden und conjumirenden Claſſe. IE 
aber die Abgabe von dem ©teuee ı Dbjerte im Ganzen 
nah dem ungefähren reinen Ertrage feſtgeſetzt; fo wirket 
fie nicht mehr in dieſer nachtheiligen Tendenz. 

8) Die Steuer muß den Nepierungs » Aufwand beſtimmt, 
juverläffig und voraus berechenbar dedden : denn die Finanzs 
Regierung darf weder in Zweifel, nod ins Stocken ger 
rathen. Die Regierung hat ferner kein Recht, mehr als - 
gerade den rechtmäßigen Staattzwecks Aufwand von der‘ 
Mation zu erheben. Bendes if, durch die indirecten 

Steuern gu erzielen, nicht möglich. ' 
Wir fbergehen die weitern, fo fehr vielen, bedeutenden 

Nachtheile der imdirecten Steuern, und verweifen den Verf. auf , 
die Schriften: Weber die Conſumtions Steuer von 
Eſchhenmabper, Heidelberg 1813. und auf den 4ten Band 
der ſtaatswirthſchaftlichen Abhandlungen von Krönde, Hei— 
delberg adıg Um nun den Einfluß würdigen su können, 
weihen ſowohl der Staatszwecks⸗Aufwand, als auc Die 
Steuern und jedes gemachte Eintommen auf die Nation hat, 
muß man die Natur alles Einkommens kennen, und wiſſen; 
daß es in echtes und in unechtes oder abgeleitetes 
Eintommen zerfällt. Das echte Einfommen iſt basjenige, 
welches aus der Urproduction und an reinem Ertrage vom 
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Auslande gemacht wird, welches alfo bie Maſſe der Güter, 
das Vermögen einer Nation quantitativ vermehret. Das abı 
geteitere Einkommen ift dasjenige, welches im Innern oder 
einheimiſchen National Verkehre ſich ergibt (induſtrielle und 
einhetmiiche commerziele Production), und das National⸗ 
Bermögen qualitativ erhoͤhet. Sobald nun von Bezahlung der 
Steuern, von irgend einem Aufmande, die Rede iſt; fo kann 
man denielben nur von dem das Vermögen quantitativ vers 
mehrenden Einkommen beflreiten, niemals von dem das Ver— 
mögen qualitativ erdöhenden Werthe, welcher bloß dem Genuſſe 
gu gute koͤmmt, umd die Folge eines bedeutenden Ueberſchuffes, 
eines ergiebigen reinen Ertrages aus dem echten Einkommen 
iſt. Die Wahrheit und Richtigkeit dieſer Behauptung bewähret 
eh ſchon daraus, wenn man fich eine Nation denkt, welche 
fein echtes, ſondern bloß abgeleitetes Einkommen macht: fe 
wird auch bey dem aufs aͤußerſte qualitativ erhöhten Werthe 
ihres Bermögens doch nad und nad in Armed kommen, und 
ihr Vermögen am Ende ich felbft vernichten, alſo die Nation 
allmaͤhlig Ach ſelbſt aufzehren , weit fie dabey ihren Verbrauch 
und ihren Aufwand nie dur neue, binzutommende Güter 
erfegen, noch überſchießen machen kann. Aus diefem Prinzip 
folgt. ein zweytes, ebenſo wahrhaftiges: daß aller Aufwand, 
«les abgeleitete Einkommen und alle Entrichtung von Steuern, 
directen und indirecten, ſtets auf Pürgeren oder längern Um⸗— 
wegen im Verkehre, zuletzt auf das echte Einkommen sguräcds 
fallen mäffe. Daher auch der Richtigkeit derjenigen Behaups 
tung: „daß, wo der Staatszwecks Aufwand bie Größe des 
reinen ehren Einkommens einer Nation überſteiget, dieſe Nas 
tion allmählig in Armuch, Elend und am Ende in die Bers 
nichtung ihres Vermoͤgens nothiwendig geraden mäfe" — fein 
MWiderſpruch wird entgegengefegt werden können, fo wie: daß 
die Negierungen durch jede mögliche Weile auf die Erſtrebung 
einer Immer größern Vermehrung des echten Einkommens wir 
fen muͤſſen, woraus erfi der National Wohlſtand und aus 
diefem der qualitativ fortichreitende , fi immer erhöhende 
Werth des Nationalı Vermögens, alfe ein immer erhoͤheter 
Genuß, fließet. 
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Wenn nun alle Stenern fräher ober (päter am Ende 
immer auf das echte Einkommen jurücfallen ; fo wäre es eins 
facher, leichter, richtiger uyd gleicher,. die Steuern bloß allein 
aus dem reinen echten Einkommen zu erheben. Da aber eine 
ſolche directe Echebung des Ganzen, bey dem gegenwärtig fo 
vergrößerten Regierungs Aufwande,, die ÜVDefiger deſſeiben 
(vorzägtih Landwirthe) zu fehr druͤcken würde; fo iſt gu ihrer 
temporefien Erleichterung notbwendig, daR die Erzieler eines 
reinen abgeleiteten Einkommens ( induftrielle und einheimifche 
commergielle Produgenten ) durch eine Steuer ı Entrichtung jer 
nen zu Huͤlfe fommen: muͤſſen, und ber Umweg verlängert 
werde, auf weidhem biefe Steuern dann erſt auf das echte 
Einfommen zuruͤckfallen mögen, wenn die Ergieler deſſelben 
wieder neues, echtes Einkommen gemacht haben. Diefe Antik 
cipation des neuen, echten Einkommens if freilich fhon einiger 
Nachtheil:? denn der Megierungs s Aufwand follte eigentlich 
nicht größer ſeyn, als das reine echte Einkommen gut ertragen 
könnte, d. 5. daß von dieſem dem Erzieler noch ein ſolcher 
Theil übeig bliebe, damit er feinen Fleiß und feine Arbeit 
durch Zunahme feine Mermögens und Wohlfandes belohnt 
ſaͤhe. Selbſt bey einem dem reinen echten Einfommen anges 
meftenen Regierungs⸗Aufwande wird fchon der dDirecte Bor⸗ 
ſchuß der Steuern für Bas. Ganze auf diefe Claſſe von Pro⸗ 
duzenten einen nachtheiligen Einfluß Außern, indem die Claſſe 
der Landwirthe, als die größte und bedeutendſte in einem 
oderbauenden Staate, Im Durchſchnitte gemöhntich die Armfte 
an Münze it. Ein Handelsſtaat, wie z. B. Holland, wo 
das echte Einkommen aus Grund und Boden zu den Megies 
rungskoſten bey weiten nicht hinreichet, macht den bedeutend⸗ 
en Theil feines echten Einkommens dur den Kandel mit 
dem Andlande, ſey er auch nur awiſchenhandel; und bey dies 
ſem Otaate fallen die Steuern mehr auf das echtes Einkommen 
aus dem auswärtigen. Handel zurüd.. Wenn Daher die Regie⸗ 
tung Hollands den geößten Theil ihrer Beduͤrfniſſe aus dieſem 
Handel zu ziehen hat; fo wärde fie doch beffer thun, Die 
Steuern Direct von dem Handel zu erheben, und ihn frey 
walten zu laſſen, als ihn durch Zölle zu erfchweren und su henr 
men; er würde fiher cin größeres echtes Einkommen machen. 
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De alle Steuern, mithin auch die indirecten,, gulebt aus 
dem echten Einfommen befititten werben; fo follte man freis 
(ih meinen, daß diefe indirecten Stenern nicht fo nachtheilig 
ſeyn tönnten ; allein die ihnen ſchon an fih beywohnenden 
Ungleihheiten und Prägravationen, ihre nachtheiligen Wir— 
fangen auf Mational » Production und Wells s Verkehr, befons 
dere ihre Hinderniffe, die fir dem Kandel, vorgüäglih dem 
auswärtigen , welcher gerade echtes Einfommen macht, entges 
. geniegen,, bleiben Hauptberüͤckſichtigungen, weit fie nie das 
Einfommen in jeinen gerechten Berhättniffen treffen können. 
Sin diefer Tendenz wirken alle indirecte Steuern, alſo auch. 
die Auflage des Verfaſſers; Diele mag nun einfachere oder uns 
fanmengefeßtere Formen der Erhebung haben, oder Direct vom 
Eonfumenten oder Produgenten erhoben werden. Ron biefen 
vorausgeiandten Prinzipien nur, als die allein richtigen, koͤn⸗ 
nen wir mit der Beurtheilung dieſes vor ung liegenden Buches 
ausgehen. Der Berf. hatte die Abfihe, mit diefer feiner 
Auflage das bisher aboptirte Opſtem der indirecten Steuern, 
weiches fo Loftivielig und auf fehr viele Produste s Battungen 
ausgedehnt war, einfacher und minder Poflipielig gu machen, 
indem er feine Auflage auf wenige Berleuerungs ı Objecte und 
etwas wehtfeilere Erhebungs : Formen, ale die Mauthen oder 
Douanen s und Zoll: Eineihtungen haben, befchränkte, um 
ben National ı Werfehr minder ftark gu afficiren, und demfels 
ben mehr Freyhett zu verfchaffen, auch ihn von aller hemmens 
den und lähmenden Tendenz zu entfeffeln, was wir zwar für 
fehr gut Halten und dem Verf. dafür Lob ertheilen; ob er 
aber Dadurch den Zweck der oben feſtgeſetzten Pringipien evs 
reiche, das wird fih in der Folge zeigen. 

Ar. St. v. N. fängt damit an, weil das pänflocrasifche 
Soſtem, welches eine Univerſal⸗Steuer, und diefelbe gang 
allein ans dem Grunde und Boden, und zwar aus dem Acker⸗ 
baue erhoben haben will, daran gefcheitert fey; ferner weit 
die Zunctionen des unſichtbaren Wolle s Vermögens nicht gu ers 
gründen, der Schaͤtzunge Maßſtab ia dem unverrückten Ver⸗ 
bätsaiffe des rohen gu dem reinen Ertrage nicht zu erforſchen 
foyen ; fo wäffe die Auflage Statt finden. Mob if une 
nicht gang deutlich, was der Verf. unter dem un ſichtbaren 
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Volks Vermögen verſtehet. Wir können uns nur die 
peoductive Kraft der Mationaiglieber, ehe fie fidy geäußert hat, 
ehe Re in Arbeit übergegangen iſt, darunter denten; es fol 
aber dieſes unfihtdare Volks s Bermögen der Hefleuerungss 
Stock der Auflage fen ($. 7.). Wie kann eine Finangı 
Regierung von etwas Unfichtbarem , Gefaitlofem und Uner⸗ 
meßlichem eine Steuer erheben? — Dod der Verf. giebt 
gu, daß für die Schägung keine Anhaltspunkte (6. B.), das 
Erträgniß des Talents beziehungsvoll und ungewiß (6. 9.) 
und dieſer Kreis der Beſteuerung ungemeſſen ($. 12.) fevenz 
aber dennoch knuͤpfe fich die Auflage an wenige Gepenflände 
und zwar an foiche an, die allgemein verbraucht werden müffen 
und ein allgemeines Ausgleichungs s Wermögen beſitzen ($ 13.), 
d. h. die fih vollſtaͤndig in der. allgemeinen Genuß + Maffe 
ausgleichen. Wie ift es aber möglih, daß eine Auflage auf 
den Genuß, welder in der Willkuͤhr des Genießenden liegt, 
fi ‘unter: den Steuernden ausgleichen koͤnne? Mir verfichen 
nämlich unter der Ausgleichung die Herſtellung eines gerechten 
Berhältniffes der Steuernden unter einander: denn für eine 
andere Ausgleichung iſt, in Beziehung auf die Beſteuerung, 
ohnehin niche viel zu geben. Nehmen wir mit dem Merf. an, 
e6 ſey ein Pfennig auf die Maaß des allgemeinften Getraͤnkes 
gelest ; fo kann der Meiche, mie der Arme, jeder nur fo viel 
genießen , bie er fatt iſt; alſd zahlen bende eine gleiche Quote 
und gleich viel. Iſt dies aber eine Ausgleihung? — Wir 
finden gerade das Gegentheil: denn der Reiche foll mie Recht 
nach feinem größern Einkommen auch mehr, als der Arme, gu 
dem allgemeinen Staatszwecke Aufwande beptragen. Die Ber 
näffe mögen fi nun fehneller oder tangfamer verzehren ($. 15), 
immer muß eine Ungleichheit und Prägravation vorhanden 
feyn , fo fange der Genuß und nicht das Einkommen die Balls 
der Beſtenerung iſt. Hr. St. v. N. ſagt ($. 27.): „Ye all⸗ 
gemeiner ein Genuß, je größer der Theil des Volles, der ſich 
feiner bedienet ; deſto mehr darf die Auflage auf die unge 
ſchwaͤchte Begahlungsfähigkeie zäßten.“ Zu dem allgemeinften 
Genuſſe find die nothwendigſten Lebensmittel zu - rechnen ; diefe 
muͤſſen "freilich, aucd in der größten Höhe bes Preifes, ‚von 
dem Armen bezahlt werden. Jede WDeflsuerungs s AAnote, auch) 
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die gemaͤßigſte, erhöhet das damit beiente Product im Preiſe, 
faͤllt alſo gewiß dem armen Genießenden ſehr ſchwer, und 
weil er es nicht entbehren kann, ſo iſt er gezwungen, es ſich, 
um jeden Preis, ſelbſt mit feinem Ruine, zu verſchaffen; 
darin aber eine ungeihwäkhte Bezahlungsfähigkeit finden, iſt 
in unfern Augen eine unglädliche, unbillige, ja ungerechte Tens 
benz. Daher wir auch weder der. Auflage und noch weniger 
der Behauptung zuflimmen können, wenn der Verf. ($. 19.) 
fagt: „die eriten Vorbedingniffe der Auflage, Dauer und 
Ergiebigkeit, fordern Beſteuerungs-Gegenſtaͤnde, melde 
den unentbehrlichſten Erhaltnigemitteln des phufiichen Lebens 
am nädften kommen, - deren Werzichtleiftung größere Opfer 
auferlegt, als die Entfagung jener Genüſſe, die mehr der Ger 
wohnheit wegen angenommen werden.“ — Daß Hr. St. vr, 
HM. neben der Auflage auf dergleihen VBefteuerungs : Objecte 
noch eine Rurus » Steuer verlange, um bie Reihen in ein 
billiges Steuer : Verhältniß zu feßen ($. en), das If für die 
Armen keine Erleichterung : denn diefe müffen doc jeden der 
Auflage umterworfenen Biſſen oder Schluck befteuern, und if 
mn fe weniger. eine Erleichterang, als felbfE dann, ‚wenn die 
Auflage mehr als die Degierungss Bebärfniffe abwerfe, fie 
doch in derſelben Quote fort erhoben werden fol, wie der 
Verf. in einer Stelle einmal behauptet. 

Bon der Erhebung der Auflage und von den all⸗ 
gemeinen Vorbedingniffen der Erhebung, weiche in 
der Einfachheit und Wohlſeilheit beftehen follen, fagt der Verf. 
viel Wahres und Schönes, befonders haben une die $6 24. 
und nd. angezogen, und es märe mit unferem innigſten Wun⸗ 
ſche überein gelommen, wenn Hr. St. v. N. diefe Aeuße⸗ 
ung, mehr in Beziehung auf die gängliche Abfehaffung der 
Auflage, ale darauf gemade Hätte, dieſelbe zu laſſen unb 
nur die Erhebung einfacher und minder koflbar gu erzielen ® 
denn, feyen auch die Formen der Erhebung noch fo wohlfeil 
und einfady , nie wird die Auflage den in ihrer Natur liegen: 
den lingleichheiten und Prägravarionen ſich dadurd entziehen, 
olſo auch nie ein gerecht » gleiches teuer : Verhältniß bewirken 
Binnen. Die zufagende Kraft der Aufıage feser Hr. St. 
v. M.: in Die Aufhebung aller Worrochte und aller Ausnahmen 
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von der Auflage (6. 38.), in das rechtliche Verhaͤltniß der 
Erhebungskoſten, welches in der Zuverläffigfeit der Erhebunges 
koſten und der gerechten Forderung der Erheber (6. 39.); 
ferner unter den Auflage » Pflihtigen: in der ungerheikten 
Kraft der Erhebung und einer gleichen Empfänglichkeit des 
Gewerbes ($. 40.) befiehe. Hier wird behauptet: die Dauer 
der Auflage fey fo lange geſichert, als fie von dem reinen Ex; 
trage erhoben werden fönnte, als fie die Senufmafle unvens 
mindert, ale fie das Ausgleichungs » Verhättniß ungefiört lief: 
Hätte Der Verf. diefes ungefähr von der Abgabe behauptet; 
fo würden wir ihm Recht geben. Wie iſt es aber moͤglich, 
bey der Auflage, als einer indivecten Steuer, den reinen Er; 
teag gu beachten, befondere wenn die damit belegten Producte 
zu den abfoluten Bebärfmifien gehören ? — Der Conſument 
iſt alsddann gezwungen, die Auflage im Preife zu bezahlen, 
06 fie von feinem rohen oder reinen Ertrage weggehet, und 
bie Genußmaſſe muß ebenfalls unvermindert bleiben , weil fie 
abfolute Beduͤrfniſſe enthält, auch iſt eine Ausgleihung, mie 
wir (hun oben geichen haben, nicht möglih: denn bie Kup 
lage ruhet (H. 42.) auf den Bewerben, welche Nahrung 
Mittel bereisen und der Polizey⸗Taxe unterworfen find. Eben 
deßwegen follen dergleichen. Gewerbe mit der Auflage belegt 
werden, indem fie in dem Ankaufe der rohen Producte im 
ihrer Verarbeitung und In der Verwerthung übereinflimmende 
Anhaltspunkte geben. Wir müflen diefen Gegenſtand genauer 
betrachten. Die Anhaltepunfte find alfo:’ dee Ankauf der 
schen Stoffe, die Verarbeitung und die Werwer— 
thung oder der Verkauf. Verſtehet der Verf. auf jedeg 
diejer dreyen Anhaltspunkte eine Auflage; fo. möchte dieſeibe 
feine geringe Beſteuerung verurſachen; fie muͤßte hart und 
deüchend werden, und dies um fo mehr, als fie ſchon an ſich 
ſelbſt Ungleichheiten und Ueberwaͤlzungen enthaͤlt. Will der 
Verf. aber auf das Gewerbe ſelbſt, das die Nahrungsmittel 
produzirt, die Auflage anwenden; fo erſcheint fie, wenn fle. 
auf das Gewerbe im Ganzen gelegt if, nicht mehr als Aufı 
lage, fonden als Abgabe, und foll fie von den einzelnen 
Producten erhoben werden ; fo find mit ihr alle Nachtheile 
der Indireggen Steuern, als: Ungleichheit, Prägravation, 
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Betrug, Immoralitaͤt, Koſtſpieligkeit, Unſicherheit und Unbe⸗ 
ſtimmtheit fuͤr die Finanz Regierung u. d. m. ſtets verknuͤpft. 
Wir Halten auch auf die Polizeptaren nicht viel: denn ı ſteht 
bey ihrer Beſtimmung das Publikum den Gewerbſtaͤnden vor 
ber Polizey nicht gegenüber, um Einwuͤrfe machen zu können, - 
and 2) kann die Poligep die Preife der Produste, melde 
bauptfähli von individuellen, temporellen und oͤrtlichen Ders 
haͤltniſſen abhaͤngen, durchaus nicht verfolgen, daher wir der 
Gewerbefreyheit, einer unbeſchraͤnkten freyen Conkurrenz, welche 
ſtets die wahren und richtigen, okonomiſtiſchen oder angemeſſe⸗ 
‚nen Preiſe einhaͤlt, das Wort reden, aber feiner beſchraͤnk— 
ten, wie der Verf, will (9. 43 — 45.). Vorzuͤglich muͤſſen 
wir bier dem $:' 44. widerſprechen, worin gefagt wird : „Be 
kang es der Gewerbe ı Doligey, die Werlage auf die Zahl zu 
Dringen , deren es fireng bedarf, am der Nachfrage zu entı 
ſprechen; find mit dieſem Geſchaͤfte nicht mehr Halfsperſonen 
beſchaͤftigt, als den Tag uͤber beſchaͤftigt werden koͤnnen; ſo 
iſt gewiß eben fo gut für die gute Qualitaͤt, als für die Wohl⸗ 
feile der Waaren, geforgt worden. Denn die unbedingte Tom 

kurrenz, die Frepheit, die einem Jeden gegeben if, einen 
neuen Kram zu eröffnen, theilt den Gewinn unter eben fo 
viele Theilhaber, und allgemein wird nun das Beſtreben, an 
der fehlechten Qualität der Waaren zu gewinnen, was durch 
die Groͤße des Abſatzes nicht aufgebracht werden konnte. Die 
geſetzliche Beflimmung einer gemwiffen Anzahl van Gewerbe 
Befugifiien, weit entfernt irgend ein Monopol zu geflatten, 
eröffnet unter ihrer Pleinern Zahl eine Conkurrenz, weiche, zu 
fälligen Einwirkungen weniger unterworfen, den Gewinn und 
die Berfaufäpreiie in einem billigen Werhaͤltniſſe haͤlt.« Wir 
glauben gerade das Gegentheil, und haben es fo ziemlich aus 
de Erfahrung uns abflrahiet. 

(Der Beſchluß Foldt, ) 


No. 15. Heidelberger 4820. 
Jahrbuͤcher der Litteratur. 
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Die Auflage, durch A. J. Stockar von Neuforn. Nürnberg: 
bey Riegel und Wiesner in Commiſſion, 1819. 


( Befchtuß der in No. 14. abgebrochenen Recenſion.) 


On Gemwerbs s Befugniffe gegehen und auf diejenige Anı 
zahl beſchraͤnkt, weiche ein gutes Austommen und geficherten, 
Gewinn verichafft; fo iR es eine Zunft, ein Monopol, und 
bewirket fiher eine, Indolenz der. Gewerbegenoſſen, welche fi 
nicht um Qualität, noch um Forticheitte in der Gewerbe; ns 
daftrie betümmert ; das Maffiniren hat, wegen der Sicherheit 
des guten Auskommens und der Gemaͤchlichkeit, ein Ende. Ein 
Jeder von ihnen weiß, daß die Conſumenten an ihn grbunden 
ſind, oder, wenn fie auch gu einem Andern gehen, durch die 
groͤßere Beichäftigung des Andern noch weniger befördert wers 
en, auch eine ähnliche Behandlung erfahren. Monopols 
hreife, weiche die Zunftgerioffen lets mit einander verabreden, 
und fo alle Theilhaber an der beſtimmten Anzahl der Befug⸗ 
niſſe, find die gewiſſe Folge davon, meben dem, Daß es dei 
Gewerbe Polizey ſchwer wird., das Verhältniß einer beſtimm⸗ 
ten Anzahl richtig zu finden und es Überhaupt mit zu dem 
ſchaͤdlichen Viel: Regieren gehört. Bey der freyen Conkurrenz 
aber muß fih Jeder durch gute Arbeit und Waare feinen 46: 
ag erhalten, ann in jedem Augenblicke ein anderes Gewerb 
ergreifen, wenn ihm das gegenwärtige nicht ein Ausfommen 
here, und Jeder kann weit beffer ſelbſt, als alle Gewerbes 
Poligey, berechnen und beurtheilen nah ben Lokal s Berhälts 
Hffen, ob das vorhabende Gewetb Überiegt ſey oder nit? — 
Für die Beftimmungen der Polizev in diefen Segenfländen 
id uͤbethaupt nicht viel zu geben. 

So weit die allgemeinen Grundfäpe. Nun kommt dee 
Verf. an die Grgenfände der Intändif nen Vefteuerung 
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(Kap. II.), und finder Hier die Auflage am beſten auf das 
Getraͤnke, welches in Bier, . Wein und Obftwein beflebet. 
Die Gründe, welche er für feine Behauptung angibt, nämlid) : 
„dan das Setränte eine größere Allgemeinheit des Verbrauches 
und eine größere Wirkfamkeit zur Ausgleihung der Auflage 
befiße ; daß eine Preis; Erhöhung den Verbrauch deffelden nicht 
merklich vermindere, weil felbft der letzte Tagelohn ſich nach 
diefen Preifen richte, daß die Auflage fih nah) dem GBtands 
punkte der Verkanfspreife richten muͤſſe und die koſtbarern in 
das Ausland gebrachten Getränke alsdann zu einem ungewähns 
fichen Bentrage gebracht werden“ ($. 55.) — find gar niche 
geſchickt, für die Auflage zu ſtimmen. Wir wellen bier bie 
eigentliche, wahre Genuß : Berfümmerung , als weſentliche Ei⸗ 
genſchaft der Auflage, übergehen, denn auch der Arme hat 
das Recht auf beffere Genäffe, fondern nur bemerken, daß 
| überhaupt eine folche Befteuerung gar nicht im Stande fey, 
eine Ausgleichung der Auflage zu bewirken: denn es kann ein 
fehr reicher Mann gar wenig Bier und Wein trinken, und 
die aͤrmere Claſſe von Bürgern trinft bey weitem mehr Bier 
and, je nach den Locals Berhättnigien, aud Wein, zur Res 
ſtauration der Arbeitskräfte. Iſt hier eine gerechte Ausgleichung 
erreiche? Mie Nichten! Der Reiche zahlt micht no feinem 
Einfommen, während der Aermere im Verhaͤleniſſe ungleich 
mehr am Negierungs  Aufıwande bepträgt. Unrichtig if ferner, 
daß der Tagelohn ſich nach den Preifen der Getränke richte: 
denn weder die Preife der Getränke, no die des Getreides 
allein find die Regulatoren des Arbeitelohns, fondern vorzägs 
lich die Conkurrenz. Was nicht adfolutes Beduͤrfniß iſt, nad 
dem kann fih obnehin niemals der lebte Tagelohn richten. 
Wenn Waſſer erfauft werden müßte, alſo einen Preis Hätte; 
fo würde diefer Preis einigen Einflaß,, neben der Conkurrenz, 
"auf den Tagelohn haben. Die Auflage, wenn fie anf bie 
Ausfuhr der koftbarern Getraͤnke gelegt und dadurd) zu einem 
ungewohnten Beytrage gebracht wird, hat einen ſchaͤdlichen 
Einfluß auf die Urproduction und die commerzielle Production. 
Die ſpeciellere Auseinanderſetzung der verſchiedenen Getraͤnke 
und der Grundſaͤtze, auf welche bey denfelden die Auflage ges 
grändee wird, wollen wir des beſchraͤnkten Raums wegen 
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übergehen, indem dieſelben ſtete nur anf die Vertheidigung dee 
Auflage tendiren, aber nicht ihren Einfluß auf die hoͤchſt um 
gleiche und Überwälgende Beſteuerungsart berädfichtigen. Dee 
Verf. iſt Durch dieſe Auflage auf das Bier an die Nothwen⸗ 
digkeit der Polizeytaxen und der Schließung oder der zunftartis 
gen Beſchraͤnkung des Gewerbes gebunden. Lauter Grundiäge 
gegen: die hie Staatswirthſchafe! Die Auflage fell nach dem 
tubifchen Inhalte des Keſſels beſtimmt und erhoben werden. 
Bas die Auflage auf den Wein betrifft: fo fol fie vom neuen 
Beine nach dem Verkanfspeeife erhoben werden, damit auch 
die Bein s Erzeuger, wenn fie ihn felbft oder doch davon für 
fi) genießen, die Auflage entrichten. Während alſo dieſe die 
Abgabe ober Grundſtener bezahlen, follen fie anch nöd von 
der Auflage getroffen werden! Warum follen diefe mehr. ats 
andere Bürger entrichten? — Wir finden dies unrecht. Bey 
den Berfanfspreifen- fol: ein Maximum und ein Minimum 
Statt finden , fo wie aud Ausnahmen von diefen Endpuntten, 
die im Preife hohen Weine, wie 3 B. Conflantia und Tokai 
nu. f. w. fo, daß, wenn das Maximum 24 Gulden Berkaufss 
preis ſey, auch der neue Wein, welcher für 100 fl. verfauft 
wird, nicht mehr bezahle, ats der für 24 fl. — Hier finden 
wir die Ungleichheit und Praͤgravation auf die auffallendfte 
Weite. Der Neiche fauft gerade dergleihen Weine gu feinem 
Genuſſe; erhaͤlt alfo feine Genußmittel verhaͤltnißmaͤßig weit 
geringer verftenert, als der weniger Reihe, welcher fi mit 
Weinen von 54 fl. begnüst ($. 145.). Heißt dies eine rechts 
liche Würdigung, im welcher Tategorte der Verf. dieſen 
Grundſatz ausipriht ? — Die Erhebung diefer Auflage iſt 
verfchieden, bald bey und mit dem Weinzehnten in der Reiter 
durch die Aufnahme der Weinpreife von den Merkäufern ges 
macht und nad einer gewifſen Zahl von Preiſen in vielen 
Zwischen : Gattungen zwiſchen gut und fchlecht, bald bey ifolies 
ten Weinbergen, deren Beſitzer den Wein felbft lagern nad 
dem Grundſteuer / Werthe der zunäcft gelegenen Weinberge 
and deren Werkaufspreife (6. 167 — 181.), und bald von 
dem erſten Käufer im Keller ($. 195.). 

Die Auflage. auf den Obſtwein fol beſtimmt werden 
entweber nach der Weſteuerungs Quote des Weins, oder nad 
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dem Auflage⸗Tarife des Biers, und erhoben werden mie von 
dem Weine bey der Kelterung ($. 184 — 189.). 

Das Kapitei III. enıhätt Die Beſtenerung der aus 
dem Anstande eingeführten Verbrauhs; Artikel 
und zwar der Getränke und der Colonia» Waaren. Die Ge: 
tränfe ſollen denen im Lande gleich und die Colonia! s Waaren 
en die Stelle des allgemeinften Getraͤnkes treten, und bielem 
gteich befteuert werden. Die Erhebung der Auflage anf bie 
eingeführten Getränke fol durch Niederlagen, weiche fih nach 
dem Locale der Weindegteher richten, gefchehen, und dann 
hier die Vefteuerungs ı Categorie und die Quantität erkannt 
werden. Die Controle foll beruhen auf der MWerfchließung ber 
Drebenwege ($. 225 — 2025.) Die Erhebung der Auflage 
von den Eolontal: Producten ſoll abhängen : von der Kenntnig 
der Größe des ganzen Verbrauches, des MWerhältniffes, in weis 
dem fämmtlihe Verlagshandlungen fih tm dieſen Merbrauch 
theiten (eine ſchwere Aufgabe, da der Verbrauch in der Will 
kuͤhr ſtehet und die Bevdikerung ſich fo ungleich bleiber) und 
von der Schließung der legten Werlagsbefugniffe. Dabey darf 
dere Großhandel an die Conſumenten unmittelbar nichts 
verfanfen, nur dem Kleinhandel oder (wie der Verf. ihn 
beißt) dem Verlagshandel (als wenn der Großhandel 
nicht auch Verlagshandel wäre) foll dieſer Vorbehalt ausfchliehs 
lich, genehmigt, und. deswegen eine gewiffe Anzahl Verlags⸗ 
Befugniffe (alfo gleich einer zunftartigen Genoſſenſchaft) fefs 
geſetzt "werden ($. 226 — a52.). Dann fol eine periodifche 
Revifion nach gewiſſen Zeiträumen die Abfag + Ereife mit ihren. 
zugemeffenen Genaß, Portionen revidiren (einige Analogie mit 
Fichte's geichloffenem Handelsſtaat), eine fortdauernde 
Mevifion in gewiffen Zeitpunkten die Preiſe der Waaren und 
ber Verfchickungstoften erheben, und nach gewiſſen Durchſchnit⸗ 
ten mit Weglaſſung der zu ſtark abweichenden Preiſe die Res 
ſultate berechnen. Jeder Abſatz⸗ Ereis bar ſich ſelbſt zu bes 
rechnen, wo aus der Vergleichung unter ſich die wichtigen 
Reſultate hervorgehen ſollen (F. a6q — 285.) — Man mag 
dieſe Auflage und deren Erhebung betrachten, wie und aus 
weichem Geſichtspunkte man mwillz fo if fie noch ſehr gefünftele, 
aljo nicht einfah, und immer koſtſpielig, alſo nicht wohifeil, 
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. weit fie fehr viele Gefchäfte verurfacht und Beſchraͤnkungen ent⸗ 
halt die durchaus controlirt werden muͤſſen. 

Endlich kommen noch die Euguss Steuern (Kap. Ivy, 
Diefe will der Verf. bloß auf das Hatten der maͤnnlichen Dies 
nerſchaft aufgelegt wiffen, worunter er verſtehet nicht die Huͤlfs⸗ 
perfonen bev Gewerben, die Hausknechte und Pferdeknechte, 
fondern die Livree - Bedienten, kurz die zum eigentlichen 
luxuriöſen Verbrauhe zu rechnen find. Die Auflage foll nad 
der allgemeinen Größe dieſer Dienerihaft und nad der 
Anzahl der bey der gleichen Herrſchaft dienenten fo bemeſſen 
werden, daß fie den Tarif nad der Anzahl, jedoh nach einer 
ellmähligen Entwicklung, fleigern müfe. Die. Erhebung bier 
fer Auflage fol, nad polizeylichen Regiſtern und in gewiffen 
Friſten, realifitt werden. — Eine ſolche Auflage kann etwa 
nur in Rußland, wo die Menge der Bedienten groß iſt, Bes 
deutung haben , aber nicht in den andern civilifirten Staaten; 
fie wird. in diefen leßtern kaum des Neniftrirens werth feyn 
und wegen ihrem an ſich tragenden Gehaͤſſigen den Wunſch 
aller Berheiligten haben, daß fie lieber unerhoben bleiben 
möge, indem ihre Ergiebigkeit in gar keinem richtigen Wers 
bälıniffe ſtehet. Wenn. die Reihen und Großen im Gtaate 
nicht beſſer und flärker befteuert werden, als durch dieſe Aufs 
lage: fo möchte der Nartonalı Wohiftand in demſelben Otaate 
wehl in die Kategorie einer Chimäre gehören. 

Betrachten wir nun die in gegenwärtiger Schrift abges 
handelte Auflage im rechten und einflußreihen Geſichtspunkte 
und überhaupt nad) den oben gegebenen Prinzipien; fo bleibt 
auch ihre Tendenz derjenigen gleih, welche die fämmtlichen 
indirecten Steuern auf den Volks Wohlftand Aufern, und «6 
verändert die Sache nicht, wenn gleich der befteuerten Objecte 
weniger und ihre Erhebung etwas modificirter iſt; fie kann 
fh von den. ungerehten Ungleichheiten und Prägravationen 
in der Beſteuerung nicht frey machen, was doc flets die Ger 
rechtigfeit und der National s Wohlitand von einem gerechten 
Stener⸗Syſteme verlangen. Einfachheit und Zuverlaͤſſigkeit 
bat auch diefe Auflage, genau betcachter, nicht, fondern fie 
enthält, no : ziemlich gekuͤnſtelte Operationen und Manipulas 
tionen, welche bey einer directen Beſteuerung weit weniger. - 
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angewanbt werden dürfen. Der Verf. glaubte, feine Auflage 
damit gu rechtfertigen, weil die Gewerbe und der Handel nicht 
auf ein Acheres und unmandelbares Steuer : Capital gu bringen 
feyen. : Ob dieſe Rechtfertigung aber Hinreicht, die größeren 
Nachtheile Ber Auflage zu Kberwiegen ? — iſt eine andere und 
fo wichtige Frage , welche näher auseinander gefeht gu Werden 
verdiente , aber bier des beichränften Raumes wegen nicht reas- 
re werden kann, fich hingegen in allen guten, wahren und 
gediegenen ſtaatswirthſchaftlichen Bädern findet, davon wir 
nur den Log, Schmalz, Krönde, Krug'n. f. w. an 
führen: Da überhaupt die Gewerbe/ und einheimiſchen Hanı 
deisfteuern , oder die Steuern aus dem abgeleiteten Einfommen 
nur Bhlfs «Steuern zur Erleichterung der diresten Beſteuerung 
Des echten Einkommens find ; fo iſt mit der Unerreichbactkeit 
einer mathematiſch genauen Ausmittelung des abgeleiteten 
Einkommens noch Peine ſo große Gefahr verbunden ; fie braucht 
durch einige Beruͤckſichtigung des reinen Einkommens nur dies 
fem fid) einigermaßen anzunähern fo, daß keine groben edler 
und Verſtoͤße begangen werden ; denn fie fällt doch am Ende 
immer auf dad echte Einkommen tm Volksverkehre zuruͤck und 
dieſes iſt, als Träger des Ganzen, ſchon genauer audzumits 
dein. Eine fih auf das ungefähre Verhaͤltniß des reinen 
Einkommens begiehende Datrtents Erewer iR vollloms 
men binreihend, jiherer und zuverläffiger für die 
Finanz : Negierung ; wegen der Entfernung fo großer Ungleich 
Betten und Prägravationen, mithin für den Nationals Wohlı 
fand, rechtlicher und oͤkonomiſtiſcherz fo wie wegen 
der Wegräumung der Weranlaffungen zur Immoralitaäͤt, zu 
unverbältuißmäßigen Strafen und wegen der Genußverkäms 
merung auch weit ſütel icher und der Würde ber Regierung 
angemeifener, ald die Auflage. Wil aber eine Regie—⸗ 
rung, die großen Nachtheilet der indirecten Gteuern nicht 
beachtend, dennoch eine Auflage eingeführt haben ; fo mödte 
die vom Berf. angegebene Auflage noch beffer ſeyn, als die 
Mautd » Zoll» und Accife » Spfteme ; nur wäre hier noch bie 
Frage: Ob die vom Verf. angenommenen Auflage Objecte 
nicht gu wenig und für einen vergrößerten Staatszwecks Aufı 
wand ergiebig genug ſeyn wärden? — Wir möchten darau 


Stockar v. Neuforn über Auflagen. 2a 


sweifeln , wenn die Auflage ı Auoten gemäßigt ind, wie ber 
Verf. verlangt. Immer bleibt aber ausgemacht richtig , Die 
Nachtheile aller indirecten Steuern, fo auch dieſer Auflage, 
And Härter und drädender, als die directe Beſteuerung ber 
Gewerbe und des Handels, ſelbſt dann no, wenn die Auss 
mittelung des reinen Einkommens derfelben noch viel ſchwieri⸗ 
ger wäre und weit weniger annähernd gefunden würde, ale 
fie wirklich gefunden werden kann. Viele ſchoͤne und treffliche 
Grund ſaͤtze äußert der Verf. ; feine ganze Schrift tendire auf 
Srepheit in der Anwendung der Capitale. und der productiven 
Kräfte; er will die richtigen ſtaatswirthſchaftlichen Prinzipien 
tealiſirt wien, und doch verlangt bderfelbe sine Auflage, 
weiche, auch bey einer noch gemäßigtern Tendenz und Ein— 
richtung, niemals Die groben Lngleihheiten und Praͤgravatio⸗ 
nen wesräumen kann, die dem Wolle, Wohlſtande fo ſchaͤdlich 
find. Es iſt wirklich Schade, dab der Verf. feinen Scharf⸗ 
ſinn, der oft. in der Schrift bervorleuchter, auf eine ſolche 
ungluͤckliche Steuer verwandt bat. Nie wird er Im. Stande 
ſeyn, ihr , auch bey noch einfachern- and noch minder koſtbaren 
Erhebungsformen , das dem ganzen Vollsleben Schaͤdliche und 
Ungerechte wegzunehmen. Gchließlich bemerken wir noch, Daß 
gar zu viele Druckfehler und öfters auch unrichtige Inter⸗ 
panstionen in dieſer Schrift enthalten feyen. 


Efhenmapyer. 





Sophronizon. Oder umpartbepifch : freumürhige Benträge zur 
neueren Geſchichte, Befeggebung und Stariflif der Staaten und 
Kirden. Heraudgegeben von Dr. 9. E. ©. Vaunlus, hei, 
Badiſchem Geh: Kirchenrath und Prof. der Theol. u. Philofophie 
(Haupifrage: Wie foll ed beffer werden? Unwort: Werden 
wir befler; fo wird alles beffer ſeyn!) Srankfur a. M- 
bep Gebr. Wilmand. 1819. 1. 2. Heft 272 ©. (3 fl.). 3. Heft 
188 ©. (ı fl- 30 fr.). 4. Heft 190 ©. (ı fl. 30 fr.) in 8. 


Der Zweck diefer neuen Zeitichrift, über weiche in unfern 
Jahrbüchern nur eine, and deswegen namentiich untens 
zeichnete, Selbſtanzeige des Herausgebers ſchick⸗ 
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"a feon kann, ift nicht etwa, Die Klagen der Zeit aufzuhaͤu⸗ 
fen,: vielmehr theils Verbefferungsmittel, theils er 
wuͤnſchte Beyſpiele wärttiher VBerbefferungen, 
"Dielen mohlthätigen und noͤthigen Reiz zur Nachahmung, auch 
ats Beweis der Möglichkeit des Beſſerwerdens, zu fammeln. 
Mur weil, nad der befannten Salernitaniſchen Regel, für 
den Arzt das Erfte feon muß: „Urfachen za kennen der Krank⸗ 
Heit!“ fo muß auch den Quellen der Uebel, welche gebeffert 
werden follen, ſtatiſtiſch, geſchichtlich, philsſophirend nadges 
{pürt werden. Oft ift Aufbellung und Berichtigung der leiten⸗ 
den Begriffe. Richtung der Theorie auf die Praxis, das beſte 
MBerbefferungsmittel. Daher wird der Herausg. oͤfters auf bie 
zum rund liegenden Borderfäge mit der Leuchte der Weisheit 
forfhung '(-Philofophie) zuruͤckzugehen ſuchen. Gelänge es nue 
immer die Wahrheit vecht deutlich zu mahen. Die meiften 
sbärden ihr benfallen. Denn in den meiften Zälen find doch 
die Meiften die Unvartheyiſchen. Daß nie Erregung rathloſer 
Ungufriebenheit Abfihe des Sophronigene fey, daß vielmehr 
die genauefle Kenneniß der Uebel und auch ihren waährſchein⸗ 
chen, noch fchlimmeren, Folgen nur. Antrieb zur VBeichleunis 
gung der Heilungen und zu Vermeidung der deſto gefährlicheren 
Necidive ſeyn folle, wird Ton und Inhalt fortdauernd be⸗ 
weiſen. 

Wer In ſich das Vermögen findet, zum Beſſeren zu rathen, 
der hat die innere Pflicht dazu. Aus der Pflicht folge — wie 
dieſer Hauptgrundſatz No, VIII. ausdruͤcklich zeigt und die Bes 
handlung mancher anderer Materien eben daraufhin immer zu—⸗ 
rüuck deutet — das Recht dazu, weil jedes wahre, auf ſich ſelbſt 
beſtehende und bleibende Recht nichts anderes, ala ein Pflicht 
erfuͤllungsmittel iſt. Mur in der Meinung, daß man jenes 
Vermögen zum Rathgeben für das Beſſerwerden fräftig genug 
in fih finde, kann der Einzelne irren. Tritt er ober damit 
ungehemmt vor das Öffentliche Urtheil, fo wird dort auch dies 
fes Irren, wie jedes andere, Hald genug feine gruͤndlichſte 
Zurehtweifung finden. Mur dem, der etwas des Nachdenfens 
-würbiges aueſpricht, wird ein hear him, hear him | zuge: 
uf 
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Mach Iebhafterer Darkeliung des Zwecks einer dem „Gier 
fnnddenfen " gewidmeten theotogiich syplitiihen Zeirichrift und 
einer Bitte um ſtatiſtiſche ( NB. aber nur genaye und zuver⸗ 
läffige) Beytraͤge atebt Abd. I. einige nicht gewöhnlich benutzte 
Gründe für die monarchiſche — in Einem verfaffungstreuen 
Staatsregenten ſich concentricende — NRegierungsform, welchem 
nad IV. nicht gu wenig (nicht, daß er eiwe nur um der alls 
gemeinen Ruhe willen den böhften Platz ausfülle), ober au 
nie zu viel, d 1. nice meht zugemuthet werden folle, ale 
von Menichen, ohne das Außerordentliche zur Regel machen 
gu wollen, erwartet werden darf. Wahrheit und nicht Ueber⸗ 
treibung führe auch bier zum Ziel. Das Lebengprincip eines 
verfaffungstreuen Monachiemus iſt die Möglichkeit, in dem 
Allein Regenten den zur Erhebung über allen Parshepfinn uss 
abhaͤngig gemachten und als unverlegbar anerlannten Staa 
Dberauffeher überzeugungsveoll verehren zu koͤnnen, weicher alle 
und jede zu ihren im Öffentlich erwogenen Geſetze beflimmten 
Pflichter fuͤlungen durch ſachkundige, biedere, zuſammenwuͤrkende 
Seihäftsmänner entſcheidend antreibe und dazu anhalten zu 
loffen habe, daher and) das große Vorrecht ausübe, für alle 
Btaatsverwaltungsgefchäfte die nörhigen Organe nah Prüfung 
der Sachkundigen auszuwählen. No. II. bewahrt Actenfläde, 
wie ein Teutiher es wagte, Mapoleon, in der Mähe der hoͤch⸗ 
ſten Kriſis feinge Gewaltherrſchaft an die Wahrheit zu erins 
nern, daß nur dann Alle für Einen feyen, wenn der 
Eine für Alle ſey, und daß im entgegengefehten Fall das 
befannte Wort des Kaiphas ( ob. 11, 50.) ſich furdtbar ums 
wenden koͤnne. Mah III. wäre Ruͤckkehr gur Wahrhafs 
tigkeit die ſicherſte Politif. IV, Allerley guter Rath 
an conftituirende ®tändeverfammlungen Mad 
Chev. Jacobi. V. Ein warnendes Begfpiel von unmittels 
barer Juſtizpflege gegen den Dbrift von Rieger, 
verbindet fih mit VI. Enthälung der Fehlbegriffe, durch 
weihe Staatskuͤnſtler zu unmittelbarer Sjuftiggewalt (Ta biy 
netsjuftig) nerleiten. Die VIII. Abh., weiche gu bedenken 
gieht, ob nicht die aus einem Dualismus der ſtandi— 
(den Cammern wahrfheinliden Misverhaͤltniſſe noch in 
Zeiten zu uermeiden ſeyn möchten, ſieht vornehmlich auf ſolche 
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Staaten, mo, wie in Würtemberg, eine gegen bie Zahl der 
Hürgerfichen ‚Abgeordnetem unverhältnißmäßige Zahl unmittelbar 
geweſener Familien flatt finder, Lebteres if in Baden ohne⸗ 
Gin der Gall nice, während mod Überdies die Conſtitution 
dieſe Wechfelverhättniffe mit umfichtigee Bedachtſamkeit ine 
Beſſere modificirt dat. (In dem Wärtembergiſchen Verfaſ⸗ 
ſungsvertrag iſt inzwiſchen zu weiteren Ausgleichungen und zur 
Sicherung des Monarchismus gegen Magnatenherrſchaft Ans 
laß gegeben worden.) Wie Rechte Aberhaupt nur als 
Dflihterfüllungsmittet zu rechtfertigen find, fo müß⸗ 
tan auch Vorrechte den Beweig für fi haben können, zu 
gewiffen Pflihterfüßungen gewiffe Mittel vorgugsmelfe 
eigen ıu haben. Auch wegen diefer Anwendung hält der Verf. 
Die VIL Abh. „Alle Rechte aus Pflichten! und: für Pflich⸗ 
ch ı- für beſonders beachtunggswerth. MWerbunden wird ©. 84 
— 8g mit dieſen Forſchungen ein denkwürdiges Umlaufs 
fhreiben des Staateminiſters, Zhrn. von Stein, dd. 
Rönigsb. 24. Nov. 1806. IX. G. 96 — 129. Auszüge einer 
authentiſchen Nachricht über den Wohlſtand des kathol. 
Kirhenweiens im proteftantifch s freyfinnigen 
Würtempern. (Hat die. Kirche — wenn je die Kirche wors. 
nehmlich aus dem Diödcefan » Klerus und den Gemeinden ſelbſt, 
und nicht faſt ausſchlleßlich aus den Höher s bepfründeten, bes 
ſteht? — jemals einen. fo wohlgeordneten Zufland durch curias 
Uſtiſche Eoncordate erhalten ?_ Waren dieſe je das Mittel, das 
Wohl der Kirche ( der kirchlichen Geſammtheit) zn vertheidis 
gen ? ‘oder wurden niche vielmehr gewöhnlich hierarchiſche und 
politiihe Gewalten nur auf Koflen der Kirche, nämlich der 
Gemeinden und ihrer Seelſorger, — Preunde miteinander 7) 
X. Spur eines Attentats, bie Land esverfaffung zugleich 
mit dem proteßantifhen Kirhenwefen in Bär 
temberg (kurz nor des Herzoge, Earl Alexanders, ſchnellem 
Tode) circa 1757. gewaltfom umguändern XI. 
Data zur ſtatiſtiſchen Sinfihe in den Finanzzuſtand Wär, 
tembergs, ©. 185 — 175. XII. Ode an das (deutſche) 
Vaterland. XIII. Vors u. NRackblicke aufden Wohl, 
Rand Würtembergs aus der Stellung von 1815. XIV. 
Dos jepige Bufland der (18,000) Waldenfer in Piemont, 
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nebft- den Actenſtücken bürgerliher Taleranz, kirchlicher Inte 
lerauz. XV. Eben diefe Tendenz, nad einem Hirtenbeief 
des Strasdurger Domcapitels beiendtet. Mebſt Der 
»abſti. Bulle nah Pohlen (dd. 99. Junii wicht 1716; 
fondern 1816.) gegen die Bibelgefletifhaften; auf 
Sefhihte der Bibelverbreitung in Pohlen unter 
8. Aleranders Prorection, wit hiſßoriſch⸗ theologiſchen 
Forſchungen Über das Tridentinifhe Berbot der Dis 
beiüberfegungen ohne datriſtiſch— ſcholaſtiſche 
Anmerkungen. 

Drittes Heft. So lange die handelnden Perſonen 
leben, ſollte ihre Geſchichte aufgehelt werden. Wenn man 
nicht mehr ſoeibſt reden kann, entſteht aus den daͤmmernden 
myſterioſen Sagen nicht Zeitgeſchichte, nicht Lebensgeſchichte, 
ſondern unfläter Roman , oft falſches Lob und falſcher Tadel, 
Die Geſchichtmuſe fol Bewahrerin gegen falſches Lob und fals 
fen Tadel werben koͤnnen. Hiezu bedarf Cito bes gleichzeitig 
gegebenen, - offentundig gepräften Stoffes. Aus dieſem Ge 
fihtspuncte if} gu betrachten. die. von Voß, wie ein Theil 
gerfönticher Biographie, gegebene, nach ber Wahrheit der 
Baden ſtreng zu präfende, hiſtoriſch und pſychologiſch denke - 
wärdige Beleuchtung des Lebergangs eines feiner Zeit merk 
würdig gewordenen Wannes, von aͤſthetiſcher Freyſinnigkeit 
zu einer felbftgewählten Gebundenheit kirchlicher und politifcher 
Ucbergengungen. S. 1 — 118. Veranlaffung zur Bekanut⸗ 
machung gaden neuere Zeichen der Zeit, bedentender Perſonen 
erneuerte Anfragen über jenes einſt allzu wenig aufgehellte 
Factum, und das bier ©. 114 — 127 angefügte Schreiben 
eines Sachkandigen Über die neueften Licht. Bährangen 
in Holſtein, nah ihrem Zufammenbang mit den 
fräberen Ereigniffen feit des guoßen Bernſtorfs 
Tod His auf den mie dem Verbot neuen Abbrucks verbundenen 
Aufkauf der Altonaer Bilbelausgabe und. bis auf den Harmfi⸗ 
fhen Theſenſtreit. Dazu komme bie Geſchichte einer kloͤſter⸗ 
lichen Geikesertödtung und einer ſtellvertretenden Bußung von 
Hofr. Jaung in Moinz, mund endlich von dem Herausgeber, 
als Kirchengeſchichtforſcher, eine Zugabe der draͤngendſten Bes 
weife gegen die Siaubwärdigleis ber Stolbergiſchen 
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Seſchichte der Religion Jeſfu in Betreff dee rämifhen 
untverfelen Gerichtsbarkeit und Entſcheidungsmacht Über die 
Kirche, oder des weit Über ein Präfidvium hinaus erſtreckten 
Primats. No, V. macht die Erfiärung der Portagis 
ſiſchen Regierung gegen Aufnahme der Jefuiten, 
durch das Original der päbftl. Antwort Befannter. — Reı 
ferent wiederholt aus dem Erſten Hefte feinen Grundſatz: 
Nüdtehe zur lauteren Wahrhaftigkeit if der Weg 
sur Rettung für den Staat und aller Gtaatsgenofien! La 
plus funeste des demoralisations est celle d’Steindre, dans 
les ames, le flambeau de la Verite. p. 34. 

Das 1Vre Heft zeigt I. aus dem Edict Carls des V. von 
Worms (1521.) gegen Luchers, als eines „eingefletfchten 
Teufels“ Schriften, und aus dem Parifer Parlamentsbefehl 
von 1762., welcher Rouſſeaus Emile durch Werdammung zum 
Beier entehren wollte, wie ſich einſt die politiſche und kirchliche 
Macs zum Richteramt uͤber dergleichen geiſtige Dinge factiſch 
legitimiet habe. Mad II: gab die Pobelhereſchered m 
Athen das Altefte Beyſpiel vom Buͤcherverbrennen auf Öffentl. 
Befehl. Zugleih wird bier Protagoras gegen den ihm 
aus Misverfland (ſelbſt von Cicero) angeſchuldigten Acheismus 
gerettet. III. giebt ein Beyſpiel, wie eine franzöfliche Ver⸗ 
ſtuͤmmlung öffentliher Kunden den Ruhm unferer Zürften auf 
ihrem. Siegeszug gegen Paris fchmälerte, welchen bie Engliſche 
Publicitaͤt wiederherſtellen Hilft. IV. Bericht der Univerſitaͤt 


Jena uͤber Preßfreyheitsgeſetzgebung. Mit VBemerkungen des 


Herausgebers. V. Acten von Portugal und Breaſilien 1816. 
gegen die Repriſtination der Jeſuiten, nebſt dem dortigen 
Eodlet von 1789. gegen den Jeſuitismus In Europa und Pas 
tagay. VI. Erklärung einiger Mitglieder des hohen Adels in 
Wuͤrtemberg wegen ihrer Erwartungen einer weiteren Erklaͤ⸗ 
12:5 ded ıgtem Artikels der Wundesacte und wegen der zwey 
Kammern. VII, Neue Unterſuchungen und zum Theil’ unge 
druckte Urkunden Über die aͤlteſte Geſchichte der Wuͤrtemberg. 
Landtagsausſchuͤſſe und Landtage. VIII. Von eigennützigen 
Anmaßungen des Staͤndefeindes, Dr. Martin Enzlin, 
und uͤber die geheime ( Landichaftss) Truche feiner Zeit. IX. Zur 
Sein. der Wauͤrtemb. Landtagsausichäffe von 1607 — 1609. 
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X. Auszug aus der biographifh « merkwürdigen Lettre aux 
Electeurs du Depart. d’Isere, par Mr. Gregoire. Paris 
1819. Er fchließe mit den Worten: Dans Taccomplissement 
des devoirs la bonne volonté n’aurs pour limites que 
YImpossibilit@ ... Religion, Vertu, Liberte, Sciences, 
Amitie — tels sont les objets, qui toujours occupéront 
mon Esprit et mon coeur; et tel je serai jusqu’au tom- 
beau, qui bientöt doit me récovoir. — — 


H. E. G. Panine. 





Annotationum eriticarum in Plutarehi Vitas Parallelas speci- 
men. Scripsit D. Joan. Chr. Held. Norimbergensis, 
114 ©. 8. 


Diefe Schrift, welche aus den Actt. philologg. Mona- 
censs. Tom. II. fasc. I. psg. 24— 96 und fasc. III. pag. 
159 — 195 befonders abgedrudt ift, enthält: Annotationes 
in Plutsrchi Vitam Alexandri Magni. Der Verf. benubte 
bierdey vorzüglich die Warianten einer Münchener Handſchrift 
no. LXXXV., aus dem ıdten Jahrhundert, weiche außer 
dem ganzen Demofihenes 14 Lebensbeichreibungen des Plutarch 
enthält und von Meiste bey teiner Ausgabe des Pintar nicht 
benutzt worden ill. Der Hr. Verf. giebt alle abweichenden 
Lesarten diefer Handfchrift genau an, und begleitet fie mit 
kritiſchen, grammetifchen und fpradhlihen Bemerkungen, deren 
Werth Nec. und mie ihm Alle, denen die Vearbeitung und 
das Studium des Plutarhus angelegen if, micht verkens 
nen werben. Nach mehreren guten Oprachbemerkungen folgt 
pag. 18 eine etwas aneführlide Erbrterung Über den Ger 
branch der Partikel ins) IL ben Plutarch. Der Verf. uldery. 
ſpricht mit vieler Genauigkeit und Gruͤndlichkeit der Annahme 
derer, welche dieſes inei FL geradezu fir äneıra ÖL erfiären, 
und alsdann mis dem wahren Madrfage, deſſen Vorderſah 
durch Erzel ‘8 gebitder wird, einen neuen Pertodus beginnen. 
Wenn dadnrch auch der Vorderſatz bisweilen an Größe beden⸗ 
und zunimmt, ſo bemerkt bes MWerf. pag. zu dagegen ſehr 
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richtig:? „Tidemus autem Pluterchum non temere, nec 
sine Cause in tantam longitudinem produxisse multas pe- 
ziodos ; ubicungue enim properat ad rem quandam gra- 
vom wagnique momenti, ibi omnia, quae vel praecesse- 
zunt, vel circa eam acciderunt, accumulat in- protasi, 
fpsam illem cum vi haud parva effert per: apodosin, ad- 
dito plerumque od», vel dj, vel oöra, vel simili' voca- 
bulo.* Bey dieſer Gelegenheit werden auch viele andere 
fhwierige Stellen des Plutarchs theild verbeffert oder gegen 
vermeintlihe Werbefferungen geſchuͤtzt, theils gut erläutert. 
P. 24 handelt der Verf. von dem Unterſchied und der fo bäus 
figen Verwechſelung der beyden Wörter ayıcyaı und ipstvaı, 
mit vielen Beweisſtellen. Pag. 27 im Cap. IX. ber Vi. 
Alexandr. vertheidigt der Verf. mit Recht die Vulgata za- 
vaoıncas ek; "Hasıpor, wo Schäfer (ad Aesop fab. p. 
105) ueraorinags e. H. ändern wollte. Eben fo fagt Pius 
tar, vit. Agesil. 11 init: @ördg dd TOV orparoy a - 
saaraaag sig Tiy — Tırayudvay xo pay etc, We 
eplig Schäfer (ad Apollon. Rhod. II. pag. 195) auch 
gsenorioas leſen will. Adein auf diefe Weile möchten wohl 
gar viele Stellen unters Schriftſtellers gu ändern ſeyn. — 
p- 29 Aber ben Gebreuch von oc Ye, ösys xal, p. Sı ff. 
won nsoıyivecdaı, Tapayivsodaı, rapeivar 
mit der Pröpofition eis, p. 54 ff. von dem Inſinitiv nach 
ben Wörtern napörren, Yyodpeıv, Asysıv und 
ähnlichen, p. 56 won ei wit Lem Snfinitio in indirekten Seas 
gen, p. 40 f. von Eu pörai Tevı (die Pfälzer Handieife 
no. 169 hat Gap. 16. wie bie Vulgata &upbs Ti dıaßa- 
‚ #6). „Ütitur noster illo verbo, fagt der Verf., ubicun« 
que omnibus viribus in aliqua re contendi, omnem epem 
in eâ poni signilienre velit.“ Gut erklärt andy Cocay (Tom. 
IV, pı ab7) das öupöorres Trais nbnass in der V. 
Caesar. 38: „uerampagına;, eionsı npognoAAndirrss, Tov- 
ziorı werd wo“ Tüs npadunia; ASpakdusror Tür xa- 
zur“ Bey Tib. Graech. 6: dyyos npocsIdIorrsg. 49- 
aHooyra Taic spot führt Gabrieius dieſen Sptachge⸗ 
brauch auf das Homeriſche Er =’ dem ös pü zuspl, ämag = 
ipar', iu =’ insunder (Jh VL, 265) sh. Mehreres f. 
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bey Damm Lexic. Homeric. p. 258: ; insbefenkere Odyss, 
6, 410 (xal Ev xeipsoos HBöooyro).. Achnlide Stellen 
find die Piutarcheifchen: Car. min. 4. Fab: maxim. ı3 fin, 
Arat. 23 (Zupds' rn nopsig intentus viae). Nic, 14 post 
init. Philopoem, ı7. Flamin. 4. Pyrrh. 6. Anton. 77. 86 
init. etc. Daß jedoh auch dnıpösodas in dieler Bedeutung 
vorfomme nnd die Lesart der Wiändyner Handichrift dmrupbs 
in d. o. a. St. nicht geradesu abzumeiien fep, zeigen andere , 
©tellen des Piutarh, als Nic. 10. Anton. 58. — In der 
fhwierigen Stelle cap. 16. Vit. Alex. Posodxov — Öpunoe 
verwirft der Verf. p. 41 f. mit vollem Recht die Lesart 2y= 
ahivas (weile wesk der Münchner Handſchrift auch in der 
Pfaͤlziſchen ſich finder) flatt der Wulgata ExxAivnc, er giebt 
der ganzen Stelle den rihtigen Sinn: „als Ahdiacus und 
Spithridates zugleich heranſtuͤrzten, wid Alexander durch einen 
Geitenritt dem Spithridates, Der zuerfl auf ihn einftärzte, 
aus und griff den Rhoͤſacus an." Das ſogleich darauf fol, 
gende önoatroa; dx nAayloy Toy innov wird richtig ers 
Märt: „clam a latere admovens egquum.“ Wenn der Verf. 
p-. 68. in. der Stelle V. Alexandr. cap. 32: 6 Ilapnerios 
Gnioreıhe npds ’Aktkavdpoy ayyidovg Bpdsovyrag aim. 
xsodaı Toy xapaxaı xal Ti; drooxsud; mit Coray leſen 
will Bpacoveas, fo möchte Rec. anderer Meinung feyn. 
Wenigftens finden fih ähnliche Stellen mit dem Participium 
Dröfentis, f. Creuzeri Meletem, P. III. p TB. 74 — 
pag. 80 folgen viele Benfpiele über die Eonftruction von dag 
mit dem Aorist. I. Conj. Act. zur Widerlegung des Daweſi⸗ 
fen Satzes, daß in diefem Falle immer das Fururum Indi—⸗ 
cativi ſtehen müffe. — Cap. 50. hat flatt der Vulgato puost 
Tpaxds @v aal addddns, der Cod. Monac. und Vulcob. 
Tpaxdbs or» bpyhrv xal aidadn. Kr. Held (pP. 87) wagt 
jedoch nicht, dieſes dpyn» in den Text aufzunehmen, weil es 
ein Zufag eines Adfchreibers feyn fönne. Wir erinnern nur 
an Plur. V. Pyrrh. 8: npdos Spy» und an das Kerodos 
tifche 59777 oöx Axpog (I, 73. nebſt Werfer in den Actt. 
pbilologg. Monacc. I, ı. p. 77. 7B und 270 ). Die Pfa. 
Hanöfhrift Hat phaeı zpaxbs er si; AeyHrv xal add 
Ins. Aber eben fo wenig möchte Rec. jenes pöon auoſtreichen, 
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welches vieleicht hier in demſelben Sinne ſteht, wie bey Plur. 
V. Mar. 16: Hyeiro Yap — A Boası deıra iv Lanın- 
Eıv amoßaAdcıy , wo Reonold p. 56 ra Hbası deıya übers. 
echt: „ea, quae natura formidands sunt“, Coray hingegen, 

om. 11I. p. 355. behauptet, daß Pvceı hier adnz adverbia⸗ 
liter Wie Aıav, ſehr, zu nehmen ey; eine Bedeutung, die 
Ah bis auf den heutigen Tag unter den Neu⸗BGriechen erhals 
ten habe, und die überdem Zonaras (Lex. Graec. II. p. 
7832) beflätigt: Poren ayıl soo dAnIGgs xal Yvn- 
oias. f. and Abresch. Lectt. Aristaenett. p. 64. Denn 
Aberhaupt wird diefes püoer gern zu Adjectivis der Beichaffens 
heit u. f. w. gefeßt, wie monde von Wettfiein zu Ephes. 11, 3 
.248. Tom. Il. angeführten Stellen zeigen. — Ebendaſ. p- 
; Über die richtige Schreibung des Mamens Zrı Ip sdarngz 
wofür die Handichriften (auch die Pfaͤlziſche) das fehlerhafte 
MiPSgrdarng liefern; vgl. auch Coray zu Lysand. 24. p. 372 
T. 11], und Baumgarten - Crusius zu d. a. St. Agesil. cop. 8. 
p- 17. Aehnlich if die Schreibart Zuepdı; und Modes. 
von weicher Wofflus (ad Justin. I, 9.) bemerkt, wie oft den 
Eigennamen ein 7 vorgefeßt werde. — p. 9; in c. 58 ſchreibt 
der Verf. nach Coray und der Mündner (fo wie der Pfälzer) 
Handſchr. ZıaspiDong ſtatt des fehlerhaften Ziesunfdens.. 
Aud Cornelius Nepos, Alcibiad. 10. nennt einen Pepfer 
Sysamithres, welden Piutard, V. Alcih. 39, DBovoa- 
wi>ong ſchreibt; vielleicht richtiger, da 0oücoy im Perfs 
(hen. die Lilie bedeutet, alfo ZovoagiDpns, Lilienionne, 
fo wie Zoöoa (Schuschan) die Lilienftadt; f. Athen. XII, 
p- 514. p. 409 Schweigh. — Die ſchwierige tele zu Anfang 
des 75. Sap.? Saödız 7 deroıdaınovia, dianv Üdarog dei 
pbs TO Tansırovusvor, xal Avanınpoöv aßehrepia; xal 
ößov vor "Ahtkandpov yavdussor, Woran alle früheren Her⸗ 
ausgeber ſich verſucht, erklärt Hr. Held, inden er blos dewa 
‚In deırdv ummandele und nad) Höße» ein. xai einfebt p- 1102 
fotgendermaßen : „item horrendam vim habet superstitio, 
äquae instar semper erga humilia, impletque absurdis 
opinionibus et’ metu vel Alexandrum, i. e. vel talem vi- 
rum, qualis fuit Alexander.“ 

Mec. hat Vieles Übergangen und bios einige Punkte Ders 
ausgeboven,, nur dies bemerft er nach, daß der Verf. nicht 
nur viele Stellen aus der V. Alexandri verbeffert und erläus 
tert, fondern auch eine Menge anderer verdorbener oder dunkler 
Stellen in den Schriften des Plutarchs gelegentlich verbeffert 
und erläutert bat, und zwar meiftens auf eine befriedigende 
Weiſe, fo daß wir eıner aͤnlichen Bearbeitung anderer Biogas 
phien des Plutarch mit Verlangen entgegenſehen, 
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Torguato Taſſo's Jeruſalem, überfegt von J. D. Gries. 
Dritte rechtmaͤßige Auflage. Neue Bearbeitung. Th. 1. (324 0.) 
Th. 2 (330 S.) Jena, bei Friedrich Frommann. 1819. 8. 


W. in Zeiten literariſcher Verkehrtheit, die, wie eine 
Epidemie, um fi greift, und manchem Surgefinnten Tod und. 
Verderben Zu drohen ſcheint, verfländige Männer zujurufen 
pflegen: „Nur Ruhe, nur Geduld! Das Fieber wied ſich 
verziehn, oder in eine andre Krankheit umfegen; die gute, 
kräftige Natur wird fit) behaupten, und, wenn die böfe Zeit 
vorüber iſt, um fo herlicher daſtehn; — Nas fehen wir 
hier abermals bewährt. Mor etwa zwanzig Jahren überfiel 
einen jungen hyperboreiſchen Anwachs eine rolle Wuth dee 
Usderfepens. Shakſpeare, Dante, Arioft, Taſſo, und wie 
viele andre ?_ mußten den Grillen der Polpchorda tanzen, 
und fie ſelbſt gerieth dermaßen in Verwirrung, daß die Nach⸗ 
kommen, wenn fie auf diefelben fommet, Dentmale der Alt 
Babyloniſchen Zeit in ihr zu finden glauben werden. Mit dem 
Beginn dieſer Zeit trat auch, noch ein Juͤngling, der Didter 
auf, ideffen neneſtes Berk wir hier anzeigen. Schon bey feis 
nem erſten Erfcheinen erfanuten die Einſichtsvollen, daß bier 
von feiner Anftecfung , keiner für den Augenblick anfpannenden, 
aber batd im Schwaͤche gurückfintenden Nervenreigung die Rede, 
daß hier inwahnende Kraft fep, die weitere Ausbildung und 
Reife vorausfehn laſſe. Sie Haben ſich micht getäufcht. Jene 
Ueberſetzer haben weder ihre Originale, noch ſich feldft über 
die Lethe su feßen vermocht, während Hr. Gries fels 
nen Landsleuten hier zum drittenmal eins feiner vortrefflichen 
Werke darbietet, und dieſes wieberum in erneuter, man dürfte 
jetze wohl fagen, vollendeter Gehalt. 

In der That, es if fein geringes Vergnügen , mitten in 
der literariſchen Dertehrtheikt und Dürre unfrer Zeit, wo sineni 
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felten eine Schrift begegnet, an der man nur grammatifcdhe 
Nichtigkeit der Sprache rühmen koͤnnte, ‚ein Werk anguzeigen, 
das fih durch jede ihm möÖglihe und eigenthuͤmliche Bor⸗ 
trefflichleit auszeichnen, und dadurdy ein wahrer Schatz für das 
Land, Aus weichen es hervorging, geworden ift. 

Es wird nörhig ſeyn, diefe Behauptung zu erweifen ; und 
richt: befler glaube Rec. dieſes zu Pönnen, als indem er ein 
Stuͤck aus der zweyten Bearbeitung vom Jahre ıdoı mit 
der gegenwärtigen dritten vergleicht. Er wähle dazu den zwBlßs 
ten Geſang, dieſen an Schönheit fo reihen, und bedaͤchtig 
anch einen unter den ſpaͤteren, weil Hr. Gries ſich noch waͤh⸗ 
ven feiner Arbeit ſtrengere Gelege in Ruͤckſicht auf das Tec 
niſche auferlegt zu haben feine. In die ſechs oder fieben 
erften Gelänge der neueften Bearbeitung haben fih z. B. noch 
einige unächte Reime aus den älteren Auggaben eingefchlichen ; 
in den üdrigen finder fih kein einziger. 

Gleich die erfie Stange bietet einen paffenden Beleg zu 
unferer Behauptung. Wir fegen zunaͤchſt das Driginal und 
die zweyte Weberfegung her. 


Era la notte , e non prendean ristoro 
Co’] sonno ancor le faticose genti ; 

Ma qui, vegghiando nel fabbril lavoro, 
Stavano i Franchi a la custodia intenti ; 
.E la i Pagani le difese loro, 

Gian rinforzando tremule e cadenti, 

E rintegrando le giä rotte mura; 

E de’ feriti era comun la cura. 


Länaft mar ed Nacht; doch immer noch genoffen 
Die müden Dölfer weder Schlaf noch Raſt. 

Am Thurme bau’n die Sranfen unverdroſſen, 

Und Wachen ſtehn um die gemalt’ge Laſt; 

Und mo die Schugmehr von des Feinds Geſchoſſen 
Beſchaͤdigt ward, da ſtuͤtzt in aller Haft 

Das Heidenvolf die Mauern, die fon warfen; 
Und jeder Theil pflegt und beforgs die Kranken. 


Men wird diefe Stanze, wenn man das Driginaf nicht vers 
gleicht, für aut ertlären; man wird fit leicht und fließend 


j 
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finden, und Kritiker, auch viel beffere als bie Necenſenten des 
Streckfaßiſchen Arioft in der H. A. 2. 3., würden ein Werk, 
mit gleicher. Treue und Leichtigkeit durhaus Übertragen, ale 
mufterhaft und völlendet anpreifen. Nicht fo Hr. Gries, Ihm 
mißfiel Die gewalt’ge Laſt, die nicht im Terte, und bier 
ſehr mäßig ſteht; dann ſchien ihm das: in aller Haft, ein 
aus der oltäglihen Sprehweile genommener, unnüß erwei— 
ternder Ausdruck; endlich vermißte er ungern in feiner Webers 
ſetzung das qui e Jä, und das, mit tremiule gufaimmiengeftellt, 
moblerifhe cadenti; und demjufolge gab er nun: 


Längn mar ed Nacht; doch immer noch genoffen 

Die müden Voͤlker weder Schlaf noch Raſt; 

Denn draußen bau’n die Sranfen, underdroffen, 

Am Thurme fort, auf Angriff ſtets gefaßt; 

Und drinnen, mo dad Bollwerk von Gelchoffek 
Beſchaͤdigt ward, da ſtellt der Heiden Haſt 

Die Mauern her, die fielen oder wanken; 

Und jeder Theil beforgt und paegt die Kranken. 


Das einzige Nachtheilige, was die neue Leberfekung erfahren, 
möchte der Mebelllang: der Heiden Haft feyn: aber der 
verbeffeende Weberfeber muß oft in den Fal kommen, einen 
Heinen Webelftand bey großem Gewinne nicht gu adıten; und 
nun wäge man hier Nachtheil und Gewinn gegen einander 
ab! Auch an Rhythmus hat der lehrte Vers gewonnen. In 
der irlheren Vearbeitung befam das zweyte und durch Die 
Arfis einen zu völlen Nachdruck, der nun, durch die Umſtel⸗ 
lang in die Theſis, wohin dies Wortlein gehört, gluͤcklich ger 
hoben if. 

Zu größerer Treue iſt in der dritten Stange der dritte 
und vierte Vers geändert. Sie lauteten: 


Durch fie allein, 'som Feinde rings umfangen, 

Ward der Belagrer Sturmderaͤth zerſtuͤckt. 
Nun heißt die Stelle, fi genauet an bei. Sinn and bie 
Golge im Original anichmiegend : 


Da fie allein in's Feindekheet gegangen, 
Und dort ihm alt fein Kriegsgerath zerſtͤckt. 
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Doch Neber würde Rec. Überiogt haben: 


Da ſie allein in ſoviel Schaaren drangen, 
Und dort der Chriſten Sturmgeraͤth zerſtuͤckt. 


Belt ſchoͤner duͤnken uns Worts und Begriffs Stellung ber 
genen vierten Stange, als die der Älteren. Wan muß für fo 
etwas fein Gefuͤhl haben, wenn man nicht eine poetifchere 
Rhetorik in folgenden Werfen findet: 

Weit beffer waͤr's, im Wald, auf Bergeöhaiden, 

Mit Pfeil und Spieß dem Wilde nachzugehn — 


ats in Dielen: 
Wie beſſer waͤr's, dem Wilde nachzujagen, 
Mit Pfeil und Spieß, in Wald auf Bergeöhöhn. 


Dazu kommt, daß der Reim auf a — e in der früheren Ber 
arbeitung fih in zwey auf einander folgenden Stangen wieders 
holte. Solches zu vermeiden, bat Herr Gries viel Mühe 
aufgewande, und gar mande feiner Aenderungen auch fonft 
untadeihafter Stangen find aus dem von ihm fireng beobachte; 
ten Grundfage herzuleiten, daß Mannigfaltigkeit in den Reis 
inen eine unerläßlihe Pflicht für Yen Weberfeßer eines dem 
Wohlklang fo ſehr huldigenden Dichters, wie Taffo, fen. In 
den Älteren Ausgaben zeigte fi noch eine gewiſſe Ungeübtheit, 
die leidigen Alltags «Reime auf geben, fagen, reiten 
a. dgl. kehrten faft auf jeder Beite wieder. Diefe Spuren 
der Unreife find in ſchoͤner Meife verſchwunden. Wohllautens 
dere-, felınere Reime, bey ‚größerem Wechſel, find Überall ges 
wählt worden, wo es ohne Zwang und Ziererey geſchehen 
tonnte. Herold und daherrolt (Ber. 2. St. 62) flreifen 
vielleicht ſchon an die Grenze des Gekuͤnſtelten; was wir und 
jedod, wenn es fo felten vorkommt, wie bier, und in ſo eins 
fadher Wendung des Gedankens, ben weitem Hleber gefallen 
faffen, als jene Reimerey , in der fih mander Stuͤmper als 
ein Dichter erſcheint. 

: Ein neues Beyſpiel gu dem ebengelagten bietet gleich Die 
folgende Stange. Sie lautet jetzt: 


Schon lange fühl ich, Herr, mein Buſen ſchwelle 
Bon kuͤhner Wuͤnſche subejofer Elut. 
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regt fie auf, fegt nicht am Gottes Stelle 
er Menfch vielleicht des Willens Uebermuth. 
Sieh vor dem Lager dort der Fackein Helle! 
Da will ih bin, ich will mit Schwerdt und Sur 
Berfören jenen Thurm. Mir vorbehalten 
Sep diefe That; dann magı der Himmel malten- 


Die zweyte Ausgabe hatte in den ſechs erflen Verſen hie Wech⸗ 
fel » Reime auf (hd welle und nähret, und der Reim auf e 
war in der vorhergehenden Stanze fhon dreymal dagemeien, 
Der zu häufig wiederkehrende Gleichlaut ift alſo aluͤcklich vermie⸗— 
den. Dazu iſt es Hrn. Gries gelungen, fein Original treuer 
wiederzugeben. Wie weis Eräftiger druͤckt der dritte und vierte 
VBers das: 
— 0 Dio l’inspira, 
O Yuom del suo voler suo Dio si face — 


aus! als das fruͤhere: | 
Gott giebt fie ein; fegt nicht an Gottes Stelle 
Der Menſch vielleicht, was nur er felbR begehrt. 


So haben auch bie lebten Verfe an Schönheit des Ausdrude 
gewonnen; und gegen dieſes alles war die Einbuße des un 
non so che d’insolito von Feiner Erheblichkeit. Vielleicht fine 
det folgender Vorſchlag Beyfall: 


Schon lange fühl’ ich, Herr, der Bufen ſchwelle 
Mir ungewohnter, kuͤhner Wuͤnſche Flut. 


Dos inquieta des Originals täße ſich allenfalls entbehren, da 
das Schwellen des Buſens dieſen Begriff in ſich faßt. 


Wir können faf von Stanze zu Stanze fortſchreiten, undd J 


finden immer Beweiſe für unſre gleich anfangs aufgeſtellte Be⸗ 
hauptung. Die fechete Stanze lautete in ‘der zweyten Aus 
gabe fo : 


Doch wenn die Ruͤckkehr mir verſchloſſen bliebe, 
Derfügte dies mein widerwärtig Gluͤck: 


Dann af’ ich einen Greis voll Darerliebe N 

Und meine Mädchen deinem sreuen Bid. — = ">, 

Der guren Seelen Scickſal fen nicht trübe , 

Drum fende nach Aegppten fie zurudc. * 
\ ” 
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D thue ed, Here! Schon ihr Geſchlecht muß ihnen, 
Eein Alter ſchon dein Mitleid ihm verdienen. 


Diefe Verfe gehören, unfers Erachtens, zu den faſt verun, 
gluͤckten. Das ziwepmalige Anheben in dem im Original fo 
einfachen Vorderſatze war nicht zu loben; ein Greis voll 
Vaterliebe ſagt lange nicht, was das fhöne: uom, che’n 
amor m’& padre; ich laſſe fie deinem treuen Blick 
ift ſehr ſchief ausgedruͤckt; mit einem Blick iſt's Hier nicht ges 
han; treuem Auge wäre fhon beffer geweſen. Der fünfte 
Ders ſteht gar nicht im Original; dagegen fehlen in der Ueber⸗ 
feßung die einfach rührenden Wortes Le donne sconsolate 
e’] vecchio lasso, wie dag fpätere per Dio! “Ferner iſt der 
Doppel: Sat, der in den Schluß sVerfen liegt, ſteif und dums 
kel ausgedruͤckt worden ; zu weichem allen denn endlich noch 
Die unächten Reime: Liebe und truͤbe, Blick und Gluͤck 
tommen. 


Und wie lautet nun die Stange in der neueften Bearbeit 
ung? — 
Doch wehrt vielleicht mir meined Schickſals Grauen 
Die Wirderfihr vom Felde der Gefahr, 

Dann will ich meine Mädchen dir vertrauen, 

Und einen Mann, der mir ein Vater war. 

Du fende heim fie nah Wespptend Auen, 

Den ſchwachen Breit, der Weiber bange Schaar. 
D thu es, Herr, um Gott! Dein ganz Erbarmen 
Derdient das Alter, dad Geſchlecht der Armen. 


Wir zweifeln nicht, unfre Leſer werden uns mit dem leb⸗ 
haften und freudigen Audınfe begegnen: das heiße vers 
beffern! Sie werden in dieſer Freude auch wahl ÜÄberfehn, 
daß Das Grauen und die Auen nid im Originale ſtehn, 
und der fhönen Einfalt defjelben einigen, doch nur geringen, 
Abbruch thun. 


Die Aenderungen der folgenden Stange waren nicht fo 
nothwendig. Doc, iß die wiederholte Frage in der neuen Bes 
arbeitung gut angebradit, und es hat ung gefreut, daß ber 
Uebelftand : des Hohen Thnrms, des fernen Rauchs 
weggeſchafft iR, indem durch die Stellung des ho hen und 
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fernen ein ungehöriger Nachdruck auf diefe Worte flel. Die 
achte Stange hat, den genaueren Ausdrucd für tus generosa 
uscita gewonnen, und das ungehörige und falſch gereimte: 
Wer würde dann noh Schuß den Mauern bieren ? — 
weggeſchafft. Freylich drädt dass Gott wende folden 
Schauer nicht gang genau das Italiaͤniſche: Tolga il ciel 
gli auguri aus. Aber man huͤte fih, Hier zu voreilig Dem 
Ausdruck Schauer zu verdammen. Kiprinde ſpricht: doch 
fieleſt du —; und eine Empfindung bemaächtigt ſich ihrer, 
die jenes Wort ſehr gluͤcklich ausdruͤckt. Sehr nahe kommt 
daher die Ueberſetzung dem Original, wo die Heldin in den 
Worten: ma, se tu cadi — ein boͤſes Omen finder, welches 
fie dur) den Zuſatz abzumenden fucht. 

Dier gewinnen wir einen Ruye: Puntt; denn die naͤchſte 
Stange hat Peine Aenderung erfahren. Wir nutzen ihn, um 
einem Vorurtheil zu mideriprehen, das auch bey Diefer neuen 
Bearbeitung fih zu regen nicht. unterlaffen wird. Rec. hat 
floh Stimmen vernommen : ;Berfhhone man uns mit einer 
neuen Bearbeitung! wir find einmal on bie alte gemöhntz 
und mir wiffen, je mehr Fleiß und Mühe anf feiche Arbeiten 
gewendet wird, deſto größere Steifheit und Ungenießbarkeit 
giebt es.“ — Wir antworten: Wer wörtlich Liebe gu Taffe 
bat, wer ihn in der Ueberſetzunqg Tief’t, und oft von neuem 
wiederlieſſt, der wird fi) auch bald an dag Meue der Webers 
ſetzung gewöhnen; haben wir uns doch auch in den umges 
orbeiteten demtichen Homer gefunden; und, mas den zweyten 
Einwand betriſſt, — man lefe die neue Verarbeitung ohne 
Rorursheil;. wo iſt in ihr Steifheir, wo Ungeniesbarkeit? 
Wahrlich, der muß eim fchlechter Pefer ſeyn, der nicht mit 
größerem Genuſſe die eben angeführte fechste Stange in der 
neuen Geſtalt liefert, als in der Alteren. 

Die zehnte Stange hat durchaus neue Neime bekommen, 
wodurch der falſche: Ruin und glähn vermieden if. So 
iR die Parentheſe: Ne sara vano il vanto glücklicher wieders ' 
gegeben, und der dritte und vierte Vers, das zu prächtige: 

Sobald im Heer des Schlummers Mächte walten 
verhanmend , ſchließen ſich treuer dem einfachen Driginal am. 


on 


— — 
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An dir nähflen Stange vermißten wir bisher ungern bie 
Worte: coppia onorata, die num gluͤcklich daſtehn, glücklich 
zu einer neuen Schönheit in demfelben Merfe geſellt. Man 
vergleiche: 

— welch Lob foll ich erwaͤhlen, 
Erhabnes Paar, das deinem Werthe gleich: ? 
mit dem früheren: 
— meld Lob fol ich ermählen , 
Das euerm hohen Werth ſich gleich verhält ? 


Um das Dutzend recenfirter Stangen voll zu machen, führen 
wir noch an, daB die gwölfte wiederum, durch eine leichte, 
zwanglofe Aenderung , an Meinheit des Reims gewonnen, daß 
fe das Driginal mit größerer Treue, ohne Im mindeften in 
Steifhelt zu verfallen, wiebergegeben Hat. Der fechste Werk; 
Verravvi à paro, 0,poco dietrp slmeno ‚— 


hieß zuvor: 
Mis eurem (Schwerdte) blit ed dort im Schlachtgefild. 
Zetzt iſt daraus geworden: 
Mit geh’ ich, oder folg' euch in's Gefild. 


Nun aber fühle Rec. , daß, wenn er den ganzen Geſang auf 
gleiche Weiſe durchgehn wollte, er den Lefern Weberdruß ers 
wecken würde. Auch werden die gegebenen Proben, mit des 
Verfiherung,, daß das ganze Werk in feinen kleinſten Theilen 
ſolhhe Verbeſſerung erfahren Hat, hintänglich zgeinen, mit weis 
chem Auge man diefe dritte Bearbeitung des Taffo gu betradys 
sen habe; fie werden darthun, dal im Anfang biefer ec, 
nicht Abermäßig und ins Blaue hinein geprieien worden ſey. 

Eingeine bedeutende Stellen alfo Ms auf den weiteren Forts 
sang der Rec. verfparend, berühren wir jent einige allgemeinere 
Bemerkungen, welche über die früheren Verdeutſchungen Des 
Ken. Gries ausgefvrochen find. Man hat diefen einen gemifien 
Mangel an Kräftigkeit vorgeworfen; wohl nicht gang ohne 
Grund ; was der Verf. felbft einzugeſtehen ſcheint; denn tn 


. Gtellen, wo es auf eine ſolche Kräftigkeit ankam, finden wir, 





um fie zu erreichen, "bedeutende Aenderungen gemacht, Als 
beftes Muſter dient und hier der neunte Gefang, ans dem pir 
Einiges ausheben, 
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Die einundzwanzigſte Stanze lautete : 


Die Araber , gewiß, gehört zu werden, 

Erregen jetzt das gräßliche Metall. 

Ben Himmel dringt der Färm, und von ben Pferden 
Miſcht ih das Wichern mit der Hufe Schall. 

Die Höhe brüllt, ed druͤllt das Thal der Erden, 
Antwortend bralt des Abgrunds Wiederhall. 

Alecto ſchwingt die Fackel jetzt der Hoͤllen, 

Ein Schlachtſignal den Heiden auf den Waͤllen. 


Das van gridi orrendi al cielo mar hier ſchwach ausgedruͤckt, 
und das Wiehern und der Hufe Schal von ben 
Pferden hat dem Dec. etwas Gchälerhaft s Anftößigens 
fo find auch die Worte: Gie erregen das Metall fo 
unfräftig als ungewöhnlich, und die leuten Zeilen enthalten, 
außer der Unaͤchtheit des Reims, einen Ueberfehungsfehler. 
Viel größere Kraft und gediegene Reinheit bietet bie neue 
Verdeutſchung: 


Gewiß nun der Entdeckung, laͤßt erbrauſen 
Arabiens Volk fein graͤuliches Metall, 

Gen Himmel dringt des Mordgeſchreies Grauſen, 
Gemiſcht mit Roßgewieh'r und Hufesſchall. 

Nings bruͤllen Berge, brüflen Thalesklauſen, 
Und Antwort brüflt ded Abgrunds Wiederhall. 
Alecto laͤßt die Hoͤllenfackel lodern, 

Das Volk des Berge zum Mitkampf aufjufodern. 


Als auf andre Beyſpiele dieſer Art verweiſen wir auf die 24. 
26. 28. 29. 31. 5g. 48., vor allem auf die ge. Stanze. 

Aber auch größere Lieblichkeit, wiewohl es wahrlich dem 
früheren Ansgaben an diefer nicht fehlte, Hat Hr. Gries zu 
erreichen gewußt. Wer laͤſe niche mie Entzuͤcken die fünf und 
achzigſte Stange des neunten Gefanges ? 


Ein ſanftes Schmacht en ſtirbt in feinen Blicken, 
Der weiße Hals ſinkt langſam hinterwaͤrts; 

Die zarte Blaͤſſe ſcheint ihn nur zu ſchmuͤcken, 
Und holde Rührung haucht fein Todeöfchmerz. 
Der Sultan Eann die Shränen nicht erfiiden, 
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Died Bild erweicht fein ſonſt fo hartes Herz 
Du weine, Solpymann , der die Ruinen 
Des Thrones fah mit ungerährsen Mienen % 


Und: doch — wer möchte nicht gern für diefe, wenn auch in 
langer Gewoͤhnung lieb gewonnene, fchöne Strophe die fol 
gende annehmen, und fich zu eigen machen ? — 


So fanft erlifcht fein Aug’, er fenft den weichen 

Schneeweißen Hals fo lieblich hinterwaͤrts, 

So remend iſt fein Blaß, und aus den Zeichen 

Des Todes ſelbſt haucht ein fo holder Schmerz, 

Das Thraͤnen mitten durch den Zorn ſich ſchleichen, 

Zerſchmelzend ſchier ein ſonſt ſo hartes Herz. 
Du weineſt, Solymann? Du, der Verfiodte, 

Dem ſelbſt der Thronſturz keine Thraͤn' entlockte? 


In ſolchen Stellen iſt Hr. Gries Meiſter; Boch dürfen wie 
nicht unbemerkt laſſen, daß in dieſen manchmal noch, wie 
feüher ein andrer Rec. in unſern Jahrbüchern (1810. No. 50) 
tadelte, ein koſtbarer und vornehmer Ausdiud der Kinfalt 
und naiven Anmuth des Originals Abbruch gerhan hat. Zus 
fammenftellungen, wie des Purpurkreuzes Pradt 
(IX, 92), des Schidfals Srauen (XI, 6) für Las 
ſchmuckloſe purpurea croce, mia ventura kommen hoc oͤfter 
als billig vor: zu dem mehrmals wWiederfehrenden,, das Drigis 
nal verflärkenden, Schauer fcheint der treffliche Reim verleitet 
zu haben. Wie wacker Hr. ©. die Winke des genannten Kris 
tikers benußte, zeigen Stellen wie IV, 30. VI, 33. XVI, 55. 
XIX, 65. XII, 75. Gern hätten wir geſehn, daf er auch die 
Bemerkung zu Gef. 11, 15. beachtet hätte: denn dieſe Periode 
hat in der That nicht die Werftändlichkeit, die man fonft übers 
ol an dem deutſchen Taffo tühmen fann. 


Rec. berührt jege einen andern, dem Weberfeger gemach⸗ 
ten Vorwurf. Zu gemefien, fagt man, fchreiten feine Stangen 
einher, zu felerlih, zu einförmig in dem ewigen Wechſel ber 
weiblichen und männlichen Reime, Wir antworten: Eine ges 
wife Semeffenheit and Feierlichkeit ann Taſſo gar wohl ers 
tragen; er fodert fie im Gangen.. Dann bedenfe man aber 
auch wohl den Unterfchied der Sprachen. Der Deuiſche ift 
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ſaſt an feine eitf und zehn Eyiben, und an den Wechſel der 
Kürgen und Längen gewiefen ; mogegen der Sktaliäner: feinem 


Hendelafylabus wohl achzehn Splben aufdringen, und felbß . 


burch die Accante, an die er gebunden iſt, einen angenehmen 
Wechſel hervorbringen kann. Was in ber Natur des. Matsı 
rials liegt, worin der Dichter arbeitete, muß man nicht ihm 
als Fehl zur Laſt legen wollen. Doch Hat Kr. Gries, au 
in den nothwendigen Feſſeln fich fo frey und mit fo vieler Abs 
wechſelung zu bewegen gewußt, ale mäglih war. — Ein 
dDucchgreifendes metrifches Geſetz, wie bey den antiken Vers—⸗ 


arten, iſt für die Stouge, und verwandte Gpibenmaße der 


Neueren nod „nicht aufgeflaflt worden; wer «6 unternehmen 
wollte, dem würde die Schwierigkeit klar werden, bie zugleich 
in der Derädfichtigung der Chgrakterverfchiedenigit liegt, welche 
zwiſchen zwey Dichter obwaltet, 3. B. dem veich muſikali⸗ 
ſchen Taſſo ‚ und dem phantaſiekraͤftigen Dante, der oft durch 
rauhe Schrofheit und einen faſt verſtummenden Laconismus 
(mie in der Ugolinofcene ) die innerfien Tiefen der Seele ers 
ſchüttert. — Diefen Unterfchled der Sprachen nicht gehörig erwär 
gend und bie melodiiche Gemeſſenheit des Taſſo nicht beruͤck⸗ 
fihtigend, bemerkt der oben genannte Necenf. , Ar. G., der an 
dem freieren Spiel des Rhythmus feine beiondere Freude zu 
haben fcheine, habe vielleicht nur Einmal einen Trohäus am 
Anfange des Verſes gebraucht, vielleicht nur Einmal einen 


Anapaͤſt, und Spondeen fehr wenige. Spondeen find auf“ 
jeder Seite zu finden, auch, an paffenden Stellen, geſchleifte. 

Trochaͤen als Versfuͤße ftimmen, feltene Ausnahmen am 
Beginne der Zeile adgerehnet, fo wenig gur chyehmifchen Mes . 


lodte der Stange, wie Dactyle, Anapäfte und Choriamben; 
as Wortfuüße hat fih ihrer, wie der Dacthle, Amapäfle 
und Choriamben, Hr. Gries unzählige mal, und immer mit 
großem. Gluͤcke bedient, imumer das gebildete Ohr als ben 
hoͤchſten Nichter anerfennend. Auch den melodifhen MWechfel 
der Caͤſuren Bat er nicht.ays dee Acht gelaffen, Wovon jede 
Strophe Zeugniß giebt. 


Den Wechſel der weiblichen und männlichen Reime Bat - 
Hr. Gries, trotz mander Einwendung , beybehalten ; er wird, 
dafür geugt feine große Beſonyenheit, feine Gründe gehabt 
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haben, Sie mögen folgende ſeyn. Unſere Sprache iſt (die 
franzoͤſiſche ausgenommen) die aͤrmſte an Reimen; zumal am 
wohllautenden; was ſich am meiſten bey den weiblichen 
bemerklich macht, von denen neun Zehntheile auf e und em 
ausgehen. Welches Ohr würde es ertragen, ein ganzes, Tans 
ges Gedicht hindurch diefe Neime zu hören? — Sn kürzeren 
Gedichten, wie in Sonetten, wird ein geäbter Dichter edlere 
mweidlihe Reime fchon zufammendringen , und in der Webers 
fesung ‚von Calderons Zenobia hat Hr. Gries ein mufterhaftes 
und bis jegt noch einzig daftehendes Beyſpiet hiervon gegeben. 
Jene Reims Armusb der deutfhen Sprache wird bey dem dreys 
fahen Reim der Stange doppelt läfig. Eine Menge unferes 
Bedeutendften Wörter (z. B. Züngling, Jungfrau, 
Frühling, Schönheit, zahlloſe andere) Haben gar feinen 
Heim; andere nur einen, oder zwey, die ſich felten ſchicklich 
zufammenfinden,, zumal file den Ueberſetzer, der an den Sinn 
des Originals gebunden if. Wer in hundert Stangen ein 
paarmal ſolche volltdnende Reime, wie Prunken, Bunfen, 
trunfen (XVI, eg), Moofe, Roſe, Gekoſe (ib. 
14 .), Erwarmung, Umarmung, Erbarmung (ib. 
57), klaglich, erträgiih, unbeweglich (ik. 65), 
Belohnung, Schonung, Wohnung (ib. 66) zuſam⸗ 
menftellen fann, hat von Gluͤck zu fagen. Zu den beyden 
Schluß Werfen der Stange wärde man eher dergleihen aufs 
treiben können, wenn hier nicht die engere Begrenzung des 
Raums, um einen gegebenen Sinn auszudräden, neue Gchrans 
fen feßte. 

Welhen Vorzug in Hinſicht auf größere Abwechſelung des 
Neims Die neuefte Ausgabe des Taffo vor den früheren hat, 
if oben gegeige worden. Wan könnte noch fragen, wenn denn 
nicht durchaus, warum nicht mitunter gang weiblich gereimte 
Stangen vorfommen folen? — Aber Hiegegen ann Dec, 
nicht anders ats nachdrücklich fich erklären. Iſt denn nicht auch 
das Original in Räaͤckſicht auf die Art der Reime fih in jeder 
Stange gleich? Dann erft würden die männlichen recht aufs 
fallen, und um die Haltung, die Symmetrie des Ganzen 
wäre es großentheils geſchehn. Uebrigens find auch, mas bes 
merkt zu werden verdient, die deutſchen männlihen Reime 
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viel wohllautender, als die der füdlichen Sprachen, namentlich 
der ſpaniſchen, wo fie uns faſt ſtoͤrend erfcheinen. 

Auch das iſt oben bemerkt worden, wie Hr. Gries ſich 
um Reinheit der Reime bemüht. Unreinheit in Ruͤckſicht auf 
die Con ſonanten fanden ſich auch in den früheren Ausgaben 
nicht, deſto mehr unächt gereimte Vocale und Diphthonge; 
keine Seite war davon frey. Dec. bekennt, Daß ihm das letz⸗ 
tere immerfort weniger anftößig IR, als das erfiere, ja, daß 
er Anfangs mit dem Weberfeger zürnte, der Ah, und dadurch 
auch Andern, zu ſtrenge Feſſeln aufgelegt. Aber, fen es, daß 
und ber Glaube an die Möglichkeit der Außerfien Reinheit, 
auch in einem großen Gedichte, in die Hand gegeben ift, oder 
daß fih während des Leſens die ſer Wohllaut unferm Gefühle 
eingefchmeichelt hat, wir möchten ihn jetzt niche mehr entdebren, 
viel weniger tadeln; mir danken vielmehr Gen. G., daß ee 
durch feine diesmal zehnfach erfchwerte Arbeit ein Zeugniß ges 
geben bat, mas ernfier Fleiß und ſtrenge Gewiſſenhaftigkeit 
vermögen ; ſelbſt in einem fo großen Werke vermögen, denn 
eine kleinere Probe diefer Reinheit hatte er fchon in der lieber, 
fesung des zwölften Sefanges von Bojardo’s Orlando i inamo- 
rato (Morgenblatt, 1812) gegeben. 

Manche oben angeführte Stanze hat dargethan, daß die 
gegenwärtige Bearbeitung oft auch den eigentlichen Wort: Sinn 
rihtiger wiedergegeben hat, der früherhin verfehlt war. Wir 
führen noch ein Paar auffallende Beyfpiete an. Die Schluß⸗ 
Verſe der fieben und dreufigften Stanze im erſten Belange 
lauteten in der zweyten Ausgabe : 


Cloibaren jegt (gehorchen die Franken), dem Scheren ohne 
Tadel j) 
Don hohem Raf, und Eöniglihem Adel. 


Das Driginal fagt etwas ganz andres : 


‘ Sotto Clotareo, Capitano egregio, 
A cuiſ, se nulla manca, & il nome regio. 


Jetzt iſt es ſo wiedergegeben worden: 


Clothars, des Feldherrn ohne Furcht und Tadel, 
Dem nichte gebricht, als koͤniglier Adel. 
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Ein auffallenderes Beyſpiel finder fih XVIE, Sy. Rinald 
kommt in den Zander ı Wald, wo ihm bie verflellte Armida 
aus einer Myrte entgegenteitt. Trotz ihrem Ziehen fällt er 
‚die Myrte, und der Zauber verſchwindet. Der fragliche Vers 
(auter in allen Ausgaben, die wir haben vergleichen können : 


Tronca la noce; e noce e mirto parve. 


Auch Fernow Bat ihn fo ans ber Bodoni'ſchen Ausgabe abs 
drucken hafen. Dun feine Hr. Gries fräberhin, wie alle 
feine Borgänger, in Verlegenheit gewefen zu ſeyn, wie der 
Nuß-⸗Baam Hieher komme, und fie baden fi nicht 
anders zu helfen gewußt, ale indem fie noce für Baum. 
im Allgemeinen nehmen, und sparve für parve lofen. 
Jetzt hat Ar. Gries, vermittelft einer Interpunction und. eines 
Accents, mbedenklich das echte gefunden, Denn offenbar 


heit er: 


Tronca la noce ; é noce, e mirto parve. 
| 


Er fällt den Nuß : Baum; (denn) ein Nuß⸗Baum ik «6, 
und fchien eine Myrte zu ſeyn. Der Höllen: Seil, der Ars 
midens Seflalt annahm, bat auch dem gemeinen Nußs Baum 
bie Geſtalt des Baumes der Liebe gegeben. Rinaldo bricht den 
Zauber, und der Baum wird wieder, was er war. Die neue 
Ueberſetzung lautet: | 

Er fällt den Baum, den Nuß⸗Baum, nicht mehr Myrte; 

Dir Zauber ſchwand, der Larven Heer entfchwirrte, 


Die frühere Hatte: 


Die Worte fällt, und it nicht mehr zu finden; 
Der Zauber iR geloͤſt, bie Larven ſchwinden. 
Der Veränderungen, durch welche, wenn aud früher ber 
Sinn nicht gerade verfehlt war, dee Ueberſchzer fich denselben 
in Ausdrud, Wendung und Siellung näher angefchmiege bat, 
find unzählige. 
er Gefühl für das Geiſtige der Sprache bat: der wird 
wiſſen, welche herrliche Wirkung ee thut, wenn Begriff und 
Drt, oder Gtelung deſſelben im eine gewiſſe Harmonie mit 
einander treten. Auch hierin, Im Segriffs und Works Stellung, 


Taſſo von Gries. 258 


dat Hr. Gries viel geleiftet. Die erfie Stange des Gedichts 
giebt gleich ein Beyſpiel. Sie gehöre zu den ſchwierigſten im 
Hinſicht anf trene Ueberſetzung; auch if es unſerm Werdeut⸗ 
ſcher nicht gelungen, die Nachahmung des Viegiirſchen Armu 
virumque cano, die Taſſo offenbar beadfihtigte, im Det 
Uebertragumg auszudruͤcken. Die zwepte Ausgabe nun Met⸗ 
ſetzte: 

Durch Geiſt und Arm vermocht' er viel zu ſchaffen, 

Biel dulder’ er im glorreich kuͤhnen Streit. 


Hier fehlte der.fchöne Gegenſatz des Driginals zu Anfang ber 
beyden Verfe: molto egli oprö und molto soflri; was bie 
nenefle fo wiedergiebt: u 


Viel wirft er durch ded Geiſt'ß und Armes Schaffen, 
Viel Dulder er im glorreich ahnen Gireit. 


Rec, will hier nicht verhehlen, daß ihm das: er wirkte 
buch des Armes Schaffen und das. harte Geiſt's 
anſtoͤßig il. Den Vorſchlag: - 

Diel har fein Geift und viel fein Arm geſchaffen, 


wie ungefähr die aͤlteſte Ueberſetzung hatte, wärde Kr. Gries 
wahrfcheinticdh mis der Bemerkung abweifen, daß fo in gleich 
gehaltener Mede, und unmittelbar auf einander, Perfect und. 
Imperfect folgten ; aber Rec. fann fi nicht überreden, daß 
diefe Licenz nicht erträglicher fey, als jene bedeutende Haͤrte 
und Weitſchweifigkeit. 

Ein andres Benipiel bietet Geſ. XVI, 55. An der Altes 
fen Ausgabe war die Stellung wie in der neueften. Vielleicht, 
um den Landsleuten die Verſe mundgerechter zu machen, Lehrte 
die gwepte Ausgabe Re um: 


Dein edied Blur, dein Reitz und deine Würde 
Sep nicht entehrt Durch diefed Schimpfes Buͤrde. 


Wie viel aber gewinnt Gedanke und Ausdruck durch näheres 
Anfhiniegen an das Driginal, duch Worausfiellung der Nes 
gation,, dadurch, daß das Haupts Wort an das Ende gebracht 
iſt! Wie viel klarer, bedeutender und eindringlicher erfcheine 
It der gange Satz: 

L 
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Nie ſey entehrt Durch diefes Schimpfesß Buͤrde 
Dein Fuͤrſten⸗Blut, dein Reitz und deine Wuͤrde. 


Die Reinheit, in der Hr. Gries feine Mutter⸗Sprache 
ſchreibt, iſt fchon oben berührt worden; es follte kaum bie Rede 
davon ſeyn, wenn nicht heutzutage diefe Tugend etwas felten 
zu werden begdnne. Wan fehe nur, was Necenfenten bie und 
da Über Malsburgs Ueberſetzungen, Über Müllners und 
Grillparzers Tragddien bemerkt haben. Auch muͤſſen wir 
Hrn. Gries gegen ein Wort des oft erwähnten Rec. in Schutz 
nehmen, das Ihm vorwirft, er habe in“den Werfen: 


Dann fucht er nicht geheime Erumme Wege, 

Noch birgt ſich — (XIX, 59) 
die Grammatik verlegt; Hier muͤſſe nothwendig ec wieberhoft 
werden. Wenn fih die dichterifhe Sprache dergleichen nicht 
erlauben darf, — was fol ihr uͤbrig bleiben? — Kaum in 
der rhetoriihen Proſa würden wir bdiefes gu Lühn finden, 
Mir Recht hat alfo der Ueberſetzer in der neueften DBearbei‘ 


tung auf bdiefen Vorwurf feine Rädfihe genommen, wogegen. 


er das von demſelben Recenſenten gerägte rette (X, 47) 
als fehlerhaft erkannt und geändert bat. 


(Der Beſchluß folgt.) 
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Torquato Taſſo's Jeruſalem, überſetzt von J. D. GSries. 
Dritte rechtmaͤßige Auflage. Neue Bearbeitung. Th. ı. (324 &)- 
%&b. 2. (330.8.) Jena, bei Friedrich Srommann. 1819. 8. 


(Schluß der in Ne. 16. abgebrochenen Necenfion.) 


4 


— 
. 


Weene Hr. Gries blindlings ſeinen Recenſenten folgen, ee . 

würde übel dabey fahren. So ſchlaͤgt der genannte (zu 11T; 

64) vor, lieber gu uͤberſetzen: | —. 
So dieſe. Bonuillon kehrt gu feinen Leuten 
Zuruͤck, nachdem er alles uͤberſchaut. 


Allein, die Lahmdeit der Verſe ungerechnet, iſt bier auch der 
Name Bouillon, der im Franzoͤſiſchen den Ton auf der letz⸗ 
ten. Sylbe hat, in einen Trohäus verkehrt. Dies ift Aberhaupt 
ein Fehler, gu welchen der angebörne Trochaismus der dents 
(den Sprache unkundige Dichter, Leſer und Kritiker leicht 
verführt, fo daß fie die jambifchen Namen ausländiicher Sprar 


hen in Trodhden verwandeln, 4. B. Tankted, Ubrid ſagen. 
Daß Hr. Gries den Namen Kapaneus (I, 65) falſch ac— 
centuirt habe, if ein Irrthum; der Recenſent wollte gewiß, 
man folle ihn, wie die Griechen ihun, Eopanecus ausſprechen, 
da doch alle anapaͤſtiſche Namen im Deutſchen entweder kretiſche 
oder dactpliihe werden. — Es ließe ſich hier noch Mehreres 
ſagen, beſonders über die vorgeſchlagene Verdeutſchung einzel⸗ 
ner Stangen; aber es iſt Hier ja nicht darum zu thun, eine 
Recenſion einer Recenſion zu fchreiben. | 

Um gu zeigen, tie große Vorzüge bie neueſte Ausgabe 
bes Taſſo vor der zwenten habe, if, glauben wir, genug ges 
than; mehr zu thun war nicht unfre Abſicht. Doc kann ſich 
Rec. nicht enthalten, zum Schluß feiner Bemerkungen noch 
auf zwey Stellen aufmerkſam zn machen ‚anf die eine tädelnd/ 
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anf die andre, um mit ihr, als einer Hähf vorteefflichen, jept 
noch bedeutend gebefferten,, zu ſchließen. Die erſte Stelle fins 
der fh ©. 86, Th. 1. Sie lauter: 


Wo er (Chriſtus) geftorben, wo fein Grab gefunden , 
Wo er mis Gliedern fi aufs neu’ ummunden. 


Rec. geficht, daB ihm der Ausdruck: mit Gliedern fi 
umminden etwas gang unerträgliches if, und begreift nicht, 
wie der Weberfeger zu dieſer Arnderung kam, da das frühere : 


Wo er geRorben, wo er aus den Banden 
Des Grabes dann fo glorreih auferſtanden — 


vollfommen gut fcheint. Das Driginal enthaͤlt freilich In diefer 
Periode drey Saͤtze, wie die neueſte Verdeutſchung; aber die 
Imenra gab in zweyen dajjelde, und uns fiheine hier die Eins 
buße in einem Verhaͤltniß gu dem Gewinn zu flehen. 

Die ſchoͤne Stanze, die Rec. fi zum Schluß vorbehielt, 
findet ſich ebenfalls im Anfang des dritten Geſanges: 


Cin jeder traͤgt an Herz und Fuͤßen Fluͤgel, 
Sieibt ſchon der raſche Flug ihm unbekannt. 
Doch hoͤher ſchwingt die Sonne nun den Zuͤgel, 
Und ſpaltet mir gewalt'gem Strahl das Land: 
Da fieh, Terufalem! dort Biond Hügel ! 

Da fieh! Jeruſalem zeigt jede Hand; 

Da fieh! ed rufen Zaufend nun und Zaufend: 
erufalem i in frohem Gruß erbraufenp- 


Bee. erwartet nicht den Vorwurf der Weitſchweifigkeit. 
Es kam darauf an, darzuthun, was für einen Schatz wie 
Deutfhen an dem angezeigten Werke haben; es war Pflicht, 
aufmerkſam zu machen, welchen felınen Fleiß, welhe Mühe 
Hr. Gries auf fein Werk gewande har. Er brgnägte fih nid 
mit dem allgemeinen Beyfall, den Teine erfie Ausgabe gemann, 
nicht mit dem Lobe, das die Kritiker der zweyten Bearbeitung 
fpendeten , er hätte, da eine neue Auflage ndıhig war, dieſt 
letztere abdrucken laffen Pönnen, und fie wäre gekauft und ges 
leien worden ; aber er wellte, auch hierin feinem Worgänger, 
dem vortrefflihen Werdeurfcher des Homer, folgend, das Mögs 
liche leiſten, wollte auch in ſeinem Felde zeigen, zu welchem 


' 
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Srade der Vollendung man mit Fleiß, Anftrengung und Ans 
halten an gediegenen Grundfäßen emporfteigen könne, wollte, 
„auch fein Lied folle ih zum Ganzen ründen.“ Das mußte 
dargethan werden, und Rec. würd» es bereuen, je eine Feder 
zum Recenſiren angefebt zu haben, wenn-er fo großes Ver— 
dienft nicht gepriefen hätte. 

Die Deurihen lieben den Taſſo; dad beweiſen die vielen 
gelieferten Weberfegungen ; die &riefiihe hat nun, neben fünf 
Nachd ruͤcken, drey rechtmaͤßige Auflagen erlebt; und mit Recht 
lieben fie iin. Denn wenn dieſer Dichter fih nicht mit der 
hohen Genialität, der Tiefe und Erhabenheit eines Dante 
meffen fan, wenn tn ihm. nicht die naive Munterkeit, das 
heitcre Leben des Arioſt gu ſuchen iſt: — der fchöne Ernſt, 
mit dem er einen edlen Stoff beharidelt, die Virgilifche Keuſch⸗ 
heit, die ihm fo wohl fleße, die höhe Begeiſterung für Reli— 
gion und Ritterthum werden ewig jedes fühlende Herz in jeder 
Nation erfreuen. Man wird immerfort fein Werk bewundern, 
bie edle Einfalt und Einheit ih ihm immermehr gemahr iwers 
den, und den Dichter lieben , deffen liebenswärdiger Geift aus 
jeder Stange fpricht. Vieleicht auch wird das Verhalten eines 
foldyen Mufters einft einen deutſchen Genius ermuntern,, fein 
Leben einem Werke zu widmen , das feinem ganzen Volke dag 
it, was den Staliänern Taffo’s Werk fo lange war, und immer 
bleiben wird. . 

Wir Baben nan einen deutſchen Taffo, können wir 
mit Zufriedenheit und Stolz ausiprechen, und wir fagen Dank, 
and in diefen Dank flimmen gewiß alle Dentihe ein, denen 
edle Kunſt am Herzen liegt, dem, der ihn uns, mit Aufwand 
fo großer Kraft, fo großen Fleißes, Born. 

.i. O. 
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Dir alte Adam. Eine neues Familiengeſchichte. 4 Bände. Ootha, 
in der Becker'ſchen Buchhandlung. 1819. 


Der geiſtreiche Verf. diefes Werkes würde fchwerlich ſein 
Incognito behaupten können, jelbft wenn er es ernſtlich damit 
meinte. Seine Darſtellungsweiſe hat zu viel Eigenthümliches, 
um ihren Meifter verläugnen zu fönnen ;. man müßte: denn 
einen früher erichienenen Roman deffelden gar nicht gelefen, 
oder völlig. vergeffen haben; welches wir jedoh Kennern und 
Freunden der deutfchen Literatur nicht zutrauen wollen. 

Adam, als Urvater aller Familien, bat hier einer, vors 
zugsweiſe fo genannten, d. h. einer altsadelidhen, zu Gevatter 
ſtehen mäflen; und zwar der alte Adam. Denn dieſes, an 
Ah. fo unichutdige, Beywoͤrtchen Bringt den moralifhen Werth 
des paradifiichen Götterfohns ploͤtzlich zum tiefen Sinken; 
wie die Aneckfilberfäule einee Barometers beym verleßenden 
Otoß herabſtuoͤrzt, liegt jener nun weit: unter der Qugends 
Scale; — fo daß ein guter Ehrift, der ihm beherberge gu 
haben fih bewußt iſt, reuig gur Beichte geht, und den vers 
führeriihden Saft wo. möglich 108 zu werden fucht. 

Die Patrhenihaft von diefem Teidigen alten’ Adam 
Haben denn wirklich faft alle in diefen vier Baͤnden handeln de 
Derfonen zur Gnuͤge beurfundet. Der Held der Gefchichte 
felhft, der ihn, Acht menſchlich, oft mit dem Namen feines 
„folratiihen ISnquilins* ehrlid gu machen fuht, er 
ſcheint ſchon bep feinem Auftreten im abten Jahre als ein 
durchtriehner Junker. Gleich auf den erſten Biattſeiten ber 
Taufchrt er (beylaͤufig: er thut das in der Folge mehrmals 
dev andern Gelegenheiten und amdern Perfonen;) ſeinen pes 
dantifhen Hofmeifter Bleimann, um fih weidlich über ihn 
Intig zu machen. S. ı9 hält er abfihtlid ein lautes Selbſt⸗ 
geſpraͤch, damit feine Eitern, das hochtrabende, freyherrlich 
von Montenot'ſche Ehepaar, ihn und feine Gedanken und 
Wünfhe vernehmen muͤſſen, während fie, wie der Schalt 
wohl weiß, heimlich » traulich in des Vaters dichtverhangener 
. Lieblingsiaube fißen, und das Soͤhnchen, wie es fih felber 
ausdrädt, „mit dem Vortheil ausfiatten, nicht fehen gu mäis 
fen, was fie verbergen.“ — Weiterhin fchätteln wir nice 
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weniger | den Kopf äber Donat's (fo Heißt ber Held, ) 
‚Deudo s „Sokratistus“, als er einer von ihm ſelbſt 
höchfiverächtiich geichilderien Frau, der Gräfin Marftetten, bey 
welcher er „viel fenn, ihr die Zeit tödten helfen, ‚plaudern, 
lachen, vorleien darf,“ und die ihm, mit Hindeutung auf feine 
Heprarhsahfihten bey der Tochter Faviola, fchmeichelnd ſagt: 
„Sie wiſſen Wünfche zu errathen, Blicke zu deuten, halbe 
Worte im Nu zu. Reden zu vervollfiändigen , ohne daß fie je 
ausgeiprochen werden dürfen. Das find alles vortreffliche Ans 
lagen; — wenn er, Sage ich, ihr auf ein ſolches, einem 
adtzehnjährigen, auf dem Lande. ergogenen Süngling aewiß 
nicht ehrendes Lob heuchterifch antwortet: . „ Das:wenige Gute, 
was. ich beſitze, verdanke ich meiner Mutter,“ (die er doch oft 
als eine unnemein adelftolge, vorurtheilsvolle Dame darſtellt,) 
„möchte ich feine Vervolllommmung einer zweyten Mutter dans 
Sen dürfen.“ _ 

Solhe Worte einer Iran, die man im Herzen veradae 
tet! — — 

Wir wenden noch einige Blätter um, und find faft verfucht, 
dieſem Donat völlig gram zu werden. Er hat nämlich der 
unausftehlichen, hoͤchſtungezogenen, dennoch geliebten Faviola gu 
Gefallen, einen männlichen Entſchluß gefaßt; wii feinem 
ſchmaͤhlichen Muͤſfſiggang entfogen und Keiegsdienfte nehmen. 
Plotzlich Hat das launenhafte Fräulein ihre Meinung geändert 
und „verbietet“ ihm nun, was fle ihm geflern befohten. 
„Die Farbe meines Sinnes, fagt fie, hänge am Moment. 
Ich will ein Opalleben; und Sie follen es auch wollen !* Er 
aber fährt auf die jämmerlichfte Weiſe zu erzählen fort: Ich 
küßte ihre, mir gern gereichte, Hand. Machen Sie aus mir, 
was Ahnen gefällt, holde Faviola: ih kann nur gluͤcklich 
ſeyn.“ — Gelb da, wo Donat fah zum erſtenmal in der 
Geichichte (wiewohl man ſchon Über 800 Geiten gelefen, ) 
‚edler erſcheint, da nämlih, wo er im Wahne, daß Fürk 
Günther, der ihn gegen den **%n Hof in Schu genommen, 
um feinetwillen in die größten Unannehmlichkeiten verwickelt 
werde , fih den vermeinten Abgefandten jenes *** Hofes frey⸗ 
willig wieder ausliefert (um hoͤchſtens einen leichten Stuben⸗ 
arreſt, dem er entiprungen, dort fortzufegen)s feibft da thut 
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er doch gewiß nicht mehr, als dat, was nur ein Hank ver 
morfener, undankbarer und feiger Juͤngling unterlaffen haben 
würde. Indeß umarmen ihn alle anweienden Bräter, — 
denn es war nur eine Maurer » Prüfung, — tobpreifend in 
Die Wette, und gaben ihm die mpfleridie Weyhe! 

Nec. will das Sündenregifter des, ſich in der Folge aller 
dings Über ſich felbft erhebenden Donat, nicht weiter fortſetzen, 
da er nun fchon durch dies Wenige den Titel des vorliegenden 
Werks: „alter Adam“ Hinlänglich gerechtfertigt glaubt. 
Der Verf. woltte keine Welt mahlen, in der man fih wohl, 
froh und heimisch fühlt: fondern eben eine in Egoismus, 
Hochmuth und Unnatur verfuntene, im Grund und Boden vers 
borbene Welt; — eine Welt, — fo falih wie Salgenholj; — 
eine Welt, deren eingebürgerte Erbürger verblendet ihr alted 
goldnes Kalb anbeten, während die Zeitgefchichte, wie Moſes 
zürnerd, auf dem bligenden Sinai die ewigen Gefestafels 
emporbäft. | 

Mit gutem Vorbedacht hat ber Verf. die Zeit, wo dieſe 
Zamitiengefchichte vorgeht, - in die Periode der frangäflichen 
evolution verlegt, und die Worgänge großentheils an ihre 
Kataſtrophen geknüpft. 

Jene Weltbegebenheit bietet freylich manchen fchicklichen 
Text für einen fo guten Cabinetsprediger, als der Verf. für 
feine Gemeinde iſt. — Mebenbey bringt die franz. Staats— 
umwaͤlzung auch in dieſen Roman manche intereſſante Wen 
bung und Verwickelung; ſchneidet indeß den Faden der Mons 
tenot'ſchen Familiendbegebenheiten bald auf g Jahre ab, fo daß 
wir ung mit dem Anfang des Iten Bandes ploͤtzlich in gany 
neue Regionen verſetzt fehen. 

Donat erblicfen wir nun als Majoratsheren auf Palme 
nis (bald, nad einigem Sproͤdethun, als Kitterhauptmann), 
im. Arm feiner gelichten Kosma, von lteblichen Kindern umringt. 
Die Eltern figen ſeit ihrer, durch die franzbſiſche Invaſion 
veranlaßten, Auswanderung ruhig in Böhmen, und aus den 
Brüdern und andern früher vorkommenden Perfonen iſt unters 
deß „was Rechtes“ geworden (mie fih manche im gemels 
nen vornehmen Leben auszudruͤcken pflegen). 


Der alte Adam. 263 


Donat Hatte nämlich außer einer Schweſter, der edleg 
Almarofa (die bloß eines Fürfienfohnes, Herzog Arthur's, 
Semahlin wird), 3 Brüder, Eöwenherz, Grarthand 
und Staiol. 

Lwenherz fehn wir im erfien Bande als jungen beurs . 
ſchen Edeling eine friegeriihe Laufbahn muthig beginnen, im 
sten Bande würdig fortießen, und im Sten if er. ſchon eineg 
englifhen Herzogs Schwiegerfohn und ſelbſt Fuͤrſt! — 

Sitarkhand iſt als ı6fjähriaer Juͤngling auf dem Lands 
gute Palmenig ein enthuflaitifcher Anhänger der americaniichen 
Freyheit, fpiele mit feinen Kameräüchen Congreſſens; geht, 
feinen Eltern völlig ungehorfam, davon, und nad manchen 
Kreug : und Querzägen unter die Franzoſen, um bey dem 
Accouchement der neugugebärenden Freyheit, die leider fleißs 
lings zur Welt fam, und nicht recht vorwärts wollte, ſelbſt 
Hand mit anzulegen, d. bh. unter republicanifhen und fpäters 
hin unter Bonaparrihen Fahnen wacker mit zugufchlagen, 
(Ein junger Wontenst, von folhen Eitern und einem foldgen . 
Lehrer, wie Bleimann war, gebildet? — Unglaublih! —) 
Er koͤmmt zwar zur Erkenntniß, als der franzoͤſiſche vermeinte 
„Washington zum Trommel“ wird; aber er dient dennoch 
unter ihm fort, bie er, kaum 30 Jahre alt, Generalliew 
tenant und Kommandant der Ehreniegion geworden 
iR. Dann wirft er den franzoͤſiſchen Mod ins Feuer, nimmt 
aber Elügiich die Titel und Ehren mit beim. Bios darum 
nehmen die rangſuͤchtigen Eltern den ungetreuen Bohn mit 
offenen Armen auf. 

Dan wird geftehen muͤſſen, baß bis jegt alles fehr ans - 
ländig , ſtandesmaͤßig und vornehm abiäuf. — Wenn uns 
nur der Stafol den Kram nicht verdirbt! — 

Diefer ift auf Palmenig gang beſeſſen vom Kaufmanns— 
geiſt, und beſeſſen auf Erwerb, fo daß er ſchon als Knabe 
ſich heimlich ein Waarenlager anlegt, welches Donas nur 
lauſchend erfährt. 

(Bey dem Vertrauen, welches zwifchen jugendlichen Ges 
ſchwiſtern anf dem Rande, und in einer Familie gu berrichen 
pflegt, wo es, wie Donat verfihert, immer fo berziih und 
feöptih Herging ? — Doppelt uunglaublich! —) Btafol giebt 
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fo wenig als Starkhand etwas auf der Eltern Willen und 
Lebensonfihten. Er geht auf eigne Hand, ben Adel aufge⸗ 
bend, nah America und wird Kaufmann! Ein Sjahrzehent 
fpäter ti er Gatte eines armen, buͤrgerlichen, aber tagends 
Haften Frauengimmers, und — als Meontenot » Percy ger 
ı‚fegmäßiger Erbe von zwen Millionen Dollars (wogn 
ihm die Adoption des reihen Percy verhelfen). So viel Gelb 
gehörte. dazu, um den Mangel des Titels, und die Berläugs 
nung. des ererbten Adels in den Augen Diefer Menſchen aufı 
jumiegen! — Man bedenke wohl: zwey Millionen! — Welch 
ein marmelfteinernes Herz würde von fo füßer Laſt nicht zers 
malmt, — wenn auch nicht erweiht!:— Wenn uns daher 
auch die gute Koſsma wegen der elterlihen Verzeihung für 
Staſol bange mahen will; („Abt — fagt fir, — Ih kann 
mic den goldnen Hoffnungen nicht ergeben. Moͤgen die glaͤu— 
senden Millionen das KRomptoir bedecken, wo fie entflanden; 
aber wer — mer verſchleyert die Stelle, mo der tugendreichen, 
aber armen Hannah Silgrove Stammbaum — nicht ſteht 7“) 
ja, wenn fogar die alten Montenots felbft einen firengen, 
bitteren Abfagebrief fchreiben + fo läheln wir doch heimlich das 
zu, und wiffen, woran wir mit ihnen find. — ©. 206 if 
denn auch wirklich alles in beſter Ordnung, und „in Mas 
horczan* (dem damaligen Aufenthaltsort der Alten, ) ruft 
man: „Es lebe Stafol Diontenot s Percy und Hannah Bits 
grove s Montenoe! So ruft man! — 

- Bon nun an darf Rec. dem Gange ber Gefchichte nicht 
weiter folgen. Einen Noman im Auszuge gu geben, iſt ohnes 
Hin eine faure Arbeit, mit der man doch kaum des Leferg, 
gefhweige denn des Dichters, Dank verdienen kann. 

Wir fügen blos noch unfre Anfiche diefer Dichtung im 
‚Ganzen, und der Darftellung im Einzelnen Hinzu; geben jes 
doch diefe Anficht keineswegs wie von einem unfehlbaren kritis 
fhen Nichterfiuhle herab, fondern wie die «eines einzelnen 
Lefers , der Andern ihren Geſchmack und ihre Anficht von Her⸗ 
zen gänne und laͤßt, fofern fie fih gu gleichem verpflichtet 
fählen. „Lob und Tadel muß ja feyn!“ fingt unfe 
herrlicher, großes Lob und flarken Tadel mit tmmer gleicher 
Warde gragender, Goͤthe. — — 
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As eigentliches Kunſtwerk kann Hoc. biefen „alten 
Adam “ nicht anſprechen. Die Tendenz iſt rein s politifch, 
Maurerey, Mitte und Junkerthum, Pfaffenthum; — Ul— 
tea’, bie wie verfengende Öbliße von oben herab, — gegens 
feitige Ultra's,, die wie Wulcansflammen von unten hinaufzi— 
fhen ; — jene feindlichen Potenzen in mannigfachem Eonflict, 
welche uns in der wirklichen Gegenwart teider die Zeit und 
‚die Freude verderben, treiben ſich auch hier in der Dichtung, 
obgleich oft vom Werfaffer derb gegeißelt, unheimlich herum. 
Schon hierdurch wird einem pofitiich » didactiſchen Zweck die 
freye poetifhe Schöpfung einer idealifirten Welt (denn keine 
andere genügt uns in einer wahren kuͤnſtleriſchen, Production 1y 
ſichtbar untergeordnet, und der Kunftzauber fo fehe geftdre, 
daß wir und nimmer recht In die Dichtung hineinleben koön⸗ 
nen; nicht gern lange dabey verweilen, auch ſelten etwas wie⸗ 
derholt leſen moͤgen. 

An des Dichters begeiſterter Bruſt wollen wir friedlich 
ausrnhn, und erheitert erheben von der ſchmerzenreichen wilds 
bewegten Zeit; — uns aus feinem im höheren Regionen veri 
ſenkten Blick Troft und neue Liebe zuſtrahlen laſſen; — und 
da ſinkt uns der Muth noch tiefer, wenn auch er uns leider 
hinein in das uns anedelnde Gerreibe ſtuͤrzen, und uns vers 
locken will, felbft in unfern Erholungsfiunden an dem großen 
babyloniſchen Thurm, den unfre Zeitgenoffen in unfeliger Vers 
wirrung aufjuridten fireben, mit fortzubauen. 

Der‘ Dichter foU ferner, — wenn dieſes Gleichniffes uns 
gu bedienen erlaubt ift, — mit feiner Schöpfung eben fo wals 
ten, wie der Weltſchoͤpfer mit der feinigen. Der ftelt aus 
fi) zwar durch einen Act der freyen Willtäge, eine Welt mit 
ollen ihren Naturgefegen ans der Idee in die Wirklichkeit Bin. 
Steht fie aber einmal da, fo läßt er ihr auch nach jenen Ges 
feßen ihren ‚fregen ruhigen Gang. Der Achte Roman s Dichter 
fann, — mödten wir fagen, — wenn anders feine Welt: 
rein ausgeſchaffen if, ſelbſt nichts mehr in Ihrem Laufe: 
ändern. Wie's kommt, muß es kommen. Wo wir Binges' 
gen den Autor immer hinter den Couliffen an den Fäden zu⸗ 
pfen ſehn, die feine Ziguren bewegen: da werden dieſe ſelbſt 
zu Marionsttenpuppen. Sie treten nicht In Eräftiger Lebens 
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digkeit vor ums Bin, ſondern in einem bunten Sheintehen, 
gleich den luftigen Gefleiten einer Zauberlaterne. 

Schwerlich verliert man dey dem vorlisgenden Werke den 
immer willtührlich einwirkenden Verfaſſer jemals aus dem Ger 
fihte ; daher „fehle es den Perfonen an rechter lebendiger In⸗ 
dividualitaͤt und poetiſcher Wahrheit. (So 5. D. fchreibe, 
fpeiche in der Regel Eine wie die andre; — nur mit feltnen, 
dann aber oft allgugrellen, Ausnahmen.) Da nun Donat feine 
Bamiitengeichichte ſeibſt erzähle, und man doch den Verf. ims 
mer als Souffleur durchhort; fo kann auch darum feine poetis 
(he Täufhung erfolgen. Schon aus dem Wenigen, was wie 
Bier von Donats früheren charakterificenden Acußerungen und 
Handlungen mitgetheilt baden, - geht hervor, daß die in bee 
Sotge ausgeframten  edleren Marimen fein Zurrauen bepm 
Leſer erwecken können. Sn ihnen hört man den würdigen, 
es gewiß wohlmeinenden,, Verf., und unterſcheidet durch eine 
Art von äftheriihem Gewiſſen, die untergefchobene Liheralität. 

er Donate Innerſtes ausgeiprochen fehen, Wer Dem 
eigentlichen Ernft erblicken will, der unter dem phrafeologifchern 
Soaß verſteckt Hege, der leſe S. 111 ©. 5. des alten Adams. 
Dort fpeiche der Freyherr Donat von Montenot, wahrfcheins 
lich aus der Seele vieler Freyherrn: 


„Wir find Fürſten, und feine Kaufleute. Wir 
laffen ung die Läcken des Schickſals nicht mis 
Bruchſtücken des Vaterlandes bezahlen (?) 
Wir find auh Leine Landgurtsbefiger, fon, 
dern Füärften!(!!) Die Ehre freyen Teuts 
ſchen vorzuftehen,, iſt ung fo werth ıc.“ 


Aus nod mehreren Bepfpielen wären wir gu ermeifen erbötig, 
daß die Handlungen der hier auftretenden Derfonen nicht ger 
hoͤrig im Einklange ſtehn mit dem ihnen gegebnen Charakter 
und ideellem Seyn. Wir heben hier nur noch Eines derſelben 
aus, wie es ſich gleich in den erſten Blättern darbietet. Dos 
nat bat einen pedantifch » folgen, geiftig : befchränften und uns 
würdigen Erzieher an Bleimann. Diefen belauſcht er, 
maͤhrend er fchriftftelleriiche Verſuche niederfchreibt, und fich 
ſelbſt vordeclamirt. Die-angeführten Stellen find indeß, wenn 
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man den etwas gegierten Ton abrechnet, keineswegs geifte und 
witzlos. Wleimann findet eine derfelden fo trefflich gerathen, 
daß ee — vor fih felbft dem Spiegel gegenüber niederknier, 
mie dem Ausıuf: „O Bott, wie werde ich alle. die Lorbeern 
tragen 20.” 

Das würden wir wohl bey dem humoriſtiſchen Schoppe 
unfers Jean Paul in der Ordnung finden, aber bey einem 
Bleimann ! Dort wäre es der aufs Hoͤchſte gefteigerte Scherz 
mit und über ſich ſelbſt; bier wird es zum plumpen Ernſt, 
und bleibt ganz unvereinbar mis den Abrigen, ihn darſtellen den 
Zügen. 

Endlich glaube Rec., daß die einzelnen Begebenheiten oft 
nicht gehörig in einander greifen und motivirt find; — daß 
mandye mehr epifodifhe Vorfälle gu breit, andre weientliche 
Theile der Hauptgeſchichte zu fluͤchtig behandelt werden; fo 
daß der Roman nur muͤhſam als ein Ganzes aufjufaffen, und 
in der mÄndlihen Erzählung faft gar nicht wiederzugeben iſt. 

&o viel über die äfthetifhe Anordnung des Ganzen felbfl. 

Das Einzelne der Darfiellung betreffend ift Vieles gu os 
ben. Man trifft fräftige, von einem edlen Binn zeugende 
Stellen an; wißige geiftvolle Einfälle in Menge; dagegen 
aber auch manches Geſchraubte, nicht Anſprechende, wohl gar 
Zuruͤckſtoßende. Wir Ichließen Diefe Anzeige mit einigen, Dies 
ſes und jenes beurkundenden Stellen, bie wir durd eine 
lange Reihe ähnlicher (vorzüglich aber der wohlgerathenen) 
vermehren mürden, wenn es der Raum geflattete. 

Menn es ©. 853 Heißt: 

„As die Selbſtliebe einmal fo weit war, mehr mit als 

on dem plaufiblen Spazierſtoͤckchen (?) diefer Anfihe über 

ihre augenbiicktihe Unruhe hinauszufteigen ; fo erhielt fie, 
wie fie um die nädhfle Ede dog, von ihrer Fraͤulein 

Schweſter Eigenliebe ein ganz allerliebſtes Leichtes FZuhrs 

werk, beipannt mit zwey rafchen Nennen, Immaginatio 

und Eitelkeit genaunt, — ſtolz und ſchoͤn trotz arabifchen 

©Otuten x. 

Dder ©. 67. B. 8.: 
„Er feßte den Stahelräffel ber Sronie an das heilige 

Geheimniß der Empfindung, und befleckte das hoͤhere 


= 
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Ideal des Geyns und Werdens mit den Ruß bes VWor⸗ 
urtheils, oder dem Schimmel der Erfchlaffung.“ 
Dder ©. 301. B. 2: 

„Gehe fange hatte ih das räucherige-Kirchenneft anf dem 
Ihönen Himmelsfelſen nicht beſucht. Wie es jetzt feine 
Andachtsfuͤhlhoͤrner (ich meine die fpigen Kirchthuͤrme) 
gegen das fchöne befonnte Herbſtfirmament emporfireckte, 
und die vollflingende Harmonie feiner ehernen Betzungen 
Bas beicheidne Geläute der unten im Thal weidenden 
Heerden in ſich einfaugte ıc.“ 


fo wird fih diefe Manier des Ausdrucks ſchwerlich gegen den 
Vorwurf retten können, baß fie pretids, unklar, alzugefucht, 


und 


eben darum verfehlt ſey. 

Wenn wir hingegen lefen S. 119 8. 1.: 
„Auch Heute noch gleicht der Menich feinem Urvater; er 
weiß das Paravies nidyt zu miſſen, und fihb doch nice 


in ihm. zu laſſen! den himmliſchen Warten moͤchte er bes 


Baupten, und daneben fih mit dem Scharzchen aus Feis 
genblättern pußen; den:verbotenen Apfel ſchmaußt er fo 
gern, aber das feurige Schwerdt des exilirenden Engels 
fol feiner ſchonen! O wunderlich Geſchlecht, das immer 
von Wunderbarem ſpricht, wenn es feiner Amphibien⸗ 
natur, feines Bivaks zwiſchen Geiſt und Thier gedenkt, 
das es Leben nennt! Und o eitel Geſchlecht! Wie magſt 
du den Stammbaum deiner Abkunft und deines adelichen 
Seyns von der Geſchichte aufſchwoͤren laſſen, von ihr, 
deren eine Wange glühend vor Schaam, die andre bleich 
vor Schrecken über dich iſt“ 

Der ©, 219: 

„ Welcher Gegen iſt der edle Ser für Allee, was ihn 
umgiebt, auch für das feiner minder Würdige, ſelbſt. für 
das Unwerthe! Wie Licht und Wärme, fo ruft er Leben 
zuruͤck, wo Nacht, Kälte und Tod herrſchen; er darf 
und er foll die Sonne ber Seelenwelt genannt werden, 
weil er es if, ſcheint er gleih nur ein Stern. Sind 
denn unſre Sterne nicht alle Sonnen in der höheren Res 
gion ?“ 
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Ober G. 305 Ä 
„Die Wohlthaten dee Osfkarantiem FIR nit gu verkens 
nen , felbft von felnen Gegnern nicht; — muß nicht der 
Schatten das Licht herausheben? Bedarf es nicht dee 
Engel der Finſterniß, damit die Erzengel Drachen nach 
dem Abgrunde zu ſtoͤrzen haben ?“ 

„Drahen mahen uns Leben und Kampf, Jeſuiten 
den aͤchten Geiſt Jeſu, Obſkurantism den Geift und feine 
Freyheit lied.“ — 


fo wird hierin, To wie ( um nun Einiges noch flächtig gu se 
rühren) in dem, mas Aber Donats Aufenthalt zu Göttingen, 
und am Schluſſe des Werks über die Gtaatsverfaffung Süns 
thers und Arthurs Loffenbar der edelften und wärdigſten 
aller im Buche vortommenden Perfonen ) gefagt ift, gewiß . 
fein urtheilsfähiger Lefer das Tüchtige, Wahre, Schöne und 
Wardige fotcher Aeußerungen und Darftellungen verkennen. 

.f 





Trait€ des Poisons tirds des regnes mineral, vegetal et animal, 
ou Toxicologie generale, consideree sous les rapports de 
Ja Physiologie , de la’ Pathologie et de la Medecine legale, 
Par M. P. Orfila, Naturaliste pensionnair d’Espagne, 
Docteur en Medecine de la Faculi& de Paris, Professeur 


de Chimie et de Physique. - Paris, Tom. I. Part. I, et I. 


4814. T. N. Part. I. et II. 1815. 


Unftreitig gehört diefes Werk zu den ausführlichen und 
(häßbarften, die je Über die Giftlehre geſchrieben worden find, 
durch deffen Ueberſetzung ins Deutſche Herr Prof. Hermobſtaͤdt 
in Berlin fid, ein neues Berdienft zu erwerben ſuchte. Auch 
Rec. erkenne den Werth und die Wichtigkeit dieſes Buche, 
ohne jedoch es in allen feinen Theilen für fo vollendet und 
untadelbaft zu halten, als es wohl von mehreren Orten ber 
Bargeftelle wurde. Es wird beudes am beften erhalten, wenn 
wir bier eine kurze Weberfihe des Inhalts geben, und ohne 
gang ins Einzelne gehen zu wollen, mehrere Bemerkungen an 
ihrem Orte und am Ende hinzufuͤgen. 
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Has ganze Werk beſteht aus zwey ſtarken Bänden, fo daß 
‚jeder Band wieder in zwey Theile abgethetlt If, Die füglich 
vier Bände ausmachen können. 

Die fämtlihen Gifte werden in 6 Kiaffen gebracht, heren 
‚sede wieder ihre Unterabtheilungen bat. Diefe Klaffen find 
2) corrofive oder gerflörende Gifte, a) zuſammenziehende Gifte, 
5) ſcharfe, 4) betaͤubende oder narcotiſche, 5) (harfsnarcotifäe, 
6) feptifche oder Faͤulniß erregende, 

Bey der Beſchreibung der einzelnen Giftfubftangen beobr 
achtet der Kr. Verf. folgende Ordnung: er giebt jedesmal 
3) eine Darſtellung ihrer chemiſchen Eigenſchaften und äußern 
Keanzeichen, 2) die phyfiologifhe Wirkung der Gifte, 3) die 
algemeinen Symptome bey Wergifteten, 4) die Verletzungen 
der organischen Gebilde, die das Gift erzeugt, 5) Anwendung 

Der is den vier. vorhergehenden Abtheilungen erörterten Thats 
ſachen auf die verichiedenen Fäle der gerichtlichen Arzneykunde, 
6) die Behandlung eines DVergifteten. 

Erſte Klaſſe: coreofive oder gerfiörende Giſte. Nah 
vorandgefchickten allgemeinen Bemerkungen werden 

die Merturialgifte abgehandelt, namentlich der 
Atende Queckſilberſablimat, rothes Quedfilberornd, Minerals 
turpith, ſalpeterſaures Queckſilber und andere Queckſilberberei⸗ 
tungen, Queckſilberduͤnſte u. ſ. w. Sehr intereſſant und lehrreich 
find die Notizen über das Verhalten des aͤtzenden Sublimats 
zum Bein, zur Galle, sum Epweiße, zur Milch, zur Fleiſch⸗ 
bruͤhe u. f. w. auch die vielfältigen Berſuche, die der Hr. Verf. 
mit den mancherley vorgeſchlagenen Gegengiften des Subli⸗ 
mats vernahm, verdienen allgemein gekannt zu ſeyn. In 
einem Zuſatze beſchreibt Hermbſtaͤdt noch die Verſuche, welche 
Seller mie Queckſilber an Thieren anſtellte. 

Die arſenikaliſchen Gifte werben abgetheitt in 
arfenigte ®dure, Arfenicären, arfeniffaure Salze, gelber 
Schwefel⸗Arſenik, rother Arſenik, ſchwarzes Arfenikorpdnf, 
Arſenikdaͤmpfe. Auch dieſer Avbſchnitt iſt ſehr ſorgfaͤltig und 
ausführtich bearbeitet, nicht nur was Die Somptome der Vers 
giftung angeht, fondern auch die Art der Präfungsmeife im 
verfhtedenen möglichen Fällen, nämlih 1) wenn das vergiftete 
Individuum lebt, und man ſich die Reſte des Giftes verichaffen 
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kan, 2) wenn daſſelbe zwar lebt, alles Gift ader genommen 
iR, und nar die ausgedrochene Materie unterfucht werden kann, 
3) wenn das Individuum lebt, das Gift aber ganz verfchlucke 
worden if, und aub das Ausgebrochene nicht unterfucht wers 
den fann, 4) wenn das Individuum todt If. Diefe genaue 
Merhode beobachtet der Hr. Verf. bey den meiſten heftigen 
Giften. As Gegenmittel rühmt er das Schwefelwaſſerſtoff⸗ 
waſſer, aber nur. in fofern als der Arſenik in fldffiger Geſtalt 
genommen wurde, Butter, Oehle und andere Fette vermehren 
bie Gefahr ; der von Hahnemann vorgefchlagenen Seife wird 
niht gedacht. Die größern Zuläge des Hrn. Ueberſetzers bes 
treffen die Loosbarkeit des Arſeniks, ferner die Beobachtungen 
des Dr. Jäger Über die Wirkung des weißen Arfenike, fo wie dee 
Arſenikſaͤure auf verfchiedene lebende Organismen, dann Nach⸗ 
tihten von dem Gebrauche des Arfenils in Altern Zeiten, fo 
wie die Formen , ihn anzuwenden nach den Vorfchriften neuerer 
Aerzte, endlich einiges Über den Arſenikwaſſerſtoff. 

Bon den Spiesglanzgiften find angeführt: ber 
Brechweinſtein, Gpiesglangoryd, Wineralfermes und Gold⸗ 
ſchwefel, ſalzſaures Spiesglanz, fpiesglanzhaltiger Wein und. 
andere Opiesglangpräparate, zuletzt Spiesglanzdämpfe. — — 
Ein gleichfalls ſehr reihhaltiger Abſchnitt. 

Als Kupfergifte ſind bemerkt: braunes Ardferorvdut, 
Gruͤnſpan, Kupfer-Cryſtall, ſchwefelſaures- falpeterfaures s ſalz⸗ 
ſaures Kupfer; ſchwefelſaures Ammonialkupfer, kupferhaltiaes 
Ammonium, kupferhaltiger Wein und Eſſig. Das in Fettarten 
anfgelöste Kupfer. — Merkwuͤrdig iſt die hier vorgetragene 
Beobachtung, daß der Zucker als ein Gegengift des Gruͤnſpans 
wirkt. 

Bon Zinnpräparaten werden aufgeführt: falsfaure 
Zinnſalze und Zinnoxyde. Aus den angeſtellten Verſuchen geht 
hervor, daß das falzfaure Zinn ein heftiges Gift iR, deſſen 
Wirkung am beften dur Milch gehindert wird. 

Zintpräparate: fchwefelfaures Zink, Zinkoxyd. 

Silberpräparate: falpeterfaures Stiber. Als das _ 
ſicherſte Gegengift für letzteres iſt das Kochſalz angegeben. 

Soldpräparates ſalzſaures Gold, Knallgold. 
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WBismuthpraäparate: falpeterfaures Wiemuth, Wiss 
muthweiß. 

Concentrirte Säuren: Schwefelſäure, Galpeters 
ſaure, alzfäure, Phosphorſäure , Calcinirte Magnefie iſt 
das beſte Gegenmittel für die drey erſten, auch die Seife dient 
gegen die Salpeter und Salzſaͤure, fo wie ‚gegen die Phoss. 
phorfäure. Der Flußſaͤure, Weinfteinfäure, Kleefäure wird 
auch gedacht. 

Aetzende und Pohlenfofffaure Attalien; Kali, 
Matron, Ammonium. Eiſig mit Waſſer verdünnt wurde gegen 
fie als das beſte Gegenmittel befunden. 

Alkalinifhe ägende Erden. Baryt, Kal — — 
Salzſaurer Barpe iſt eins der ſtaͤrkſten Gifte; Glauber s und 
Bitterfalz find Gegenmittel ; der Kalk wirkt nicht ſehr heftig; 
Eſſig ſtumpft ſeine Wirkſamkeit ab. 

Phosphor. In kleinen Stückchen in den Magen ges 
bracht erregt er nad einigen Gtunden Wagens und Darm 
entzändung ; in Oehl oder Aether aufgelöst wirkte er ſchneller, 
Beftiger und gefährlicher; im erften Falle dient ein Brechmit⸗ 
tel, im zweyten Magneſie mit reichlichem Getränte, 

Sepnlvertes Glas und Email, Der Hr. Verf. 
behauptet und belegt es mis Thatſachen und Erfahrungen, daß 
gepulvertes Glas völlig unſchaͤdlich if. 

Die Canthariden. Viele Erfahrungen Aber die Wirs 
tungen diefer Inſekten werden bier zufammengeftellt ; auffallend 
iſt es, daß unter den Gegenmitteln des Camphors nicht ges 
dacht iſt. | 

(De Beſchluß folgt. ) 


No. 48. Heidelberger 1820: 
Tapebäger der Litteratur. 
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¶Beſchluß der in Mo 17. abgebrochenen Revenfion. 


—8 Klaſſe: zuſammenzlehende Gifte. Dahin ſind 
blos die Bleypraͤparate gerechnet; als eſſigſaures Bley, Bley⸗ 
glätte, Bleyweiß, durch Bley verſuͤßte Weine, mit Bley verſetz⸗ 


tes Waſſer, Speiſen, die in bleyernen Gefaͤßen gekocht worden 


ſind; mit eſügſaurem Blep geklaͤrte Syrupe und Branntweine, 
Bleydaͤmpfe. 

Eine große und intereſſante Abhandlung : das Hauptmittet 
bey Vergiftungen mit Bleyzucker it — Bitterſalz in hinreichen» 
der Menge genommen, damit das effigfaure Bley in fchwefelfaus 
tes verwandelt wird, welches letztere ohne Machtheil in ſtarker 
Dofis genommen werben kann: Scwefelfaures Kali oder Nas 
ton leiften übrigens daſſelbe, wie das Vitterfalz. 


Hier folgen nun einige Zufäge, fie betreffen 1) die Jos 


dine, eine noch nicht lange bekannte Subſtanz, die fih durch 
Ihre giftigen Wirkungen auszeichnet , welche der Hr. Verf. an 
fh felhft und an Hunden erprobte. 2) Die Gegengifte 
des Arfenits und Abenden Due dfilberfublimats. 
Ein Arge in Paris machte befannt, daß bie Holzkohlen die 
gefährlichen Wirkungen der genannten Gifte zu hemmen im 
Stande feyen ; allein die Verſuche des Hrn. Verf. beftätigten 
dies nicht. 5) Bon der im Waffer aufgelösten Schwes 
felleber. Diefes Mittel, das ale Medikament gegen den 
Arſenik, Sublimat, Blepſalze u. f. w. von Vielen empfohlen 
wurde, wird von dem Hrn. Verf. als eines der heftigſten 


dhenden Gifte betrachtet; er fügt fih auf Verſuche an Hunden 
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angeſtellt, denen durch eine in den E chlund gemachte Deffaung 
eittige Drachmen aufaetöste Schwefelleber eingeichderet. und die 
Deffrung dann verbunden wurde, fo daß die Thiere ih nicht 
erbredhen Bonnten : fie flarben in wenigen Stunden; murde dee 
Schlund nicht unteröunden, fo brachen fie fiy und kamen da⸗ 
von. 

Dritte Klaffe: Scharfe Gifte. E⸗ werden dahin 
großentheils Vegetabilien gerechnet: nämlich die wetſte Nies⸗ 
wurz (Veratrum albım L.), pie der Hr. Verf. mu Uns 
recht für den Helleborus der Alten hätt; die ſchwarze 
Mieswurg (Helleborus niger L.), die Zounrüäbe 
(Bryonia ), Ob der Hr. Berf, zu feinen Verſuchen Bryonia 
alba oder dicica anwandte, geht ans der gegebenen Beichreis 
bung nicht hervor ; indeffen moͤchte der Unterſchied in der Wir— 
kung von keiner Bedeutung ſeyn; die Efelsaurte (Mo- 
mordica Elateriuam L.), die Toloquinten ( Cucumis 
‚Colocynthis L.), das Guttagummı von Stalagmites 
Cambogioiles L, Der rispendblumige Seideldaſt 
-(Dapbne Gnidium L.). Man fann Hermbftädt nie beys 
flimmen, wenn er glaubt, D-fila verfiche unter der eben ans 
gearbenen Benennung unfern gemeinen Seidelbäft ( Daphne 
Mezereum ). Die von O'efilq gegebene Beſchreibung pafit gar 
nicht auf die letzte Pflanze, die Blumen derieiben find nit 
mir einem baumwollenartiaen Filge bedeckt, und bilden feines 
weqs Rispen, fondern fie leben gemdunlicd, zn drey beyſammen 
Debren bildend auf den vorsährtgen Aweinen ( flores terrii la- 
terales), die linten langetrförmigen iu eine icharfe Spitze Ab 
endenden Blätter, wie Dıfila angiebt (folia lineari - lanceo» 
lata acuminato - cuspidata :, find gerade ein unterideinendes 
Merkmahl von Daphne Gnidium, jene des D. Mezereum 
ſind blds lanzettförmig u. ſ. w. Es if daher allerdinas ans 
genehm , daß Drfila ſeine Verfuche mit D. Gnidium angeflellt 
habe und keineswegs mie D. Mezereum, 
| Kerner der Wunderbanm (Ricinus communia L.), 
Bupnorktum (Ekuphorbia oflicinarum L.), der Sade— 
baum (Juniperus Sabina L.), ber Sifefuman ( Rhus 
Toxicodendiun und ra-!wans), die gemeine Khhens 
(helle | Anemone Pulsatilla L,), der Eiſenhut (aco- 
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nitum). Wenig gruͤndlich find die Bemerkungen des Herrn 
Ueberſetzers Über die botaniſchen Lnterfchiede der Arten des 
Eiſenhuts, wenn er (S. 59 der Weberfeßung) fagt: man 
müffe davon drey Gattungen unterfherden Lycoctomum, Na- 
pellus und Neomontanum. — Drfila flellte feine Werfuche, 
wie aus der gegebenen Beichreibung erhellt, wahrſcheinlich 
mit A. Neubergense De Candolle und zwar der Warierät 
densiflorum an. 

Ferner das große Schölltrant ( Chelidonium ma- 
ius L.), der fharfe Nitterfporn ( Delphinium Sta- 
phisagria. L.), die Wiefen s Marciffe (Narcissus 
Pseudo.- Narcissus L.), die giftige Rebendolde (Oenan- 
the croeata L.), das Snadenfraut ( Gratiola officing- 
lis L.), die ſchwarze Brechwurz (Jatrophe Curcas 
L.), die Meergwiebel (Scilla maritima L.), der 
fdarfe Haus la uch (Sedum acre L.), der ſcharfe 
Ranunkel (Ranunculus acris L.) und mehrere andere. 
Mir den meiften der genannten wurden Verſuche an Thieren' 
angeſtellt; fle zogen alle in kuͤrzerer oder längerer Zeit den 
Top nach ſich. — In dieſe Kaffe iſt auch noch ferner gerech⸗ 
nt der Salpeter; nach der Meinung des Hrn. Verf. find 
a — 3 Drachmen, wenn fie nicht ausgebrochen werden, hin⸗ 
neichend den Tod gu verurfahen; ferner das oxydirt falz,; 
foure Gas, der falvetrigtfaure Dunft, in einer gu 
leterem gehörigen Mote wird geſagt, daß der Dunft der Sabe 
peterfäure lungenkranken Derfonen fehr heilſam ſepy; Recenſ. 
glauht Urſache zu haben, daran zu zweifeln. 

Das ſchwefligtſaure Gas. Hierauf folgt eine Aufs 
Khlung der Symptome, die durch die fcharfen Gifte erzengt 
werden, der MWerlegungen der Organe durch dieſelben und eine 
Erflärung ihrer allgemeinen Wirkung auf die thierifche Oeko⸗ 
nomie. Weber die Behandlung der Wergifteten dur bie. in 
diefer Kaffe genannten Subſtanzen if der Hr. Verf. Außerfk 
kurz, und nichts weniger: als befriedigend... | 

Vierte Kiaffe. Markotifhe Gifte: fo merden hier 
ſolche genannt, die, wenn fie ſchnell abforbiret werden, Betaͤu⸗ 
bung , Schlaffuche), Lähmung oder Schlapflug und convulfive 
Bewegungen hervorbringen. In diefe Klaffe iſt gerechues 
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das Optum; der von demfelben handelnde Abſchnitt IR ſehr 
groß, viele Verſuche, Beobachtungen, "Meinungen der vie 
Wirkuungen deffelben find aufgegähle; der Hr. Verf alaubt 
fih berechtigt zu fchließen. daß das Opium in geringer Dofis ges 
nommen weder unter die narfotifchen, nod unter die Meismetref 
gerechnet werden koͤnne (2). Die Zuſaͤtze des Hrn. Ueberſetzers 
betreffen die jetzt hinreichend befannten Erfahrungen über das 
Morphium, die Mekoniäure und den fauren Extraktivſtoff des 
Dptums, 

Das ſchwarze Bilſenkraut (Hyoscyamus niget 
L.), das weifie, goldgelbe fibiriihe und ſchlafmachende Bıls 
fentraut (H. albus, aureus, physsloides und scopolia ), 
Kermbfiädt fpricdhe no von einem Hyoscyamus Datura Forsk- 
und H. muticus L. Es ſcheint thm entgangen gu feyn, daß 
bende Benennungen fib auf eıne und eben diefeibe Pflanze bes 
giehen, die noch von Lamark H. betaefolius genannt wird. 

Die Blaufäure, mit welder fehr intereilante Vers 
fuche angefkeßt wurden. 

Der Kirſchlorbeer (Prunus Lauro-Cerasus L.), 
Die bittern Mandeln. Ein fehr Intereffanter Zufag des 
Hrn. Ueberfehers betrifft die Ausmittelung der Blaufäure nach 
einer damit geſchehenen Vergiftung. In diefen Zuſaͤtzen fin® 
aud mehrere fchäßbare Erfahrungen üͤber die Wirfung ber 
. VBlaufäure beygebracht. — Dort heißt es auh (©. 217 der 
Ueberfegung): „Der Schiund und der Oesophagus zeigen 
gewöhnlich gar Feine Veränderungen.“ Nec. wünihte hier den 
Unterichied kennen zu lernen, der zwiſchen Schlund und Oeso- 
phagus flatt hat. 

Der Giftlattig (Lactuta virosa L.), Bitterfüs 
(Sclanum Dulcamara L.), ſchwarzer Nachtſchatten 
(Solanum nigrum L.). Die benden letzten find noch des 
Hrn. Verf. und Dunal’s Meinung nur wenig gefährlich oder 
giftige: Hier finder fih auch die Erzählung eines mıt Solanum 
fuscatum angeftellten Berfuhes. Aber weder Orſila, nod 
Hermbſtädt fagen etwas Mäneres von dieſer Pflanze. Sie if 
in Amerifa gu Haufe, einjährig, zeichnet fi) vorzüglich durch 
ihre braune Stengel aus, die mit violert gefärbten Stacheln 
beſetzt find; die gelappten Blaͤtter find etwas ſtachlig, die 
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Blumen ſtehen theils einzeln, theils in Trauben, die Beeren 
haben die Gͤñe einer Kirſche und find bey der Reife gelb. 
Der Eibenbaum (Taxus baccata L.), das Chris 
Rophsframt (Actaea spicata L.), der gelbe Roſen— 
lordeer (Azalea \pontica L.), die Erve ( Ervum Ervilia 
L.), das Harmelskraut (Paganum Harmela. L.) und 
einige andere. — Ferner ift in dieſes Kapitel gerechnet das 
Stickſoffgas, das Stikftoforndulgas Darauf 
folgt die Aufgählung der durdy die narforıfhen Gifte hervors 
gebrahren Somptome, fo wie der durch fie entfichenden Ders 
legungen der Organe; endlid wird von der Behandlung der 
durch narforiihe Subſtanzen Wergifteten geiprohen. Die 
Medikamente, welche man zu diefem Zwecke vorfhlug, find: 
der Weineifig und andere vegetobiliſche Saͤuren, der Kaffee, 
fläifige ogpdirte Salzſäure, Camphor, Woffer und erweichende 
Getraͤnke, das Blutlaſſen. — Die Hauptrefuitate der Ders 
fuhe des Kran. Verf. mit diefen Mitteln find folgende: der 
Veineffig vermehrt die Gefahr einer Opiumvergiftung , ftatt 
fe zn enıfernen „ vorausgeſetzt, daß das Gift noch nicht auss 
gebrochen wurde; iſt dies aber gefchehen, fo mindert er Die 
Symptome der Vergiftung ; ein gut zubereitetes Kaffeeinfuſum, 
Wiederhoit angewandte, mindert die Zufäfle der Vergiftung 
buch Opium fchnell, und ift im Stande fie völlig zu tilgen; 
die orndirte Salzlöure fchwäht die Wirkung des Opiums; 
auch der Camphor iſt anwendbar; viele wäßrige Getränke vers 
mehren die Abſorbtion des Giftes und. erhöhen daher die Ges 
fahr; die Aderlaß kann in gewiffen Umſtaͤnden nuͤtzlich feyn, 
befonders an der Juqularvene angeſtellt. — Die Behandlung 
ler andern Vergiftungen durch narkotiihe Wegetabilien iſt 
diefelbe ; nur allein bey der Blauſaͤure if das Terpenthindhf 
von grofiem Mugen, 
Fünfte Kiaffe. Narkorifch s fcharfe Gifte. Dahin find 
gerechnet die Tollfirfche ( Atropa Belladonna L.), der 
Etehapfel ( Datura Stramonium L.), der gemeine 
Taba (Nicotiana Tabacum L. ), der rotthe Fingers 
dur ( Digitalis purpurea L.). Daß diefe legte Pflanze, wie 
dee Hr, Weberfeger in einer More ſagt, in ihren Wirkungen 
wis Gonium maculatum und Aconitum übereinflinnme , iſt 
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gar ſehr zu bezweifeln, auch Drfita’s Behauptung, daß die 
eothe Fingerhut die Bewegungen des Herzens nmicht minders, 
möchte gegründeten Widerfprud finden, Berner find hierher 
gezählt der Gauchheil ( Anagallis arvensis L.), die 
gemeine Oſterluzei (Aristolochia Clematitis L.), der - 
gefledte Schterling ( Conium maculatum L.), der - 
Balferfhierling (Cicuta virosa L.), die Aundsı 
peterfilie (Aethusa Cynapium L.), die Raute (Ruta 
graveolens L.), der gemeine Oleander (Nerium Ole- 
ander L.), das Upasgift; dieſes letztere iſt fehr mer 
würdig ; Orfila giebt aber nur fehr kurze und unvohftändige 
naturbiftorifche Nachrichten von demfelden, ‚und Hermbſtaͤdt 
erzählt nah Darwin in einem langen Zufage fo viel Fabel 
‚baftes von diefem Sifte-und dem Baume, der es liefert, daß 
Dec. dev Durchleſung deffelden feinen Augen kaum traute, 
Eine kurze Nachricht davon möchte daher Hier am ihrem 
Orte fliehen. Der Baum, von welchem das Gift, Upas tieute 
genannt, herkommt, gehört zur Gattung Strychnos, — Le 
scherault (Ann, Mus. Paris, Vol. 16. p. 1479. mit eine 
Abbild. t. 23) nennt ihn Strychnos tieutd; er fagt von Ihm: 
NRes iſt ein liamenähnlihes Gewaͤchs, das ſich bis an die Epike 
der hoͤchſten Blume erhebt. Non dem Stamme fließt fein 
Saft herab. Die Wurzel geht zwey Fuß tief in die Erdeund 
verbreitet ſich horizontal mehrere Toifen weit, fie iſt armedid, 
hotzig, mit einer dünnen braunrothen Rinde bedeckt, und von 
bitterem Sefhmade. Sie tft es, welche das Summiharz lie | 
fer, mit dem man den Upas bereitet, was nur durch Koden 
geſchieht. Wenn man die Wurzel frifh zerſchneidet, fo fließt 
eine große Quantität gefchmadlofes und durchaus unſchaͤdliche⸗ 
Waſſer Heraus. Das Holz iſt mweißgelb, mäfig bart, dem 
Anſehen nah ſchwammig, von fhmahem etwas widerlichem 
Geruche; die Rinde ift roͤthlich, an den jungen Aeſten grän 
und glatt; die Diätter flehen einander gegenüber, fie find glatt, 
oval, fpiß, dunkelgruͤn, dreyrippig, die jüngften roͤthlich, 
3 — 4 Zoll lang, 8 breit. Die jungen Aeſte tragen haken 
förmige an den Spitzen verdickte Ranken. Die Blumen und 
Früchte wurden nicht beobadıtet. Die Pflange waͤchſt in Java, 
und zwar fo wie die folgende wahrjcheinfich nur in der Pros 
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sing Bagnia- Vangni. Es giebt: nämlich noch ein Upasgift 
ſchvaͤcher ale das genannte, das unter dem Namen. Upas- 
entiar befannt iſt; dieſes wird von einem Baume erhalten, 
den man botaniıdı volftändig fennt. Leichenaute nenne Ihm 
Antiaris toxıcaria ; die Gattung gehört in die zıte Kaffe 
kinne's in die Ortnung Polyandria. 

Dieſer Baum erhebt ſich oft auf mehr als 100 Fuß Hoͤhe, 
und ſein Stamm hir unten ungefähr 18 Fuh ım Umkreiſe. 
Die Rinde iſt glatt und weißlig das Hotz weiß. Die Blätter 
falen bald ab, oft noch vor der Bluͤthe, fie fliehen abwecht 


ſelnd find geſtieit, herzformig owal, lederartig, gewoͤhnlich 


kraut blañügrün, von trockner Conſiſtenz, rauh anzufuͤhlen, 
mit kurzen Härchen beſetzt. Die jungen Blatter find ſpatel⸗ 
forma, und länger geſtielt, die Bluͤthenſtiele find einblumig 
an den weibtihhen Blüthen, Ben den männlichen fichen viele 
beyſammen. Keih und Krone fehlen. Die Frucht it von der 
Groͤße einer Pflaume. 

Der Saft diefed Baums ift ſehr klebrig, bitter, der aus 
den jungen Zweigen iſt weiß, der aus dem Stamme gelb; er 
fließt reichlich aus, wenn man Einſchnitte in die Rinde macht. 
Die Ausduͤnſtungen deſſelben find gefährlich, jedoch iſt die Bes 
fahr nicht für jeden Menſchen gleich groß, wie folgendes bes 
weist. 

„3% beauftragte ( fagt Hr. Leſchenault) einen Japaner 
mir blühende Zweige von diefem Baume gu hohlen, er mußte 
am hinaufzuftetgen Einfchnitte machen; faum kam er fünf Fuß 
hoch, fo befand er fih übel, er mußte herabfleigen, geſchwoll 
und war mehrere Tage krank, er hatte Schwindel, Ekel und 
Erbrechen, während dem ein anderer Syıpaner, der bis zu dem 


Gipfel ſtieg, und mir brachte, was ich verlangte, Mich keines⸗ 


wegs angegriffen fühlte. Als ich nachher einen diefer Bäume, 
der vier Fuß im Umkreiſe hatte, abhauen ließ, ging ich im 
der Mitte der abgebrochenen Zweige herum; Hände und Bas 
fiht war mir mit Gummiharz befprägt, das auf mich herads 
tropfte, and ich wurde davon nicht incommodiet. Es ift wahr, 
daß ich Die Vorſicht gebrauchte, mich ſogleich zu waſchen. Die 
Annäherung zum Antiar iſt keineswegs den Thieren ſchaͤdlich, 
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ich ſahe Eidechſen und Inſekten an feinem Stamme, udd au 
Boͤgel auf feinen Aeften figen.“ 

Diefe Nachrichten verdienen wohl um fo mehr Glauben, 
fe einfaher und naturgemäßer fie find. An dem oben ange 
zeigten Orte fann man das Weitere nadjleien. 

In die fünfte Klaffe der Gifte find ferner gerehnet die 
Krähenaugen (von Strychnos Nux vomica L.), bie 
Ignatiusbohnen (von Ignatia amara Willdenow ), dit 
falihe Augufturarinde, Sin der Ueberſetzung finder ih am 
Schluſſe diefes Abfchnittes noch ein Nachtrag Über die Blau 
fäure und die bittern Mandeln. Es gehören weiter hierher 
Upas-antiar (wovon Rec. fhon fprah), das Ticu- 
nas oder amerifanifhe Gift; das Wooraragift, 
der Camphor, die Kokkelskörner, die giftigen 
Shwämme; es find mehrere genannt und auch Verſuche 
mit ihnen angeftellt worden, aflein es iſt nichts weniger als 
leicht zu beſtimmen, welche Arten der Kr. Verf. vor fi) hatte, 
da die Beichreibungen nicht Hinreihen und oft wenig Bekannte 
Autoren citire find, der Kr. Weberfeger aber gar Beinen weis 
tern Aufihluß giebt. — Weiß man aber nicht mit Bellimmes 
beit, weiche Arten es waren, fo find die gegebenen Beobach⸗ 
tungen unnüß. Dec. nennt hier folgende: Agaricus musca- 
zius L., Agaricus bulbosus und bulbosus vernus, ift wohl 
Daffelbe als der auch ankegebene Schierlingsblaͤtterſchwamm, 
und dieſer ſelbſt Perſoons Amanita verna, uͤber deſſen Wirkung 
man Lamarks Encyclopedie botanique T. I. p. 115 vergleichen 
Tann. Welher Pilz unter dem Namen Mäufepil; (Oronge 
souris,. Agaricus conicus de Piceo) verflanden wird, ifl 
ſchwer zu entiheiden. Der tödtlihe Agaricus ( Agaricus ne⸗ 
cator Bulliard ) iſt Agaricus terminosus Perſoon, unB bey 
Schäffer tab. 12 abgebildet. Agaricus acris Bulliard ift mit 
Perſoons A. piperatus wohl ſynonym u. f. w.; von mehre 
ron noch angezeigten werden blos Beobachtungen Anderer ers 
zählt, daher eine nähere Anzeige uͤberfluͤſſig iſt. 
Darauf folgt die Erörterung der Wirkung des Alkohole auf 
die thierifhe Delonomie, des Schwefeläthers, des 
tohlenfofffauren Bas, der Gasarten, welche fi 
während der MWerbrennung der Kohle entwickeln; des Mutter⸗ 





Orfila Traite des Poisons. 284 


I 


korns, der Trespe (Lolium temulentum L.), des Manı 
tinellenbaume (Hippomane Mancinella L.), des auss 
dauernden Bingelfrauts ( Mercurialis perennis L.), 
des Kalberfrops (Chaerophyllum sylvestre L.), des 
breichiättrigen Merks ( Sium latifolium L.); dann 
werden Beyſpiele von den auffallenden Wirkungen der Geruͤche 
dee Pflanzen erzähle. Zum Beſchluſſe dieſes Abſchnitts werden 
die Symptome, die nad genommenen narkotifch ſcharfen Gif— 
ten entfichen,, die Verletzungen der Organe, welche fie erregen, 
und ihre allgemeine Wirkung auf die thieriiche Delonomte ers 
läutert, und dann von der Behandlung der von den genanns 
ten Körpern dieſer Klaffe Vergifteten geſprochen; eigentliche 
Gegengifte gegen fie, fagt der Hr. Verf., habe er nicht finden 
fönnen , nuͤtzlich habe er aber gegen mehrere in dieſer Kiaffe 
genannten Wegetabilien gefunden ı. ein Brechmittel, 2. ſpaͤter 
ein Emeto - Catharticum, 5. bey Symptomen einer Conges 
fion nad) dem Gehirne Aderläffe an den AJugularvenen, 4 
fäuerliche Getränke, 5. nad Befeitigung der Nervenſymptome 
enzändungswidrige Mittel, bey Wergiftung durch Krähenaus 
gen, Ignatiusbohnen, Camphor, falfche Auguſtura nad Aus 
wurf des Biftes den Luftroͤhrenſchnitt und Lufteindlafen in die 
Lungen (?2!). Ben der Wergiftung durch Pilze ein Brech—⸗ 
mittel, und dann Eifig oder Schwefeläther oder! Kuͤchenſalz. 

Sechsſste Klaſſe. Septiihe oder Faͤulniß erregende 
Mittel: fo werden hier foldhe genannt, die eine allgemeine 
Schwaͤche, Auflöfung der Säfte und Ohnmachten verurfachen, 
im Algemeinen aber die geiftigen Functionen nicht ſtoͤren. Es 
find dahin gezaͤhlt: Schwefel: Wafferfkoffgas; fans 
lende Materien, giftige Thiere, unter folde rechnet 
der He. Verf. auch diejenigen, die gefund find, feinen Gifte 
behälter Haben, deren Oiß aber die Symptome verurſacht, 
weiche irgend ein fpisiger Körper verurfachen würde (11!) 
Aufgezähle find die Wipern, die Klapperfhlangen 
und andere, deren Beſchreibung oder doc die Angabe ihrer 
foftematifhen VBenennungen man ungern vermißt, der Scores 
pion, die Tarantel u. f. w. Der Biß oder Stich dieler 
Thiere bringe gefährliche Zufälle hervor ; folgende erregen nachs 
theilige Folgen, wenn fie genoffen werden ; Clupaea thrysaa L. 
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Coracinus fuscus major, Coryphaena Hippurus (ber Golb⸗ 
farpfe). Maraena major subolıvacea , die Mufchein n. f. w. 
Dann iſt von denen Tyieren die Mede, welche dadurch giftig 
werden, daß ihre Gäfte durch vorhergehende Krankheiten vers 
borben find; von ſolchen Krankheiten werden die bösartige 
Haitz blatter und die Wurh genannt, und viele Beobachtungen 
von Bersrftung durch Thiere erzählt. 

In einem Anhange find noch viele Verſuche und Erfah 
gungen mit verichiedenen Giften nacdgetragen ; dann vertheidigt 
der Hr. Verf, in einem befondern Aoſchnitte feine Methode, 
die Wirkung der Gifte bey unterbundenem Schlunde zu er 
forichen. | | 

Alles, was bisher angeführt wurde, gehöre zur erfien 
Hauptſection des ganzen Werkes; die zweyte viel fürs 
gere handelt von der Vergiftung im Allgemeinen, und bies if 
auch der Ort, wo ſich am ſchicklichſten Aber die &rundiäse ded 
Hin. Verf etwas jagen läßt. Mit Veranägen wird man den 
in diefer Section befindtihen Aufiag Über die Ahnlichkeit ges 
‚wiffer Krankheiten mit Vergiftungen leſen, fo wie auch Die 
Vorzeichnung de Verfahrens, daß bey Unteriuhung einer vers 
daͤchtigen Materie zu beobachten iſt: Rec. hält das hier in 
Hinſicht der chemiihen Anatnfe Geſagte für vorzäglih brauch⸗ 
bar. ja fa für den beften Theil des ganzen Werkes, welcher 
dem gerichtlichen Argte außerordentlich wichtige Dienſte leiſten 
ann. Bon mer geringerem Werbe if die Angabe der 
GSymptome, aus denen man entnehmen fol, in weiche Kaffe 
der Körper gehört, weicher fie hervorbrachte. Der Hr. Verf. 
fühle dies felbit, und wenn man die Körper vergleiche, die ta 
eine Klaſſe zufammengereiht werden , fo wird man es nicht 
für ünertrieven haltn , wenn Nee. behaupter, daß die ganze 
Kiafififanon verungluͤckt il, und faſt gar feinen praktiſchen 
Vortheil gewährt; wie wenig beftimme ifk der Unterſchied zwi 
ſchen corrofiven. und fcharfen Giften? mie kommt das Stick⸗ 
floffı:8 zu den narkotiſchen Giften? Wie kann man eine 
‚ganze Kiaffe von Körpern annehmen, die Fäulniß im lebenden 
Dru nismus bewirken ? und welche Aehnlichkeit haben Die 
Schaͤdtichkeiten unter id, die in dieſe Klaffe gerechnet wers 
ben? Manche Medikamente, wie 4: ®. Gchwefelächer wird 
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man ungern unfer die Sifte gebracht fehen, und Äberhaupt 
hat der Hr. Berf. die Grenzen durchaus nicht bezeichnet, welche 
einem Körper einen Pla& unter den Giften anmelfen,, ober 
‚tin von denfelben ausſchließen. Eine untadelhafte Klaſſification 
. der Gifte har ihre große Schwierigkeiten, allein eine weit 
befiere, als die von Orfila befulgte wäre doch wohl moͤglich 
geweſen. 

Schaͤtzbar iſt die Anleitung zum Verfahren bey Leichens 
Iffnungen der Vergifteten, nur ift dabey das Deffnen des 
Kopfes vergeffen, welches doch auch bisweilen näörbige ſeyn 
möchte; mas aber die aus der Verlegung der Organe gezoges 
nen Schiäffe auf die Klaffe des Giftes, in die der Körper ges 
höre, weicher jene erregte, betrifft, fo möchten fie oft eben fo 
truͤgeriſch ſeyn, als die kurz vor dem Tode beobachteten 
Symptome, wiewohl fie nie unberuͤckſichtigt Bleiben dürfen. 
Ein eigener Abſchnitt handelt von den Verfuchen mit tebenden 
Thieren, als Mittel zur Beſtimmung des Vorhandenfeyns 
einer Vergiftung : der. Hr. Verf. empfiehlt als das einzige 
Sichere das künfilihe Deffuen des Schlundes an einem Hunde 
. und das Einbringen der verdächtigen Marerie durch diete Oeff⸗ 
nung, die nachher fo verbunden wird, daß das Ausbrechen 
des Eingebrachten unmoͤglich iſt. Diele Operation nahm der 
Hr. Verf. ungähligemat vor, und ein großer, fa der groͤßte 
Theil der von ihm vorgetragenen Schluͤſſe auf Vergiftung und 
der Wirkung der Gegermittel beruhen auf Beobachtungen der 
in diefem Zuffande mwahrgenommenn Symptome. Der He. 
Verf. giebt fih ungemein viel Mühe, die Wichtigkeit und 
Nothwendigkeit, fo wie die Unträglichkeit dieſes Verfahrens 
darzuſtellen; Rec. iſt aber gang anderer Meinung und ber 
Bauptet , daß gerade die fo Häufige Wornahme ber Lnterbins 
dung des Schlundes an Hunden zur Erprobung der Wirkung 
der Gifte und Segengifte dem Werke einen großen Theil ſei⸗— 
nes Werths entziehen, und daß alle Schtüffe, die blos davon 
genommen find, ſchlechterdings verworfen werben muͤſſen. Das 
mit man diefe Behauptung nicht für allıu gewagt halte, iſt 
noͤthig, die wichtigſten Gründe des Hrn. Verf. gu feinem 
Berfahren zu beleuchten. 
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Nach befondens dermegen angefiellten Verſuchen wird ger 
ſchloſſen, ‚daß ı).der Werband des S:chlundes ben Hunden in 
den beyden erfien Tagen ſtets nur ein leichtes Fieber und et 
was Ermattung bervorbringe, die ihnen .in fo Burger Zeit den 
Tod nicht bewirken könnten, 2) daß wenn man die Thiere in 
dieſer Zeit tödte, feine Verletzung in der Leiche entdeckt werde, 
daß folglich alle bedenkliche Symptome, die fih ben ihnen 
einſtellten, dem gegebenen Gifte, nicht aber der Operation zus 
geichrieden werden dürften. 

Darauf aber ift gu bemerken, daß eine fo fchmergbafte 
Operation, und der durch das LUnterbinden beflännig . fort 
dauernde hoͤchſt abnorme Zuftand keineswegs nur fo leichte Zus 
fälle bewirken Pönne, mie der Hr. Verf. fie beſchreibt; dies 
geht auch ſchon aus dem Umſtande hervor, daß die Thiere 
nad) 3 — 7 Tagen flarben, fonft aber, wie an einer andern 
Stelle dieſes Werts ( TH. 4. ©. 170) bemerkt if, ein Hund 
25 Tage ohne Speife und Trank leben kann, folglich der Tod 
durch die Unterbindung um 15 und mehr Tage befchleunigt 
wurde. — — Hat ein Thier bey unterbundenem Schluyde 
Sift im Mogen, und es firengt ſich vergeblich zum Erbrechen 
an, fol dieſer Außerft laͤſtige, ja hoͤchſt peinliche Zuſtand nicht 
die Spmptome verfhlimmern und neue verurfachen 7 und 
welche And nun dem Gifte , weiche dem verhinderten Erbrechen 
zuzufchreiden Wer fiche nicht nicht ein, Daß bier jedes 
Schluß mehr oder weniger trünlid werden muͤſſe! Daß feine 
Verletzungen in der Leiche entdeckt werden, beweist wohl nidt 
Viel, denn einerfeits macht der Hr. Verf. feld an mehreren 
Stillen des Wertes auf. die Trügiichleit des Schluſſes auf 
Gift durch den Leichenbefund aufmerkiam, und andrerfeits wäre 
es eben nicht wunderbar oder unmöglih , wenn ber unserbuns 
dene Schlund fih entzändere und die Entzündung fib auf den 
Magen verbreitete, 

Der Ar. Berf. behauptet ferner, daß wenn man Sundern, 
deren Schlund nicht unterbunden war, eine gleiche Dofis dei 
ſelben Giftes. das nicht ausgebrochen wird, eingiebt, dieſelben 
Zufaͤlle ſich einftellen, die Krankheit denfeiben Gang nimmt 
und die Reſultate mit denen identiſch find, die ſich nach eins 
gebrachtem Gifte und unterbundenen Schlande einflellen. Diefe 
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vergleichenden Verſuche fönne man mit Krähenangen, Campbor, 
folfder Auquſtura u. ſ. w. anſtellen. 

Aleın man wird das Necht haben daran zu zweifeln, fe 
fange diefe Verſuche nicht angeflellt find und die Sache bemähre 
- Baden; die vom Hrn. Verf. felbft bekannt gemachten ſtimmen 
keineswegs für dieſe Identitaͤt. 

Die Nothwendiagkeit der Operation wird vorzüglich folgens 
den Gruͤnden beygemeffen: 2) ohne fie könne die Wirkung 
eines Giftes nicht gehörig beobachtet werden, weil mande 
gleich wieder ausgeirochen würden, fo habe man vorher bie 
tönrfiche Wirkung des Brechmweinfteins nicht gefannt, die diefer 
ausübt, wenn er nicht ausgebrochen wird. Dagegen iſt zu ers 
innern, daß durch das Verhindern des Brechens auch die 
Somptome ſich nicht anf die Weife entwickeln können, wie ed 
im naturgemaͤßen Zuftande gu geichehen pflegt, und dieſes letz⸗ 
tere gu willen ift bey Giften für den Arzt das Erſte und Mochi 
Mmendigte Aber bleiben wir bey dem vom Hrn. Verf. felbfl 
gewählten Beyſpiele mit dem Brechmeinfleine. Kunde, denen 
4. 6 oder 8 Gran in Wafler gelösten Brechweinflein einges 
fhätter und der Schlund unterbunden wurde, flarben alle nach 
a — 3 Stunden. Iſt man aber berechtigt, daraus zu ſchließen 
(wie der Hr, Verf. thut), daß der Tod immer erfolge, wenn 
diefe Quantität des Brechweinfteins genommen und nicht auss 
gebrochen werde? Wahnfinnigen gab man einen Scrupel und 
mehr ohne alle Wirkung. -- ®polite der fchnelle Tod der Hunde 
nicht mie jenem peinlicyen Zuflande zugefchrieben werden duͤr⸗ 
fen, von dem Rec. oben ſprach? 

Bey dieſer Gelegenheit ift auch nicht ganz gu abergehen, 


daß der Hr. Verf. meiſtens in feinen Schluͤſſen von der an 


Hunden beobachteten Wirkung der Gifte auf die bey Menſchen 
diel zu weit geht; die Symptome und Folgen find keineswegs 
immer dieſelben, wie durch viele Beyſpiele nachgewieſen wers 
den koͤnnte. 

a) (ſagt der He. Bat.) „In keinem Galle wird dieſe 
Dperation ſo nothwendig, als wenn es darauf ankommt, Die 
Kraft der Gegengifte feftzuiegen. Wir wagen es zu fagen, 
dab disfer Theil der Wiffenihaft nur von dem Augenblicke an, 
wo die Unterbindung des Schlundes in Gebrauch kam, exiſtirt 
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bat. Eine arjnepliche Sudan; wird nur dann als egengife 
eines Giftes betrachtet werden können, wenn fie wirklich auf 
das Gift in dem Magen wirkt, die Zeriegung deffelben vers 
aniabt, und ein Produkt daraus entfieht, das der Drganifas 
don nicht Schaden kann“ m. f. w. 

Diefer Grund ift aber ‚offenbar der unbedeutendfle: der 
dr Verf. verlangt, wie aus dem eben Angeführten hervorgeht, 
eine rein chemiſche Zeriegung des Giftes; Diele kann unter 
guͤnſtigen Umftänden eben fo gut außerhalb als in dem Körper 

vor fih gehen, und wäre dies auch nicht. der Fol, warum 
wählt man nicht Thiere zu folchen Verſuchen, die ſich niche fo 
leicht erbredhen, wie die Hunde? bep denen daher die Operas 
tion völlig unndthig wird; dazu kommt noch, daß der Verband 
des Schlundes die normale Thätigkeie des Magens immerhin 
mehr oder weniger flören, und aud auf diefe Weile zu Trugr 
ſchluͤſſen Anlaß geben moͤchte. — Was den Begriff eines 
Wegengiftes angeht, fo mag der vom Hrn. Verf. angegebene 
m Ganzen richtig ſeyn; indeffen die Ausführung des Giftes 
duch Brechmittel iſt und bleibt in den meiſten Fallen die erſte 
Indication; ging aber das Gift ſchon in die zweyten Wege 
über, wo die Wirkung oft noch gefährliher wird, und wie 
befigen ein Mittel, das diefe hemmt, warum foll dies Kein 
Segengift heißen ? 
| Es ließen ſich noch manche Gruͤnde ‚gegen die Operation 

und gegen lo manche Behauptungen, die in dem Buche vors 
kommen, anführen, fie mülfen aber zur Erſparung des Raums 
in diefen Biättern wegbleiben. 

Endlich verdiene noch bemerkt gu werden, daß der Hr. 
Verf. viele Verſuche gemacht hat, durch die ausgemittelt mers 
den foll, ob ein Gift in einen lebenden oder bereits ſchon tod⸗ 
ten Körper gebracht wurde. Zur Ehre der- Menfchheit darf 
man Hoffen, daß von diefen Deobabtungen nie wird Sebranch 
gemacht werden. 

Ueber den Werth des gangen Werkes hat ih Nee. im 
Anfange gegenwärtigen Auffages geäußer:, und bemerkt nur 
noch, daß von Hermbſtaͤdt manche fehr interefante uns bes 
fonders den chewiihen Theil berichtigende Zuſaͤtze gemacht 
Vurden. 
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Zufest muß auch nod der Ueberſetzung ſelbſt erwähnt wers 
den, woben «8 dem Neceniensen leid thut fagen zu muͤſſen, 
daß fiebeffer hätte ſeyn können und follen. — Einige Citate, 
die, was ausd uͤcklich zu bemerken ift, mit mehreren Hunder⸗ 
ten vermehrt werden koͤnnten, mögen jur Rechtfertigung dieſet 
Behauptung dienen. 


Es iſt uͤberſetzt 
P. I. p. 55 (des Originals) dyspnde durch Engbruͤſtigkeit. 


J 


62 — decubitus — Entzuͤnduug. 
— — les urines rendues avec difficulte 
der Urin hartnaäcktq. 
117 — aphtes durch Munrfäule, 
145 — Kyste — Geſchwür. 
151 — Squirre — Geſchwuͤr. 
153 — pharynx — Speiſeroͤhre. 
PER — eruption miliacre Druͤſenausſchlag 
— — priapisme — Paroxysmus (11) 
411 — yeux injectes — geſchwollene Aus 
J gen. 
219 — la couche optique droite der rechtt 


Augenwinkel (es ift vom Ger 
hirne die Rede). 

226 — Ces cas, ordinairement graves, 
rentrent dans le traitement des 
pblegmasies mouqueses ou pa⸗ 
renchymateuses. Dieſe gewöhns 
lich ſchweren Zufälle gehen in die 
Heilung der Schleim Membrane 


und des Parenchyma uͤber. 
236 catarrhe suffocant angreifender Catarrh. 


245 .hydropisie ascite Bruſtwaſſerſucht. 
284 les machoires étoient serrees ijt gar nicht übers 
ſetzt. 
®.II. p. 8 (des Origin.) catalepsie — Schlagfluß (11) 
215 Epigastralgie des plus violentes iſt nicht Überfegt. 
861 les battements du tronc coeliaque die Schlaͤge 
des Unterleibs. 
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P. II. p. 272 Tout le corps est, consequemment au resser- 
rement des vaisseaux chyliferes, dans un 
etat complet de marasıne, Diefer ganze 
Satz ift niche uͤberſetzt. 

“ PB. IH. p. 109g couenne pleuretique — häntige Gränne (!) 

172 opisthotonos fallende Sucht. — 


An einem andern Orte if Cholera morbus durch Troms 
melfucht uͤberſetzt m. f. w., auch ſtimmt in dem legten Theile 
die Paragraphenzahl des Driginals mit der der Ueberſetzung 
nicht überein. 

Sn diefer Hinfihe kann man wohl nicht umhin zu wäns 
fen, daB das ganze Werk von einem gebildeten Arzte 
(denn leider giebt «8 Doctores Medicinae genug, anf die 
dies Prädicat nicht paßt ), der der frangäfifchen Sprache hin⸗ 
reihend mächtig iſt, durchgefehen, die gefundenen Abweichuns 
gen som Original verbeffert, dann nebft dem Verzeichniſſe der 
vielen Drudfehler in der Schrift und Format der Ueberfeßung 
abgedruckt (fo daß es Hinten angebunden werden koͤnnte) und 
den zahlreichen Beſitzern des Werkes eingehändige werden 
möchte. 

So lange aber diefes nicht geſchehen iſt, bleibt es Pflicht 
fämtliche Aerzte darauf aufmerffam gu machen, damit befons 
ders akademiſche Lehrer fih) nur des Originals bedienen, um 
nicht Gelegenheit zur Verbreitung mancher Irrthuͤmer gu ges 
ben , die befonders bey der Lehre von den Giften von Bedeu 


tung find. 
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Die Hülfe bey Vergiftungen und bey den verschiedenen Arten 
des Scheintodes, von Dr. Johann Wendt, Königl. 
PreufsischeWMedicinalrathe und ordentl. Professor, Ritter 
der Königl. Franz. Orden der Eihrenlegion uad der Lilie, 
mehrerer gelehrten Gesellschaften Mitgliede. Breslau 1818. 


“ un. . 9 ) 
D. Here Berf. tag die Lehre don den Giften ſiebenzehn 
Sahre fang nad) dem bekannten Handbuhe von Joſeph Franf- 
vor, deffen Anordnung der Materien er auch in dem feinigen 
beybehaͤlt. Seine Verhaͤitniſſe uͤberhoben ihn des Nacherzaͤh— 
tens aus bekannten Büchern ,- und ſetzten ihn in den Stand, 
die Symptome fämmtlicher Lebensgefahren nad) der Natur zu 
zeichnen. Rec. legt nicht Heringen Werth auf dieſen Umfland, 
und haͤlt es aud für fehr zweckmaͤßig, daß deu der Beſchrei⸗ 
bung der Zufille der verichiedehen Vergiftungen die conflanteften 
pathognomtihen Symptome durch gtößere Lertern hervorgehoben 
find. — - Bon den Anſteckungéſtoffen, io wie‘ von den Folgen 
des Diſſes toller Hunde if in diefem Buche. nicht die Rede. 

Gift iR dem Hrn. Verf. alles dasjenige, was ’in einer 
mehr oder weniger geringen Sabe anf den Organismus theils 
äußerlich , theils innerlich angewandt durch ein eigenthuͤmliches, 
qualitatives, Aber Höhn feindiiches Berhaͤltniß die Harmonie 
der Verrichtungen ſtoͤrt und die Fortdauer des Lebens gefährdet, 
ohne ſich ſedoch in dem Organismus, welcher die erſte ins 
wirkung erfuhr, weiter fortergeägen:zu koͤnnen. 

Das Buch zerfäle in zwey Abſchnitte, in dem erfien wird 
von den Bergtftungen in diagnoflifcher, prognofitfcher und 
therapenrifcher Hinſicht, und in demfelben Betracht im hweps 
ten von Ben SGcheinkode gehandelt. 

Die Gefte werden in Äbende und betäubende eingerheift, 
dann die Unterordnungen nach den Naturreichen beydehalten. 
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Unter den Mineraigiften it guerft vom Arfemit geſoro⸗ 
Ben; zu. ben oonftanteflen Zichen der Vergiftung Damit wer⸗ 
den blaue Ringe um die Augen und blane Lippen 
gerechnet; als Eriterien auf Arſenik zähle dee Hr. Werf. auf 
den Knoblauchsgeruch beyin Verbrennen, das Anlaufen einer 
Kupferplatte in verfchiedenen Farben Über Arſenikdaͤmpfen, fers 
“ner den gelben Miederſchlag duch eine, Schmefellcheranfiäiung, 
einen grüngelben, koͤrnigen durch Kupferſalmiak, Tıäbung der 
Arfenitistung durch Kalkwaſſer, die Miederſchlagung metalli 
ſcher Aufloͤſungen durch Arſenik enthaitende Fruͤſſtakeit, das 
Erhalten eines weißen Metallkorns durch Zuſammenſemelzen 
einer arſenikhaltigen Subſtanz mit Kupferfeile; verworfen wer, 
den als Pruͤfnugsmittel dag Chamaeleps minerale und das 
ſalpeterſaure Silber ; endlich wird no, emplohlen nach Rooſen 
Vorſchrift die arſenikſchwangere Subſtanz mit Kalk gu ſchweh⸗ 
zen, von allen emppreumarifch ı Öhligen Band. andern, fremden 
Subſtanzen zu befzeyen, und das hurd.s AR lEn ae 
Produbtt zu ſublimiren. 

Rec. haͤlt dieſe Angaben für unbolltäͤndig, und die Ey - 
laͤuterungen zur Präfung zu kurz; beſonderg häsee muͤſſen das 
Verfahren angezeigt werden, wie der Arſenik, Der mit pe 
fen, dem Ausgesrohenen u. ſ. m vermiſcht ik, afgeichieden 
und bargeftellt werden, fona; man vermißt ferner die Pros 
fungsart durch die Poltaiſche Saͤnle, die von Brugnmatellt am 
gegebene durch Godium, das ſelbſt als Giſt erfmäpdig und 
übergangen if, wozu nad) das meugrdings.nls Mengen befamst 
geworhene Hydrargyrum oxydulatım nigrum, geſetzt merden 
kann ; Übrigens if au eine bloße Auflifung.. der Ochwefil 
leber nicht das beſte Pröfungsmiztel, ſondern. Bchmefsiwafles 
Boffwaffer, das am zweckmaͤßigſten frifh any Schmyefgikautem 
Sifen mit verd. inter Salzſaͤure bereitet wird. 

Die confanteften Symptome, der Vergiſzung durch -ägen 
den Queckſilberſublimat find nech dem Hen, Verf. Hefsiges 
Erbredhen, biutiger Durhfall, Krämpfe, Magen 
beand und ſchneller Tod; die blasen Lippen. und Hlaut 
Binge. um. die Augen fehlen ganz. Za wundern aſt 4, daß 
bey der Eur der Quedfilkervergifiungen , hefenders durch Ou 
Blimat, wedse der Mil, noch des Epmeißes gedacht wir. 
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Als 8TE conſtanteſten Erſcheinungen bey Kupfervergiftungen 
ind Drocken heit des Schlundes, Metaligeſchmack 
tm Munde (der andy beym Queckfliber bemerkt wird) nad 
ein drädender Schmerz; am Schiidknorpel ange 
geben. Bey den Präfungsmitteln anf Kupfer hätte noch ber 
merkt werden können, daß Schweſelwaſſerſtoff damit einen 
braunſchwarzen, kohlenſaures Kali eimen gränen Niederſchlag 
made. Blaſſe des Geſichts iR als Die erſte Erfideimung . 
ben Bleyvergiftungen bezeichnet. Die Eriterien auf dieſes Ma— 
tal find Anferk kurz abgehandelt; es heißt bier blos; verduͤnnte 
Schwefelſaͤnre madye in einer bleihaltigen Fluͤſſtkeit weiße Otreh 
fen ; mit einigen Worten :ift der Hahnemanniſchen Weinprobe 
gedacht, und endlich die Reduction in metallifches BDiey bep 
größeren Quantitaͤten angerathen. Wet. glaubt, es ſey paſſend 
geweſen, anf bledhaltiges Zinn anſcnerkſam zu machen und 
Dingugufegen , daß Salpsterkluse das Zinn zwar oxvpdire, aber 
nicht onflöfe, Bley hingegen leicht vom der Balpeferfänre ges 
idet werde, wodurch man diefe beyden oft mit einamber vers 
miſchten Metalle gut unterfheiden ann; es hätte erwähnt 
werden dürfen, daß aufgelöstes Schwefelkali in einer blephal⸗ 
tigen Fiäffigkelt einen bramſchwarzen, kohlenſaunres oder aͤtzen⸗ 
des Kali, fo wie Gallaͤpfeltinktur und blauſaures Kali, einen 
weißen Niederſchlag mache, der auch nicht mur von der Schwe⸗ 
ſeiſſre, fondern auch won fchwefelfauren Bahıen, z. B. Glau⸗ 
berfaly:, vitrioiiſirren Weinſtein us |. w. erzeugt wird, ferner 
daß auch Bleyſalze mit: Soizinre umd-falzfaurem Kali einen 
weißen Präcipitat. machen, daß das Diey duerch Zink in mu 
saliichen Plaͤrichen niedergeſchlagen wird, und -dak das Bley 
auf der Kohle vor dem Löchrogre bihandelt dieſelbe geib und 
nicht weiß, wie das Zinn beſchlagk u. ſ. wm. Endlich bir 
nicht Abergangen werden dürfen; dab mar den Wein anf Bley 
gay gut auch dadurch pruͤft, menn man deu Boden der Foaͤſſer 
unterſuchen läßt, wo ſich weinſteinſaures Bley finder, das var 
Gem Lachrohre oder im Tiegel naterfurhe- werden fan. 

Unter den Symptomen einer: Vergiftung duch Spiedglam 
iſt ein Heftiges, anhaltendes, oft nicht zu Akliens . 
dee Erb.rohen obenan geſetzt. Zu dem Criterich dieſes 
Metallee: Härte noch Hinzugefügt werden können, Vaß since 


⸗ 
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Auftöfang deſſelben beygemiſchtes Eifen einen ſchwarzen Meder⸗ 
ſchlag macht, der metalliſches Spiesglanz iſt. Ungern vermißt 
Nec. bey der Heilung der Optesglanzvergiftungen befonders 
durch Brechweinſtein das Chinadekokt; wenn auch nicht Drfile 
nenerdinge darauf aufmerkſam gemacht Hätte, fo iſt es ja längk 
durch Tornette befannt, daß eine Auflöfung von einem Bcru 
gel Brehweinflein in einem and einer Unze China Gereitetem 
Dekokte erdffnend and rhmelstreibend wirtt, ohne Erbrechen 
zu erregen. 

Die auffallendſten Erfcheinungen bey Vergiftungen durch 
Kalk find nah dem Hrn. Verf. blaſſetr Mund und weiße 
Lippen. Die Auderfänre iſt als das einzige Criterium auf 
Kat angegeben ; man Bönnte aber no binzufegen, daß er die 
Curcuma braunroth färbe, und daß in feiner Aufiäfung die 
Kobtenfäure eine milchige. Träbung verurfacht, was im jene 
des Baryts und Stronthians zwar auch geichiehe, ollein 
Schwefelſaͤnre macht im Kalkwaſſer keinen Miederſchlag. 

Bon den Gefahren durch den Genuß aͤtzender und mens 
niſch zerfiörender Mineralien, wozu Saͤuren and Alkallen ge 


rechnet find, iſt nur karz und im Allgemeinen geſprochen, oh 


die Subſtanzen einzeln zu erwaͤhnen, die dahin gezaͤhlt werden 
muͤſſen. 

Die Pflanzengifte werden im betaͤubende und ſcharfe ab⸗ 
getheilt: zu erſten die Blaufaͤure, die Belladonna, der Waffen 
ſchierling, der Stechapfel, das Opium, das Bilſenkraut, der 
gefleckte Schierling, die Zundswererfilie, der Nachtfchatten, det 
Taumellolch, die Rate, das Mutterkorn und mehrere giftige 
Schwaͤmme gerechnet. Zu den Icharfen find das Aconit, Bis 


Ranunkelarten, die Wolfsmiiharten, Die Species von Helt⸗ 


Horus, die Bryonia, die Anenionen » Arten u. f w. gerechatt. 
Auffallend if es, daß von Beinen Eriterien der Blauſaur⸗ 
geſprochen, und bios auf den rate auffallenden Vernq auf 
mertſam gemacht wird. 
Ä Als die conſtanteſten Erfheinungen bey Bersifung dach 
Bellaponna find erweiterte Pupille und laſtiger 
Babnfinn angezeigt; daß ih bey fotchen Vorgiftunger In 
den meiſden Fällen, wie der Hr. Verf. fagt, eine „Diathesis 
üchenica® als Bolge ausbilde, mochte Den. bezweifeln. 
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Die charakteriſtiſchen Zufälle der Vergiftung durch Eicuta 
werhen in Berluft der Sprache und Fille Tollheit 
geſetzt, allein der Hr. Verf. beſtimmt nicht, ob Cicura vi- 
rosa oder Conium maculatum, zwey gar fehr verſchiedene 
Pflanzen, die in einem Abſchnitte zuſammengefaßt ſind, diefe 
Zufälle bewirfe; übrigens wäre es ſehr wuͤnſchenswerth, daß 
die botaniſchen Kennzeichen dieſer Deiden nicht hier fehlten. 

Mir VWerwundern las Nec. nod den alten Irrthum, daß 
die Mohnftengel in Arabien 40 Fuß (!) Höhe erreichten, und 
deren Köpfe zwey Pfund Waſſer faſſen könnten, da fie doch 
mie mehr als vier Fuß Höhe erlangen, wie Augenzeugen 
verfibern. Ein Berjehen Murray's gab zu dieſem weit vers 
breiteren Irrthum Anlaß. Der Hr. Verf. zähle zu dem cou— 
ſtanteſten Zufällen der Vergiftung durch Opium nad verübers 
gegangenem Zuſtande der höchften Aufregung; Ekel, Neis 
gung zum Erbrehen.und Würgen. Diefer Abichnite 
hätte auch eine etwas ausführlihere Bearbeitung werdient. 

Das Hauptipmpiom der Vergiftung durch Stramonium 
feßt der Verf. in einen unerfärtlihen Wolluſtrang, 
das durch Hyosciamus in Schlaf mit färhterlihen 
Träumen, Wahnſinn mit und ohne Fieber. Was Über 
die giftige Wirkung der Solanen geſagt wird, iſt wohl gang 
gegründet, wiewohl allerdinas ihre fchädlichen Eigenſchaften 
von einigen Abertrieben angegeben wurden, 

Zu deu Icharfen Giftpflanzen merden außer den oben ans 
gegebenen no gezählt: Arum,'Momordica, Rbus, Digi- 
talis, Colchiceum, Asarum, mehrere Arten von Oenanthe 
und Clematis, Calla palustris, Caltha palustris, . Pedicu- 
Faris palustris, Fritillaria imperialis, Plumbago europaea, 
Lobelia Syphilitica, Alisma Plantago, Chelidonium ma- 
jus, Gratjola ofhcinalis, Ledum palustre , Actaea Spicata 
und Viola tricolor. 

Was der Hr. Verf. von den Schwierigkeiten, die Arten 
yon Aconitum zu untericheiden, ſagt, iſt ganz gegründet, 
wenn er aber glaubt, daB man nicht wiſſe, weicher ſich Otoͤrk 
bedient habe, ſo ift dies dahin zu berichtigen, Daß es Der ges 
Vteferten Abbildung nach Aconitum paniculatum “des. de Can⸗ 
dolle if. Charakteriſtiſch dey einer Vergiftung mist Aconitum 
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wird die Empfindung von Kälte im Unterleibe geftannt. 
Von der giftigen Wirkung des Honigs, den die Bienen auf 
Aconit Arten fammelten , hätte-etiwas-angefährt werden koͤnnen. 

Unbegreiflich if} es, mie der Hr. Verf. noch mit ren 
Helleborus niger für die Nieswurzel der Alten halten kann, 
da (don Tournefort, Lamark, und unter den, Deutſchen bu 
fonders Sprengel längft gezeigt haben, daß der Helleborus des 
Hippocrates Helleborus orientalis Linn. if, den &mich nidt 
mit Unrecht Helleborus ofhcinalis nennt, da er noch jeht 
im Orient officinel iſt. Charakteriſtiſch wird bey Vergiftung 
mit Nießwurzel der Dlutſchweis an den Nägeln ge 
nannt, fo wie bey der durch Digitalis Wer fehr langſame 
Pulsſchlag, weldhes letztele gewiß jeder Arzt ſchon beobr 
achtet hat. 

Von mehreren giftigen Pilzen find bier Beſchreibungen 
gegeben, allein Rec. fürchtet gar ſehr, daB fie micht hinreichen 
möchten, um durch fie diefe Gewaͤchſe beftimmt gu erkennen. 
Nuckweiſungen auf mehrere und getreue Abbildungen ‚' fo wie 
genauere, nicht blos Die Oberfläche bezeichnende, fondern mit 
beſtimmten botaniſchen Definitionen (nad den neueren Gyfe 
‚men abgefaßte ) begleitete Beſchreibungen möchten fehr zwei 
mäßig ſeyn; auch find einige anzujelgende Giſeſchwamme Aders 

angen, 
’ Das von dem Tollkorne (Lolium temulentum) Geſagte 
findet Rec. vellkommen richtig, wenn ader alles von den ger 
fährlichen Wirkungen diefes, wie der Dr. Verf, thut, auch 
auf die Kate ( Agrostemma Githago) angemender wird, fo 
fann man dem nicht wohl beyſtimmen; die Getreidefelder In 
der Pfalz find Hie und da häufig mit diefer Pflange, als eis 
nem täftigen Unkraute bewachſen; niemals aber find durch fie 
Ungluͤcksfaͤlle gefchehen oder bekannt geworden, wohl aber ıhet 
Dies, befpnders in dem naffen Jahrgange 1816 das Tollkorn. 

Der Abſchnitt von den thterifchen Giften if kurz, nur 
von dem Viperngifte ift näher geiprochen, einige Worte von 
dem . Taranteibiffe m. f, mw. , mehr von dem Genuffe verdädti 
ger Thiere , als einigen Fiſchen, Muſcheln ꝛc. 

Der. zweyte Hanpttheil des Buches enchält zuerſt allge 
meine Anfichsen Aber die Rettung der Scheintodten, in denen 
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der Ar. Varf. anter andeen auch die Anwendung der werfchier 
denen Huͤlfsmittel kritiſch Beleuchtst ; dann geht er gu den ein⸗ 
keinen Arten des Scheintodes Über, als zu dem ber Ertrunkenen, 
bee Erflickten, der vom VBlitze getroffenen, endlich gu dem 
GScheintode der Meagebornen. Was dielen Abſchnitt anbeteiffe, 
fo konnte man wohl allerdings- erwarten, daß bey fo vielen 
Schriften, die bereits Über diefen Gegenſtand vorhanden finß, 
die Materie gründfich und gut vorgetragen ſey, was denn auch 
geſchehen if, ob er gleich nichts Meues enthaͤlt. Die unbe 
dinste Anwendung des Seuerftefigafed zum Einblafen in Die 
ungen der Ocheintodten kann Mec. nicht billigen; es nieht 
Falle and namentlic) bep Neugebornen, Wo das reing Ganers 
ſtoffgas gleich andern flarfen Neizen cher den ſchwachen Lebens⸗ 
funten ertöihen als anfachen wird: auch möchte ber Hr. Berk 
in feinen Theorien erwas zu viel Bromns Lehrfägen gefolgt 
ſeyn. Uebrigene iſt dieſes Buch immerbin brauchbar, und iſt 
beſonders, was den erſten Thetl angeht, ſelbſt durch Orfila's 
Wert eben nicht aͤberfluͤſſig gemacht. 
Einige Drudfehler, die die Mamen der Giftpflangen sup 
fallen, wären wegzuwuͤnſchen; fo heißt es z. ©. 
©. 56 Datura Mehel flatt Metel. 
— 64 Fritillaria flatt Frittilarie. 

—- Alysına fiett Alisma. 
—— Cheledonium flatt Chelidoniun. 

— Gratisla flatt Gratiola. 

66 A. camarrum flat Cammarum u. ſ. W. 





Jobann Christian Friedrich Meister’s Kön. Preufs, 
Criminal -Rathes B. R. D. auch Dr’s der Arzneigelehr- 
samkeit Leitfaden zu Vorlesungen über Gifte und Verbre- 


cheh der Vergiftung. Breslau 1817. 3%, Bogen 8. 


Diefe Meine Schrift beabſichtigt eine karze Darſtellung bes 
VWichtigſten Über die Wirkung und Erforſchung berjenigen Dros 
guen,, die man mit dem Namen Gift zu belegen pflege, und 
gar foll dies Büchlein ſowohl für Studirende der Rechts⸗ 
grießrrheit ale der Arzueywiſſenſchaft beſtimmt ſeyn, bie er 
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vereint zu feinen Vorleſungen uͤber dieſe Gegenſtaͤnbe eins 
dader. ’ 

Sife ift dem Hrn. Verf. „ein Körper, welcher mis dem 
animalifhen Organismus in feine beflimmten Verährungss 
punkte gebracht, an und vor ſich mit gerftöhrenden Wirkungen 
der chemiphen Art in den animalifhen Körper eingreift.“ 
Aerzte werden diefe Definition etwas unbehuͤlflich finden, ins 
deſſen ift es wohl unndthig, ſich dabey aufzuhalten, da Woigs 
tel, Burdach u. A. den Ausdrud „Sift, vensnum,“ ganz 
aus der Wedicin verbannt wiffen wollen, weil es unmöglich 
if, ihm eine auf alle Fälle paffende Erklaͤrung zu geben. 

Der „wahre Gift: Apparat“ wird in zwey Klaffen ges 
Bracht; nämlich es find entweder 1) einfache Naturprodukte 
oder 2) kuͤnſtliche Fabrikate; die einfachen zerfallen nach dem 
drey Naturreichen in animalifche, vegetabilifche- und mineralts 
(de; zu den erften if unter andern die Zornwuth“ gerechnet. 

Von den Giften des Pflangenreihs iſt nur das Opium 

genannt, doch gähle der Hr. Verf. „im frommen Deutſchlande 
Ein Dusgend Sorten fharfer Giftpflaänzen; fünf Sorten Sifts 

""Pfiangen, welche ſcharf und betaͤubend zugleich ſind, und neun 
Arten betaͤubender. — Bon dem Mineralreiche wird gefagt: 
es könne unter beſtimmten' BVerhältniffen, Einwirkungen und 
Bearbeitungen gu „eitel Gift“ werden. — Unter den Me 
tallen iſt näher geiprohen vom Kupfer, Bley, Queckſilber und 
Arfenit, der „das wauͤthigſte“ if. Giftige Wirkungen werden 
aud dem Alaun und ſalzſauren Darye zugefchrieben, fo wie 
auch folgenden, die Rec. mit den Worten des Hrn. Verf. 
anführe, „über Lafurftein, armenifhen Stein, Spiesglanz 
(Antimonium‘) gu feiner Zeit ein heftiges Sift.“ 

Nach der Wirkung werden die „nit heteroclkiten“ Gifte 
eingerheilt 1) in fcharfe, 2) in betäubende: die leßtern wirken 
entweder a) auf dag Gehirn npopleftiih oder b) auf das Ners 
venfpflem ; 3) in erſtickende Sifte, 4) in langſam todtende. 

Mit wenigen Worten find die Wirkungen der ſcharfen Gifte 
bezeichnet, und Hepar Sulphuris nebft Seife als Segenmittel 
angegeben. Gegen die Blepmittel wird falpeterfaures Silber 
nach vorherigem Gebrauche des Nicinus : Dehles empfohlen. 
zur Entdeckung des Arſeniks find - Kupferſalmiak, Gchwefel 
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waſſerſtoffwaſſer und falpeterfaures- Silber angegeben. Kin 
ziemlich großes Berzeichniß von Schriften aͤder Gifte und Ber; 
giftungen beſchließt die Abhandlung. 

Wenn Dec. feine Meinung üder diefe Schrift fagen (of, 
fo muß er bedauern, daß in ihr auch gar nichts lobenes oder 
empfehlenswerches fich beftndet; fie enchäte ſchlechthin nichts 
Neues oder Eigenes; bie abgehandelten Materien find aͤußerſt 
oberflächlich vorgetragen, und von manden fehr wichtigen hiers 
her gehörigen Dingen gar nichts gefagt; auch die Schreibart 
it die ſchoͤnſte nie, wie ans einem Pleinen Pröbchen näher 
erhellen fol. „Ah weiß,“ heißt es ©. 7, „daß mandıe der 
größern — mir. immer abſcheulichen! — Spinnen, duch Biß 
und Stich giftige Wärkung mahen. Aber ih kannte einen 
Grafen, welcher bie ſchrecklichſte Kreutz ı Spinne auf einem 
Butrterbrod verzehrte. Nur wenn er mich umarmen wollte, 
machte ich einen Seitenſprung durch das ganze Zimmer“ u. 
fe wm. — Das menige, was in criminalrechtlicher Hinſicht 
von dem Verbrechen der. Vergiftung geſagt ift, läßt Rec., der 
kein Nechtsgelehrter iſt, unberührt, glaube aber, daß den 
Biftenichaften fein Nachtheil geichehen ſeyn würde, wenn dieſe 
Schrift ungebendt geblieben wäre, 





Sacra natalitia D. Caroli Friderici, Magni Ducis Ba- 
darum rel. die XXIl. Nov. MDCCCKXIX ab Academia 
Heidelbergensi rite pieque celebrata , ' simulque praemia, 
commissionibus victricibus decreta renuntiat G. W. Mun- 
cke cet. h. t. Prorector, Praemissae sunt disquisitiones de 
relatione mutua inter tellurem et atmosphaeram quoad ca- 
Jorem et fluidum electricum. Heidelb. 42 ©. 4. Witz 
Zeichnungen in Steindrud. 


⸗ 


Dieſes Herbſt⸗ Programm des zeitigen Prorectors wurde 
etwas durch die beygefuͤgten Platten verzögert, und konnte 
erſt im Maͤrz ausgegeben werden. Durch den engen Raum 
befchränft durfte der Verf. den Gegenſtand der vorausgehenden 
Unterfuhungen nur kurz gufammenfaffen,, ohne Ihn in feinem 
gangen Umfange vollftändig zu erlaͤutern. Er fucht zu zeigen, 
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baß die Ei. fomehl, als auch die Wärme eigentlich an Bio 
Erde gebunden fen, und daß beyde Hauptfähli buch bie 
Einwirkung des Gonnenlichtes aufgeregt werden, umd in Die 
Atmoiphäre ſich erheben. Ruͤckſichtlich der Ei. entfeht hier⸗ 
durch ein Zufland des aufgehobenen Gleichgemichts, indem bie 
Erde an den einzelnen Orten in chen dem Grade negativ ef. 
wird, als die Atmoſphaͤre pofktie, der Waſſerdampf iſt vors 


zuͤglich das Vehikel der anffleigenden Ei., welche nad dem 


Bechaͤlen iſſe der Leitungsfaͤhigkeit der Atmofghäre und der 
Schnelligkeit der Zerfebung entweder. im Gewitter angeſammelt, 
oder allmählig der Erde wieder zugeführt wird. Bey der 
Broßen. gerlegenden Kraft der auf folhe Weiſe erregten EL. 
Bann bieletye ats eine vorzäglich wirkſame Potenz des thieri⸗ 
(hen und vegetabiliſchen Lebens angeſehen werden, woraus 
zugleich der Einfluß der Witterung auf die Mervon der Mies 
(hen und Thiere zu erklären fepn wuͤrde. 

Auf gleiche Weiſe gehöre auch die Wärme der Erde. eigens 
thämlih an, werde durch die Strahlen der Sonne aufgeregt, 
und fleige an Waſſerdompf von einem höheren oder geringeren 
Srade der Sättigung gebunden tn die Höhe, bis nad dem 
Verſchwinden des erregenden Principe dieſelbe der Erde wieder 
zuſtroͤme Mir Ruͤckſicht auf mannigfaltige bedingende lms 
fände ließen ih bieraus die empfindfiche Kälte unmittelbar wor 
und nach dem Aufs und Untergange der Sonne erfiären, vorı 
zuͤglich aber die Erfcheinung der Thauens viel leichter und 
naturgemäßer als nad) der hopothetiſch von Wells aufgefiellten 
Theorie einer Birahlung gegen den heiteren Himmel, Dabey 
komme vorzäglih noch die werichiedene Leitungsfähigkeit der 
Erde, welche ſowohl für die Ei. als auch für die Wärme 
hauptſaͤchlich durch den Grad ihrer Feuchtigkeit Hedinge werde, 
in Betrachtung. Eine nähere Prüfung diefer nur Burg ange 
beuteten Hypotheſen müffen wir natuͤrlich andern überlaffen, 

Das Programm enthält außerdem objervanzmäßig eine 
kurze Chronik dee Univerfität, die Eritit der eingereichten 
Sreisichriften and die von den verfchiedenen Facultaͤten für 
daé naͤchſte Jahr aufgegebenen Fragen, welche zur früheren 
Belanntwerdung im Intelligenzblatte des Decsmberheftes diefer 


Jahrduͤcher enthalten find. 
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Als Zugabe find zwey Passen in Steindrud Giuzusefänt, 
welche einen Durchſchnittriß und drey Grupdeiſſe Bes großen 
Sebändes darfiellen, worin die fämtlihen naturwiſſenſchaftli⸗ 
chen Inſtitute und die Dffigials Wohnungen für den Profeffor 
der Phyſik und Chemie vereinige find. Wir haben dem Pus 
blicum von dieſer fehr bedrutendon Weränderung fon friiher 
in den Sintelligengblättern der Jahrbücher Nachricht gegeben. 
Nah einem fehr umfaſſenden, durch die höchſte Gnade Des 
hoͤchſt ſeligen Großherzogs Carl Kön. Hoheit audgefährten 
Plane find nämlich das mediciniſche und chirurgiſche Clinicum 
nebſt dem Accouchement ig einem großen Gebaͤude vereinigt *), 
in einem andern, bier näher befchriebenen aber die Anatomie, 
Modells Kammer, das phufitaliiche und chemifhe Cabinet, die 
Mineralien s Sammlung und ein zoologifches Muſenm, weichen 
in der Ornithalogie, vorgäglich der deutſchen, einen boden - 
Brad Der Wollſtaͤndigkeit und Schönheit beige, und deſſen 
Erlangung die Univerfitär der hoͤchſten Gnade Gr. Kin. Kor 
heit, des jegt vegierenden Großherzogs verdankt. Wei dieſes 
große Gebaͤude an den botanischen Garten grenzt, fo enthält 
es außer den Übrigen, für die Inſtitute zweckmaͤßig eingerichs 
teten Auditorien auch einen Hoͤrſaoal für die Worlefungen der 
Botanik, ans welchem man unmittelber in den botaniichen 
Garten geht; und hinlaͤnglich geräumige Wohnungen für den 
Peofeffor der Phyſik und. der Chemie Weil der Verf. bes 
Programmes im Jahr 1818 bey der Ausführung dieſeg großen 
Baues vorjuͤglich thaͤtig war, fo glaubte er ſich nicht bloß bes 
rechtigt, ſondern ſogar verpflichtet, im dieſem amtlich geſchrie⸗ 
benen Programme zugleich dieſe Beweiſe der hoͤchſten Gnade 
und Huld, womit die erlauchten Megenten des Badeſchen 
Thrones, und namentlich auch. Sr. Kön. Hoheit, Ludwig, 
der jetzt regierende Großherzog, den For diefer durch ihre 
Alter und ihre Schickſale gleich merkwürdigen Lehranftalt gu 
befördern, und dadurch aͤchte wiffenfchaftliche Cultur gu bes 





*) Hierüber enthält das Nähere mis einem Plane eine Schrift beb 
Hofrath EChelind: Ueber die Einrichtung der chirurgifhen und 
ophihalmolog. Elinif u. f. w., wovon naͤchſtens eine Anzeige in 
dieſen Blättern nachfolgen -nagd- 
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gründen und gu verdreiten, ſich gnaͤdigſt angelegen ſeyn laſſen, 
öffentlich bekannt zu machen. 


+ 





Gedanken und Betrachtungen auf der Wanderung von Köln am 
Rheine nah Göttingen von P. £. Wiltmet. Zwepte Auflage. 
Heidelberg , 1820. In Commiſſion bey Mohr u. Winter. 96 ©. 8. 


Schon der Zufag auf dem Titel: „Zwente Auflage“, und 
der Beyfall, den der hochgeſchaͤtzte Recenſent in den Götting. 
gelehrt. Angeigen (Mo. ı8ı7. ©, 1736) der erften Auflage 
des’ hier in „verfhönertem Gewandes auftretenden Buͤchleins 
ertheilt, geben ihm eine gute Empfehlung mit; noch beſſer 
empfiehlt es fich felbft durch gediegenen Gehalt. Der Dichter, 
ein Juͤngling, mit gleicher Liebe dee Themis und den Mufen 
zugetban (S. 27), wandert von Röin nach Göttingen, und 
der Weg führe ihn darh Thal und Wald, über oͤde Haiden 
und lahende Fruchtfelder, gu Städten, Dörfern und Burgen, 
und ihren mannigfaltinen Bewohnern, während Sonne und 
Mond und das Heer der Sterne in vorbeyeilenden Strömen 
fih fpiegeln. Solche und viele andere Gegenſtaͤnde, die jeder 
Wanderer flieht, und die ihn kalt laffen, wenn er nicht mit 
dem Auge der Liebe gu fehen weiß, erweden in unferem gläds 
li begabten und gebildeten Sänger bald erhabene Betrach⸗ 
tungen, bald fanfte, gärtlihe» oft fromme Gefühle, oder 
geftaften fi ihm zu fharf umriffenen Bildern, Die er mit 
Licht und Schatten gut auszuflatten weiß. — In früher Mors 
genftunde, wenn noch die Nacht mit dem Lichte ringe, beſucht 
er, bevor er Koͤln verläßt, den Dom, und diefer, vom Monde 
beleuchtet, wird ihm, durch die Magie der Phantafie, ein 


— — — Urm ded verborgenen Riefen der Erde, 
Der, ein unfihtbarer Geiſt, wohnt in der Tiefe der Nacht, 
Der zu dem Himmel in's Licht die gewaltige Rechte emporftredt, 
Dog er dem gläubigen Sinn zeige fein heimatlich Land. 


Die Schauer der unendlichen: Hallen umfangen ihn; und 


Höher fleiger der Geiſt in diefen hohen Gewoͤlben, 
Und enzzüder und dehr jaunt er im ſtummen Gebet. 
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Worte fehlen dem Bud, doc. fauter beiet Bit edle, 
In den Bogählen da lieh betende Worte der Herr. 


Die Vaterflade ſcheint vor dem Entſchwinden ben lehten Gruß 
der Liebe zu Erwiedern: ' 


Sriede dir, traufide Stade, mo meine gluͤckliche Jagend _ 
Mir wie ein Srühlingetraum ſchnell und beſeligt entfloh. — 

Wie euch Lieben die Mauern mit feſten Armen umfchlicßen, 
So umfaffer euch al’ innig mein fröhliches Herz. 


Den Wanderern anf der Heerſtraße wuͤnſcht er, was ihn des 
fett, daß fle der weiſeſte Wunſch zum bealuͤckteſten Ziel fuͤhren 
möge; ihm leitet und ſpornt die Sehnſucht nach Shakſpeare's 
Prachtausgabe, die ihm gleichſam zum irdiſchen Symbole des 

Erſten der Kuͤnſtler* wird, der mit herſchender marke. in 
den Gemuͤthern erregt: 


Screden und Schauer und Wuth, £ieb’ und Erbarmen und 
Gram. 


— Wandernder Saͤnger, warum glaubſt du, daß der Bettler, 
ber an dir voruͤbergeht, an den meiſten Thuͤren „Fluch, ſtatt 
Saben “ empfangen werde ? Nicht fo fchlimm find wir Mens 
fhen, wie du in der Stimmung eines verflimmten Augenblicds 
waͤhnteſt. — Ein fröhliches Kirchweihfeſt begeiftere ihn zum 
Aufruf an die Janglinge und Mädchen, die flüchtige Freude 
zu dauerndem Febensgiäc zu geſtalten. — Gefahr, von Raͤu⸗ 
been gepacke zu werden, ber er luſtig entrinnt. — Dank 
entſteigt einem Dorfe ein felefames Gemurmel ; ein Zug von 


Streifen, Weibern und Kindern naht: ’ 
alaͤglich weilet ihr thraͤnender Blick auf dem Karr'n, der vors 
angeht — — — 


Denn es ruhet auf ihm des Dorfs anmuthigſte Jungfrau, 
Hin auf das Lager geſtreckt, welchem fie nimmer erwacht. 
.: Spin geſchmuͤcht iR der Sarg mis Blumen und Heiligenbilder ; 
Aber dir Blumen verbluͤhn, ac, amd die Bilder find tode ! 
Wohl magß frommes Rob du ſenken die wallende Maͤhne, 
Die dir wieherndem ſonſt froͤhlich den Nacken umſpielt. 
Fuͤhrſt ja die liebe Pflegerin heut zur ewigen Ruhe u. ſ. m; 
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Die Bergmwertle erinnern den Wanderer an die Nichtkgkeit 

des Staubgeborenen, dis vier erſten Zeilen den Leſer nicht 

ganz zur rechten Stunde au &hafiptare und Sophokles. — 

Dann umfängt den Wanderer ein Wald im besbäfihen Sy 

wande: 

Durre Blaͤtter! wie ſinkt ihr herab mit Stlagegefifpet-! > 
Trauert iht Kleinen vieleicht, daß ihr fo frühe vermelft? 


Der Greis im Walde hebt das Bild des Heebſtes; die Nebel 
im Thale zaubern eine offianische Welt herbey; ein einfam 
ſtehender bemooſter Eichbaum deutet auf die Eiche, unter der 
Körner, der deurfche Sänger, ruht. — Die Sonne fintt, 
das Thal trauere, der Wanderer möchte ihr nad Amerie 
falgen, wo ſein Jugendfreund Diererich lebt. 


Dann umarmı’ ich noch Heut den trauteften Freund hier auf Erben 
Den -unerreichbar mir trennt fern dad unendliche Meer. 


Er bricht aus in den herzlichen Wunſch: 

(mr) umſtrahl' uns zugleich, wenn wir am Bufar um ruhn. — 
Die Abendglocke tönt aus dem fernen Doͤrfchen Her, umd ladet 
‘zum Gebet: 


D wer wollte nicht beten in jeder fchönen Minute? 
Iſt doch die ganze Natur nichts ald ein daukend Geber. 


Der auffleigende Mond fährt den Wanderer. in die aͤnmliche 
Hutte, wo ihm bie heittre Auſtrengung des Tages das harte 
Lager zum weuhen Pfuͤhte macht. — Der folgente.. Tag, dem 
Morgenftern und Sonnenaufgang als einem fo heilern gu ned 
fündigen fheinen, bringt dem Wanderer big fnechtbare Geſtalt 
eines verfuͤhrten, aber in der vom Richter vor der Zeit her⸗ 
beygefuͤhrten Todesſiunde ‚mie Gott verlͤhnian Stuglipget, 
Voll Ruͤhrung ruft er, —* 
Haͤtte du, armer Juͤngliag⸗ den befeten Pre Bi, 
D wie beneidenömerih wäre dein Ecdengeſchick. 
An dem Bufer dir ruhte vielleicht die blühende Batlin, 
Und es umfpielten bich froh Kinder in ſcherzendem Tan. — 
Doch wer dad Leben:verfähne, der hät den-Bod auch: verſoͤhnet, 
Und fein verirreter Geiſt fand den erbarmenden Gott. 
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Mit Wehmuth erfaͤllt die Burgruine, Die ein fo Mal Ad 
thüemte, und. jet, bis auf ein einſames Thor, in Otaub 
jerbröcdelt iſt. i 


— 68 fohen die Sterne Died alled werden und enden, 
Lernet von ihnen, wo man ewige Burgen fich baut. 


— Ein Jude komme, der wohl ganz fchulklos in dem fonft 
freundlichen Verfaſſer einen feindfeligen Gedanken weckt. — 
Sn Göttingen, dem ziel der Wanderung, finden wie ihn, 
weiten er wuͤrdig ericheint,, freundlich aufgenommen von trefft 
lichen Maͤnnern. Einem ruft er zu: 


Srieden unb Heil dir, biederer Mann, der die Rechte du lehreſt, 
Und, ein rechtlicher Mann, ſelbſt auch im Leben ſie uͤbſt. 


Aus dem Herzen ſtroͤmt das Gedicht an B., das alſo beginnt: 


Schoͤnſter Zweifel! ob mehr ich den tiefen Forſcher und Denker, 
Oder den Menſchenfreund, Weiſer! bewundre in dir. 


— Endlich Acht der Wanderer vor dem Gegenſtande feiner 
Sehnſucht, er ſieht Shakſpeare's Bild in der Prachtausgabe, 
und die Prachtausgabe ſelbſt. Die Außere Schönheit des Wars 
kis wird ihm zum. Symbol der inneren Schoͤnheu des erhabe⸗ 
nen Dichters, 


Den in der Wieg', ald Salenr, die dienſtbaren Geiker ums 
flaunten. 


Man leſe die raſchen Worte an den Genins der brittiſchen 
Inſel, wie Dryden ihn nennt; man wird fühlen, daß fie 
gefähle find, man wird innig in die dargebrachte Huldigung 
einſimmen, und den Gedanken gang aufgeben, ber anfangk 
fh regen möchte, es ſey etwas fonderbares mit diefer Reife, 
die bloß zu diefem, und gu gar keinem anderen nutzenſchoffen⸗ 
den Zwecke unternommen ward. 

Wir haben aus dem poetiſchen Blumengarten unſres Wan⸗ 
derers manche ſchoͤne Blume gepfluͤckt, und mit Liebe in ein 
Straͤnßlein geflodhten, und wir hätten dag Stränßlein leicht 
finnen zu einem Strauß anfchwellen laſſen. Nicht aber darf 
verſchwiegen werden, daB auch einige farbs und gerudlofe 
Blumen in dieſem Garten ſtehn, und ein paar verkrüppelte 
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Pflaͤnzchen, die anzugeben mir nachleſenden Recenſenten uͤber 
laſſen. Gegenwaͤrtiger Recenſent, der bey dieſem Werke kein 
eigentlicher Recenſent ſeyn wollte, begnuͤgt ſich, den -Werfaffer 
auf die Mängel im Hexameter⸗/ und Pentameterbau, und 
ftellenweis auf eine gewiffe Rauhheit in. der Darſtellung aufı 
merffam zu machen. — Kürze und Anmuth find zwey Haupt 
tugenden eines Dichters , die feiner fo kräftig und Übergeugend 


anempfohlen Hat, als Horaz. 


— — PET 





Spanifhe Liebe. Ein Gedicht in vier Sefängen, von seiedriq 
Müller. Wien, 1820. 110 ©. 12. 


Kr. Möller hat aus foanifchen Diqchtern, and geiſeber 
ſchreibungen und anderen Berichten ſich einige Kenntniſſe von 
Spanien und ſpaniſchen Dingen erworben; er mag auch ſelbſt, 
wo nicht mit dem Geiſte, doch mit dem Leibe in Spanien 
geweſen ſeyn; und nun haͤlt er ſich berufen, auch einmal et⸗ 
was ſpaniſches in die Welt zu ſetzen. Spaniſche Namen kom— 
men in dieſem ſpaniſchen Büchlein genug vor, auch aflerley 
von fpanticher Liebe und fpanifher Ehre, und ſpaniſchen 
Drangenmäldern, und fpanifhen Sternen in lauer ſpaniſcher 
Enft, und noch viel mehr Spaniſches. Frage man aber: ruht 
auch nur ein Schatten von Cervantes Geift auf dieſem Deutſch⸗ 
Spanier? fo muß wohl jeder Lofer ein feleriihes Nein! 
auseufen. Auch wimmelt es von Sprachfehlern und Schandı 
reimen. Der Verf. könnte fein Werflein, bey gehörigen Nas 
mensveränderungen, mit leichter Muͤhe in grönländifche oder 
Bamtichadalifche Liebe umſetzen, und es bliebe dann vollfommen 
fo fchleht. Dem Recenfenten ward, die. Durchleſung, obgleich 
er diesmal hohe Steigen zu Hälfe nahm, außerordentlich ſchwer; 
und dies feinen Nebenmenſchen anzuzeigen, hielt er für eine 
unerläßliche Recenſentenpflicht. 











No. 20. Heidelberger 1820. 
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Glockentoͤne. Erinnerungen aus dem Leben eined jungen Beiftlihen 
von Frie dr. Strauß. Drittes Bänden. Bey 9. Buͤſchler 
in Eiberfeld. 1819. 268 ©. 


M.n lefe etwa ben letzten Aufſatz zuerſt; und man: wird 
ohnehin diefes Büchlein nicht bloß einmal leſen. Da ſcheidet 
der Verf. von feinen Lefern mit der Erzählung von dem ernſt⸗ 
hafteſten Tage feines Lebens, und von diefem Tage fagt er: 
„Ih möchte ihn den Grundton nennen, ber in allen andern 
Glockentͤnen wiederkehrt, und der recht eigentlicd, zu dem lei⸗ 
tt, der das gange Leben zu einem ernflen und heitern Feſte 
machen kann.“ Es ift feine Einweihung zum Amte. Und wer 
diefe fo erhalten hat, der tft auch geweiht, um mit ſolchen 
Glockentoͤnen Geiftlide und Laien nah und ferne zur Feyer 
des Chriſtenthums im Stillen und im Lehrerleben zu rufen. 
Das beweifen die drey Baͤndchen diefer gefeaneten. Schtift. 
Es iſt darin zugleich die höhere Entwickelung desienigen Geis 





ſtes, durch den der Geiſtliche wahrhaft hochwuͤrdig wird, recht 


deutlich zu Schauen. Wir meynen damit nicht bloß die Ent 
wicklung gu einer erweiterten Wiffenichaft, tieferen Menfchens 
kenntniß, verfiändigeren Wirkſamkeit, fchöneren Sprache u. 
dgl., fondern die wahrſte des Geiſtlichen, die, worauf Ehriftus 
führe, weiche die Apoſtel lehren, und melde dem Prediger des 
Evangeliums ziemt. Er fol nämlich über fein Menfchenwore 
ſich erheben, fo lieblich es auch ertäne, fo richtig es auch ges 
falle, fo freudig es aud) gedeihe; er fol ſich ſelbſt verläugnen, 
und das grade dba, wo es dem gebildeten und geifireichen 
Manne am fchwerften wird : denn er muß etwas befferes fen; 
ten, als grade fein Wort, feine Wirkfamfeit; feine Pers 
ſoͤnlichkeit muß in dem Sotteswerke aufgehen, und er wird fie 
dann fo darin wiederfinden, daß er den Lichtſtrahl in ſich ers 
| | ao 
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kennt, den er zu reinigen und in regem Geiftesteben immer 
auf das hinzulenken Hat, wozu das Evangelium benſelben tu 
ihm angezündet. Wir könnten hier Ausſpruͤche der trefflichſten 
Kirchenlehrer aus alter und neuer Zeit anführen, und auch an 
unfern herrlichen Tauler im Mittelalter erinnern. Denn auch 
unferer Zeit ıhut es Noch, daß gegen bie Seibftgefälligkeit 
gepredige werde, wenigſtens der Prediger ſelbſt. „Er lehrte, — 
ruͤhmt unfer Verf. von dem ihm einfegnenden Johannes— 


Greiſe, — die Klage, daß man umfonft und urmäßlich arbeite, 
wiewohl doch unfere Sache des Herrn und unfer Amt unfers 


Sotr«? iſt, muͤſſe nothwendig dem weiten Hirten kommen, ber 
weder dur den Schimmer des Beyfalls, noch durd Die Bluͤ— 
then der Erweckungen ſich täufchen laſſe, und duch den Schein 
auf das Senn blide.* Ein andrer biefer Weihemänner hatte 
vorher geſprochen: „Das iſt jener feinſte und vernichtende 
Schmerz, der immer folgt, wenn ein Seelſorger aufhoͤrt im 
Mamen des Herrn zu wirken, und in feinem eigenen fortfährt, 
Im meine, wenn. er, der Menſch, bekehren, er in feinem 
Damen gu Gott führen, in eigner Kraft erwecken, und das 
armfelige Werkzeug der Meifter abgeben will. Bruder! je 
höher wir ſtehen, deflo tiefer koͤnnen wir fallen. So fallen 
Gerechte, aber fie fallen oft fo tief, daß fie nicht wieder aufı 
fiehen. Das if die Angſt, bie unferer Thätigfeit zur Seite 
geht, umd deren Schmerz wir mit Geduld tragen müſſen.“ 
Jener Schließe nachher: „Er iſt es, der jene entſchloſſenſte 


Abgeſchiedenheit von der Welt in der vielfeitigften Oeffentlich⸗ 


keit behaupten kann. Ihn ſpornt der Menſchen Veyfall nicht 
mehr, und ihn laͤhmt der Mangel an ſichtbarem Erfolge nicht 
mehr. Er iſt nur Diener, und ſteht und fällt feinem Herrn!“ 
— Wir möchten wohl eine Reihe Stellen, die einfach und 
treffend die fo fehr verfannte evangelifhe Wirkſamkeit angeben, 
aus dem Buche hier ausfchreiben, z. B. wenn der Pfarrer 
fagt: „ich habe gefunden, daß je tiefer eine Siredigt in dad 
Weſen des Chriftenthums eingieng, defto allgemeiner wurde fs 
im Volke verflanden ;“ allein das Buch gehört dem Leier, und 
wir haben nue unfer Urtheil gu belegen. Dod wir bärfen 
hierin auch kuͤhnlich ohne Beleg dem Lefer vorgreifen, und die 
hohe Gabe des geiftreichen Verf. bewundern, womit er Einzelne⸗ 


— 
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in ebler Einfelt nnd Kürze zu ſchildern weiß (z. B. ©. 65 
der Oflermorgen oder ©. 147), womit er das More Gottes, 
das in der Natur ſpricht, auszudeuten weiß, und womit er 
vie tiefer eingeicehenen kirchlichen Lehren in ihrer Vernunſt—⸗ 
mäßiakeit dem anfgeflärten fo wie dem kindlichen Gemuͤthe 
darlegt. Auch dürfen. wir fagen, daß der Leier wohl das Fort 
ſchreiten oben dieſes kindlichen Semürhes bey dem Verf. feloft, 
In einem mit dem Beſten der Zeit ſich männlich fortbildenden 
Suite in der Meihe dieſer Bändchen nit verfennen wird, 
Der Inhalt diefes legten If: der Geburtétag; der Oſter—⸗ 
morgen; das Himmelfahrtsfeſt; die Pfingſten; 
die Michaelisfeper; der Thomastag; die Eins 
veihung zum Amte; Wahl und Anordnung gehören zu 
dvem Geiſte, der alles Einzelne im bedeutendften Sinne zu 
einem Ganzen madht. 
Schwarz. 





Idee und Entwurf der chrißichen Apologetik (Unfündigung der im 
Winterhalbjahre 1819 -- 20 zu haltenden öffentlichen. apologetiſchen 
Vorlefungen ) von Karl Heiner Sad, Licent. außerord. Prof. 
der Theol. und evangel. Pfarrer. Bonn, bev Ed. Weber 1819, 
31 ©. | 


Wer es weiß, wie unrichtig ſeibſt noch in der theologiichen 
Diſſenſchaft der Begriff von Beweis der Wahrheit und Goͤtt⸗ 
lichkeit der chriſtlichen Religion gefaßt wird, und mie Diefes 
immer Unbekanntſchaft mit dem Weſen des Chriſtenthums nicht 
nur zum Srunde hat, Sondern aud unterhält, der wird jede 
neue Anregung zum tieferen Machdenken Über die eigentliche 
Apologerit mit Hoffnung aniehen,. und fi insbeſondre ers 
freuen, wenn die rechte dee von einem Manne deudich ans 
gegeben wird, Der aus dem Weſen diefer görtlichen Meligion 
ſpricht. Das ift unfere Fremde über die vorliegende Gelegens 
heitsſchrift. Wenn gleih wenige Blaͤtter, wenn gleich nur 
andeutend , wenn gleich feinem phitoſaphiſchen Zeitſpſteme hul⸗ 
digend, doch gehaltreich, treffend, zur. rechten Einſicht fahrend 
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Der Hauptpunct ik wohl S. 19 in folgenden Worten ange 
geben: „ft das Weien des Chriſtenthums obgleich in ſich 
völlig Eins, weder bloß hiſtoriſch noch bloſi ſpeculativ: fo 
Bann kein einziger bloß hiftorifcher oder bloß fpesulativer Be 
weis für daffelbe gelten, ſondern jeder einzelne Hauptbewei⸗ 
muß (peculariv und hiſtoriſch, innerlih und Außerlich zugleich 
feun, und nur durch dieſes Verfahren erweiſet ſich das in beur 


den Lebensgebieten wurzeinde Chriſtenthum als. dafeyend, old 


wahr. Der Beweis von den Wundern muß alfo eben fowohl 
feine innere und fpeculative Seite haben ıc.” Allerdings, und 
waͤre es uns vergönnt in das Weſen und die Geſchichte der 
Menſchheit einzuihauen, fo wurde das Chriſtenthum ung das 
Achen ale das Gotteswerk, wie der Erde ihre Eonne Was 


uns zu diefem Urtheil berechtigt, das ift das Blare und lem 


dige Bewußtſeyn jener Kraft, welche fid demjenigen unmitiel⸗ 
bar ankändige, der in dem Chriſtenthum ſtehet, und anf 
weiches Chriſtus ausdrüdlich verweiſet Joh. 7, 17. , wovon 
auch die, Apoftei für fi und Andre gewiß waren, z. B. Roͤm. 
ı, 16. Das ift denn das fogenannte testimonium spiritus 
sancti internum ; und es If ein gänzlihes Verkennen der 
Sache, wen man gemeint bat, es fey durch Demonftration 
mittheilbar, oder wenn man es darum, weil es das nick 
fen, vermerflich findet. Solches Misverſtaͤndniß laͤuft in 
neueren Lehrbühern der Dogmatik noch mitunter z. B. is 
Wegſcheiders Institut. theol. dogm. $. 89. (welches 9. 
51. noch keineswegs richtig geflellt worden); wir finden aud, 
daß ſelbſt Bretſchneiderin feinem Handbuch der Dogmatik 
(1.6 24.) die Sache nicht in dem ganzen tiefbegrämdeten 
Zuiammenhange unferer evangeliihen Lehre aufgezeigt Bat. 
Wer die kirchliche Lehre von der Wiedergerurt einfieht, wird 
immer alsdann einen Wibderfprud) in diefem Soſteme findes, 
wenn man auf die äußeren Gründe für die Wahrheit und 
Goͤttlichkeit des CThriſtenthums einen größeren Nachdruck legt, 
als auf den inneren Seibſtbeweis, und wenn man überhaunt 
Die Uebergeugung davon mittheilbar findet. Denn die Ver— 
nunftmaͤßigkeit und aͤußere Vortrefflichkeit dieſer Religion iß 
nur eine dußere Empfehlung, auch wohl eine Einladung fir 
. gee weiche draußen find. Aber jedes Zeitalter verlangs fe 
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wohl jene aͤußere Darflellung als jene Erinnerung an bie im 
nere Kraft dieſer einzigen wahren Religion anf feine Art Dee 
Grit, der einf einen Arhbenagoras, Yuffinns ıc. hierin 
führte, belehrte uns auch durch die chriftlichen Apntogeren, wie 
nao Grorius, Leß, Nöffele. Rofenmäller un. a. 
Und wie dürfen wir hier den ehrwuͤrdigen Sack übergehen, 


de nun and) fein Enkel fo tüchtig und zugleich geitgemäß für 


bes Reich Epriftt auftritt: ? 


— 2 Schwarz. 
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Biplifcher Beweis : daß Jeſus nach feiner Auferfiehung noch ficben 
und zwanzig jahre leibhaftig auf Erden gelebt und für dad Wohl 
der Menichheit in der Stille fortgemürfs babe. Jeſu zu Ehrem 
allen Theologen zur ernfien Prüfung empfohlen. Don Jakobß 
Andre. Brennede. 1819. 166 ©. in 8, 


Der Verf. ſchreibt in einem lebhaften, doc meiftens in eis 
nem beicheidenen Ton. Seine Brände giebt er der Reihe nach an. 
Diefes beydes iſt loͤblich. Es giebt dann gewiß toufende und 
abermats taufende in Teutfhland, welche dieſe Gründe, fogar 
mit feichter Mühe, prüfen fönnen. Eben durch diefes Prüfen 
werden: folche forſchende Leier, und durd fie alle, melde ihre 
Belehrung um To feichter faſſen, nur um fo gewiſſer, daß die 
tigenrhämtiche Behauptung, für welche der Verf. alles mos⸗ 

liche angeführt har, am Ende unbegründet bleibe. 
| Nur, wenn für eine Behauptung das moͤglichſte von 
Sründen gefagt ift und fie denn doc nach der Prüfung grunds 
los bleibe, if fie für adgerhan zu achten, und wird audı Dafür 
geachtet. Ehemals bot man’, zum Benipiel für die Bibliothek 
des Pring Engen von Gavoyen, auf mande freydenkeriſch⸗ 
genannte Manufcripte, weiche die Bibliothekare nur hinter 


drey Schloͤſſern aufbehalten onrften, fo vMle Ducaten ald man 


jest, wenn man fie gedruckt haben kann, kaum Kreuger dafür 
bietet. Man dat die Zweifler ſich ganz ausiprechen laſſen; 


Hund je klarer man fand, inwiefern ihr Zweifeln Usberfpannung- 


war, deſto ruhiger iſt die Lieberzeugung geworden. Noch jetzt 
made zum Beyſpiel Payne's Age of Resson in England 
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Alarm und Auffchen.- Auch Ins Teutſche wurde es lanzt rinmal 
Aberſetzt. Es har unter uns feinen irre gemacht; kein Super⸗ 


intendent und ſelbſt kein teutſcher Biſchof hat Ach dafür gu 


fürchtet . und fein Menſch denkt. mehr daran. Es if gewogen 


und zu leicht erfunden worden. Und dies warum? Weil man 


es erwägen konnte; weil man dem teutſchen Ürenichermerftande 
ſoviel zutraute, daß er etwas nicht Desiwegen glaube, weil «6 
keck behauptet und gedruckt iſt, ſondern daß es ihm na kur⸗ 
ger Prüfungsgeit gerade nur foviel gelte, als die angegebenen 
Gründe gelten koͤnnen; ja, weil man von dem gemeinen Beri 
ftande wohl wußte, daß er noch eher, hinter dem , was blot 
verboten oder anathematizirt würde, etwas Wahres vermuthet, 
mis Hinter dem, was er Grund für Grund widerlegt, bder in 
Ah ſelbſt widerlegbar finder. 

Mur weil denn doch der vorlienende Beweis, daß — 
nit etwa ein chriſtlicher Religions lehrf ab, fondern — die 
hiſt oriſche Anſicht einer Begebenhett des Urchriſten 
thums anders als gewohnlich gedacht werden ſollte, einige 
Anfmertfamkeit erweckt gu haben fcheint, und weil der Verſ. 
durch grundſuchende, nicht leidenſchaftlich polemiſche Darſtellung 
feiner Ueberzeugung Achtſamkeit verdient, Hält es Rec. für 
angemeffen, die Aufloͤſung dieſer Gruͤnde anzudeuten und 
vielleicht dieſem oder jenem Leſer noch um etwas leichter pa 
machen. 

Der Verf. macht darauf aufmerkſam, daß a. ſelbſt Lakıs 
in der Apoftelgeihihte 1, 9 — rı. und im Evang. 24, di. 
nicht ein Pörperlihes Emporſchweben zum Himmel befchrieben 
habe, dal b. ein Emporſchweben eines (nad Luk. a4, 43. 
und Apg. 10, 41.) feit der Anferfiehung noch Effen und Teinten 
genießenden Körpers die größte Abweichung von dem natün 
lich möglichen wäre, da ein Menfchenförper nicht einmal In 
den Mond auffteigen könnte, den Weg bis ur naͤchſten Stern 
fonne aber eine abMichoffene Kanonenkugel nur in mehr el 
20 Jahren zu durchfltegen vermödte, und daß c. das übrig 
Neue Teftament, weiches doch die göttlich Kenniefte „ Aufläfuns 
der Bande des Todes“ ben Jeſu (Apg. 2, 24.) fo Häufig al⸗ 
ein ermurhigendes Wunder geltend mahe, das, was noch viel 
erffaunficher gemefen wäre, das irdifchs Eörperliche Em 
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vorfteigen bi⸗ dem in. Gedanken unerreichbaren Ort der 
Geeligkeit Goties niemals, ale das noch wunderſamete, anführe, 

Dies Rd die drey Momente, von denen der Verf. mif 
Scharffinn qusgeht Segen wie nun, daß der Sprachlenner 
jugebe, von der Entfernung Sein (von jenem dısory an an. 
zar 8. 94, 5a. arsAnpdn ap Aumv Apg. 3, 20.) nicht for 
viel beſtimmtes zu finden, daß man es eine Beihreibung 
nennen fünnte, wie doch gerade vom Wundexbarſten eine Deuts 
lich ausgeſprochene Beihrsibung, daB es geicheden fey, von 
beiehrenden Schriftſtellern zu erwarten waͤre. Gegen wir, der 
Phoſiker ſtimme Üdegein , daß bey einem Erdenkörger (wenn 
er nicht etwa nach 1. Korinth. 16. 5ı. umgewandelt wäre!) 
sin -Emporihmweben weit über die ‚Erden ı Atmoſphaͤre nad, Nas 
turgefegen nicht, und auch nach ı Kor. 15, 50. 2 Kor. 5, 1. 
nicht denkbar wäre, and daß von einem unigeiwandelten Koͤr⸗ 
per ynbelonnt bliebe, ob er Sterblichen ohne ein neues Wunr 
der fihtbar ſeyn wuͤrde. Gegen wir endlih, alle Bibellefer 
Bönnen wohl von felbft bemerken, daß ihr Glaube an Religion 
and am chriflliche Religion im ganzen Treuen Teftament nis 
gende auf ein wundervollee Emporgehobenfeyn des Leibes Jeſu 
In den Pimmel der Seeligkeit gebaut werde (vgl. a Kor. 19, 
3 — 9). Geben wir alfo die drey erſten von dem Berf. bes 
merkten Momente wie zugegeben, fo wird doch bald Klar, daß 
zwiichen der Behauptung: ein Lörperliches Emporihweben Jeſu 
finde Ah im N. T. nicht befhrieben, und Der weiteren 
Behauptung: die Apoſtel und erſten Ehriften haben nicht, von 
jener Zeit an, die feſte Webergeugung gehabt, daß Jeius in 
die Berligleit gu Bott aufgenommen (wreAnpIg Mark. ı6, 
19.) und in den Drt der Seeligkeit wegoerieht fen (avepepe- 
zo 815 707 nvpavoy EL. 24, 41.) ein gar großer Unterfchied 
zu machen jev. Dies if es vielmehr, mas Der Scharfiinn des 
Verf. weis genauer von einander unterfcheiden mußte. 

Dem Glauben an das Chriftenthum kann es unſtreitig 
ſehr he foͤrderlich ſeyn, wenn auch den Zweiflern nichts zu glaus 
ben augeionnen wird, als was ausdrücklich beichrieben und 
worauf etwas hedentendes gegründet und gebaut iſt. Nehmen 
Zweifler einen Anfloß, So ift fehr zu unteriheiden, ob «8 bes 
Rimmte, unpsrtennbars Ausdräcde der Schrift ſeyen, ober ob 





312 Brennecke über Jefu Aufenih. auf Erden. 


das ihnen nicht fo leicht glaubliche nur von Auslegungen bei 
Schrifterklaͤrer abhange. Dahin gehört es, wenn aus dem 
unbeſtimmteren ennedn Ang. ı, 9. er erhod ſich, oder : er 
ward aufgehoben, etwas beſtimmeeres herausexegeſirt wird, 
das heiße, wenn das, mas nar die Ausleger fagen, als Par 
vom Bibeltexte geſagt, ericheinen fol. — Der ruhige Ger 
ſchichtfot ſcher hingegen frage nun undefangen weiter, woher 
denn der Berf. geichichtlich entbecddt habe, daß die Bertrauten 
Jeſu nicht von einer wahren Entfernung Sein in den Ort det 
Seeligkeit überzeugte geweſen feyen, vielmehr noch eine 25jähr 
tige heilfam wuͤrkende Gegenwart beffelben anf der Erde ger 
wußt und ſelbſt erfahren haben follen ? 

Für dieſes letztere, dem Verf. eigenthämtiche , giebt er 
zwar feine Gründe gahlreih genug und zum Theil auf eine 
Weiſe, weiche hiſtoriſche Forſchungekraft zeigt. Dennoch iſt 
die Aufloͤſung ſeines Paradoxons ſchon durch Fingerzeige ge⸗ 
ungſam zu verdentlichen. 

2. Jeſus ſoll fein längeres Bleiben auf Erden gugefage 
haben. „Ih bin bey Euch alle diefe Tage bis zur 
Beendigung diefes Zeitaltets", ſagte J. nah Matth. ad, 20, 
Aber der Verf. weiß felbft, daß die Worte nacas vag Nue- 
pas nicht fagen: AU mein Lebenlang, und daß man 
eine regentenartige Wuͤrkſomkeit des hohen Mefftanifchen 
Geiftes oder Logos auf das ganze ihm von Gott unters 
geordnete Erdenſyſtem ununterbrochen vorausfehte. Dort, wo 
Matth. jene Worte Jeſu anführe, Sender dieſer die Seinen 
in alle Belt. Konnte er in diefem Zuſammenhang ihnen 
fagen wollen; ich bin irdiſch-leiblich lebend, überall 
Sep Eu? 

2. Wahr iſts; wenn Petrus Apg. a, 3a. 33. ij dedıa 
vov Seow dyodsı; und 5, 3ı. dlaos v7 dekıa avrov fagt, 
- fo ann diefes nah dem Sprachgebrauch bedeuten: Sort erhoB 
Jeſus durch feine Rechte — durch feine Macht. Auch ik 
. wahr, daß das Erhöhen nihe immer anf das Örtliche, ſondern 
oft auf Würde, Achtung, Gluͤck, fi bezieht, .wie Phil. a, 9. 
Önepuiwoev avro» Bott hat ihm ungemein (Über ale andere) 
erhaben gemacht. Lk. 1, 52. Aber dem Verf. find ( ©. 50) 
die Stellen nicht unbekannt, in. denen wenigſtens die Webers 
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zeugung der ber alererften Zeit des Urchriſtenthums ausgebrädt 
IR: der Meſſias ſtehe, fine, ehrone, zur Rechten Gottes ſchon 
damals, und wuͤrke von dorther. 1dou. . Tor vı09 Tov dydpd- 
xov (den Menſchen Jelus) ex dehıny ioraru (!) Tov Ieov. 
Bal. Matth. 26, 54. Iſt nicht Apg. a, 34. aveßn eicç Tong 
ovpavovs und waIov sx dediny oo (Deov) als fpuonym, 
als Urſache und ßotge, geſetzt? und zwar in einer Petrus⸗ 
Rede? — 

3. Die meiſten Stellen fuͤr feine Meinung erhält der 
Verf. dadurch, daß er, fo oft xopros vorkommt, dies von - 
Jeſus, nicht von Gott, und zwar von einem Jeſus deutet, 
den er als irdiſch gegenwärtig da ſchon vorausieht, mo er ihn 
and ebendenfelben Stellen erſt ale ſolchen zeigen mil. „Die 
Hand des Herren, xeıp xvorov, war nah Apg. 11, 21. mit 
denen, die gu Antiohien Menden zum Meſſias belchrten“. 
Waͤre in einer folhen Stelle die Perfon Zefa (nah ©. 4ı) 
ju verfiehen „ fo würde nicht die Hand, die Macht, genannt 
ſeyn. Petrus ſagt allerdings Apg. 12, 17., daß der Herr 
ihn aus des Herodes Gefaͤngniß geführte habe Aber fagt er 
diefes von Jeſus, als leiblich gegenwärtig da doch BE 7. 
die Ausfährung einem ayyehos #000 gugefchrieben iſt u. del. m. 
Jede Eoncordanz zeigt, daf in den meiften Stellen des Neuen 
Teftaments 6 xupıos die Gottheit bedeutet. Weit feltener iſts, 
daß Jeſus nach feinem Tode, ale Meſſianiſcher Regent und 
Lehroberhaupt emphatifh der Herr genannt wurde. Joh, 13, 
16. Matth. 28, 6. 

4. Das auffallendſte if, daß der Verf. nicht felten den 
Worten gegen ale Sprachkunde Gewalt ıhut, um fie jener 
Dentung anzupaſſen. Zur Entfchuldigung mag man vielleicht 
fügen: Er verfucht das äußerfie, wie weit feine Hypotheſe 
glaublich zu machen ſeyn möchte. Es ſey! Wenn fih num aber 
gerade auf diefem Verſuchſswege zeigt, daß ihr der Sprachge⸗ 
brand) gar zu oft entgegenfiehe, fo iR dann auch das Außerfie 
für fie erſchoͤpft. Sie muß als ein bloßer Verſuch, der mit 
aler Kunft niche durchzufähren war, um fo mehr als abge 
madjt erfannt werden und unter fo viele abgethane Verſuche, 
ale Möglichkeiten durchgedacht zu baden, zurücktreten. 
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Hätte Jakobus 5, 7 — 9 ſchreiben innen: „harret Bid 
sum Dofeyn (mapsvase) des Hera“, wenn eben diefer Herr 
nad) ſeiner Kenniniß fchon Ha gewefen wire? — Wü 
er geichrieben: haben: die Paruſſe (Gegenwart, Vergegenwaͤr⸗ 
tigung, praesentia ) des Herrn bat ſich genähert, wenn 
ge immer , noch lebend , gleich nahe war ?. ıdov, 6 zpırnc 
no av Bugmv,sornxer fell (S. 18) bedeuten: er ſteht 
jeßt vor euren Thären. Es heiße: er hat fich geſtellt. Ueber⸗ 
haupt aber iſt in jenem gaanzen Zuſammenhang der xrpLog = 
Bett. ſ. Vo 10. RpoPnTas, ok KAaAngar Ta OvpuaTı xu- 
piou. B4 11. arı nokuaniayxvog sorıy 6 wupıoc, nämlid 
ber .Bont, weicher aud. ben Hiob ein fo. gutes Ende gemacht 
har. — Ans. 3, 21. ſagt Petrus: Jeſum muͤſſe der Himmel 
anfgenammen haben, desaadar,: bis auf die Zeiten der 
Wienerbsrhehung alles deifen, was. Bott geſagt habe. &. So 
behauptet, AukaoIas bedeute: erwarten (der Himmel 
mwöle ihn, er den Himmel erwarten). Dazu wird citirt als 
Gpredbeweis: Xenophons Dentwärd. d. Soft. I, 2. 4. Die 
Stelle aber: .oaa y’hdsng u ıyoxn dexerar, hat nichts ats 
den gewohnten Sprachgebrauch. Sie ſpricht von Dingen, 
walche die Seele gerne annimmt. Wozu dergleichen Sprach⸗ 
deweiſe ⸗ 

Sieben und zwanzig Jahre nach, Jeſu Auferſtehung, 
im Jahre Ga. nach Chr. Geburt melde (S. AB) Petrus Jeſu 
Tod, dee aus Alter erfolgt ſey, mit den Worten ı Petr. 3, 
22. „weicher it in Gottes rechter Hand“ (== von Sort ges 
ſchaͤzt mie die Serlen der Gerechten „in Gottes Hand“ find) 
wepgudrıs si; ovpavyov zum Himmel gegangen. Dies 
aber heifie bios: er if ſeelig geſtorben. In jedem God, 
auch in dern ı Br. des Clemens Rom. an die Korinth. 5, 4- 7- 
weichen ©. 54 anführı, ſchließt diefer Ausdruck zwar nicht ein 
Bahren gen Himmel, ein vehi, -oxesodas, sine vecturs, 
in ſich, wie die chriftlihen ‚Redner ,„ Ehrpfokomns und feines: 
gleichen gene ſolche Triumphzuͤge und Auffahrsen fchilderten ; 
aber er bedentet dach ein ausgezeichnetes Weggehen und 
Bintommen, in den Drt der Seeligen, der Bars 
berriihung — Mad Apgs. 18, 9. ſegte 5 xupiog zu 
Korinth dem Paulus 34 öpauarog 8» yoxvı, daß er lange 
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dort bleilben ſolle. Mun ſoll (S. 69) pam, no nicht 
Bifion bedeuten, damit Ö xvpıos Seins wäre, leibltich zu 
Korinth gegenwärtig. Mürde Jeſus tn dieſem EM: nur dur 
eine nährlihe Anſchauung zu P. geſprochen baden? — 
So habe Panlus den leiblich aegenwärtigen Jeſus nad) Ang. 
22,6 — 17. fogar im Tempel gu Serufalem geſehen, frey⸗ 
tich „mit! Erflaunen“, indem dv Exordası (Mol. edıorucdes 
RE. o2, 12.) bedente: mit Erſtaunen! Und ſogar unter dem 
Asbmiſchen Wachen auf der Burg Antonia ſoll Apa. 23, 11. 
abermals in der Naht Jeſus ihm leiblich gegenwärtig 
geweien ſeyn. Conſequent' nämlich will der Verf. bleiben, um 
überall 6 xvpıos von dem zu erflären, deſſen leiblihes Das 
feyn er doch erſt nur poſtulirt. Muh auf dem Wege nad 
Damask fen ee (8. 74) eine leiblich ſichtbare Gegenwart Jeſu 
geweſen, und da es WE 19. eine ovparıoz onracıa genannt 
wird, fo fell das hHimmiifhe nur dad ihm unertlärlihe 
bedeuten. — Das Warten auf den Sohn Gottes, aus dem 
Himmel, ıx zov ovpavar, ı Theff. i, 10. fell (S. 77) 
feyn ein Ermarten deſſelben, als eines aus dem Himmel ges 
tommenen, dorther abſtammenden. Gebt man fo leicht 
zum Begriff des Erwartens hinzu, daß der zu ermartende ein 
fhon getommener ſey? — Karaßnoeraı ar ovpavov 
2 Theff: 4. 16. feße nicht voraus, daß P. den Herrn fon 
ale dort fenend gedacht habe, fondern (S. 79) bedeute: „Er 
wird unverfehbens aus feiner Verborgenheit her— 
vortreten.“ — Selbſt der Zuſatz 2 The. 1. 7. am ovpavov 
ver’ ayyehov 7, Övvausas avrov ändert die Tenacität des 
Verf. für feine Hypoiheſe nicht. Es iſt ihm ein Kervortreten 
aus der Verhällung begleitet von einer großen 
Menge kräftiger Anhänger.“ Das an ovpavov flieht 
denn wohl umſonſt? Es beißt nah 'S. Bo: „Man weiß.) 
nicht, wie und woher?“ — Heißt denn aber dies, nad 
Sprachkunde hiftoriiche interpretation fuhen? — 

Erft in denen Briefen von Paulus, welche der Verf. für 
fpäter, ols im Jahr 60 geſchrieben, annimmt, glaubt er 
dunkle Spuren, daß P. Jeſu zweytes Sterben (das etwa 
Roͤm. 6, 9. für unmöglid gehaltene 7) gewußt habe, zu fins 
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Ben. 3.%. im avamocı zur awy Xoıoro eıyar, Phil. a, 28. 
Sagen denn aber dieſe Worte etwas anderes, als 2 Kor.’ , 8. 
Die Andentung , daß man nur dur ein -exdzungas dx Toß 
o6uaros, durch ein Auswandern aus dem Leibe zu dem 
Herrn gleihiam eingewanbert ſeyn Pönne, nicht durch ein 
bloßes Umherwandern bey den Gemeinden ! — Auch Eotoff. 
8, 1. tft nun dem Verf, 6 xpıoros Im ben höhern Gegenden, 
sa ava und ev Tn debian Tov Ieov xadnuevos, weil diefer 
Brief vom 3. 64 fey. Und eben fo fen jenes exadıoev (au 
so» 6 3805) ey debian avrov 89 TorIg ENoVpavioı; ju wer 
ſtehen, weil es Epheſ. 1, So. fleht, in einem Brief, weichen 
der Verf. aufs J. 67 ſetzt. | 

Alles gufammengenommen flieht man wohl, welche Haupt⸗ 
argumentation. in dem Gemüthe des Verf. zum Grund lag. 
Er dachte: Da Jeſus nihe mir dem irdiſchen ponde 
rablen, . in der haoͤchſten Luft zu arhmen unfähigen, Körper 
gum höhern Himmel emporgeſchwebt ſeyn, hineufgefah⸗ 
ven feun kann, fo muß. er auf der Erde geblieben feyn und 
fortgelebe haben. Sjenes, wovon der einzige Ausdruck sunoFe 
und avsßn das Gegentheil nicht befchreibt und beſtimmt an⸗ 
giebt, vorausgeſetzt, ſuchte der Verf. nun das ſetztere äberall 
zu finden, bis er an die Stelle 2 Petr. 3, 22. kam, wo er 
den Tert nicht mehr andere als vom Gegangenfeyn 3m 
Gott .erfiären konnte, und weil «6 ungefähr ins 6oſte Jahr 
Jeſu file, auch nicht mehr anders zu erklären für noͤthig hielt. 
Die Anfiche der neuteſtamentlichen Schriftſteller aber ſtimmt 
vielmehr dahin zuſammen, daß Jeſus, nach feiner myſterioͤſen 
Entfernung von den Apoſteln auf dem Oelberge, in einem 
dem Himmel und dem Geiſte angemeffenen, gleichfam geiflis . 
gen, verflärten Leibe (oaua mvevuarıxov ı Kor. 15, 44.) 
d. i. als hoͤchſter Meftlasgeift in den vollkommenſten Zuftand 
der Seeligleit Übergegangen ſey. Wohl hätte alfo der WVerf. 
denken mögen: ein irdiſches Emporfhweben, ein Fahren 
in den Himmel hinauf, finde ich nicht befchrieben. Darans 
aber folgt keineswegs , daß ich alle die Stellen, wo Jeſus als 
im Himmel verklärt fortlebend geglaubt iſt, umdeuten därfe 
oder muͤſſe; denn ich finde auch feine Stelle, wo ein irdifches 
Zortieben Jeſu auch nur angedeutet wäre, viele hingegen, wo 
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die Vorausſetzung eines ſolchen ber Sprache und andern wahr⸗ 
ſcheinlichen Umſtaͤnden geradezu entgegen iſt. Die einzige 
Stelle, womit die Hopotheſe von einem Fortleben Jeſu auf 
Erden wenigſtens vereinbar wäre, hat der Verf. nicht eins 
mal vorgäglich herausgehoben. Wenn man nämlich ı Korinth. 
11, ab. (überfepte: s7@ yap napeAaßoy ano Too xupiov 
„ih empfing es von.dem Herrn“, fo würden wenigftens die 
Worte an fi dieſes zulaſſen und an eine perjönliche Uebers 
lieferung von Jeſus felbit zu denken zugeben. Sobald man 
aber weiter liest und findet, daß nun im Contert defien, was 
Öberliefert ward, „der: Herr Jeſus und nicht blos das 
Börthen Ex folgt, fo ſieht man aus dieſer Verbindung wohl, 
daß der Sinn des Apoſiels ſey: „Ih nämlih Habe vom 
Herrn. .her (inde a Domino — durch Andere) überliefert 
erhalten, was ich auch euch überlieferte: dag — der Herr 
Jeſus in der Naht, wo er hingegeben worden ift, Brod 
genommen. und nach einem Dankgebet es zerbrochen Hatıu. f. w. 

Sollte nady diefer ruhigen Erwägung ‘der--Grände des 
Verf. irgend noch eine Ungewißheit über die Grundloſigkeit 
feiner bis aufs aͤußerſte getriebenen, folglich nun auch erfchäpfs 
ten, Hypotheſe übrig ſeyn? Oder bleibt miche vielmehr im Ges 
muͤth der Denkfaͤhigen der Eindruck Äbrig, daß es immer beſſer 
fey, eineın folhen gewagten Erfiärungsverfuh recht nahe au 
treten und ihn nah feinen Sründen zu beleuchten, ald — 
fi vor ihm zu fchenen und ſich ſelbſt oder andern nur die 
Augen dagegen zu verſchliehen? Die Wahrheit ift nichts ſo 
Furchtſames und Schwaches, daß es nur dur eiliges Weg⸗ 
Menden der Blicke von den Gegengränden gerettet werden 
mäßte. Blur das, was beym genaueften Beleuchten wahe 
bleibe, kann unter dem hoͤchſt wärdigen, fo oft gemiebrauch⸗ 
tn Namen: Ueberzeugung, gelten. Uebrigens dürfte 
von jedem Sachkundigen die genauefle Pruͤfung um fo uners 
(hrockener unternommen werden, da auf alle Fälle nicht von 
einer Wahrheit der Religion, als Lehre, Tondern allein von 
richtiger oder unrichtiger Anfihe einer hiſtoriſchen Thats 
face die Frage wäre. Und wäre fogar zu beforgen, daB 
dergleichen Schriften nicht von virien von feldft genug geprüft 
werden, und baher doch Irrthum und Zweifelmuth veranlaffen 
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koͤnnten, fo usärde die alleinig enticheidende Maasregel fen, 
Fahigere zur Öffentlichen, ruhigen Dasftellung der. Gegengründs 
 aufsumuntern. Denn immer uuß doc allgemein giftig ſeyn, 
wenigfiens von Proteſtantiſch Evangeliſchen ale. allgemeingättig 
anerfannt werden, was Luther an feinem Heldentage zu Worms 
1521 ausiprah: „Bofern ich nicht ans Maren Gtellen der 
Schrift oder aus evidenten Veweisgründen überzeugt werde, 
kann und will ich nicht meiderrnfen, weil gegen das Gewiſſen 
(Bewußtſeyn) handeln nie fiher iſt. Hier ſtehe ih. Ich kann 
nicht anders. Wort beife wir, Amen!“ . Eben fo denken ge 
wiß auch alle Leer, die fich wahrhaftig für das Wahre inter 
eſſiren. Und Heil ung!. Keil Überall dem Staat md der 
Kirche, wenn recht viele fo ruhig : forichend,, fo gründtich ge⸗ 
wiſſenhaft denken und das Unrichtige nur durch Stände gehe 
ben fehen wollen. 
N. E. S. Paulnms. 





Don der Tendenz unferd Zeitalters zum Materialiömud, als dem we⸗ 
ſentlichſten Hinderniſſe des religioͤſn⸗Eirchlichen Sinnes und der 
Richtung, die hierdurch der Thaͤtigkeit des Predigers ertheilt 
wird. Ein Verſuch don M. Ir. Goitlob Sauppe, Paſtot zu 
Burkhardömalda bey Dredden. (1 Kor. 2, 14. ) Leipzig b. Barth. 
1819. 282 ©. in 8. 


Der Berf. made ſich durch, dieſe Schrift ale. einen den 
kenden, und vorzüglich wie Ruͤckſicht auf. praktiſche Anmendı 
barkeit nachdenkenden NMeligionsichrer bekannt. Er gehe feht 
richtig davon ame, daß Neligion (das Beſtreben, vom Dichte 
baren ſich ahnend und andähtig zum Unfichtharen. zu erheben 
und aus dem böhern Geſichtspunkt des Linfibebars Geiftigen 
über das Sichtbare zu denten und gu wollen ) durch alle. Grunde 
vermögen des menschlichen. Gemuͤths, ſobald fie. thaͤtig werden 
und mit Bewußtſeyn mwärkten, in, dem Gemuͤth entfiche umd 
entfiehen muͤſſe. Menſchen werden alſo vermöge der faſt im⸗ 
mer unausbleiblichen Entwicklung ihrer Grundaniegen religiös, 
und find, wie auch die Erfahrung zeigt, uͤberall nicht ohne 
Bieligion, ſo lange ſie nicht in die Thierheit ruͤckwaͤrts gehen 
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over durch:das Thieriſche wenigfiens alles: Aufblicken in das 
Ueberſinnlicht teingeiftiger Ideen von Vollkommenheit, Tugend, 
Wohrdeit.zc. ſich vorſaͤtzlich verfagen wollen. JR namlich dad 
mögliche Widerftreben gegen das Mellgidfe ak nur rein fleps 
nie, iſt es mir Redlichkeit und aach allen Gemürhekräften 
buch Zweifeln ſich nach Wahrheit amichend, To führen eben 
dieſe Gemuͤthskraͤfte gerade um ſo gewiſſer anf das Denken 
des Vollkommenguten und auf das Glauben, daß, da ſogat 
das Unvoßfommene unter ſo vielen Geſtalten de it, ned 
vielmehr das Wolltommene wuͤrkich und weſentlich ſeyn mäfe 
IR aber jenes Widerftreben gegen ein. auf das Wollen mwärk 
ſames Denten des Höheren entweder auf einen Widerwillen 
gegen das edlere, was man ſelbſt nicht IM und nicht feyn will, 
oder zum wenigſten auf eine leichtſinnige Wernachläfflgung des 
auf das Wollen wärkfamen Nachdenkens gegründet, fo dauert 
doch auch ein folher ungatuͤrlichetr Gemuͤthszuſtand ner fs 
lange, als Abfihe, Vorſatz, Gewohnheit die Gemtthsträfte 
von ihrer Richtung zurückhaͤlt und ablenkt. Die der innern 
Natur deu’ Semürhe entgegenfichende Irreligion, welche nichts 
enderes als Gedankenloſigkeit Über. das geiftig + erhabene iſt 
und entweder durch Dents und MWillensträgheit entfliehen mag, . 
oder durch Leidenichaftlichkeie und felbft durch einen bizarren 
Borfap zum Nichtsdenken erzwungen werden kann, vermag 
zum Gluͤck niemals dem Menihen natürlich zu werden. Die 
Gemuͤthskraͤfte alle ( Empfinden, Denten, Wollen ) werden in 
Ihrer Richtung auf das an fih Gute, auf das im Senn, 
Wiſſen und Wollen Volllommene, wieder thätig und empor, 
ſtrebend, fobald nur die abſichtliche Hemmung oder Ablenkung 
aufhoͤrt. 

um fo mehr aber erkennt der Verf. und macht es sum 
Hauptgegenſtand feiner achtungswerthen Arbeit, gm zeigen, 
daß umd wie auch der Öffentliche Wolksreligiensiehrer in der 
Schule und Kirche, vornehmlich In den Katechifationen ‚nad 
einem forgfältig durchgedachten Plan die wuͤrdige, höhere An, 
lagen des Menichen zur Selbflanfhauung zu bringen habe. 
Der Religionsiehrer hat nichts widhtigered vor ſich, als daß 
dee Menfch (in feinem Selbſtbewußtſeyn und in dem Der 
wußtſepn unzählig vieler Vorſtellungen geiftig lebend und anders | 
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als wie ein durch. Beweglichkeit kraͤftiges Weſen fi ſelbſt exı 
ſcheinend) weit mehr als ein blos materielles ( aus irdiſchen, 
bewegbaren Beſtandtheilen zufommengefegtes und wieder im 
ſolche auflösbares) Weſen ſey, oft und vielmals von alleriey 
Beiten belannter zu machen habe. Denn unläugbar gehe eine 
Haupturſache der praftiichen Sjrreligiofität unferer Zeit daraus 
hervor, daß fo viele ſich für nichts, als für. eine bie zum 
Vewußtfepn verfeinerte Körpermafie, für eine blos mates 
rielle, wieder auflösbare und vergängliche-Organifation halten, 
und alſo auch ch felbft und auders nur materialiſtiſch behans 
bein. J 

Der Verf. zeigt fürs erſte, mas offenbar iſt, daß praktiſch 
gewordener Materialismus Charakter der Zeit ſey. Weiterhin 
giebt er viele gute Anleitungen, wie der Religionslehrer, nicht 
ſpeculativ, wohl aber pſychologiſch, hiſtoriſch, phyſiologiſch 
dieſem alle Religioſitaͤt zerfiörenden Irrthum die Erkenntniß 
des wahrhaft Geiſtigen, des durch Ausdehnung und Hemer 
gung nie möglichen Denkens und Wollené entgegenſetzen und 
ſich dabey volksverſtaͤndlich S populär genug machen könne. 


( Der Beſchluß folgt. ) 


. . 
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Don der Tendenz unſers Zeitalters zum Materialismus, als dert mer 
ſentlichſten Hinderniffe des relinidg - kirhlichen Sinnes und der 
Richtung, die hierdurch der Thärigfeit des Predigers ertheilt 
wird. Ein Verſuch von .M. Br. Gottlob. Sauppe 


(Beſchtuß der In No. 20. abgebrochenen Necenfion ) 


N 
R. erlaubt ſich, wegen Wichtigkelt der Frage, ‚einiges ſpe⸗ 
culative hinzuzuſetzen. Man kann nur zweyerleh Moͤglichkeiten 
ſehen. Die Eine wäre: man ſetzt in Gedanken, daß alle 
Theile der Materie für fi Gewußtloß feyen und erfi durch 
Einwuͤrkung der groͤberen auf einen feineren materiellen Punct 
in dieſem ein Bewußtſeyn bewuͤrken. Hieruber entſteht folgende 
Betrachtung, bey welcher jeder nur zum Selbſtbewußtwerden 
deſſen, was ihm Bewußtſeyn iſt, aufgefordert werden muß. 
Eine noch fo feine, aber bewußtloſe Kraft wird, wenn zehn 
oder tauſend andere feine ausdehnbare und bewegbare, d. i. 
materielle, Kraftmaſſen auf ſie ſtoßen, oder auf ſie einen Ein⸗ 
druck machen, niemals dadurch in einen andern Zuſtand als 
in den homogenen, naͤmlich ebeafalls ausgedehnt und bewegt 
wm ſeyn, nicht aber in einen Zuſtand des Bewußt— 
ſeyne kommen. Das Bewegtwerden iſt und wird nicht ein 
Wiſſen des Bewegtwerdens. Das Bewegte wird dadurch, daß 
es bewegt wird, nicht faͤhig, das Bewegende von ſich als dem 
Bewegten zu unterfcheiden. Wenn es die erhaltenen Eindräde 
nicht blos fühlen , fondern wenn es ihrer bewußt ſeyn fol, ſo 
muß es zuvor an ſich nicht blos eine bewegbare, ſondern ſchon 
auch eine des Bewußtwerdens fähige Kraft geweſen fen. 
Das Bewußtſeyn beſteht nicht in dem Bewegtſeyn, ſondern 
in dem Wiſſen des Bewegtieuns; und dieſes Wiffen — wie auch 
das Wollenkoͤnnen — iſt das aus aller organiſch⸗ dynamiſchen Be 
Wegung und Bewegbarkeit unerklaͤrbare, was ſich doch in tauı 
Qı 
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fend ineinonderfließenden ploͤtzlichen Wechſelwuͤrkungen ſich felbk 
erfennbar madyt, Der beiondere Name Geiſt, Geiſtiges, Sei, 
ſtigkeit, if nicht die Sache. Aber das Wiſſen und Wollen 
iſt ein wuͤrklicher Zuftand, der ſich ſelbſt erkennbar made, als 
etwas aus den Attributen dee Materie oder des Körperliden 
unmöglich entſtehendes. Der Kraft, welche dieſen Zufland 
möglich macht, dem. Wiffenfönnen und Wollenkönnen mus 
alio .ein eigener Name (Geiſt) gegeben werden, weil die 
Sache eine gang eigene ifl. 

Brest man aber vielleicht ein zwehtes als möglih, daß 
“unter vielen bewußtlofen Beſtandtheilen der Marerie einige 
feyen, welche fchon die Fähigkeit, Bewußtſeyn zu haben, in 
fih haben, und in denen dann durch Einwürken der andern 
blos ausdehnbaren und Sewegbaren Theile der Materie jene 
Faͤhigkeit zum Bewußtwerden erregt und geweckt, alfo ein 
wuͤrkliches Bewußtſeyn bewürkt werde, fo heiße gerade dies 
fhon mit gewiffen materiellen Stoffen eine Geiftestraft, die 
in der Waterialität an fih nicht wäre, verbunden benten. 
Man fagt eben dadurch, daß alddann bdiefer auftand des Be— 
wußtſeyns doch nicht aus den materiellen Anftößen und Ein 
drüden komme. Die Eindrücke veranlaffen nur, daß das ſchon 
vorhandene Können zur Wuͤrklichkeit wird. Der Zuftand db 
Bewußtſeyns kommt denn aus dem vorher ſchon geweſenen 
Bewußtſeynkoͤnnen. Er kaͤme alſo gerade daher, daß jene bu 
fondere Kraft ſchon etwas mehr, als Materie, ſchon eine der 
Bewußtwerdens faͤhige Kraft, das Heiße, daß fie ſchon cin 
nicht blos ausdehndbare und bewegbare, fondern eine geiſtige 
war, eine Kraft, in welcher Wiffen und Wollen eigenebämliß 
möglich ift, weil fie an fih ſchon dazu innerlich fäh:g war. | 
Man kann alfo mit Recht fagın: Entweder muß das Bewußt | 
feun geläugnet und dem Menſchen abgefprocden werden, oder 
"man muß gugeben, daß er etwas wuͤrklich iſt, das ſich niät 
aus den Eigenſchaften der Materie, nicht aus der feinften Au 
dehnbarkeit und nice aus der gefchwindeften Bewegdorkeit, 
herleiten läßt, weil auch dieſe höchften denkbaren Grade di 
Marerialität doch Immer nur ein Ausgedehntiepn , d. 1. eiR 
Senn der Theile außer den XTheilen, und ein Bewegtſepn, 
das if, ein Aendern des Orts im Raume, ein Aendern fein 
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Meumverhättuiffes zum übrigen Raume, nicht aber das her⸗ 
vorbringen, was, nach dem allgemeinen Selbſtbewußtſeyn, 
Bufland des Bewußtſeyns zu nennen If. Giebt man aber der 
Materie auch noch die Eigenſchaft der Faͤhigkeit zum Bewußt⸗ 
ſeyn, fo verbinder man zwar mit dem’ Wateriellen das Gei⸗ 
fige, kann aber nicht fagen: das Materielle fen ſelbſt das 
Geiſtige, das Bewußtſeyende, Dentende, Wollende. 

Eine ſolche Verbindung iſt allerdings. Wir find Materie 
und Seil. Sie ift eine Wereinigung, aber niht eine Iden⸗ 
tification. Nicht einerley find Körperlichfeit und Geiſtigkeit; 
aber vereint find fi. Schon Mendelsſohn hatte einf bie 
Brage: ob denn aber der Schöpfer nicht der Materie — dem 
ausgedehnten und bewegbaren — auch die geiftige‘ Kraft des 
Wiſſenkdanens und Wollenkoͤnnens, Überhaupt des Bewußts 
werdenkͤnnens zutheilen, beylegen, gleichem einimpfen könnte 
oder konnte ?_ Die Frage wird durch die Wuͤrklichkeit mit Ja 
beantwortet. Die Kraft, bewußt gu werden, ift mit der Koͤr⸗ 
perlichkeit verbunden, vereint auf die Koͤrperlichkeit gepfropft, 
aber dadurch iſt fie nicht ſelbſt Körperlichkeit, fondern als eine 
eigene Kraft mit einer andern eigenen Kraft fo verbunden, 
daß fie beyde gufammenmwärkend die Fartoren werden, durch 
welche wechſelſeitig le zu dem, was fie an fi können, erregte 
werden. Weil die Körperlichkeit an ſich iſt das Bewegtwerden⸗ 
knnen, fo kann das Wollen der hinzukommende, erregende 
Bactor ſeyn, daß das Bewegtwerdenkoͤnnen der Materie ein 
wuͤrkliches Bewegt ſe yn wird. Ebenſo wärde der Factor Bes 
Wegungstraft oder Diaterie nichts von Bewußtſeyn hervorbrin⸗ 
gen, wenn nicht ein anderer Factor, die Kraft, bewußt werden 
in Binnen (der Geil), da wäre. Beyde Kräfte, in dyna⸗ 
mifher Vereinigung beſtehend, werden gegenfeitig für einander 
die Factoren für das, was in der Einen Kraft ale möglich 
gegränder if, ohne die andere aber nicht ein wuͤrklicher Zu» 
Rand, eine dauernde, bemerkbare Kraftäußerung würde, 

Dennody frage man vielleicht noch: woraus denn fo klar 
ſeh, daß nice das Ausdehnbare und VBewegbare in feiner 
Höhen Potenz, in hoͤchſter Feinheit und Schnelligkeit, doch 
auch das Bewußtſeyende ſelbſt und nicht blos ein erregender 
Sactor Dafür fey oder ſeyn könne. Die Beantwortung bieler 
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Frage fügt mir voraus, daß man kas chue, was Anntide oder 


leibenſchaftliche Mitſprechet ben Dergleidyen Denkgegenſtaͤnden 
nicht zu thun pflegen. Man Hort nichts gu thun, ale Dos, 


mas Nas mürffihe Bewußtſeyn, der Zuſtand des Empfimdens, 


Denkens und Wollens if, in ſich fertfl aufmertfam 


genag zu beobachten oder ein Bewußtſeyn des eigenen 


Bewußtſeyns in ſich zu erhalten. Ohne das: Ecrkenne Dich 
ſelbſt! ohne die aufmerkſomſte Betrachtung des innern Fac— 
tums iſt kein Urtheil darüber zu begründen. Setze man die 
feinſte⸗ Kroft iegendwo fo, daß fie von einer gleichfalls hoͤchſt 
feinen Kraft ſchwach oder ſtarkt, ſchnell oder langſam erregt 
werde; immer iſt durch einwuüͤrkende Bewegung von a. P. c. 
in d nichts anderes, ale ein complicirtes Bewegtſeyn. Wenn 


d nicht an ſich ein des’ Bewußtſeyns fähiges iſt, fo entſteht 


durch) Bewegen nichts als ein Bewegtſeyn. - Der Zufland des 
Eceregtſeyns aber, tft denn dieſer nicht etwas ganz anderes, 
ols: das Selbſtbeobachten diefes Zuſtandes? Jenes kaun fepn, 
ohrie daß das Beobachten diefes feines Seyns hinzukommt. 


Jenes iſt etwas gewordenes, anfgenommenes, anders 


woher: fommender. "Das Beobachten kommt von innen Hinze, 
ſelbſtwaͤrkend, aufnehmend, ſich, das empfindende ſelbſt, von 
dem’ empfundenen unvermeidlich uncerſcheidend Kommt es 
aber nicht; wie von ſich ſeibſt her, hinzu, fo iſt ber Zuſtand 


des: Erregtſeyns nicht weniger Da. Nur ein Bewußtſeyn das 


won iſt nicht. " | 

Wouͤrkungen offenbaren bie, anders nicht als duch das 
Kürten erkennbaren, "Kräfte. Die: Wirkung des Erregtſeyns 
macht befanne das Daſeyn einer erregbaren Kraft. Aber das 
Beobachten dieſer Erregbarkeit, das Bewußtſeyn des Ertegtſeyns 
iſt etwas ganz anderes als das Erregtſeyn ſelbſt, es deutet atfo als 
Wuͤrkung auf eine ganz andere Kraft, die Faͤhigkeit des Selbſt⸗ 
beobachtens. Wenn tauſend enregende Puncte auf Einen als 
erregend zufammenwärten , fo wird dieler Allerdings erregt; 
aber daß er von der Erregung etwas wiſſe, if nice gu er— 
warten, wenn nicht eine eigenthämliche Kraft zu wiſſen und 


Ach ſelbſt vom Gewußten als das ˖Wiſſende zu underſcheiden, 


jum Voraus da iſt. 
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‚Sm allem ausgedehnten, man ſetze es in der Wuͤrklich heit 
noch fo klein und fein, bleibt ein Theil außer dem andere, 
Theile. . Das Bewußtſeyn iſt, wie jeper alle, Augenblicke das 
Erperiment macht, die innigfie Vereinigung. von Qundarsfachen, 
fehr vericheedenartigen Erregungen. Es Eändigt alfo fi ſelbſt 
oig.eine Kraft an, die als innigge Einheit, nie als eine 
Eheifbarfeit wirft, fotgtich: nicht wie etwas ausqebehntes, - bei 
megbares. Das Prädjcat wind zum Subject, das Bubjeck 
zum Prädicat, Vorberiäge und Folgerungen. .ja, wer weiß wie 
‚ziele.Mehenbegriffe, Relativitaͤten und Modificationen werden 
mit eınem Mal, mit Einer ungsiheilten Kraft. höerichaut, 
Purdharungen, eingeiehen. Wenn der Blitz noch jo fchnel im 
Zickzak erſcheint, ſo iſt er doch, wenn er am Ende wuͤrkt. 
nicht mehr deu Anfang umfeſſend. Wie viel anders der Gedankel 
Noch höher ſteigt dieſe Ueberzeugung, wenn man auf jenen 
ſelbſt eigenen Zuſtand aufmerkt, wo man fich bloßer Gedanken, 
ſelbſt ſolcher, für welche man erſt Worte und Zeichen ſucht, 
hewußt if, ‚wo alſo gar keines Ainnlihen Stoffes Daſehn zu 
denken if, und wo doch dieſe Gedanken ſſch bald als Präs 
miſſen, bald als Folgerungen, bald als Empfindungsgegens 
Räude, bald als bios ‚denkbar, bald als thunlich und - das 
Wollen anſprechend, ohne alle marerielle Erregung, mit Bligess 
ſchnelle durchkreuzen. Selbſt die Sprache aber iſt Miturſache, 
daß man immer fo ſchwer vom Materialismus abkommt, und 
fogar auch über das Wollen jene Lnfrenheit unvermeidlicher 
Urfachen ausdehnt. Wan ſpricht von allen diefen innern Er⸗ 
fahrungen nur durch Bilder, welche vom Aeußern hergenommen 
werden. Dar Wille, ſagt man, wird angeregt, erhält 
einen, Eindeud, Impuls, wird wozu bewogen, u. dgl. 
Aber, die Selbũbeobachtung macht jedem ganz deutlich, daß 
bas, wage in iffn vorgeht, gar nicht von der Art if, wie wenn 
eine Billardkugel die andere anflößt und Diele dann fAuft, oder 
wie wenu, ein. eleftrifcher Zunte ans duechzittert u. ſ. m. Die 
innere Erfahrung if Erfahrung ‚von eigenthuͤmlicher Thaͤtigkeit 
einer ganz andersartigen Kraft. Ein Entſchluß iſt nice wie 
ein Stos. Selbſt das Wollen iſt als geiftig, vom plychiſchen 
Begehren, im Selbitbewaßtiepn, leicht zu unterfcheiden. Genug; 
wer nur erſt des Vewatiſeyne ſich vd macht, der kann nicht 
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Anders als einer Selbſtthaͤtigkett gewahr werden, die nur ie 
einer feldfithätigen Kraft gegeinber feyn Tann. 

Das Rärhfel beſteht nur in der Unwifferiheit nice Aber 
das Was, fondern Aber das Wie? — wie das Erregtſeyn 
in das Bewußtſeyn komme7 Wermögen wie aber auch jenes 
Raͤthſel nicht evident gu idſen, fo bleibe doch eben das ( gel 
flige) Nefultae des Beobechtens, daß durch Erregetſeyn eine 
andere Kraft indicirt werde, als die, welche durch Bas On 
wußtfeyn indicirt wird. 

Bepdes aber find Kräfte. Und ber Gedanke, Re al⸗ 
Kräfte, zwar als verfehtedenartige, aber Boch im Gattunzebe⸗ 
ariff Kraft vereinte, zu betrachten, führe au, als dynamiſche 
Anſicht, etwas näher zu der Möglichkeit ihrer Wechſelwücrkung. 
Was hindert uns, den Geil, wenigſtens in feiner mieberſten 
‚ Potenz, im finnlihen Bewußtſeyn, mit einem beimußtfegenden 
Spiegel gu vergleichen, das heißt, als ein Kraftwefen anyıı 
ſehen, in welches nicht das Object, fondern der Widevſcheiu 
des Objects uͤbergehe, wo aber doch das Bewußeſeyn immer 
Bas eigenthuͤhmliche, nicht⸗ materiell erktärbare, bleibt. Wer 
. nigftene wird 'auf alle Fälle die. Neigung, das Geiflige a lieh 
materialiſtiſch zu erflären , fehe ‘vermindert werden, wenn man 
nicht auf der andern ©eite ber Beiftestraft aflın viel zuſchreibt, 
vlelmehr das pinchifche (das, mas von der anima ale Lebensſeele, 
als Vitalitaͤt, abzuleiten iſt) nach undefangener Selbſtbrobdach 
‚ tung von der innerften Kräftigteit des Empfindenkoͤnnent, 


Denkenkoͤnnens, Wollenkoͤnnens, als etwas mehr Materiellet, 


oder als eine Mitteltraft, unterfcheider; woju die auch bibli 
fye Unterfheidung von Leib, Geele und Geil als Stimme 
des unkuͤnſtlich ſich ſelbſt beobachtenden Alterthumt einigermaßen 
hinleiten kann. ı Theſſ. 5, 23. Gebr. 4, 12. erst. auch den 
Gedanken an das oxnus RVsDparos, vehiculum mentis, 
8 Korinth. 5, 3. 

Selbſt nichtgelehrte Zuhörer, wenigſtens bie, welche 5is 
zum Zweifeln und ragen gelangen, werden fih auf folde 
Unterfheidungen hinleiten laffen koͤnnen, weil jeber dag Haupt 
erforderniß, das Bewußtſeyn, und die Möglichkeit, Ma des 
Bemußtfepns bewußt zu erhalten, in ſich Hat. Durch Ge 
(prähe und unmittelbare Veranlaſſen zum Selbſtbeobachten 
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4 wenigſtens für den Lehrer, weicher felbſt in den Gegenſtaud 
ſich nah Moͤglichkeit hineingelegt hat, gewiß mehr zu erreichen, 
eis durch eine Bios fchriftitche Darſtellung, weiche nicht bewuͤr⸗ 
Un kann, daß man jedesmal, anftast bios die Worte and Bes 
griffe anzuhören (welche nur Erinnerung am die innere That 
ſache ſeyn können), das innere Factum in fi ſelbſt zur 
Verdauung bervorrufe und fi gerade in deu Zuftend des 
Gelbſtbewußtſeyns verfege , weicher das innere Object. der Bes 
trachtung ſeyn foll. 

Der Verf. dar ſehr recht, den Religionslehrer in dieſer 
Abſicht aufzufordern, daß er die Zuhdrer häufig die Würde, 
das Erhabene , der menihlihen Natur in ſich ſelbſt zu erfens 
nen veranlaffe; 3. ©. die hoͤchſtgeiſtige Kraft, ein vollkomme⸗ 
ms Wollen, die Heiligkeit, auch nur zu denken, fogar aber 
auch dur einen ansnahmelofen Entſchluß für das Gute in 
ſich dieſelbe wenigſtens in jedem Augenblick augenblicklich hee⸗ 
votzubringen. Was kann immoterieller ſeyn als das Denken 
einer ſolchen Pre und das wollende innere Verwuͤrklichen dew 
ſelben in der Geſinnung? 

Der praktiſche Theil macht bey dem Verf. mit Recht die 
Hauptſache aus, und If, da cr in einen Auszug fchwer zu 
bringen wäre, dem Nachleſen defto mehr zu empfehlen. Sehrife 
ten, welche theils den Materialismus gu weit ausdehnen, theils 
das würktihh Materielle und Pſochiſche beffer kennen lehren, 
find — Darſtellang eines neuen Gravitationsgeſetzes 
für die moral. Welt. — Mesmerismus oder Spflem 
der Wehfelwärtungen. Theorie und Anwendung bes 
Ihier. Magnetismus ats die allg. Heilkunde gur Erhaltung des 
Menſchen, von Dr. Fr. Anton Wesmer. Herausg. von Wols 
fart. Berlin 814. — Earl Ge. Meumanı Bon der Natue 
des Menfhen. 2 Th. Berlin 1814 ıdıd. — Die Als 
zegenwart Gottes (Pantheismus und Materialiomus). 
Gotha 1817. — Auszüge aus Prieſtley über Nothwen⸗ 
digkeit des Willens und über die Vibrationen der Gehienner⸗ 
von als die materiellen Lrfachen des Empfindens und Denkens. 
Ne . . eine MWergleihung der Vibrationshypetheſe mit Dr. 
Balls Sch ädelichre. Altona 1806. — Phoſiologie 
des Menden vin Dr. Zoh. Bernhard Willbrand. Gießen 
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1315. Ebendeſſelb. Ueber den Urfpeung und bie Bedeutung 
der Demegung auf Erden: In Borleiungen, Gießen 1813. — 
Vorlefungen Über vergleihende Anatomie von Ckoier. 
Unter feinen Augen herausg. von C. Dümeril. Weberf. mie 
Zufäßen von Frortep und Wedel. Leipz. 1809. — Schalze 
Divhifihe Anıhronologie Goͤtting. ıdı6. und deffen 
Srundriß der phtlof. Wiffenfchaften ( Wittenb. 1788.) giebe, Sb. 
9. ©. 47., Über bie Älteren Warsheidiger des’ Materiatiemns 
gute Naqwelſuns. 
6. E G. Dauluk 





ueber Befundbrunnen und Heitbäder in Deutfhland 
und der Schwein, 


Indem wir bier die neueßen u und wichtigſten Bet übes 
die Bäder .und Heilquellen in: Dewefhland und ber Schweiz 
anzeigen, halten wir für noͤthig, zuerſt Hufeland’s zwar etwas 
Afterer Schrift zu gedenken, die für den. praktiſchen Arzt Leicht 
die brauchbarſte feyn möchte, und die Alle, welche ſpaͤrer Aber 
diefen Gegenſtand fchrieben, mehr ober weniger benußten. 


@raftifche Ueberſicht der vworzüugfichften Heilquellen Deutſchlands 
‚nad eigenen Erfahrungen von Dr. Chriſt. With. Hufe 
land, K. preuß. Staardrarhe, erflem Keibarıte, Ritter dei 
rorben Adler⸗Ordens dritter Kaffe ꝛc. Berlin 1815. 


Die Schrift enthält zuerſt allgemeine Morigen Aber Deines 
ralwäfler und ihren Gebrauchz Hier findet man: vertreffliche 
Bemerfungen Aber die chemiichen Beſtandtheile der Waͤſſer, 
-ale welche, fo wie fie die Chemie zeigt, keineswegs im Stande 
find, ohne Präfung durch Beobachtungen und Erfehrumgen deu 

prattiſchen Arzt zu leiten und die wahren Heilkraͤfte mis Ge⸗ 
 wißheit anzudeuten, ferner van den Vorzügen des Gebrauchs 
ber Geſundbrunnen, an ihrem Urſprunge, den: Orten ihres 
Hervorquellensz Über die Üienge des zu trintenben Waſſers, 
über die Auswahl der. Jahres s und Tageszeit bey dern Ges 
brauch, Über das dabey zu beobachtende diaͤtetiſche Merhalten, 


SHnfeland über Hetlanchen, 0328 


über. die Dauer der Rurgeit: Bemerkungen Aber bie. Anwen⸗ 
dung anderer Argneden, während des Gebrauchs dei Brunnens 
oder der Bäder ; fämtlich Morfchriften, die feinen Auszug ge⸗ 
flatten ‚aber von hoͤchſter Wichtigkeit ſind. 
Die Badeoͤrter, von denen mähere Nachricht gegeben wird, 
ind folgende: ’ 
+3: Pyrmont Mir Enehuflasmns ſpricht Hufeland von 
den herrlichen Wirkungen des dortigen geiſtigen, eiſenhal⸗ 
tigen Mineralwaſſers, dus er für dad erſte .diefer Are in 
- Deutfchlend ja hoͤchſt wadrfheintich in dar Welt ‚Hält, 
defjen Kräfte worzägtich bey wahrer Schwäche von über 
ſtandenen Krankheiten , großem. Blutverluſte, Ausſchwei⸗ 
fungen:in her Liebe, ‚Onenie ,. maucharlen- Krankheiten des 
Uterus; Horochondrit, Hoſterie u. £w. fi hulfreich 
zeigen. Merkwuͤrdig if der Umſtand, daß bey vorhans 
Denen. ſyphilitiſchen · Ueboln der Gebrauch des Pyrmon⸗ 
ter. Maſſers nicht paßt, indem es dann Harnverhaltung 
and entzuͤndliche Zufälle varurſacht. — „Eu Bleibt ewig 
wahr (Sagt der Ar. Verf), daß. dies Mincralwaſſer eins 
- der fiherfien Prüfungsmittet if, um zu erforfhen, ob 
Der Karper völlig rein won venariſchem Gift fay oder nicht, 
weil es in letzterem Falle gewiß nicht aut befommen und 
Ian verborgenen Feind' zum Werfchein bringen wird.“ 

3, Driburg, deſſen Wafler im Ganzen die Beſtandtheile 
und Rigenfchaften. des. vorigen bat, ja noch etwas. mehr 
kohlenſaures Sas-und Eiſen enthält. 

3. Supomwa in Schielien, deſſen Waller nad dem Hrn. 
Verf. in allen Krankheiten von Schwäche, beſonders der 

Menven and bed Werdaunngsiuflems, wo Pyrmont und 
Driburg paffend ſind, angewendet werden kann. 

4 Eger in Böhmen, das dortige Stahlwaſſer iſt vom ei⸗ 
genthuͤmlicher Art und Surch ein anderes zu erſetzen, fo 
daß. die Kontraindicationen für den Gebrauch Marker 
Skahl waͤſſer bier wegfallen; es paßt beſonders in der Hy⸗ 
wochondrie, bey-langwieriger Schwerverdantichkeit, Dch leim⸗ 
Sadt des Magens, Magenſaͤure, Blähungen, Gelbſucht, 
Haͤmorrhoidalbeſchwerden; es kann mit Natzen aud von 
der Quelle entfernt getrunken werben, und iſt für Ges 
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. behrte, Känftler, ſitzende Arbeiter das paſſendte und wohl 
tbätigle, - 

6. Spaa: if nur ganz kurz angezeigt, von welchem Badrori 
neuerlich Moſch ausfuͤhrlichere Machricht gab. 

- ‚6. Schwalbach wird auch nur mit einigen Worten bu 
ruͤhrt, über welchen Ort beſonders Wetzel's Schrift nadı 
geleſen werben kann, fo wie 

7. von BDrackenau. 

:8, Bahingen, bdeſſen wirkfames WBafler beſonders Hy⸗ 
poch oudreſten bekommt, ſelbſt jenen, deren Magen fo 
empfindlich M, daß fie das ſonſt fo leicht verdauliche Gel! 
terwaller nicht ertragen: 

9 Setinau. hat mir dem vorigen viele Aehalichteit H. 

hm es deſonders dey Krankheiten der Harnwege, er 
ſah kleine Oteine bey deſſen Gebrauch abgehen, und 
glaube, daß dieſe abnorme Gercrerion. der Rieren dadurch 
allein gehoben werden könne, wenn man ben Bernd 
des Waſſers nur lange genug fortſetze. 

’ 20, Alewaffer and Flinsberg gehören gu ben gefine 
den: Strablwaffern. 

a1. Meiner; in Gchleflen, anf dem Nieſengebirge gzeichnet 

ſich von allen Übrigen Bade: Cinrihtungen dadurch and, 
daß damit eine Molkenanſtalt verbunden I, wo woch die 
veine Bergluft ein unvergleichliches Heilmittel wird. Diele 
Umfände, fo wie das dortige kohleuſaure fatinifche Waſſer 
mit ſehr geringem ‚Eifengehalte find deſonders wohlthaͤtig 
in der atoniſchen Lungenſchwindſucht, bey manchen Brervens 
krankheiten, hektiſchen Fiebern w. f. w. 

22. Wildungen wird nur kurz berührt und beſenders bey 
Krankheiten der Harnwerkzeunge empfohlen. 

36, Meinberg mit feinen ſaliniſch⸗ eiſenhaltigen Woſſern, 
weiche daben einen To großen Gehalt von tohlenfaurem 
Gas befigen, daß Hafel. bey der Quelle die Anlage ein«d 
pnenmarifhen Kabinets zum Aufenthalte für Lungenfäcr 
tige und Aſthmatiſche wänidt. Wit wenigen Worten 
wird bier dee Bäder bey Breienwalde und einiger andern 
si 
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"34. Kartebad. Obgieich das Rartsbaber Vaſſer unangeı 
nehm ſchmeckt, die chemiſche Anelyſe wicht viel weripricht 
und es in feinen Wirkungen purgirend iſt, fo har es doch 
unandgefeht feinen großen Mnf behampt:t; „es. heilete 
Krankheiten, die kein anderes. Mittel heilen konnte, ja 

- ber Theorie. zum Tretz.“ Es befigt eine außerordentliche 
Kraft, : Verßopfungen, Auftreibungeen und anfaugende 
Desorgantfationen der Abdominaleingeweide, befonbers der 
Leber zu. heiten ; fersse Ken Gämserheidaiäbeln , In Ner—⸗ 
venfrankheiten iſt es jedacdh nur dann nuͤtzlich, wenn diele 
von Fehlern des Unterleibes abhängen, es iM ferner heil⸗ 
fam in Steinbeſchwerden ( foflte es wirklich Mittel geben, 
welche, wie der Hr. Verf. hier fagt, Die: Kraft haben, 
innechatb des tebenden Organisınus die Steinmaterie 
ohemifch. zu zerſehen, und entweder ganz aufzuldfen, 
sder In ®and zu verwandeln? und welches find dieſe7) 
in: der Gicht u. f. w. — Hektiſches Fieber, anfangende 
Lungen s oder Waſſerſucht contraindieiren deſſen Gebrauch. 

15, Thpligens Quell „gehört zu dan Herren des medici⸗ 
niſchen Streithers; das Woſſer iſt heiß und wird den 
alkaliſch⸗ ſaliniſchen Stahlwaſſern zugerechnet: für die 
Heilung der Sicht iſt es von entſchiedenem Werthe, des 
ſonders wenn Gelenkgeſchwuülſte, Knoten umb Kountraktu— 
ren vorhanden find; ferner bey Lähmungen, ſelbſt des 
Binneswerkzeuge, 4. B. der Taubheit, bey Prampfhaften 
und eonwulfiven Nervenkrankheiten, Außerlihen Verhaͤr⸗ 
tungen, zur Heilung der tangiwierigen Folgen fchwerer 
Berwundungen, bey chrontfden Hautkraukheiten, dem 
weißen Fluſſe, atonifhen Krankheiten des Uterns. 

16. Wiesbaden iſt kurz abgehandelt, deffen Boller kommt 
in feinen Wirkungen dem vorigen nahe. 

17. Ems Hat Quellen mit gelindem alkaliſchem, kohlen⸗ 
ſauerm Waffer, es iſt hauptſaͤchlich kranken Langen zuträgr 
ih, und feine Kräfte zur Hebung der Unfencrbarteit 
find berühmt. 

sd. Nenndorf. Geheimerath Heim Gemerfee vor: unge 
fähr 30 Jahren den Schwefeigeruch einiger Quellen beym 
Botaniſiren und machte darauſ aufmerffam. Die Gegend 
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um bie Quellen’ war. damats eine Witdniß, vo fetzt ber 
fo Häufig beſuchte Badeort il. Der Hr. Verf. haͤlt die 
Menndorfer Badeanſtalten faͤr die zweckmaͤßlaſten und 
volltommenten. Das Waſſer enthalt bedeutend viel 
Schwefel, es if vorzüglich huͤifreich in der, Sicht, in 
‚chronischen harinäcigen Hautkrankheiten, dem: Folgen oder 
NMeſten ber veneriihen Krankheit, bey Hamorrhoidalzu⸗ 
fällen, in Krankheiten von metalliſcher Bergiftung, gegen 
den weißen Fiuß, aſthmatiſche und andere chroniſche Bruſt⸗ 
.. beſchwerden. 
Kärczlich hat Homburg eine Schrift aber De. NMenndorfer 
Schwefelooͤder herausgegeben. 

49. Eitien. in der Grafſchaft Schaumburg, Bat ‚Quellen, 
‚die denen Au Menndorf ſehr aͤhnlich Mund; ausgezeichnet 
iſt dieſer Ort durch die Anſtalt zu ſulphuriſchen Ochlamm⸗ 
baͤdern. 

Aachen hat die erfien unter allen Schwmefelquellen 

Deutſchlands, ſie beſitzen die Kraͤfte der Och weſelwaſſer 
in hohem Grade; ausgezeichnet iſt ihre Wirkung dep der 
Heilung der oft fo hartnaͤckigen Ueberraſte veneriſcher 
Krankheiten. 

2ı. Laudeck in Schleſien, Hat gleichfalls Schwefelbaͤder; 
die Temperatur des Waſſers iſt fqu. 

a2. Warmbrunn in Schleſien, beſitzt auch eine Schweſel 
und Langenfalz enthaltende Quelle, die in Hinſicht ihrer 
Beſtandtheile und Wirkungen ſich an jene in Aachen und 
Nenndorf anſchließen kann. 

az. Baden bey Wien gehört gu den beſuchteſten Daͤdern 
Deutſchlands; die Quellen find reich an Schwefel, ſtehen 
ober denen in Aachen nach; der Hr. Verf: ſagt nur wer 
nig von diefem Badeorte, und gedenkt gleihfam wur im 
Vorbepgehen der Baͤder zu Baden im Großherzogthume, 
‘fo wie des Schweftlhades zu Limmern, indem ihm eigene 
; Erfahrſungen abgkengen, 

BA. Selters har ein Mineralwaſſer, das wohl unter allen 
am häufigen getrunken wird. Der Abfag fol manches 
Jahr ı Million 500,0p0 Krüge betragen; es ift ein eins 
ſeches ſaliniſches Woſſer „mit vielem kohlenſauttn Sat, 
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aber ohne Eiſen. Ein Hauptmittel ift es dep chroniſchen 
Lungenbeſchwerden, namentlich der Lungenſchwindſucht, 
beſonders mit Milch vermiſcht, ferner bey Nieren⸗ und 
Blaſenkrankheiten. 
95. Sedlitz und Seypdſchütz haben faſt voliig gleiche; . 
viel Bitterſalz entholtende Purgirwaſſer, die Häufig, je 
doch feltner an den Quellen getrunken werden ; fie nutzen 
vorzuͤglich bey langwierigen Schleimanhäufungen, ben Con⸗ 
geſtion des Blutes nah dem Kopfe, bey Haũtſcharſen 
junger vollbluͤtiger Perſonen u. ſ. w. 
26: Schlangenbad hat ein Waller, weiches milchwarm. | 
feifenartig, hoͤchſt mild If und einen kaum bemerkbaren. 
Salzgeſchmack beſitzt; es iſt von beſonderem Nutzen bey 
Nervenkrankheiten der reizbarſten Perſonen, bey Haut⸗ 
krankheiten von trockner, rauher, harter Haut, bey der 
Steifigkeit, die vom Alter herbepgeführt wird m. ſ. w. 
27. Das Seebad; die zweckmaͤßigſten und beſten Einrich⸗ 
tungen dazu finden fih zu Doberan. Der Hr. Verf. 
rähmt die Geebäder befonders bey Nervenkrankheiten mit 
hohem Grade von irritabler Schwaͤche, oder wenn: die . 
Schwaͤche mit Sjugend und Vollblätigkeit, Neigung zu . 
Entzändungen und Blurflüffen verbunden iſt, oder wenn 
fie ihren Grund in einer Anomalie des Hautſyſtems hat; 
am ausgezeichnetſten iſt Die Ktaft des Seewaſſers bey der | 
Epilepfie, ferner bey hartnaͤckigen Localſchmerzen, bep 
Rheumarismen und Gicht, wenn diefe das Nervenipfiem . 
zu ihrem Sitze gewählt haben, bey Seneigtheit zu Er 
Ekltungen und Erfältungstrantheiten, endlich bey den 
Skrofeln, chroniihen Geſchwaͤren und Hautktankheiten. 
Dieſer Aufzählung der vorzuͤglichſten Heilquellen folgen nun 
Zufäpe eines Ungenannten,, den der Hr. Verf. als einen der 
älteften und erfahrungsreichfien Praktiker Deutichlands bezeichh 
net; fie enthalten großentheilsg allgemeine Bemerkungen über 
den Gebrauch der Brunnen und Bäder, dann mehrere Motis 
gen von einzelnen theils [hon von H. genannten Orten, be⸗ 
ſonders von Carlsbad. 
Angehaͤngt iſt eine tabellarifche uUeberficht der vorzuͤglichſten 
Heilquellen Deusihlands nah den Hauptbeſtandtheilen und 
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ihren Wirkungen im. Allgemeinen, nebſt Benenmung ber ſpe⸗ 
cielien. Krankheiten, gegen welche ſie dienlich ſind, fo wie ders 
zenigen, gegen weiche fie nicht gebraucht werden drfen. 

Die Abtheilung der Eiſenwaͤſſer ik mit dem Mette 
son Voerhave Überfchrießen: „In Forro est aliquid divi- 
zum; sed nunquam praeparata ejus artihcialia id operan- 
tur, quod Acidulae martiales.“ Aus der Tabelle geht ber 
vor, daß Bas Waller zu Liebenſtein am reihen an Eiſen IR, 
indem es 455 Gran in 16 Unzjen enthält. Won den Lanı 
 genwäffeen enthält Karlsbad 171% , Töplig 12%; , das 
Biliner Waller 501, , Fachingen 30, Geilnau go Gran mie 
neralı Alkali in 16 Unzen, die drep. letzten Waͤſſer find kalt, 
‚Die bepden erfien heiß. Ben den Schwefelmäffern find 
die heißen Bäder zn Aachen am gefättigken, indem im 16 
Unzen 131%; Kubikzoll fchwefelartige Luft enthalten if; von 
den Salgwäffern find am Rärffien die heißen Bäder gu 
Wiesbaden, die 52 ran, ber kalte Salzbrunnen zu Pyr⸗ 
ment, der 65%s und der gu KRiffingen, welcher 76 Gran 
Kochſalz in 16 Lingen Waller enıhält. Au fohlenfaurenm Gas 
find am. reichften das Waſſer zu Cudowa, das 86 Kabikzoll, 
Bilin, das 49, Eger, das 45, und Pormont, das do in 
einem Pfunde enthält; Übergangen And (mie WWeGel richtig 
bemerkt) die im kohlenſaurem Gas ſehr reichhaltigen Wäaſſer 
von Riepoldsau, Petercehal, Griesbach, Antogaſt, Dintholb 
un. ſ. w. 

Rec. glaubt jedem praktiſchen Arzte, weihem es um bie 
Kenntniß und richtigen Gebrauch der Geſundbrunnen und Dr 
der , als fo wichtig und durch niches zu erſetzender Hetlmittel 
zu thun if, Diele Schrift vorzugeweiſe zum aufmerffamm 
Studium empfehlen zu koͤnnen, und bedauert nur, daß es dem 
Hrn. Verf nie möglich war, über alle Heilquellen Deutſch⸗ 
lands feine lehrreichen Bemerkungen und Erfahrungen ausm 
dehnen. 
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Veber Gesundbrunnen und Heilbäder von Joh. Ev. Wetz« 
ler, Königl. baier. Medizinal - und Regierungsrathe zy 
Augsburg. 2 Theile. Mainz 1819. 


Erfter Theil mir dem befondern Titel : 


Ueber Geſundbrunnen und Heilbäder überhaupt, oder über beren ein 
richtung, Nugen und Gebrauch. 


Sn dem erſten Abichnitte werden die verfhieremen Hove⸗ 
theſen anfaezähle, die von der Entſtehung der Mineralquellen 
befaunt find, ohne jedoch eine derfeiben für volllommen genugs 
thuend zu erfläcen. Der gmwepte Abſchnitt iſt uͤberſchrieben;: 
Bon der Eintheilung und den Wirkungen der Heilquellen. 
Der Hr. Verf. ſtimmt im Ganzen mit Hufeland über die 
Art der Eintheilung und des Gebrauchs der Wäffer überein; 
er giebt fehr Iefenswerche Notizen Über. die Auswahl der very 
fhiedenen Bäder nah den Umſtaͤnden einzelner Individuen, 
woben er zugleich mit trifiigen Sränden den Nutzen der ches 
mifchen Analyfen der Heilwaͤſſer auseinanderfeht, obgleich das, 
was Hufeland über die Unzulaͤnglichkeit derfelben ſagt, nicht 
geläugner werden kann. Gehr zu berüdfihtigen ik das, was 
son dem eigentlih Wirkenden in den Heilquellen gefagt iſt. 
Sn dem dritten Abichnitte „von dem Nutzen der SKHeilggellen * 
wird mit fehe richtigen Bemerkungen, die dem Hrn. Verf, 
eigen find, alles das umfländlidh vorgetragen, was Hufeland 
über diefe Materie jedoch weit kürzer geſagt Hatte. Sehr trefs 
fend iſt die Bemerkung von der Unkunde über die wahre Aus 
wendungsart der verfhiedenen Heilquellen bey den Aerzten im 
füdtichen Deutſchland, und niche minder. wahr ift es, daß auf 
vielen Univerfitäten davon fo gut wie gar nichts gelchrt wird. 
Eigene oͤffentliche Worlefungen Über die Heilquellen Deutſch⸗ 
lands von einem Profeffor der Therapie oder Pharmakologie 
würden fehr zweckmaͤßig feyn. 

Der vierte Abſchnitt ſpricht von den Brunnen Anſtalten 
und if in allen feinen Theilen ſehr leſenswerth; man kann 
bie Wahrheit, fo Herb fie auch hie und da vorgetragen if, 
nicht verfenuen: «6 if gewiß, daß auf die Badeanſtalten an 
vieten Orten bey ‚weitem nicht fo viel Aufmerfiamkeit verwens 
der wird, als fie es verdienen; es iſt beklagenswerth, wenn 
man ihren wahren Zweck oft ganz verkennt, große Spiels umd 
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Tanzſaͤle bauen Täßt:, und die daneben ſtehenden Yabegernädet 
vergißt; fo fage der Hr. Verf. S. 64: „Die Badegemäder 
find hie und da fo finftere und abfcheulihe Löcher, daß man 
Be cher für Schweineſtaͤlle halten follte* uw. f. w., und G. 
655 „Kann man zum Vergnögen des Volks große Theater 
“Bauen, warum denn nicht au große Bäder zum Heile "der 
Kranten ?* Sntereffane und nicht leicht in ‚einem andern 
Werke fo genau und deutlich, befchrieben, mie bier, find bie 
Einrichtungen zu den Waffer s Dampf s Dufch » &as s und 
Schlammbaͤdern. 

Was der Hr. Verf. zur Vertheidigung der allgemeinen 
Baͤder für beyde Geſchlechter ſagt, ſcheint dem Rec. nicht zu 
reichend : für Viele, zumal Frauenzimmer, möchte dieſe Bitte 
fehr anftößig und unangenehm ſeyn, auch iſt davon bie Un 
bequemlichkeit nicht zu entfernen, daB man nothwendig bekleis 
det baden muß, was einigermaßen die Märkung des Waſſers 
anf die Haus hindern. möchte, wie der Kr. Verf. an andern 
Stellen, z. B. ©. 222 und S. 226 felbft fagt, die Noth⸗ 
wendigkeit fi zu entfernen, um fi abzutrodnen, fann 58 
Erkaͤltungen Anlaß geben; endlich If es. gewiß nichts weniger 
als retgend mit Kraͤtzigen, Veneriſchen in gleihem Badewaſſer, 
und vielleicht ganz in der Naͤhe eines an einer. unreinen Krank 
heit. letdenden fich zu befinden; Denn daß dergleihen Perſonen 
der Zutritt in ein Öffentlihes Bad verboten iſt, das mödle 
nicht zureichend fepn, indem man bekleidet Bader, und eine 
vorhergehende Linterfuchung weder angeht, noch auch gebraͤuch⸗ 
lich iſt. Der Ar. Verf. wiederholt im zweyten Bande mehr 
mals bey der Beſchreibung der heißen Quellen den Worſchlag 
gu gemeinfcaftlihen Bädern, aber bey Baten in der Schwein, 
wo fie wirflih und zwar ſchon ſehr lange deftehen , fcheint er 
anderes Sinnes zu feyn, denn es beißt (Sr Band ©. 48): 
„ Manches huͤbſche Weib and Mädchen, das.nun einmal da 
den. will- und fein Privatbad befommen kann, überwindet 
endlich Ekel und Scan, und ſetzt fih in eins der öffentlichen 
Bäder.“ — Sollten (wie es S. 103 heißt) Blennorrhoeen det 
Lungen und weiblichen Geſchlechtstheile wirklih dur Dampfı - 
bäder geheilt werden können? denn daß fie nothwendig feht 


erfchlaffend wirken, bemerkt der He. Verf. ſelbſt. 
(Der Beſchluß folgt.) 
— — 
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(Beſchluß der in No. 24 abgebrochenen Recenfion.) 


D. fünfte Abſchnitt, in welchem von der Aufſicht und Lets 
tung der Brunnen s Anftalten gefprochen wird, ift nur kurz und 
wiederholt Manches in den vorigen fhon Geſagte. So wohl— 
gemeint die Vorichläge des Hrn. Verf. und fo zweckmaͤßig fie 
auch immerhin feyn mögen, fo find fie doch wohl großentheils 
nur zu den frommen Wuͤnſchen zu rechnen. 

Der ſechste Abſchnitt ſetzt die Regeln auseinander, die 
bey dem Gebrauche der Geſundbrunnen und Heilbader u bei 
obachten find; er iſt einer der reihhaltigften und lehrreichſten, 
fo wie der fiedente,, in dem die Urfachen des Mißlingens dee 
Brunnen s und Badekuren erörtert find. 

In einem Anhange wird die Nuͤtzlichkeit Iffentliher Bades 
anflalten in den Städten gezelgt. Won der Wichtigkeit und 
den großen Wortheilen für die Heilung mancher Krankheiten, 
welche ſolche Anſtalten gewähren, iſt wohl jeder Arge übers 
jeugt, ob aber je dergleichen Einrichtungen in der Art, mie 
fie der Hr. Verf. wuͤnſcht, werden zu Stande kommen, ſcheint 
fehr zweifelhaft zu feyn. 

Der zweyte Theil Hat noch den eigenen Titel: 

Weber Sefundbrunnen und Heilbäder in&befondere, oder Nachrichten 
über die vorzüglichften Geſundbrunnen und Heilbäder in der 
nördliden Schweiz, in Schwaben, in den Rhein: und Mains 
gegenden und in Sranfen. 

Die Badeorte find in folgender Ordnung befchrieben : 

Baden im Kanton Aargau; zuerſt mehreres von 
der Lage, Umgebung, Geſchichte, von den Gaſt⸗ und Bades 
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Käufern, Heilquellen, Yadesinrichtungen , dann von ben php 
ſiſchen Eigenfchaften und Beſtandtheiten des Heilwaſſers; es wer⸗ 
den hier die weniger befannten Unterfahungen des Chemikers 
Bauhof mitgerhetlt; der Hr. Verf. glaubt, daß die Quellen 
zwar Scwefelquelen, aber die Baͤder keine Schwefelbaͤder 
feyen, "indem das Schwefelmafferftoffgas, bis das Waffer in 
die Baͤder gelange, großentheils entweiche. Die Hauptkraͤſte 
jeigten fich bey der Heilung rheumatiſcher und gichtiſcher Leis 
den, Lähmungen nah Schlagflüffen u. fe wm. Was von der 
vermeintlihen Kraft der Verenaquelle in Baden , die weibliche 
Unfruchtbarkeit gu heben, geſagt wird, fcheint ſehr gegründet; 
denn es iſt gewiß, Daß dieſer Fehler von mancherley Urſachen 
abhängt, alfo ein und bafjelde Mittel nicht immer paſſend 
feyn kann. Intereſſant find die mitgetheilten Erfahrungen von 
dem dortigen Krankenbade, fie unterfcheiden fih von fo vielen 
ärztlichen Badenachrichten vorcheithaft dadurch, daß auch die 
Fälle niche verfhwiegen werden, wo die Bades und Trinkkur 
fruchtlos blieben. Die Wünfche und Vorfchläge des Hrn. Verf. 
bey diefem Badeorte beftchen in der Forderung für die Sorge 
der Erhaltung der Sasarten in den Bädern, Verbeſſerung der 
Einrichtung zu Dufhbädern u. f. w. 

Das Schingnadher oder Habsburger Bad im 
Kanton Aargan. Auch bier ift die Lage, Umgebung u. f. w. 
befchrieben , und gezeigt, daß die Badeanſtalt fih im ſchlechte⸗ 
ften Zuftande befindet, Die ausgezeichnetſten Wirkungen de 
Waſſers beftehen in der Heilung der Kräge und Flechten, die 
es in ſehr kurzer Zeit und von Grund aus hebt. Das Urtheil 
des Hrn. Verf. über diefen Badeort ift kurz, aber bündig 
„Die Lage des Bades ift herriih, der Gaſthof prädtig, die 
Tafel fuͤrſtlich, das Heilwaſſer vortrefflih, die Badeauſialt 
abfcheuli. “ _ 

Baden im Großherzogthume. Den Bemohnen 
dieſes Badeorts wird bier das fchöne Zeugniß gegeben, daß fie 
gegen die Kurgäfte freundlich , dienfifertig, gefällig und redlich 
find; der Hr. Verf. Hält Baden fir den wohlfeilſten der 
größern Badedrter Deutfhlande, und wohl für den einzigeh, 
wo die Kurgäfte nicht geprellt werden ; er finder die Gegend, 
die kaͤnſtlichen Anlagen, ale Gärten u. ſ. w. vortrefflich, aber 
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ee iſt keineswens mit den Badeeinrichtungen ſelbſt zufrieden. 
So Heißt es ©, 162: „Die Bäder liegen In den Badehau⸗ 
fern mit Ausnahme des Babiſchen Hofes in einem Winkel des‘ 
Hofraums; dem aͤußern Anichen nad glaubt man, es möchte 
da ein Kuh rs oder Schweinftall feyn, und man wird beym 
Eintritt auch nicht ſogleich enttäufht“ u. ſ. w., beſonders 
mißfaͤllt ihm die Art der Einrichtung der Duſchbaͤder, die ihm 
durchaus nicht giwecfmäßig ſcheint; er rechnet Überhaupt ( ©. 
185 ) die Badeanſtalten zu den allerſchlechteſten, die es in 
Deutſchland giebt. — Dagegen aber if zu bemerfen, daß 
erſt kuͤrzlich reelle Werbeflerungen anbefohlen und die besfalfls - 
gen Verordnungen befannt-gemacht worden find, auch der Klage 
des Hrn. Verf. Über Mangel an Anflalten zu Dampfbädern 
iſt jetzt abgeholfen. Den Heilkraͤfſten des Badner Waſſers 
wird ebenfalls keine Lobrede gehalten; der Kr. Verf. glaube 
(S. 1492). daß «es in keiner Krankheit ausgegeichnete 
Heilkraͤfte befise. Dttendorffs Abhandlung über den Gebrauch 
und die Wirkung der Badner Heilquellen tft hart mitgenoms 
men ; 05 fo gang und überall mit Recht, läßt Rec. dahin 
geftelle fegn. Nicht minder wird Kölreuters Verſuch ein nas 
tärlich künſtliches Karlsbader Waffer gu verfertigen, und 
die Lobeserhebungen, die man dieſem Produkte gab, fcharf 
getadelt (©. 165 u. d. f). 

Das Wildbad im Königreid Wietemberg if 
nur kurz befchrieden, weil der Hr. Verf. es nicht ſelbſt ſah, 
aber er urtheilt fehr günftig von demfelben; nur muß man 
fd) wundern, daß er, der es ſonſt an Pritifchen Bemerkungen 
nicht fehlen läßt, Kerner's etwas flarke Lobeserhebungen von 
den Kräften des Waſſers zu Wildbad nicht tadelt; fo fchreibe 
diefer dem MWaſſer unter andern eine magnetifche (?) Kraft 
u. ſ. w. zu. 

Canſtatt im Koͤnigreich Wirtemberg wird mit 
feinen Umgebungen und Merkwürdigkeiten kurz beſchrieben, 
und die Data dazu großencheils aus Memmingers Schrift 
(Canſtatt und feine Umgebungen. Stuttgardt ıdı9.) entlehnt; 
der Dre iſt nicht fehe von Auswärtigen bejucht, auch die Bades 
sinriheungen noch unvelllommens 
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Miedernan tim Kônigreich Wirtemberg: die 
dortigen Heilquellen enthalten. etwas Eiſen, und find nach 
Autenriechs Meinung die ſtärkſten Gausewäller im Wirtems | 
bergifchen ; . das Eigenshämliche des Waſſers ift aber ein Erds 
harzoͤhl, das ihm einen unangenehmen Geruch und Geſchmack 
giebt. Die Nachrichten über die Wirkungen diefes Waſſers 
And aus Raidt's Schrift über daffelbe entnommen. 

Bol im Königreich Wirtemberg. Der da befinds 
liche Heiiquell ift chemiſch noch nicht unterfucht, er gehört aber 
gu den. reichhaltigften Schwefelwaͤſſern, deren befannte Bir 
tungen im Allgemeinen ihm auch zugefchrieben werden. Der 
Hr. Verf. glaube, daß diefer jetzt kaum bekannte Badeort alle 
Aufmertfamteir verdiene. 

Das Krumbacher Bad im känigl. Baier. Oberdonan 
kreiſe wurde ſchon fruͤher von dem Hrn. Verf. in einer eignen 
Schrift befchrieben ; das Waſſer ik arm an mineralifhen Bes 
ſtandtheilen, allein die Heilkraft wird einem Steine oder Fol; 
fite zugeichrieben, das in der Mähe gegraben wird, und wovon 
immer eine gewiffe Menge dem Badewaſſer zugemifcht werden 
muß. Der Ar. Verf. tadelt an vielen Stellen feines Buches 
mit Recht die übertriebenen Lobeserhebungen der Aerzte von 
den Wirfungen der Heilgueflen, es iſt aber fehr zu fürchten, 
er fen hier in denfelben Fehler verfallen; denn hat «6 ie einen 
wunderthaͤtigen Stein gegeben, fo ift es gewiß der vorhin ans 
gezeigte. Hier nus Einiges von feiner außerordentlichen Kraft 

im Auszuge. 

| 1) Die Kraft deſſelben gegen die Unfruchtbarkeit if fo 
groß, daß in dem Krumbacher Bade oder nimmermehr de 
Wunſch, Wutter gu werden, erfüllt wird; rauen zwiſchen 
40 und 50 Jahren, die lange feine Kinder mehr gezeugt, 
wurden gegen ihre Erwartung und Wuͤnſche ſchwanger u. ſ. w. 
Segen die Michälfe „Marker Bertier® wird das Bad 
kraͤftig vertheidigt. 

a. Iſt das Badewaſſer mit dem Steine vorgäglih waͤrbb 
fam tn allen chronifchen Hautausſchlaͤgen, Geſchwuͤren ıc. | 

3. In der Rheumatalgie und Gicht hat: es oft Wunder 
gewürkt. (S. 247) Leute, die Keif und frumm waren, fein 
Glied bewegen konnten, Tog und Nacht wegen Schmerzen | 
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jammerten, konnten in 8 — 10 Tagen hernmgehen, und was 
sen in 2 — 3 Woher vollkommen wieder: hergeſtellt. Eine 
Frau, die mehrere Jahre den Winter im Bett zubringen 
mußte, gebrauchte das Krumbader Bad, nach 14 Tagen ging 
fe fpazieren, nah 3 Wochen tanzte fi. — — Mer. glaubt 
fih verpflichtet, auf diefen wunderbaren Stein gehörig auf 
merfiam zu mahen, um To mehr, da er fehr wohlfeil ift: 
Das Dfund koſtet 18 Kr. (©. 249).  Uebrigeng findet er nur 
das einzige fonderbar, daß der Hr. Verf. ſelbſt einer gichtis 
(den Krankheit wegen, wie er in der Vorrede erzählt, nad) 
Baden, Aachen u. f. w. reiste, da ihm: doch von feinem 
Wohnorte Augsburg aus das Krumbaher Bad fo nahe lag. 
Aahen und Burdſcheid im f. p. Großherzogthum 
Miiederrhein find in einem großen Abſchnitte befchrieben , der 
wohl das vorgäglichfie, genauefte und befle, was bis jet über 
diefe fo berühmte Badeorte gefchrieben wurde, enthalten möchte: 
Godesberg im E. p. Großherzogthum Hriederrhein. — 
Der Hr. Verf. glaubt das dortige Heilwaſſer unter die vor⸗ 
günlichfien Eiſenwaͤſſer Deutſchlands ſetzen zu koͤnnen; die 
Badeanſtalten ſeyen aber klein und nur drey Badekabinette 
vorhanden. 
Ems im Herjogthum Maſſan; ein ſehr beſuchter und bes 
fanntee Badener, deſſen Einrichtungen bier eben andy nicht ges 
tobt werben ; manche der vom Hrn. Verf. aufgegählten Maͤngel 
möchten allerdings ſehr gu beräckſichtigen fepn ; audh die Grob⸗ 
heit des Dienfiperfonals, fo mie das mwucherifche Erhöhen des 
Deeifes für eingelne Bäder, das Abkeißen des Armenbades find 
eben nicht empfehlend ; ferner fagt der Hr. Verf. ausdrädiih 
(8. 382): „Die Bedienung ift hier ſchlechter, als in irgend 
einem andern Bade“ und (S. 404): „Ah babe nirgends 
rohere, ungefaͤligere, undienfifertigere Menſchen getroffen als 
da“ u. ſ. w. Dazu komme noch, daß für bequeme Spazier⸗ 
gänge nicht geſorgt wurde; es find nur einige Aleen vors 
handen , in welchen man, um fih Bewegung in frifcher Luft 
ju machen, wie eine Schildwache Hin und her gehen muß, 
wenn man nicht, was in heißen Sommertagen fo Iäflig iſt, 
fhattenlofe Berge befleigen will. Sonderbar iſt es, daß bie 
Queen noch immer niche hinreichend chemiſch unterſucht find!» 
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Gewiß nicht ohne Grund werben die ganz unmäßigen und 
offenbar übertriebenen Lobeserhebangen,, die Thilenius den 
Emfer Waſſern macht, gerfgt. | 

Schwalbach im Herzogthum Mafan, iſt von einer 
weit vortheilhafteren, mit dem vorigen Drte fehr fontraflirens 


| 
| 


ben Seite dargeſtelt. Das meiſte, was von den phyfiſchen 


-Eigenfchaften und Wirkungen des Heilwaſſers mitgetheile wird, 
it aus Fenner's Schrift (Ochwalbach und feine Heilquellen. 
Darmftadt 1817.) entlehnt. | 
Das Schlangenbad im Herzogthum Maſſau iſt nur 
kurz beſchrieben, und bie Machrichten großentheils von Penner 
und Fufelund entnommen. Der Hr. Verf. findet mande 
Aehnlichkeit zwiſchen diefem -und dem Krumbacher Babe. 
Wiesbaden im Herzogthum Naffan und deffen Bader 
einrihtungen werden ausführlich befchrieben , und die mancher 
ley Mängel, die au da ſich finden , nicht verfchwiegen. Die 
Anftelten zum Daſchbad find ſchlecht, für Dampfbaͤder iſt mei 


ſtens gar nie geforge; wenn auch einzelne Badehaͤuſer fih 


eähmfich auszeichnen, fo heißt es doch (S. 264): „Mit er 
nem nngeheuern Koflenaufwande hat man den Kurſaal erbaut, 
indeffen die Badeanſtalten zum größten Theile im erbaͤrmlich⸗ 
ſten Zuftande blieben.“ Der Mangel an Nefervoirs und an 
einem Öffentlichen Trinkbrunnen if wohl allerdings bedeutend, 
wenn ihm noch nicht abgehulfen ſeyn follte. Die Angaben der 
phoſiſchen Eigenichaften uns Wirkungen der Waͤſſer gu Wie 
baden find großentheils nach Ritter und Lehr vorgetragen. 

Der Weilbacher Ghwefelbrunnen im Herzogs 
dum Mofau wurde von Ereve chemifch unterſucht; das Wafler 
wird nur tmmerlich gebraucht, eine Badeanſtalt if nicht vorı 
Banden. Der Sr. Verf. glaube, daß Weilbach für das Füdı 
liche Deueſchland das werden koͤnnte, was Neundorf für Das 
nördliche if, 

Die Shwefetqguelle bey FZrantfurtam Main, 
das Srindbrännden genannt , wurde vom Dr. Nonne in eine 
eigenen Schrift gepriefen, deren Erbärmiichkeit der Ar. Werf. 
genügend auseinander ſetzt. Dec. wii fih daben nicht aufhal⸗ 
mn, kann aber feine Verwunderung nicht beygen, daß mau 
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einem Menſchen, der dergleichen Unſinn zu ſchreiben im Stande 
if, ein Doctor s Diplom geben konnte. 

BWildelmsbad bey Hanau im Kurfuͤrſtenthum Heſſen, 
gehört unter die ſchoͤnſten und volllommenften Badeanſtalten 
Deutſchlands. Die phyſiſchen Eigenſchaften‘ des Waſſers hat 
Gaͤrtner, die mediciniſchen Hettler angegeben; es iſt ein ſchwach 
kohlenſaures Eiſenwaſſer. So vollkommen und muftecheft 
aber auch die daſige Anſtalt in jeder Ruͤckſicht iſt, fo witd fie 
doch wenig beſucht und ſteht gleihfam verlaſſen da (S. 607). 

Brädenau im k. b. Untermaintreife. — Die dortigen 
Wernarzer und Sinnberger Quellen find nad dem rn. Verf. 
eingig in ihrer Art und von unſchätzbarem Werthe, befonders 
in Enngentrankheiten und innen Vereiterungen, fo daß fie 
belannter gu feyn verdienten ; anch zeigt derſelbe die Mängel 
der Einrichtungen an und bemerdt, wie und auf welche Att 
ihnen abgehotfen werden fännte, 

Außerdem find noch beicheieben : 

Bocklet, Kiffingen, das Winfelder Bad, 
fämtlih im f. 6. Untermainkreiſe; das Heilwaffer des Wipfel⸗ 
der Bades wurde erfi feit 1811 näher Bekannt, und von Pickel 
in Wuürzburg unterſucht; umſtuͤndliche Nachricht davon gab 
Dr. Zeller in einer eigenen 1818 zu Wuͤrzbarg erfchienenen 
Abhandlung. 

Nachdem Rec. den Hauptinhalt vorliegenden Werkes ans 
gegeben , fo bedarf es jegt nur noch weniger Bemerkungen, 
Gewiß wind «8 jeder Arzt mit Nugen und Vergnügen lefen.; 
«6 bat das Eigene, daß gerade die Gebrechen und Mängel dar 
Badesnſtalten ohne Ruͤckhalt aufgededt find, flatt daß bie 
meiften Deunnenſchriften nur Lobeserhebungen machen, und 
gewöhntid mehr dadurch ſchaden als nuͤtzen; mag gleich der 
Gemathszuſtand des Hrn. Verf. duch Krankheit verfiimmt 
bisweilen Anlaß gu bitteren Anmerkungen gegeben haben, fo ift 
doch unverfennbar , daß die Lenkung der Aufmerkſamkeit auf 
viele Unvoſlkommenheiten in den öffentlihen Badsanflalten ein 
fehr verdienſtliches Unternehmen iſt, bejonders wenn der Tadel, 
wie hier der Fall, mit Gründen belegt und durch Sachkenniniß 
unterſtuͤtzt if, — Dec. glaube Wetzzei''s Schrift gu den vors 
zuͤglichſten und beflen Über Deutſchlands Heilbäder rechnen gu 


344, Mofch Über Bäder und Helfbruänen. 


koͤnnen; er iſt Äbergeugt, daß allgemein ein dritter Thell ger 


wuͤnſcht ſeyn wird, von beffen Bearbeitung der Hr. Verf. in 
der Vorrede ſpricht. 





Die Bäder und Heilhrunnen Deutschlands und der Schweiz. 
Ein Taschenbuch für Brunnen - und Bade - Reisende. Be- 
arbeitet von Dr. Carl Friedrich Mosch. Eıster 
Theil A — Jz mit 23 landschaftlichen Ansichten. Zweiter 
Theil K— Zz mit 13 landschaftlichen Ansichten und einer 
Charte. Leipzig 1819, 


Diefes Werk ik, wie der Hr. Verf. in ber Worrede u 
Märt, eine medicinifhe, fondern eine rein topographiſche 
Arbeit, wobey aber auf Alles Ruͤckſicht genommen ift, was der 
Badegaſt, ale folder, zu finden Hoffen darf, und mas ihm 
während der Kur obliegt; die Analyfen der Quellen find meiſt 
nad) Hoffmanns Taſchenbuch angeführt, fo wie auch mineralis 
fhe und botanifche Notizen von den Umgebungen der Babeortt 


binzugefäge werden. Die Beichreibungen folgen in alphabes 


(her Ordnung, und damit, wenn es noͤthig würde, Einſchal⸗ 
tungen gemacht werden koͤnnen, iſt das gange Bud ohne 
©eitenzahlen gedrudt. 


Die Einleitung fpricht von der Bitte des. Badens im 
‚hohen Alterthume. Herodikus ſoll ( fagt der Hr. Verf.) bie 
warmen Bäder zuerft in Verbindung mit Neibungen zur Stan 
fung des Körpers und zur Erhaltung der Geſundheit angerathes 
Haben. Rec. möchte an diefem Faktum zweifein. KHeredikus, 
der Lehrer des Hippocrates, machte die erſten Verſuche, gym⸗ 
naftifhe Uchungen zur Herksllang der Geſundheit zu) gebrauchen 
(man fehe Sprengeis Geſchichte der Medicin), er übertrieh 
aber feine MBorfchriften und zwang die Kranken zu außerordent 
lihen Märfchen, wodurch er mehrere zu Grande richtete. De 
Gebrauch der warmen Baͤder aber ift wohl Alter, fie waren 
dem Herkules geweiht, weil die Athleten key deren Gebrauch 
die Kıäfte und einen Theil des Muthes diefes Gottes zu en 
halten hofften, uno fie daher Herkulesbäder nannten. Die 
Tempel des Aesculaps flanden großentheils an Orten, im deren 
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Mähe Mineral » und warme Bäder fih fanden. : Kesonhen 
fagt, daß eine warme Quelle nahe bey dem Tempel des Aes⸗ 
culaps zu Arhen of. Nicht ferne von dem Tempel deffelben 
Gottes in Korinth fprudelte eine ſalzige und fait fiedende 
Duelle. Kein Kranker durfte dem göttlichen Orakel ſich nähern, 
wenn er nicht vorher Hebader hatte. 

Unterhaltend vorgerragen iſt ferner in der Einfeltung die 
Sefchichte des Badegebrauches bey verfhtedenen Mationen bis 
auf die neueften Zeiten. Der: Hr. Verf. geht die "einzelnen 
Arten von Baͤbern durch, und fpridye aud) von den Erd s nnd 
Sonnendädern x. — Die Entflehtung der warmen Quellen 
wird nad) Steffens von einer galvanifchen Thaͤtigkeit abgelei⸗ 
tet; die verfchledenen Eintheilungsarten der Dineralwalfer find 
angeführt und ihre Wuͤrkungsweiſe nah Hufeland angegeben. 
Dann folgen allgemeine Vorſchriften, die vor und während 
dem Gebrauche der Baͤder oder Heilbrunnen beobachtet werden 
follen.; fo wie manche Vorſichtigkeits und Kiugheitsregein den 
Beſuch der Badeorte betreffend, die man für fehr swedmäßig 
halten wird, anempfohlen werden. 

Der alphabetifhen Ordnung nach. ift zuerſt von 

Aachen geſprochen; Sie Geſchichte diefer alten Stadt, fo 
wie der dortigen. Bäder kurz bemerkt, dann die einzelnen Baͤ⸗ 
der mit ihren Beftandtheilen, Wirkungen u. f. w. befchrieben, 
sooben manche intereffante Motigen aufgenommen find. Auch 
der Heilquellen in der Mähe von Aachen wird gedacht, wie 
derjenigen bey Burdſcheid, wo fich eine befinden, die nicht 
gefhmefett ift, und eine andere, die alle zu Aachen an Wärme 
übertrifft, daher fie die ſtedende Quelle heißt; ihre Wärme 
it 1511,° Fahrenheit. — Intereſſant find die hier gegebenen 
und in dem ganzen Werke vortommenden fpectellen Lolalı Nos 
tigen, Die jedem Meifenden, der Bäder oder Heilbrunnen 68 
fucht, fehr willfommen fenn werden. — Bon den Umgebungen 
Aachens find näher augeführt Greſſenich, wo einſt das afte 
Atuatuca der Eboronen lag; die Muͤnſterpumpe, das alte 
Schloß Feankenberg, das Länbchen der Heiden, in welche Ge 
gend zu Zeiten der Kinführung 'des Chriſtenthums diejenigen 
flohen , die ihren Göttern treu bleiben wollten. 
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Hier beſchreibt der Hr. Verf. gleich das 10 Stunden von 
Aachen entfernte Spa« mit feinen stfenbaltigen Quellen und 
Umgebungen, 

Das Alerandersbad liegt bey Wunflebel am Fuße dei 
Zichtelgebirges, em Ufer des Koͤſſein in einer in mineralogk 
ſcher und botanifcher Hinſicht ſehr merfwärdigen Gegend, wo 
befonders viele Alpenpflanzen auf den Vergen vorkommen, der 
ven Nahmen aber hier bisweilen falſch geſchrieben find. Die 
angeführte von Hillebrand vorgenommene Analnfe zeigte, daß 
die dortigen Waffer etwas Eiſen, fohlenfaures Gas und koh⸗ 
lenſaure Salze enthält. Wir befonderer Vorliebe verweilt der 
Hr. Berk bey diefem Bade und feinen Umgebungen; er giebt 
nähere Beſchreibungen der. Luchshurg, des Gebirges Köffeln, 
des Hohen Ochſenkopfes und des noch höheren Schneeberges, 
Des Staͤdtchens Wunfledel u. f. w. 

Das Alerisbad oder der Selterssrunnen. 
Zwiſchen Breitenflein und Friedrihshähe am Mittelberge des 
Harzgebirges entipringen die Quellen dieſes Bades im eine 
gleich der vorigen für Naturhiſtoriker ſehe angiehenden Gegend. 
Die Quelle enthaͤlt vorzüglich Eiſen, und nah Der Analyfe 
des Hofrath Gräfe 1% Gran ſchwefelfaures Eifen nnd 1% 
ran Eiſenoxyd in 16 Unzen, weicher Gehalt fiärker if, al⸗ 
der in allen übrigen deutfhen Heilquellen. Von den Umge— 
bungen find näher beſchrieben die Kloſterruine Hagenrode mü 
einer Abbildung, das Städtchen Sarzgerode, ein Eiſenhuͤtten 
wert, das den Nahmen Mägdelorung bat, die Tenfelsmähk 
auf bem Ramberge, der Stufenberg , das Schloß Balenſtoͤdt, 
das Staͤdtchen Stollberg mit feinem Schloſſe, die Burg Fal⸗ 
tenflein u. ſ. w. 

Die Bäder des Dorfes Altwaffer in Schleſien: es 
And 5 Quellen, deren Beſtandtheile Mogalla und Hinze un 
serfucht haben; fie enchalten nebi kohlen⸗ und ſchwefelſauren 
Salzen erwas Eiienorpd ; die näcdhBen bier näher bezeichneten 
Umgebungen find das kleine Staͤdechen Waldenburg, der Flecken 
Chatlotteabrunn, der auch Heilquellen hat, die Klaproth uns 
terſuchte, und fie wenig verſchieden von denen in Altwaſſer 
fand. 
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Auerbach bey Zwingenberg an ber Bergfiraße in einst 
fehr ſchönen Segend ; als Badeort iſt Auerbach , wie der Hr. 
WBerf. richtig bemerkt, nur wenig beſucht; auch If das dortige 
Waſſer von Chemikern noch nicht gehörig gepruͤft. Won vies 
lem Sintereffe find die in der Mähe befindlichen Alterthuͤmet 
und Anlagen; der Sr. Werf. befchreibt den Auersberg, Nen 
Meliboekus oder Malchenberg, die Niefenfäule auf dem Feid⸗ 
berge , das ©tädihen Bensheim mit der nahen Burg Schoͤn⸗— 
berg „ die Ueberreſte der: Starkenburg bey Heppenheim, in 
weihen Darfiellungen mebreres zu berichtigen wäre, wenn 
man Knapp's Dentmahle des Odenwaldes vergleichen wollte. — 
Eine fehr niedliche Abbildung des Bades von Auerbad) von 
Nosmäsier ziert diefen Abſchnitt. 

Das Auguftusbad bey Madeberg in Sachſen; es find 6 
Quellen, die Lampadins und Ficinus unterfuchten ; fie enthal⸗ 
ven ſamtlich Eifenoryd mit kohlen s und. chwefelfanren Salzen 
u. fe w. Beſchrieben find von den Umgebungen des Staͤdt⸗ 
chens Radeberg, das Sepferspörfer That mis feinen vielen 
Narurfchönheiten. 

Die Stadt Baden im Murgkreiſe des Großherzog⸗ 
thums: die Geſchichte und innere Einrichtung derſelben, des 
ſonders des Schloſſes, iſt etwas ausgedehns beſchrieben. Quellen 
find 16, alle warm, doch if ihr Waͤrmegrad nicht durchs 
gehende gleich. Mah Balzers tinterfuhungen find die Bes 
ſtandtheile in 9 Quellen gleih; er fand in denfelben fohlen; 
ſaures, ſalzſaures und fchmefelfauces Salz mit etwas Eifenoryb; 
Kochſalz iſt der vormaltende Beſtandtheil. Kohlenſaure iſt nue 
wenig in den Badner Quellen. 

Manche nene Einrichtungen und Verbefferungen, die in 
dieſen jetzt fo zahlreich beſuchten Bädern gemacht wurden, und 
Die eine genaue Anzeige verdient haͤtten, ſcheinen ben Heu. 
Merf. unbekannt geblieben zu fen. — Unter den mannidys 
fattigen Umgebungen find befondors Hier - ausgegeichner: das 
Kloſter Licheenthal, das Jeſuitenſchlößchen, die Kapelle gu den - 
drey Eichen, das Schloß Altı Baden mil einer Abbildung, 
die den Eingang in das alte Schloß vorfielt,, ferner die Reſte 
ber Eberſteinburg, das Aägerhaus, die Teufelskanzel ( ein 
boder Fele, eine Halbe Otunde von Baden), das Geroldsauer 
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Thal mit der Abbildung eines dort befindlichen Woſſerfalls; 
fie macht das Titellupfer diefes Bandes aus; das Kofler Tre, 
mersberg,, dus Jagdhaus, der große Staufenberg , die liebers 
bieibfel der Veſte berg, das Murgthal, der Martıfleden 
Langenfieinbacd mie einem Heilbrunnen. 

Eine dritte Abbildung, die Otadt Baden vorftelend ge⸗ 
hort zu dieſem Abſchnitte. 

Baden in Nieder-Oeſtreich und ſeine warmen 
Schwefelquellen. Mach der Vefchreibung der Stade Baden 
und kurzer Angabe ihrer Sefchichte werden die ı6 Bäder eine 
zeln aufgeführt, fie enthalten nach) Schenk außer geſchwefeltem 
Waoſſerſtoffgas kohlenfanre, ſchwefel⸗ und falziaure Salze; der 


Wärmegrad der Quellen ift nicht gleich. Es befteht auch eine- 


kalte Schwefelquelle — das Mariazellee Bad. — Schon bie 
naͤchſten Umgebungen diefes Badeortes find aͤußerſt mannig⸗ 
faltig und Hier ſehr gefällig beſchrieben; zu dem Ablſchnitte 


gehören drey Abbildungen, monon die erſte den Chiosk in 


Baden, die zweyte die Burg bey Leeſtorf, die dritte die Rats 
nen der Burg Ranhenſtein vorftelle; von etwas entfernter lies 
genden Drien ‚werden befchrieben der Dit Voͤßlau mit feiner 
Belle, die Muinen des Schioffes Merkenſtein, das Dorf 
Schönau mit feinem uralten Schloſſe, das. Liftercienfer Stift 
Heiligen⸗Kreuz nm. I. w 

Baden in der Schweiz an ber Limmat hat warme 
Schwefelbaͤder. Es find 9 Queſſen. Morell unterfuchhte die 
Beſtandtheile des Waſſers. Es find bier Öffentlihe und allge 
meine Bäder, doch giebt es auch Anflalten zu Privat: oder 
einzelnen Bädern. Biel lünftlich angelegte Spaziergänge zum 
Bergnünen der Kurgaͤſte find bier nicht, dagegen that die Nas 
tur deflo mehr. Mon den Umgebungen ift bloß die. Abtey 
Wettingen etwas näher: bier beichrieden: übrigens ſtimmen 
viele. mitgerhrilte Motigen von diefem Orte mit denen von 
Wesel (als einem Augenzeugen ) bekannt gemachten durchaus 
nicht überein. 

Bibra in Sachſen, ein Feines Städtchen, Hat einen 
Heilbrunnen, deffen Duelle ein faliniihes Stahlwaſſer liefert. 
Nah Tromodorffs Unterſuchung enthaͤlt es nebſt einem badens 
senden. Autheil kohlenſaures Gas .etwas Eiſenoryd, Kieſelerde, 
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ſchwefel⸗ und ſalzſaure Salze. Der Ort tt wentg befaht und 
fat ohne alle Anftatten zur Bequemlichkeit der Fremden, Bie 
alles, was fie bedürfen, mitbringen mäffen; ganz eigen iſt 
eine Abgabe, die fonft bier abgefordert wurde, «8 mußten 
naͤmlich die Fremden von jedem Bettzipfel des mitgebrachten 
Bettes 9 Pfennige entrichten. Bon den Umgebungen gedenkt 
der Hr. Verf. der Ruinen von Wendelſtein, die Orte Burg⸗ 
Scheidungen, Nebra, das Schloß Witzenburg, die Staͤdtchen 
Eckardtaberg und Freiburg mit ihren Schloͤſſern, die Kiffhaͤu⸗ 
fer Beften u, f. w. eine Abbildung dieſe letzteren darſtellend, 
gehoͤrt zu dieſem Abfchnitte, fo wie eine zweyte nach der Nas 
me dargeftellte Zeihnung des Brunnenplapes in Bibra. 

Das Biliner Waffer bey der Stadt Bilin in Böh⸗ 
men, am nördlichen Kuße des Mittelgebirges in einer für den 
Mineralogen fehr merkwürdigen Gegend, kommt aus 4 Quel⸗ 
len, deren Beſtandtheile Reuß unterſuchte; fie find befonders 
ih an Lohlenfaurem Gas und kohlenſaurer Talkerde oder 
Magnefia ; zwey derfelben Haben aud einen wiewohl geringen- 
Antheil von Eifenoryd. Die Quellen find wenig befucht, auch 
wenig Anftalten für Fremde vorhanden, obgleich das Waſſer 
weit verfäyicdt wird. Line Abbildung, das Biliner Schloß 
darkeliend , gehört zu diefem Abſchnitte. Hier iſt auch zugleich 
die Rede von dem befannten Sapdihüger Bitterwafler ; dann 
iR eine kurze Beichreibung des nahe liegenden Staͤdtchens Brig 
mit einer Abbildung des Bergichloffes Eiſenberg Hinzugefügt. 

Die nod nicht ſehr lange gebrauchten Quellen gu Bodies 
im ehemaligen Hochſtifſte Würzburg, Haben nad) Liebleins: Uns 
terſuchungen ein falinifhes Stahlwaſſer, einige Brunnen ents 
halten auh Schwefel. Wetzels Nachrichten über dieſen Ort 
find weit volltändiger und genauer, was auch von dem fols 
genden gilt. 

Das Brädenauer Bad enthält ein an kehlenſaurem 
Gas und Eiſenoxyd ſehr reiches Waller; der Hr. Verf. ‚des 
ſchreibt wie gewöhnlich die Einrichtungen , welche man für bie 
Kurgäfte getroffen hat, fie find als fehr zweckmaͤßig gefchildert; 
es finden fich Hier noch einige Motigen von dem eine halbe 
Stunde entfernten Staͤdtchen Beuͤckenau, fo wis von dem auf 


350 Mofch über Buder und Heilbrunnen, 


einem hohen Berge erbauten Kloſter zum heiligen Kreuze 
(mit einer Abbildung). 

Der TEudovaer Sanersrunnen in der Grafſchaft 
Glatz hat nach Kneißler einen ſo großen Antheil an kohlen⸗ 
floffſaurem Gas, daß er hierin alle übrige deutſche Minerals 
waſſer übertrifft ; das Waſſer "enthält etwas Eiſenoxyd; ferner 
ſchwefel⸗ und falgiaures Natron, kohlenſaure Magnefie und 
Kalt. 

Die erſt vor wenigen Jahren errichteten Seebader 
bey Cuxhaven beſchreibt der Hr. Verf. als ſehr zweckmaͤßig 
und beguem eingerichtet; intereffant find die bemerken Unter 
ſchiede zwilchen dem Waſſer der Oſtſee und Mordſee ( leBtere 
enthält viel mehr Salz), fo wie die Vorſichtsmaasregeln beym 
Gebrauche des Seebades. 

Das Waſſer des Dinkholder Brunnen iſt nach 
Schmid und Klipſtein ein alkaliſch-ſaliniſches Stahlwaſſer; 
es an der Quelle zu trinken if für Fremde feine Gelegenheit; 
die Quelle ift in der Nähe von Braubah am Rhein, unfern 
Itegt das Städtchen Rhenſe und der Königefuhl, wovon eis 
nige Nachrichten mitgerheilt werden. 

Bon der ruͤhmlichſt bekannten Seebadeanſtalt im 
Doberan, die befonders duch S. G. Vogel in nenern Zeis 
sen Mm große Aufnahme kam, findet man hier ausführliche 
Nachricht und zwey Abbildungen, deren eine den Flecken Dos 
beran , die andere die dortige Kirche darftellt. 

Der Draitſch oder Godesberger Brunnen bey 
dem Dorfe Godesberg in der Nähe von Bonn; e6 find 14 
Quellen, deren Waſſer zu den alkalifch » falinifihen Stabimäls 
fern gehört und von Warzer näher unterfuht wurde, Mans 
nichfaltig und intereffant find die lmgevungen; bier wird 
Befonders gedacht des Dorfes Königswinter, der Burg Drachens 
fels, der Ruinen der Wollenturg , ferner des Strombergs, 
der Burg Rolandseck, der Stadt Bonn u. f. w. 

Das Driburger Bad im Dischum Paderborn, deſſen 
Waſſer auch innerlich gebraucht wird, hat viele Quellen, die 
Weſtruͤmb chemiih unterfuchte;. fie enthalten Lohlenfaure, 
ſchwefel⸗ und fatzfanre Salze, Thonerde, Eiſenoxvd, kehlen⸗ 
ſaures Gas u. f. w. Es gehörs zu den vorzüglicheren Stahl⸗ 
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waͤſſern. Fuͤr die Bequemlichkeiten und Mochwennigkeiten aller- 
Art, deren dis Kurgaͤſte bedürfen, iſt geſorgt. Won deu ms: 
gebungen werben befihrieben die Ruinen der Iburg und das 
Staͤdtchen Driburg. 

Die Sqhwefelquellen des Dorfes Eilfen ben 
Bückeburg werden als Heilbad gebraucht, doch ift die Einrich⸗ 
tung fo, daß fie ſich niche fir Perfonen höheren Brandes ige 
net: indefen fehlt doch nad der gegebenen Befchreibung für 
den eigentlichen Zweck durchaus nichts Weſentliches, und dag 
ba geltende Verbot des Hazardſpieles möchte für den Ort ale. 
empfehlend angefehen werden bürfen. Heilquellen find 11, 
worunter 7, die fehr reichlich Schwefelwaſſerſtoffgas enthalten, 
4 find eiſenhaltig. Weſtrumb unteriuchte fie; unter den Der 
ſtandtheilen wird auch ein „Stinkſtoff“ €?) aufgesähle. Das 
Shwefelmaffer wird zum Trinken und Baden benußt, und 
obgleich es immerhin fehr wirkſam feyn mag, fo fcheinen doch 
die ihm zugefchriebenen heilfamen Eigenfchaften etwas übers 
trieben gu feyn; denn daß die knotige und eiterige Lungens 
ſchwindſucht dadurch gehtile werde, darf man wohl bezweifeln, 
am wenigften aber möchte man dies von den hier fo fehr ges 
priefenen Einathmungen des Schwefelgas erwarten. Die Ans 
ſtalt "zum Gebrauche der Schlammbader mag allerdings in 
manden Fällen von ausgegeichnetem Mugen ſeyn, daß fie aber 
auch den Beinfras heilen, moͤchte man abermals bezweifeln, 
wenigitens dep gewiſſen Arten deffelden. Won den Umgebun⸗ 
sen Find näher bezeichnen : die Armeburg , die Ludener Klippe, 
der Waſſerfall ben "Langerfeldt, der Hohenſtein, die Stadt 
Bückeburg, die mweftphäliiche Pforte. 

Die Hetlquellen von Ems an der Lahn mit den 
dort befindlichen , als fehr zweckmaßig (moräber Wepels Schrift 
zu vergleihen if) geichilderten Einrichtungen find hier etwas 
ausgedehnt befchrieben ; die botanifhen Motigen find kaͤrglich 
und enthalten nur gemeine Pflanzen. Auffallend if es, daß 
die br der Emſer Waſſer noch immer nicht gehörig 
unterſucht find. Die Quellen haben eine ungleiche Wärme, 
und enthalten nach Sarthäufer vieles Natron und geichwefeltes 
Waſſerſtoffgas. Won den Umgebungen find näher beichrieben: 
das Staͤdtchen Naſſfau, die Mainen der Burg Stein, die . 
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Stadt Todlenz und die Bergveſte Ehrenbreitflein. Zwey Abs 
bildungen, deren eine Ems, die andere dag Staͤdtchen Naffau 
darſtellt, gehoͤren zu dieſem Abſchnitte. 

Das Waſſer zu Fachingen an der Lahn gehoͤrt nach 
Waoth's Unterſuchungen zu den alkaliſch-ſaliniſchen Stahl⸗ 
walſſern. So heilſam dieſes Waſſer in vielen Faͤllen auch ſeyn 
mag, fo find doch die Lobeserhebungen gewiß wieder uͤbertrie— 
ben werden, zu defien Beweis hier nur ein fehr kurzer Auss 
zus; — es iſt ein Labſal nad Berauſchungen, ein treffliches 
Merwahrungsmittel bey Ruhren, Faul⸗ und Sallenfiedern, es 
führe die Gicht duch die Harnwege aus; es iſt ein Mittel 
bey Mervenfiebern,, ſfuͤr Wöchnerinnen, wenn die Milch eins 
‚getreten und der flärkfie Biutabgang vorüber if, bey Kopfı 
grind (1), den Poden; es ift ein Mittel gegen Üübermäßiges 
Feitwerden und bey Duͤrrſucht u. f. w. 

Es macht aljo nad Belieben fett und mager! — An 
der Quelle wird das Waſſer nicht getrunfen. 

Das Dorf Flinsberg in Schlefien, liege in einer für 
Maturforfcher ſehr intereffanten Gegend, 1500 Fuß Äber dem 
Meere; in feiner Mähe find Heilquellen, die zum Trinken 
und Baden gebraucht werben, fie gehören nah Tichörtners 
‚ Unterfuhengen zu den gelinden Otahlwaſſern. Mogalla’s 
Nachrichten Über diefe Quellen fcheinen dem Hen. Verf. unbe 
kannt zu feyn. Die Anftalten für die Brunnengäfle find nah 
der gegebenen Beſchreibung zweckmaͤßig. Mon den Umgebuns 
gen werden Weffersdorf, die Muinen der Burg Greifenftein 
und die Tafelfichte (ein ſehr hoher Berg ) näher bezeichnet. 


( Der Beſchluß folgt. ) 
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Die Bäder und Heilbrunnen Deutschlands und der Schweiz. 
‚Ein Taschenbuch für Brurmen -. und Bade - Reisende, Ber 
arbeitet von Dr. Carl Friedrich Mosch. 


( Berchtuß der in Na. 22. abgebrachenen Recenſion.) 


D. Frangenbrunn bey Eger iſt jest mit allen aut 
Brunnentur noͤthigen Bequemlichkeiten verfehen ; Sein. Weffer 
if unter dem Namen des Egerwaſſers befannt genug. Don 


— 


den Umgebungen beſchreibt der Hr. Verf. die Stadt Eger, 


das einzeln ſtehende Siechhaus, das Kioſter St. Anna auf 
dem Annaberge, der Kammerbühl einen für vnlkaniſch aehals 
tenen Hügel, das Dorf Liebenſtein; die Grenzveſte Hochberg 
mir einer Abbildung , das Dorf Seeberg mit einer Aboildung, 
dos ſaͤchſiſche Grenzdorf Schönberg, , das Stift Waldfaßen, 
die Probſtey Maria Kulm mit einer Abbildung. 

Die Stadt Freienwalde an der Oder hat in der 
Naͤhe einen Geſundbrunnen, deſſen Waſſer Rooſe unterſuchte. 
Es, gehoͤrt zu den gelinden Stahlwaͤſſern. Heideckers Nach⸗ 
richten ſcheint der Hr. Verf. nicht benutzt zu haben. Es ſind 
Anſtalten zur Aufnahme der Kürgätte vorhanden. 

Das Bafteiner Wildbad im Salzburgiſchen hat 
warme Quellen mit alfalifch ı faliniichem Waffer, das Mayer 
und Tromsdorff unteriudhten; es wird bier der Eigenſchaft des 
Waſſers gedacht, daß verwelkte Blumen in ihm wieder aufs 
leben, was auch Wetzel von den Bädern gu Baden in der 
Schweiz bemerkt; aber in jedem heißen Waffer geſchieht dieſes 
(man iehe Gilberts Annalen. der Phyſik in einem der neueften 
Hefte). Mean benußt das Gaſteiner Waſſer großentheils nur 
zum Baden. Don den Umgevungen begeiynet der Hr. Berf. 
näher das Dorf Beckſtein, das große Alpenıhal Naßfeld, die 
alte Burg Klamſtein, das Dorf Hofgaſtein. z 
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Der Seilnauer Sauerbrunnen an ber Lahn Hat 

ein alkalifch s falinifshes Stahlwaſſer, das Armburger unters 
ſuchte; es foll unter andern ein Mittel gegen Erfältungstrand 
heiten feun ! auch nuͤtzlich bey Eiterungen der Nieren und daher 
ruͤhrender Schwindſucht! — — Das Woſſer wird großen⸗ 
theils nur verſchickt. 

Bon dern Badeorte Sriesbac im Reuchthale und 
den Ichönen Gegenden um daſſelbe giebt der Hr. Verf. getreue 
Beichreibungen und auch botaniiche Notizen, die er wohl aus 
fehr guter Quelle g0g. Das Waller des Hades, das aber auch 
zum Trinken benutzt wird, haben Gmelin, Boͤckmann und 
Salzer unterſucht; es enthält nebit vielem kohlenfauren Gas, 
Eiſenoxyd, ſchwefelſaure und falgfaure Salze. Bon den Um— 
gebungen find näher bezeichnet: der Kniebis, das Petersthal 
mit feinem Sauerbrunnen , Antogaft und Nippoltsau, gleich⸗ 
fans mit Heilquellen. Eine Abbildung Griesbachs gehört zu 
dieſem Abſchnitte. 

Das Habsburger oder Schinznacher Bad hat 
warme Quellen mit falınifyem Schwefelwaſſer, das Morell 
chemifh unterfuhte. Weniger durch feine Badeanſtalten als 
durch feine. Umgebungen If} der Ort befannt, der Kr. Verf. 
bemerkt von denfelben die Stammpvefte Hebsbuts/ das Kloſter 
Koͤnigsfelden, Windiſch u. ſ. w 

In der Nähe von Hofgeismar In Heſſen iſt ein Bade⸗ 
ort mit den noͤthigen Einrichtungen verſehen; das Waſſer wird 
auch zum Trinken gebraucht, und gehört nach den Unterſuchnn⸗ 
gen von Delius zu den falinifhen Stahlwaͤſſern. 

Das Huberbad in der Ortenau, vier Stunden von 
Baden » Baden, dat eine warme Mineraigquelle, die nad ben 
Unterfuhungen von Giyckherr und Salger nebft kohlenfaurem 
Gas mehrere falzfaure Salze, Gelenit, Kiefelerde, Bohlen 
faure Kalkerde und etwas weniges Eiſenoxyd enthält. Es find 
hier einige Einrichtungen zur Aufnahme der Kurgäfte getroffen. 
Bon den Umgebungen befchreibe der Hr. Verf. näher die Nu 
nen des Schloſſes Windel, den Markiflecken Bühl, die Her⸗ 
reniviefe, das Pfarrdorf Sasbach, den Mummeiſee. 

Das Dorf Imnau in Schwaben hat Minerafquellen 
und Einrichtungen zu deren Gebrauch. Sogar Vorrichtungen 
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zu Dampf und Daſchbaͤdern fehlen nicht. Mach den Lnters 
fuchungen von Kielmeyer und Kleproth gehören bie Brunnen 
gu den alkaliſch  erdigen Stahlwaflern, deren Gehalt an od 
len ſaͤure bedeutend ift. 

Diefes find bie im erftien Bande befchrichenen Baͤder und 
Keilquellen; die des zweyten folgen bier nur ihren Namen 
nad): es find Kanſtadt, Rariebad, Kiffingen, fans 
ve, Lauchſtadt im Stifte Merfedturg Das Leuders 
bad in der Schweis, Liebenftein in Thäringen. Lieb 
werda in Böhmen. Das Martenbad in Böhmen, 
Meinberg in der Grafichaft Fippes Detmold, Mennderf 
im Heſſen Schaumburgifhen Amte Rodenbura; die Seebades 
Anftalt auf der Inſel Morder ney bey Oſtfriesland. Das 
Dfeffersbad im Kanton St. Gallen. Die Geebade Ans 
ſtale zu Putbus auf der Inſel Rügen. PBurmont; das 
Rehburger Bad in Hannover; Neiners In Scteften; 
Ronneburg am Erzgebirge. Schandau in Sachſen. Das 
GSchlanzgenbad; SOchwalbach. Der Selterſer Bruns 
nen. Der Sefunddrunnen bes Dorfes Steben im Bairen⸗ 
thiſchen. Töplis in Böhmen. Die Seebade-Anſtalt bey 
Travemünde. Warmbrunn in *Ochlefien Wicsbas 
den. Die Schwefelquelle bey Weilbah. Das Wieſenbad 
und Wolkenſteiner Bad in Sachſen. Das, Wildbad, 
Zellerbad, Drinacherbad In Schwaben. Das Wits 
dunger Stablwafler. 

Die zu diefem Theile gehörige Eharte bezieht fih auf bie 
Heilqueben am Taunusgebirge, fie zeigt den Mheinlauf von 
Mainz bis Cobienz, den der Lahn von ihrem Ausfluffe bie 
nah Weilburg u. ſ. w 

Betrachten wir den Zweck dieſes Werkes, den Brunnens 
und Badereiſenden die für fie intereffanten Motigen und Nach— 
richten in topographifcher nnd hHiftorifher Hinſicht zu geben, 
fo muß man befennen, daß derſelbe großentheils erreicht iſt, 
indem ber Hr. Verf. eine Menge Nachrichten aller Art zus 
fammenbradte; freilich find mande aus bereits alten Quellen 
gezogen, und es möchte gegenwärtig Vieles ſich nicht mehr fo 
finden, mie es hier befchrieben und angegeben iſt; aber bey 
der Mannigfaltigkeit und Menge der Gegenflände, bey den 
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fo oft ſich ändernden Verhaͤltnifſen in den Badeoͤrtern It dieſet 
zu vermeiden fait unmoͤglich. Der chemiihe und therapentis 
fe Thed des Werkes bat eben Peine Vorzuͤge, es iſt alles 
ohne Kritik und Wahl aufgenommen und großentheils aus den 
‘einzelnen Brunnenſchriften entehnt; deren Lobeserhebungen 
von der Wirkfamkeit ihrer Quellen oft unverfhämt genannt 
zu werden verdienen. Man lefe und flaune, was das Waſſer 
zn Lauchftäde wirkt, faſt follte man glauben, es fey kein Arzt 
und feine Arzney mehr nörhig, fo fange nur noch das Lauch⸗ 
ſtaäädter Waffer vorhanden if, es gäbe fein Uebel, das dort 
nicht geheilt werdet — — Mande Nachrichten von Bädern 
und Geſundbrunnen, die in periodiſchen Schriften vorkommen, 
And dem Hrn. Verf. entgangen, auch find mehrere Heilquellen 
in Deutfhland und der Schweiz vergeffen,, deren Beichreibung 
er vielleicht noch nachliefern wird, und die zu nennen Äberflüffig 
wäre. Der Umftand, daß gar Leine Britifche Bemerkungen 
über das Zweckmaͤßige der Badeeinrichtungen, Beurthetlungen 
‘der vorhandenen, Vorfchläge gu befferen u. f. m. aufgenommen 
find, mache diefes Merk für Aerzte weit weniger brandhbar 
and nuͤtzlich, ale die Schriften Hufelands, Webeld und Ans 
derer ; aber das Bud har dennoch in fofern feinen Werth, 
als es die vollftändigfte topograpbiiche Ueberſicht denticher Mir 
neraiquellen ſtefert, die wir bis jeht befiken, die noch brauch⸗ 
Barer feyn würde, wenn die Heilquellen in ſyſtematiſcher umd 
nicht alphabetifcher Ordnung aufgeführt worden wären. 

Ein Nachtrag zu diefem Werke, der alles Mene enthielte, 
was In den Badeorten geändert oder verbeffert ‚wurde, und 
‘der die noch fehlenden, Selbft weniger bekannten Heitquellen 
beichriebe, würde ſehr zweckmaͤßig und gewiß Vielen erwuͤnſcht 
fepn. ' 
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Budorgit, oder etwas über das alte Schleften wor Einführung der 
chriſtlichen Religion , befonderd zu den Zeiten der Römer, nad 
gefundenen Alterıhümern und den Angaben der Alten, von Sr. 
rufe, Doctor der Mhifofophie und Lehrer an der Maria« 
Magdalenen » Schule in Breslau. Mit zwey Abbildungen und 
einer Charıe. Leipzig, bey Hartknoch. 1819. 179 ©. in 5. - 


T 


Budorgis iR der Name einer germanifchen Stadt, die 
Ptolemaͤus, nach den Berichten der Bernftein ı Händler, nords 
Stich von den Quellen der Etbe fegt, und ihr, an einer 
andern Stelle, wo er fie Budorigum nennt, eine Breite von 
52° 40° giebt. Was diefe Breite berrifft, fo muß man ohne 
Bedenken zwey Grade abrechnen, da berfeibe Ptolemaͤus die 
Mündung dee Weichſel unter 56° angiebt, während fie 54° 
05’ if. Hiernach würde Budorg 4 unter 50°, oder in der 
Gegend von Natibor, zu fuchen feyn, mo es aud) Mannert 
anſetzt. Allein dem ſteht entgegen, daß Budorgis nordöͤſtlich 
von den Quellen der Elbe gelegen war, welches auf Ratibor 
nicht pafit. Auch trifft die von Ptolemaͤus angegebene Entfers 
nung von Carnuns und Celmantia (Comorn) nicht auf Katis 
bor, fondern auf einen weit nördlicher gelegenen Drt. Der 
Verf. nimmt daher die Meinung Chriſt. Wolfs in feiner Aus—⸗ 
gabe des Martiniere an, der Budorgis bey Laskowitz, drey 
Stunden von Ohlau im Fürſtenthum Brieg, ſucht. Anh iſt 
merkwürdig, daß in der Nähe dieies Orts ein ganzer Eichen⸗ 
wald von uralten renelmäfig gepflafterten Straßen durchſchnit⸗ 
ten, und überall voll verfunfener Trümmer if. Man findet 
bier ,„ wie an andern Orten in Schleſien eine Menge römifcher 
Münzen. Dies zur Erläuterung des Titele. Ä 

Die Unterfuhungen Aber die in Schleflen gefundenen Als 
terthuͤmer, welhe Kr. Dr. Keufe hier dem Publikum vorlest, 
“ind mie ruͤhmlicher Gelehrſamkeit angeftellt : doch vermißt mar 
oft unbefangene Kritit, Dielen großen Vorzug unferes Zeitals 
ters. Denn die Art, wie der Verf. feine Verbindungen und 
Wort s Erklärungen anftellt , find längft im verdienten übten 
Nuf gefommen, und es gewährt fein guͤnſtiges NWorärtheil, 
wenn Hr. Kr. fih auf ſchleſiſche Geſchichtforſcher der vorigen 
Zahchunderte beruft, welche, wis Mart. Hancke und Hermann 


358 Badorgis von Krufe, 


(in der Mafllograpbie ) alles zufammen raffen, was ihren 
Meinungen Gewicht geben fann. 

Dies Urtheil, was wir ungern ausſprechen, weil wir den 
Verf. hägen und gern aufmuntern möchten, mollen wir bele— 
gen. Zu dem Ende wählen wir feine Behauptungen über die 
Eygier, eine Wölkerfchaft, weiche wie nah allen Nachrichten 
in Sallicien und (pärerhin in Ungarn annehmen mälfen. Der 
Verf. aber ſetzt fie auf feiner Charte in die Lauſitz, die Neu— 
mare und durch ganz Schlefien, und rechnet zu ihnen nicht 
bloß die Elyſier, die in Oels gefeffen, fondern auch die Burier. 
Bon ihnen leitet er den Namen Engitunum (bey Piolemäns) 
her, welches Liegnitz ſey. Sa, was noch mehr if: er wirft 
fie mit den Lighriern in Thracien, und mit den Lignern oder 
Piguriern zufammen. Dies zeigt In der That wenig Bekannt 
(haft mie dem Geiſt der griehifhen Sprache on, ber gewiß 
feine Verwechfelung des « mit v zulaͤßt. Doch, wie wollen 
uns etwas genauer in dieſe Erörterung einlaſſen. Nah Tacks 
tus (Germ. 43.) wohnten die Lygier „ultra montium iugum 
continuum, quod $ueviam dirimit scinditque“ und jens 
ſeits der Eygier, „trans Lygios“ Gothones regnantur. Plan 
frägt ſich, ob dies Gebtrge die Karparhen feven oder die us 
deten. Wir glauben erfleres: denn aud vorher nennt ſchon 
Tacitus die Marfignee, Sothinen, Ofen und Berier, welche 
„terga Marcöomannorum Quadorumque claudunt.“ Diefe 
fommen eher nah Schleſien. Mon diefen fcheint ih Tacitus 
mehr nah Oſten zu wenden, mo er daun bie Lugier, und fen: 
feits ihnen die Gothonen an der ihm unbefannten Weichſel aufı 
zähle. Auch fcheint der Verf. etwas der Art anzubeuten, wenn 
er die Karpathen auf der Charte Suevo mons bezeihnet. Dann 
werden vom ®trabo (7, 1.) die Aovios erwähnt, Die ſich 
Marbod unterworfen: Tacitus aber (ann. 9, 45.) nenne bloß 
die Semnonen nnd Langobarden, die befanntiih die nördtichen 
Ufer der Elbe bewohnten. Wenn jene Strabo'ſche Völkerſchaft, 
wie faum zu bezweifein, Tacitus Lugier find, fo iſt freplich 
hieraus ihre Stellung gegen die Marfomanen noch nicht Piar. 
Aber eine wichtige Stelle komme Im Die Eaifius (67, 5.) 
vor: "Ev rj Movoia Adyıoı Zoväßoıg Tiol noheunderrss. — 
„Die Eygier führten in Myſien mir einigen fuevifchen Voͤlkern 
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Keiteg.“ Aus diefem Myſien machte ichon Phil. Melanchthon 
das weißner Land: doch widerlegte ihn Morburg hist. germ. 
II. 48ı. gründlich. Was hindert und, weil die Griechen os 
und v gleihförmig ausiprachen, flatt deſſen Moͤſten zu leien, 
wo dann die Lygier als Anwohner der Karpathen und der dis 
nariſchen Alpen eriheinen? Die Sueven in Möllen muͤſſen 
uns nicht irren. Denn Drufus ſchickte, nach dem Fall des 
Catualda, eine Parteg Bueven, „ne quietas provincias im- 
mixti turbarent “ jenfelss der Donau, swiihen dem Marus 
und Cuſus ( Worava und Gran) und gab ihnen den Bannius 
sum König (Tacit. ann. 2, 65. Plin. 4, 85.) Daher wird 
dies. fueviiche Gebiet in lngarn von Plinius Vannianum 
regnum genannt. Diefem Reich machten aber die Lygier (61) 
ein Ende (Tacit. ann. ı2, 29. 50... Was Wunder, wenn 
auch dieſe Wöiler dem allgemeinen, Triebe nah Süden gefolgt, 
und fchan nuter Domitian in Möflen Einfälle gethan haben ? 
Wenigſtens ficht man daraus, daß die Laufis und Nieder: 
fchleften wohl zu keiner Zeit Wohnſitze der Lygier geweſen. 
Nun follen die Lygier aus dem füdlichen Gallien gekommen 
ſeyn, wie der Verf. behaupter: und zwar aus folgenden SrAns 
den : ı. „Die Sorhinen und Dfen nenne Tacitus ausdruͤcklich 
Gallier.“ Diefer Grund ifl nicht durchans haftbar. Tacitus fagt: 
Gothinos gallica, Osos pannonica lingua coarguit, non 
esse Germanos. Alſo wenigftens hält er die Dien für feine 
Gallier. Dann führe die Nachbarſchaft keinesweges auf gleiche 
Abſtammung, weil fonft die Mervier, in der Mähe der Uſi⸗ 
pier, und die Treverer mit den Mattiaken gu demielben gers 
maniihen Stamm hätten gehören mülfen. 2. „Herodot kenne 
die Logier und Helyſiker und ziehe Nachrichten von ihnen über 
Die Sigynnen ein, die zwiichen der They und der Donan 
gewohnt hätten.“ Aber wie hat Hr. Kr. den Herodot gelefen? - 
Diefer ergähle (7, 165.) : die Ligyer und Eliſyker, die Sars 
nonier und Kyrnier hätten unter Hamilkar gegen Terillng, 
Tprannen von Himera gedient. And an einem andern Ort 
(5.9-), wo er von den Sigpnnen fpricht: die Ligper über. 
Maifilien nennen die Weinſchenken oıyorvas. An bepden 
Stellen find offenbar die Liguriee gemeint, da fie zumal mit 
den Korfifanern und Sarbdiniern zufammen genannt werden 
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Wenn fie nun ein Wort in ihrer Sprache haben, was Si— 
gnnna heiftt, genen fie dann dem Herodot Nachricht ÜFer die 
Wöikerichaft der Sigynnen ? Sn der Thar ift eine ſolche Des 
wersführung wenig geeignet, Vertrauen zu dem Verf. zu 
erwecken. 

Aber noch weit kecker und unfritifcher erfcheine feine Be⸗ 
hauptung, daß Maffel, im Fürktenchum Oels, ehedem Mas- 
silia geheifen nnd von den gallifden Lizyern erbaut worden. 
Das war eine Stille, die man dem ehrlichen Sande zu Gute 
Balten konnte. Aber Hr. Kruſe hätte fih nicht mit der Vers 
theidigung derſelben befaffen folen. Da nirgends bey den As 
ten eine germanifhe Stadt Massilia heißt, fo zieht Hr. Kr., 
um doch eine ähnliche Stielle beyzußringen , den Aclius Spears 
tianus herbey, der, da er von: den großen Neifen des Septi⸗ 
mins Severus fpricht, als diefee noch Feldherr war, Hin 
fegt: Legioni quartae scythicae praepositus est circa Mas- 
siliam. Das fol nun das ſchleſtſche Maſſel geweien fen, 
weil man fonft die ſchthiſche Region nicht damit vereinen könne. 
Meiß denn Hr. Kr. nicht, daß macedonifche, germanifche, 
Hritanniiche und hifpanifche Legionen Überall vorfommen ? Und 
it es nicht wahrfheintic, daß die ſchthiſchen Legionen fo 
hießen, weit fie r Feldzuͤge gegen die Scothen oder Gauros 
maten unter Trajan und unter Antonin dem Srommen fo glors 
reich gemache hatten ?_ Darf es Wunder nehmen, wenn fie, 
nach beennigtem Feldzug, Maſſilien zu ihrem Standquartier 
erhielten ? Daß das galliſche Maifilien gemeint ſey, folgt 
auch daraus, weil Aelius Spartionus kurz zuvor fagt: Seve— 
rus ſey nah Hiſpanien gefickt worden: dann befam er jene 
Legion in Maifllien, und darauf gieng er nad) Athen. Erſt 
weit ſpaͤter wurden ihm die germanifchen Angelegenheiten vers 
traut. 

Daß Hr. Keule die germaniihen Städte im Ptolemaͤus 
etwas zu dreift beſtimmt, fieht man auch daraus, daß er Kas 
lägia des Prolemäns geradezu zu Malle macht, ohne gu bes 
denken, Daß Kaldgia an der Eibe, beym Ausfluß der Saale 
in diefelbe lag. Alſo war es in der Gegend von Barby, Nor 
fenburg und Saalhorn. 
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ie wenden ung zu den Alterehämern ſelbſt. Die Mänı 
gen zuvdrderft find in ziemlicher Menge gefunden. Wenn wie 
fie nach der Zeitfolge ordnen, fo fallen fie alle in den Zeit 
tanm von Trajun bis auf Valens und Valentinian. Es find 
nämlih in Schleſien Wüngn von Trajan, Adrian, Marc 
Aurel, Commodus, Gallianus, Aurelian, Conflantius und 
Valens gefunden worden. Das darf uns nicht Wunder nehe 
men, da wir wıffen, wie Marcomanen und Qnaden, Burier 
und Gothinen ın biefen Zeiten theils „stipendia“ von den 
roͤmiſchen Karfern erhalten,  theils die biutigften Kriege mit 
den Nömern g:führt, in denen es gewiß nicht an Beute ges 
fehlt Haben wırd. Noch unter Valens und Balentinian thaten 
die Quaden verheerende Einfälle ins römifhe Gebiet. (Am- 
mian®Marcell. 50, 6.) Bon da an fcheinen die Hunnen den 
Verkehr der Roͤmer mit Schleſien gänzlich unterbrochen gm 
haben. Aber eine Münze if ſehr merkwuͤrdig, ‘da fie den 
Samen: M. Valerius Corvinus deutlich mit feinem Bruftı 
bilde trägt. Diefe Münze ift bey Moffel gefunden. Wahrs 
ſcheinlich Tießen fie feine fpätern Nahlommen zum Andenken au 
den fabelhaften Zweykampf, den ihr Ahnhere mit einem Gal⸗ 
lier (369 vor Ehe. Liv. 7, 26.) beflanden, ſchlagen. Denn 
mir dem Verf. gu glauben, daß diefe Maͤnze fo alt fey, ale 
jene That, ſcheint uns etwas zu vorfhnell. 

Bas die Übrigen Alterthuͤmer betrifft, fo Hate fie der Verf. 
alle für germanifch. Nec. glaubt, daß viele aͤcht roͤmiſch, mehrere 
auch forbif find. Wenn man weiß, daß feit dem ſechſten 
Sahrhundere die Wenden, Sclavinen und Sorben fhon über 
Die Weichſel gegangen waren, daß die Urbier ( Sorben ) gu 
Dagoberts Zeit fhon mit den Franken Kriege führten ( Fre- 
degar. acholast. chron. c. 68.), daß im zehnten Jahrhun⸗ 
dert das Land der Sorben fih von Dalmatien bis über bie 
Quellen der Weichfel hinaus erſtreckte Constant. Porphyr. 
de administr. imper. c. 32.), und daß erfl im eilften Jahr⸗ 
hundert in Böhmen und Schlefien die chrifflihe Religion auss 
gebreitet wurde; fo kann man fi denken, daß Ueberbleibſel 
Des forbifhen Goͤtzendienſtes äftlih von der Saale häufig in 
Deutihiand vorkommen müffen. Allein der Verf. wirft fogar 
die obotritiſchen Alterthuͤmer, die bey Meubrandenburg gefunden 
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und von Mafch erläutert find, . mit den germaniſchen gufams 
men. Er behauptet gegen Täfar und Tactıus, daß die alten 
Sermanen wirkliche Goͤtzenbilder gehabt und verehrt hätten, 
und befhuldigt den zuletzt genannten großen Gefcjichsfchreiber 
des Wideeſpruchs mie fih ſelbſt. Indeſſen, wenn Tacitus ſagt 
Ce. 7.): die Germanen hätten effhigies signeque detracta lu- 
eis in die Schlachten getragen; fo folge daraus nach nicht, 
daß fie Goͤtzendiener gewefen Bilder tapferer Helden und 
Banner oder Feldzeichen, bie in heiligen Hainen ( Tanfana ) 
aufbewahrt wurden, wurden den Schlachtordnungen voran 
getragen, um den Krieger zum Much und zur Macelferung 
anzufeuern. Wenn die Franzoſen ihren Bayard, Catinat oder 
Türenne, die Preußen ihren großen Koͤnig, oder Bluͤcher, 
Schwerin und Ziethen in Bildniffen den Gchlachtordiengen 
voran trügen; fo würds Miemand fie deswegen für Gotzzen⸗ 
biener halten. Mon der Hertha, „quam tantum periturä 
videbant“, von Caſtor und Pollur. bey den Naharvalen, „in- 
terpretatione Romana dictis“ können wir, der angeführten 
Gründe wegen, nichts fagen. Der Apoll von Bronze, bey 
Sechweidnitz gefunden, ift gewiß ein römiihes Bildwerk. Was 
wir aus der weiblichen Figur, die auch bey Schweidnig ges 
funden worden, machen follen, wiſſen wir nicht. Pars Sue- 
vorum et Isidi sacrificat* ſagt Tacitus; aber nicht in 
Meniden Gehalt, febt er hinzu, fondern signum est in 
modum liburnae figuratum. Hier iſt aber eine vorgeblidhe 
Sfis, die der Verf. mit einer hetrurifchen Figur im Sort ver: 
gleicht, um den gellifhen Urſprung der alten Lugier daraus 
zu erläutern. Auf dem Zobtenderge findet man eine rohe weib⸗ 
liche Figue mit einem Fiſch auf dem Schooß, mit einigen 
Bunen und einem vorgeblihen Bären. Dies wagt dod der 
Berf. nice zu erklaͤren. Aber dafür giebt ihm der Zobtenberg 
fetbr Gelegenheit zu den feltfamfien Werbindungen , oder viel⸗ 
mehr Verirrungen. Der Berg heißt nämlich bey den ſchleſu 
(hen Annaliften mons sabothensis. Diefer Mame ſtamme 
von dem Gotte Zebaoth her. Dies fey auch der Sabazius der 
Thracier, der hier Jupiter heiße; da doch Cicero (nat. deor. 
3, 25.) den aflatifhen Bacchus fo nennt. Und Lucian (Ica- 
romenipp. ©, 27.). tachnet ihn zu den psroixas xal dupı- 
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Borvss Beois. Weil aber Macrebins Tage: bie Thracier foflen 
mter dem -Mamen Sabadius sngleih den VBachus und die - 
Sonne verehren, und weil unter den thraciichen Völkern Bis 
gurier vorfommen; fo id der Verf. mis Hande überzeugt, daß 
jener thraciſche (urſpruͤnglich ebräifche) Sort auf dem Zobten⸗ 
berge verehrte worden ſey. Da nun bey Kobelwis bronzgene 
Zeichen in der Geſtalt des griechiſchen Z entdeckt worden, fo 
bedeuten dieje den Sabazius: fo wie ) die Luna, Diana u 
ſ. f. Dazu kommt nun folgeude Erditerung: „VBoreos ent 
führe nach Apollodor Die Drishyja nach Thracien: ihe Sohn 
Zetes theilte, na dem Etym. M., den Griechen jenen thraci⸗ 
(den Gott Bahazins mit. Boreas iſt dem Verf. nichts als 
As ( Bott) der Burier. Börse in der Edda iſt Srammpater 
der Afen. Asciburgium iſt die Burg der Aſen.“ Wahrlich, 
wenn man dabey nicht ‚die Geduld verliert, fo iſt man lange 
mötbiger als billig il. Rec. Hält das Z und das Zeichen ) 
aus den Zeiten der Marc Aurele und ihren Nachfolger bis auf 
Valens für fehr begreiflih. Es war damals von Alerandrien 
ber die morgenlänbdifche Afterweisheit eingeführse und bey den 
Roͤmern fehr beliebt geworden. Damals kamen bie Amnieten 
und Schematismen des Plotinns auf, and die Taltsmane mit: 
dem perfifhen Mithras und dem ägpptifhen Bon, wogegen 
ſchon Galen eiferte. . Man flieht diefelde Figur, die dem Berf. 
hier zu fo munderliden Grillen verleitet, im: Mlontfaucon 
ent. expl. tom. 2. t. 51. 168. in diefer Geflalt N” 


welches nichts anders als der perfiihe Mithras ift. Alfo, wenn 
die Darcomanen und Quaden und ihre Merbändeten Beute 
in römiihen Lagern und Bey Srfangenen und Erichlagenen 
machten, fo mar «8 fehr zu vermurhen, daß fie auch ſolche 
Taolismane mit erbeuteten,, die demnach römifhen Urſprungs, 
aber gewiß nicht Alter als Adrians Megierung find. Aus dem 
Dieudomantis des Lucian (c. 48, 51. f.) hätte Ar. Kr. fehen 
fönnen, wie groß der Hang der Römer zum Aberglauben aller 
Art zu Mare Aurels Zeiten war, welche günfige Aufnahme 
der Betrüger Alegander fand, und wie man barbariiche Dras 
kelſpruͤche und Schematismen überall in Stalien aufſucte- um 
ſich gegen alle Uebel gu ſchutzen. 
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7) Dmodei u. Ru über aͤgypt. Angerentzundung. 


Wir uͤbergehn eine Menge anderer Bemerkungen, und 
halten die beygebrachten für hinreichend, um darzuthun, daß 
Hrn. Kruſe, ungeachtet feiner Gelehrſamkeit, doch Kritik und 
unbefangenes Urthei nur zu fehe mangein. , 
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Hannibal Dmodei’d Abhandlung über die aͤgyptiſche, anftedende 
Augenentzündung umd ihre Verbreitung in Italien. Aus Dem 

Italieniſchen überlegt und mit einigen, befonders ihr Erſcheinen 
unter den deutſchen Heeren betreffenden Anmerfungen beglenet 
von Dr. Elias Wolf. Sranffur a, M. bey Sauerlaͤnder. 1820, 
1788. 8 


Die ägnprifhe Augenentzundung unter ber Königl. Preuß. Beſahung 

in Manz. Ein Beitrag zur nähern Kenntniß und Behandiung 

diefer Augenfranfhensform von Dr. Joh. Nep. Ruf, Ruter 

des Königt. Preuß. rothen Adlerordens und des eifernen Kreujes 
u. f. w. Berlin bei Reimer. 1820. 291 ©. 8. 


t 


Unftreitig gehören die zwey vorliegenden Schriften zu den 
vorzäglichften,, weiche wir über die aͤghptiſche Augenentzuͤndung 
und ihre verſchiedenen Spidemieen in Italien, Deutichland 
und England befisen. DOmodei’s Abhandlung erſchien 18.6 
zu Mailand unter dem Titel! Cenni Sull’ ottalmia cunta- 
giosa e sulla sua propagazione in Italia. — Zuerft fprechen 
beyde Verf. von den Vorkehrungen, welche beym Erfcheinen 
diefer anfledenden Augenentzändung zur Verhütung ihrer ferı 
nern Ausbreitung und zur Tilgung des Anſteckungsſtoffes notdı 
wendig find. Die Verfügungen, welche das Kriegs» Drinifler 
rium für die Beſatzung von Ancona erlaffen hat, waren theils 
an und für ſich, theils vorzäglih deswegen nicht im &tande, 
diefer contagidfen Krankheit Grängen zu fegen, weil fie von 
den Diilieärs Aerzten der genannten Sarnifon, in der Bor 
ausfekung, die Krankheit fey nicht contagidier Natur, nads 
läffig oder gar nicht befolgt wurden. Sn diefer Hinſicht laſſen 
die Vorkehrungen, welche von Ruſt, als K. Preuf. Com— 
miffär in Mainz getroffen wurden, nichts gu wuͤnſchen uͤbrig, 
und Ref. glaubt mit Mecht das Verfahren, welches Hr. Ruf 
zue Tilgung des Anſteckungsſtoffes und zur Verhätung des 
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Ausbreitung der Krankheit mit der‘ größten Umſicht und Sorg⸗ 
falt angegeben Hat, als Morm für einen jeden fünftigen 
Fall in mediciniich s poligeplicher Ruͤckſicht aufftellen gu muͤſſen. 

Beyde Verf. ſtimmen darin mit einander überen: daß 
diefe Krankheit urfpränglih von Aegypten nad 
Europa durch die frangöfifhen und englifhen 
Soldaten gefommen, und ihr Same burdh den 
mandfaltigen Verkehr der Nationen in den les 
ten Decennien allenthalben verbreitet worden 
Fey. Sie beweifen diefes duch unumfiößlihe Thatſachen, 
welche das Erfcheinen diefer Krankheit in England, Italien, 
Dentihland und andern Ländern offenbar bdarbietet. Wenn 
diefes nicht von aflen Aerzten, weiche dieſe Krankheit an vers 
fhtedenen Orten herſchend beobachtet haben, dargethan iſt, 
.fo liege nad ihrem Dafürhalten der Grund davon in dem bes 
‚fangenen Urtheile jener Aerzte über die Urſache diefer Krank; 
heit, weiche fie theils in der Veichaffenheit der Witterung u, 
fe w. ſuchten, und dadurch die Forſchung nach der eigentlichen 
Weberträgung der Krankheit aus dem Auge verloren. 

Ueber die Entſtehung dieſer Krankheit in Aegypten und 
ihre Fortpflangang ſtellt Omodei folgende allgemeine Saͤtze auf: 

2. Bon allen weientlih contagidien Krankheiten weiß bie 
Geſchichte der Heilkunde entweder den Zeitpunkt ihrer Einfühs 
zung in beflimmte Länder anzugeben, oder im entgegengefeßten 
“ alle um fo weniger die Zeit zu beflimmen, wo fle nicht vors 
Banden waren. Hier ſucht der Werf. mit vieler Gelehrſamkeit 
zu beweiſen, daß, was uns die Alteften Schriftſteller Aber 
mittherbare Augenentzöndungen fagen, ſich entweder anf epides 
miſche Augenentzändungen zuruoͤckfuͤhren laffe ‚oder auf die Mit⸗ 
theilung durch Sympathie. Die Entftehung der Krankheit in 
Aeghoten fen ungewiß; Prosper Alpin gebe zuerfi die Beſchrei⸗ 
bung, weilche auf dieſe begogen werden müffe. Die im Jahre 
2800 zu Padua von Penada ale epidemiih und contaatös 
befchriebene Augenentzündung hält der MWerf. für blos epide⸗ 
miſch und von der allgemeinen Einwirkung der Aumosohäre 
abhänaig ; ſowohl darum, weit fich Die Krankheit nicht unter 
der Äguptifhen Form darſtellte, ale andy, weil man nicht bes 
greifen wärde, wie biefelbe in jener Zeit nach Itulien Aber⸗ 
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wagen werben und unter einer Bolfumentge ſich verbrreiten 
konnte, die mit den Soldaten in keinem Verkehr geſtanden, 
und endlich weit dieſe Anqgenentzundung einen gutartigen Char 
rakter : zeigte, der der aͤgnptiſchen fremd fl. — Diefer Meis 
mung weit Ruft bey; er hätt Die anſteckende Augenentzuͤndung 
für sine Geburt neuerer Zeit, und ihre Entſtehung möhe 
wahrſchein lich in die Periode nach der Beſitznahme Aegypten⸗ 
durch die Nachfolger Mahomets fallen. Fuͤr nichts weiter, 
als eine bloße Vermuthung giebt Ruſſtt aus, es ſey ihm wahr⸗ 
ſcheinlich, daß dieſes Augenäbel eine durch Beguͤnſtigung ci 
matiſcher und ſonſtiger Verhältniffe zu Stande aefommen 
Metamorphoſe der. urſpruͤnglichen Syphilis ſey. Nur ſucht 
vorzuglich zwey Einwuͤrfe zu widerlegen. Einmal, daß dieſe 
Angenentzuͤndung ſich nicht durch aͤhnliches Zuſammentreffen 
aoſmiſcher und iocaler Verhaͤltniſſe in Europa aus fi ſelbſt 
entwickeln kaͤnne. Er finder die Beftätigung feiner Meinung 
in ber Erfahrung, die uns von den frühen, obgleich chen 6 
beſchwerdevollen Kelegen, wie die letztern waren, Beine Meı 
dung einer-foldyen Augenentgündung thut, wie fie ſich in den 
detzten Kriegen gezeigt hat. — Der Berf; glambt, fo wie die 
Erpeugang gewiffer organiicher Weſen an beftimmte coſmiſche 
MWerhältnigie eines Landes gebunden ſey, und nun in andere 
Länder verpflangt werden könnte, eben fo wenig koͤnne fich die 
Agyptifche Augenentsändung je bey und von neuem produciren. 
Zweytens widerlegt NUR die Meinung derjenigen GSdrifi 
fieller, weiße die fogen. dapptiiche Augenentzuͤndung blog für 
eine modificiete catarrhaliſche Augenentzändung halten, deren 
Vebergang in Blennderhöe dieſelben Erſcheinungen, wie de 
ägyptiiche darbieset, und wo telbft- die Lebertragung durch us 
mittelbare VBerährung des Auges mit dem ausfließenden Schleu 
me außer ollem Zweifel if; er glaudt nämlich Mißtracuen ſetzen 
‚gu dürfen in die Beobachtung derjenigen ſporad iſchen Wiennot- 
ehden, welche mit der aͤgyſtiſchen voͤllla übereinſtimmen, und 
Hält es für wahrſcheinlich, DaB die in Europa feit anderthalb 
Decennien fo häufig in der Praxis vorgekommenen Viepbars 
Biennerrhöden und Ophthatmo⸗ Blennorrhoͤen bioße Producke 
‚ Des and Aegypten hetuͤbergebrachten Contaglums ind, deſſen 


Deſeyn man wire noch nicht ahnete, nad auf weiche man erſt 
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durch die weitere epidemiiche Berbreitung der Krankheit aufs 
mertfam wurde. Die Krankheit fen deswegen nicht für eine 
in Bloennorrhoͤe Äbergegangene catarrhaliſche Augenentzuͤndung 
gu halten, weil die Erfahrung zeiga, Daß gute oder ſchlechte 
Behandlang nicht immer beſtimmten Cinfluß auf. den Werlauf 
der Krankheit Habe, und weil die Krankheit bar ihre Phaͤ— 
nomene auf eine non der gewöhnlichen catarrhalifcgen oder ſon⸗ 
fligen Augenliederdrüien ı Entzündung fpecifiich verfchiedene eigem . 
thamtiche Natur hindeute. Diefer Annahme, daß fi die 
anſteckende Augenentzundung duch beſtimmte Erſcheinungen 
chara kteriſire, kann Ref. nicht beptreten, wofuͤr er ſpaͤter dis 
Gruͤnde angeben wird. — Eben ſo wenig der Meinung, daß 
dieſe anſteckende Augenentzoͤndung sich nicht von ſelbſt durch 
beſondere coſmiſche und locale Verhaͤltniſſe bey uns erzeugen 
koͤnne. Barum hält Omodei die von Penada im Jehre 
1800 beſchriebene epidemiſche und contagidfe Augenentzuͤndung 
bloß für epidemiſch, weil fie einen gutartigen Charakter gezeigt 
babe und fafl von felbft verlaufen fen, feitdem man fie mit 
Biu tlaͤſſen und den gewöhnlichen Augenwaſſern und andern ges 
priefenen drtlihen Mitteln zu behandeln pflegte? Kat nicht 
die Augenentzaͤndaung in Acgppien ſelbſt, nah Savoreſi, 
Affalini, & Frank u. m. A. fo wie aub an andern Or⸗ 
ten, manchmal einen gutartigen, von andern Epidemieen ehr 
verschiedenen Verlauf gezeigt? Warum ift die Ruhr, die 
nunter den Heeren jo oft herrfcht, manchmal ganz gutertig, 
warum manchmal jo aͤußerſt pernicioͤs? In gewiffer Beziehung 
können wir vielleiche manchen catarchaliihen Affectionen Min 
theilbarkeit nicht abſprechen, und fo ift es Ref. ganz Mar, mie 
unter gewiſſen Werhältniffen, wenn ſich eine catarrhaliſche Aus 
genentzuͤndung epidemiſch eingeftele Kat, dieſelbe fih zu einer 
Blennorohde enswicdeln und Rd durch Anſteckung fortpflangen 
könne. Ruſt fagt: warum man der Ägoptifchen ähnliche Au⸗ 
genentündungen in den frähern Kriegen nicht beobachtet har ? 
Ich glaube, daß fo wie viele Aerzte, welche die ägnptifche Augen: 
eutzundung in ihrem Daterlande und in Europa beobachtet 
Haben , derfelben Contagiofitäs abfprechen und fie bloß von cli⸗ 
matifchen Einflüffen u. dgl, herleiten, auch Ältere Aerzte bey 
dem epidemifchen Erfcheinen von Augenentzuͤndungen manchmal 
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die Mittheilbarkeit derſelben mögen uͤherſehen haben. Ich ci⸗ 
tire hier nur eine Stelle and Colombier’s Code de 
Medecine militaire Paris 1778. Suite de la troisieme par- 
tie ©. 46.“ „J’ai vu en 1960 une epidemie d’ophtbalmies 
regner dans les troupes, qui occupoient le pays de Fulde. 
Quoique lec accidens en fussent peu considerables, elle 
fut difficile k detruire“, Wenn übrigens Ruf auch 
Die ſporadiſch beobachteten Blepharophthalmo⸗Blennorrhoͤen, 
wegen ihrer Uebereinſtimmung mit der aͤghptiſchen Aus 
genentzundung für Folgen des nach Europa herübergebradten 
Contagiums hätt, fo wagt Ref. gegen Biefe Behauptnng. feine 
Einrede — | 

2. Alte anfteddenden Krankheiten gehen bey ihrem erfien 
Erscheinen in einem ‚Lande von wenigen Individuen aus und 
berbreiten fid weiter im Verhäteniffe. wie fi die unmittelbar 
ren oder mittelbaren Berährunaspunfte der Angeſteckten und 
Befunden vervielfältigen. Die Epidemie in Ancona, in Mainz, 
fo wie die Geſchichte der fruͤhern zeigen: dieſes 
3. Die anſteckenden Krankheiten verfhonen diejenigen, 
welche die Berührung mit den Kranken und den angeflechten 
Segenfländen meiden. Auch darin ſtimmt Ruſts Erfahrung 
mit Dmodei’s Forfhung uͤberein. 

4. Unabhängig von dem Einfluffe der gahrecheiten und 
dem Wechſel der Witterung herrihen die anfledenden Krank⸗ 
beiten an allen Drten, zu allen Zeiten und unter jedem Clima. 
Hier möhre doch Ref. glauben, daß der verfchiedene Charak⸗ 
ter, den die dapptiihe Augenentzändung in verichiedenen Epi— 
demien zeigte, von den climariihen und andern Einflüſſen 
nicht gang unabhängig il, mas auch die Veobadytung von 
Ruſt beflätiat, da bey ſchwuͤler nicht ganz kiarer Witterung 
die Krankheit in Mainz ſich fehr verfchlimmerte und nad 


erfolgtem Gewitter und Wermeldung der Hitze fi) eine alns 


: ige Beränderung im Gange der Krankheit zeigte. 
{Der Beſchluß folgt.) 
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Augenentzuͤndung und ihre Verbreitung in Stalien. .. 
Die ägupriiche. Augenentzuͤndung unter der Königl. Preuß. Befapung 
in Mei. 
— { BeRbiuß der in Na. B. abgebrocheuen ˖ Recenon. ) 
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5. D. anſteckenden Krankheiten befallen ohne Uncerſchied 
Manner und Frauen jedes Alters, Standes und Temperamens 
tes So geihah es bey der Augenentzändung in Ancona, in 
Aegypten, Mailand, Großbritannien und mehreren andern 
Orten. — Ruſt liefert in der Erbrterung der Dispo— 
ſition dieſer Krankheit eine nach des Ref. Meinung ſehr 
gelungene Darſtellung Über die Uebertragung des Contagiums 
und die Umſtände, weiche dazu empfänglich und vorzüglich die 
Ausbreitung des Uebels unter den Soldaten möglih machen 
Binnen. Die Aufzählung diefer einzelnen Momente würde uns 
zu weit führen; in fofsene fle fih vorgäglidh auf das preußiiche 
Heer beziehen, fo mögen fie mit fo mander Aeußerung, uͤber 
den Einfluß der Kieidung der Soldaten m. |. w., als wohls 
meinende Winke für die preußiiche Regierung richtig fenn. 

6. Alle anſteckenden Krankheiten koͤnnen, vermittelft ihres 
von verfhiedenen lebloien Dingen und fogar gefunden Mens 
fehen aufgenommenen Samens, von einem an den andern Ort 
gebracht werden. Omodei rechnet das Contagium der daypt. 
Augenentändung zu den firen und glaubt, daß der Träger 
Deffelben , der ans den Augen fliegende Schleim, du ch unmits 
teibare Beruͤhrung dieielden hervorbringe. Ruſt führt einige 
Bepſpiele an, weiche für die Wirkung des Contaaiums in 
Diſtanz fpreben, und flimmt der fhon früher von Edmons 
fon geäußerten Meinung bey, daß Anftedung durch die das 
kranke Subject umgebende Luft flat haben kun. — Eins 
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mnalige Infection ſchuͤtzt nicht vor einer neuen. Auch Thieren 
kynn ſich bie Kratzkheif mittheiben. Wie lange das Gontagium 
feine Wirkſamkeit behält, — wie lange das Stadium der Ops 
portunirät dauert , ift nicht mit Gewißheit anzugeben. — In 
der Bibliotheque opbthalmique ou recueil d’observstions 
sur les maladies des yeux par M. Guillit, T. ı. fasc.ı. 
Baris 30.. New. ıdı9. befinhen ih einige Verſuche übes Big. 
Anſteckungsfaͤhigkoit des bey der dgppt. Augenentzuͤndung aus: 
fhießenden Scdicimza, melde. Maf. bier wicht übergahen kann, 
Suiitie fehte vier feiner blindgebornen Zöglinge der ummit, 
telbaren Becührung diafes Schleimes amd, umd bey allen vieren 
erzeugte fi eine der primitiven in allen Symptomen völlig 
gleiche Krankheie. Selbſt einer. dieſer Knaben, dem man, 
ſchnell nach geſchehener Infection das Auge forgfältig mit kal— 
ten Woffer auswufh, blieb nich von der Krankheit fred, ob ⸗ 
gleich fie bey ihm bedeutend geringer war. | 

Die Somptomatoloqie wird yon den beyden Verf. nicht 
völlig üͤbereinſtimmend gegeben. Die nähere Angabe würde 
Ref. gu weit führen; er will hloß bey den Erſcheinungen vers 
weilen, welche Ruf als unterfheinende Merkmale der aͤghpti⸗ 
ſchen Augenentzundung von der catarrhaliſchen Entzuͤndung bar. 
Vindehaut der Augenlieder und des Augapfels aufftelt.. 

2. Die ägppt. Augenentzündung ergreift am haͤufigſten bie 
gefundeften und robuſteſten Bubjecte; die catarrhalifche. wors 
zuasweiſe nur ſchwächliche, mit lager Fiber. In Bsriehung 
auf die catarehaliiche Augenentzändung iſt dieſes Im Allgemeis 
nen nit ganz wahr, in Veziehung auf die. aͤgyptiſche im 
Algemeinen falich. 

a. Sie erſcheint oft ohne alles Samersefähl, nicht wie 
die catarcehalifhe mir Juden und Beißen, weiches oft in einen 
anhaltenden brennenden Schmerz abergeht. — Dieſem wider 
fpriche die Beſchreibung OD mo dei’ 6, da die Krankheit ges 
meiniglih mit Roͤthe und unersräglihem Ürennen der. Augen 
anfing. 

3. Gefühl von Band im Auge ohne Anſchwellung ber 
Gefäße; ſtimmt nice mie der Rhthe im Anfange überein. 

4. die Köche der Bindehauf hat durch ihre Biäffe und 
{hr fammetartıges Weſen einen ganz eigenchämlichen Charakier. 
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Die Rothe und Anfchmellung erſtreckt fi nie Über den Rank 
der Augenlieder. Omodei ſagt: die Geſchwulſt behnte ſich 
auf die Wangen, die Superciliatı Gegend aus, und das ganze 
Geichr Abergog eine erpfipeietöfe Roͤthe. Oammetartig fieht 
die Conjunctiva Key einer jeden Anſchwellung aus, und wer 
wagt die verſchiedenen Abfiufungen der Nörhe, die fie na 
dem Grade deu Entzuͤndung darflellt, genau gu umstericheiden 3 

6. Auch im leichteſten Grade wırd die Conjunctiva Gier 
tetich ergelffen, doher das eigenthuͤmliche glänzende Antehen 
Dee Ans. 


6. Die Roͤthe iſt durch ein zartes Gefaßnez über den 


ſichtbaren Theil des Augepfels gleichmaßig verbreitet. — Dieſe 
Aetribute fehlen der caterrhaliſchen Entzündung, wenn fie ſich 
gleichzeitig Aber Die Conjunctiva der Augenficher und des Aug⸗ 
Apfel verbreitet nach des Verf. Uriheil nit immer. 

7. Bhlystänen und Puſteln bilden fih niemals. Dagegen 
ſagt Omodei ©. 153: „Behr oft fiehe man erhabene Punkte 
oder mehe oder minder ausgedehnte weiße Flecken, welche die 
Eiterung: der Hornhaut amgeigen. — — Cs fdyeint, daß 


hie Erhabenheiten nen der, zwiſchen den Blättern der Horn⸗ | 


heat ergafjenen Lymphe entflehen.“ 


B. Nur in: den höhern Graden bemerkt man Schleim 


Serretion oder Eiterungsprocch. Jede catarrhaliſche Augen⸗ 
Enıyindung oder Augenliederdruͤſen Entzündung gebe im ihrem 
ſernern Wertaufe in Gdleim « Gecretion, oder in Giterungss 


Peoceß über, . Ref. kann diefen Ausſpruch wid in Zuſamment 


bang wis den Hbrigen Gepreibungen diefer Krontheiten 
bringen. 

9. Die Einwirkung des Schleimes und Eiters iſt nicht (9 
terflörend ; die Serretion menigre eiterförmig, weniger gelb 
and grünlich. — DOmodei fast &. 130: „Die Fiuͤſfigkeit, 
Wilde aus: ven Augen uniter Kıanten Ah ergoß, war vom 
zelbegrüner Farbe — ©. 1355: „Diele Fluͤſcigkeit 
war oft fo warm und ſcharf, daß fie der Roſe aͤhnmiche Ep 
reistiensn anf den Augenliedern und Wangen hinterlich.“ 

10. Immer if fie lotales Beiden, ſelbſt im höcften Grades 
iR kein Fieber und Beine Werändernng im Pulſe bemerkbar ; 
im Gegencheile erfreuen fi die Keaußen. eines allgemsinen 


rt 
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Wohlbefindens. — Auch dieſer Ausſpruch ſtimmt nicht mis 
der Angabe Omodei's und anderer Aerzte überein. Syn 
Ancona .trat das Fieber gewöhnlich den zweyten Tag Hinze, 
und nie fah man daſſelbe ber Augenentzändung vorhergeben. 
Ref., welher Gelegenheit gehabt Kat, die Agyptiiche Augen: 
Entzündung häufig zu beobachten, fand immer bey einem bes 
deutenden Grade derfelben entfprechendes Allgemeimleiden. — 


Sin Ancona, fo wie anderwärts, war oft, wenn die Entzün⸗· 
dung ſich auf die innern Theile-des Auges :fortgepflangt Hatte, | 


brennendes gie ber, Delirium, drohende Hirnentzuedong zu⸗ 
gegen. 


ıı. Die Dauer und ber Nerlauf fd beſtimmt, ſie er | 


fheint bald ale eine hoͤchſt arute, bald wieder als eine unge 
wöhnlich langſam fortichreitende und chroniſche, bald wieder 
als eine gemiſchte Krankheit. Laͤßt fi dieſes nicht eben fe 
gut von den catarrhaliihen Augenentzäudungen und ihrem 
verſchiedenen Verlaufe fagen? ? 

12. Sie IR immer durch Anſteckung erzeugt, da die cas 
tarrhattiche Augenentsändung. und ihr Uebergang in Vlennors 
rhoͤe durd Zerlegung des Luftkreiſes u. |. w. hervorgerufen 
‚wird. — Hier ſtimmt Ref. dem Verf. bey — ſo lange nicht 
die Uebertragung der ſporadiſchen und jener in Findelhaänſern 


hereſchenden Blennorrhoͤen nachgewieſen tl. — Durch dieſe 


Betrachtungen ſcheint Reſ. zu dem, liecheile berechtigt, fo 
großes Vertrauen er auch auf die Beobachtängégabe des Heren 
Ruſt ſetzt: daß derſelbe in den Folgerungen, die er aus der 
von ihm beobachteten Epidemie zieht, zu weit gegangen :umd 
den Bewkis gegen die Wieinungen vieler andrer ausgezeichweter 
Aerzte nicht erledigt Habe. 

u ie Behandlung der Krankheit It von QAmod rs mehr 





mit Verädfihtigung der Werichiedenheis berfeiben in andern 


 Epidemien, von Ruft aber mit größerer Einfihe in Die Wer 
änderungen , welche fih mährend des Werlaufes der Krankheit 


in den Gebilden des Auges entwideln, angegeben. Außer den 


Vorkehrungen zur Verhütung der Ausbreitung der Kranukheit, 
der Beruͤckſichtigung derjenigen Schaͤdlichkeiten, unter Denen 
die Krankheit entſtand, giebt er vorzüglich die Regulisang ber 
diatetiſchen Merhättniffe der Kranfen an... Im erſten Grade 


Sn 
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und Stabium des Uebels laſſe man die Augengegend kalt fos 
mentiren. Im zweyten und dritten Grade Mercuriat : Rarıns 
jen und kraͤftige Blut⸗Entziehungen, am beſten darh-E: öffnen 
der Art. temporalis, wozu ein neues Berfahren angegeben 
wird. Alle reigende Augenmittel find in dieſen Stadien ber 
Krankheit fchädlih. Beym fernern Fortichreiten der Krankheit 
außer den Blut⸗ Entsiehungen innerliher Gebrauch des Calo— 
mel, Auf dieſer Höhe der Krankheit werden die kalten Fo— 
mentationen oft nicht vertragen ; fie dürfen deswegen nicht mit 


warmen, fondern nur mit einem leichten Bleiwaſſer u. a. vers 


taufcht, oder einige Stunden ausgeießt und von neuem wieder 


angewandt werden. — In dem Stadium der Eiterſecretion 


— — — — — 


dienen Malvendecoct mit Opiumtinctur oder Holderabſud mit 
Bleieifig und Opiumtinctur, und fleißiges Reinigen des Auges 
vom-Fiter mit einem Schwamme, nicht duch Spritzen; ine 
nerlich ftärkende gemürzhafte Mittel; Veſicantien, Authenrieths 
Salbe, ungt. acre an mehr vom Kopfe entiegenen Gteflen, 
ſpaͤer mehr in der Mähe des Auges angebracht. — Wenn 
der Krauke Beine feuchte und Palte Behandlung verträgt, fo. 
hun am Bellen einfache camphorirte Leinwandlaͤpochen anfe 
Ange. — : Gegen den heftigen Augenfchmerz wendet man Gas 
lomel mit Opium oder Hyolſciamus Eriract, Einreibungen von 
Mercurialſalbe mit Opium u. dgl. in die Augenbraungegend 
en. Ein‘ Brechmittel Hilfe oft in verzweifelten Fällen: auch 
der Gehrauch der China in reichlichen Gaben. Der Horn⸗ 
hautſtich nach Bardrop wurde Im der Mainzer Epidemie 
funfmal verrichtet und der Etfolg war dreymal ſehr entſpre⸗ 
chenb. Doch macht Ruſt aufmerfiam, daß dieſe Operation 
am wenigſten bey dieſer Augenentzuͤndung leicht und gefahrlos 


ſey. Weber partiellen Vorfall der Iris, Umftüipung der Augen⸗ 


lieder und die Behaudlung des Zeitraumes, wenn die Schleim— 
BGecretion fib mindert, um einem chronifhen Zuftande vorzu⸗ 


: beugen, werten: die gebraͤuchlichen Mittel angegeben — mit 
' dem Bemerken, daß fie nach dem Auftande der Confunctivg 


genau ausgewählt werden mäffen. Mittel in Salbenform leis 
Ren hire wenig Nutzen. Die Schwefeliäure mit Waſſer ges 
hörig verdfinne, wird ſehr empfohlen ;- es ſoll dieſe Miſchung 
das J. Williamsſche Geheimmittel ſeyn. Ben völliger Ent⸗ 
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artung der Bindehant Ereifign derſelben, und wen diefes 
nicht hiife, die Anwendung ſtarker Caufiica, ſeibſt Arſenicai⸗ 
mittel, cöngentrirte Witrioffäure oder das arähende Eiſen. 
Der Aohandlung von Nun find angehängt 28 Formeln 
der von. demfsiben empfohlenen Mintel und zwey Reglements, 
nach welhen die Reinigung der Effecte und Aufenthalts Orte 


und die Behandlung der Kranken in Aushbung geſetzt wurden. 
Ch. 





Die Lehenfoige nach dem Inngoharbifchen,, dem alten khen mb vor 
zuͤglich dem Badendurlachiſchen Lehnrechte; von Mr. B. F. von 
Pfizer, Appellationdgerichtd » Director und Diner Lem 
D. Um 1818. 205 ©. 8. 

Commentatio exhibens observationes de ordine suocedendi i iu- 
ris feudalis longobardiei, auctore Dr. A. Michaelis. 
‚Btutigardiae 1818. 55 S. 4 | 


Bey der Anzeig⸗ daeſer beyden @eiften maß Bes vor 
alien Dingen dein Geiſte, worin ihre Werk gearkkitet haben, 
Gerechtigkeit mwiderfohren laſſen. Menn nämlich beyde davon 
ausgehen, daß in eine in die Altern und mittiern Verhäͤltuiſſe 
Deutſchlande fo mannigfaltig verflodtene Einrichtung, wie 
das Lehneweien, micht. anders Licht gebracht werden Tinne, 
als wenn man den Quellen aller der Brundfäge, auf welche 
dieſes Inſtitut gebauet werden, nachipfre, umb helfen einzelne 
Beſtimmungen im ®inne jener Srundſaͤtze geſchichtlich erläns 
vere, fo wird ihnen darin jeder Sachkundige beuflimmen. Eben 
fo wahr if das, mas Hr. v. Pfiser in der Einleitung über 
die Wideriprähe zwiſchen der Doctrin und dem Gerichtége⸗ 
brauche der Lehnehoͤſe vom ıdten bis ı6ten Jahrhanderee, 
Über das ſpaͤtere, aber leider nur unvolüftändige Studium der 
eindeimiihen Lehnrechtequellen, und Aber Min, wei jet — 
wo doch uͤber das Verhäktniß der fremden eufgensthnrebn gu 
ben angeflammten Nechten im Ganzen die richtigen Anfächten 
vorherrſchen — von. Vielen vertheidigten Grundſatz fast, daß 
man die einheimiihen Partitulaerechte auf eine felhe Weite 
erklaͤren muͤſſe, daß fie fo wenig alt möglich. won dem gemei⸗ 
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wen Bene abwiihen. Es nieht: wohl nicht leicht elur Behr, 
DE einen aroKeren Beyfall ale dieſe in der Praxis erhaiten 
Hätte, weit fie alles gruͤndliche Qufeſlenſtudium unserer natis— 
haten Mekbte emibehrkich machte und für jeden Mall Ietdht vi 
Enſcheiduug aus den fremden Wehteh on Bir Band gab; aber 
auch Terme, die mehr gam. tedten Formalisnus und zur Em 
kilaug des wehren Lebensprinziprs in den geriantfchen Rechto⸗ 
inflitusen gefaͤhhrt Härte. Dankbar mäß daher ber rend der 
ohren -Wilfenichaftlähtert Faden Beprdg zur Beſchwörung dee 
Beiftet , der in den Ieriiden Dentmätern der alten Se 
falummert; Bufnehnmen,: und ſich freuen, wenn hm dadurch 
aufs were Gelegenheit gegeben wird, in die Häufige mach jet 
whhtreiten Outen und oherfommen-wiwe klorere Einficht zu ge⸗ 
winmens und fo dürfen andy Die beyden hide anınzeigenden 
Oiyrifiin nwf eine günfige Aufkehne reden, wenn aud - 
gen eingeime Busführengen In dınfeloen ethebliche Zweiel ob⸗ 
weitet mochten· 

Beyde Schriften beſchaͤftigen ſich mit der Lehnofoige, ſedoch 
Dis erſtere in ausgedehaterem Maaße wis die letztere. Deun 
Gr: v. Pf. Aellt blos im irſten Abſchnitet (FK. 14 — 60.) din 
Sefnefeige nach longsbardiſchem Rechte dar, womit die Abs 
handlung des Hrn. M. ohne auf die ungewoͤhnlicheren Faͤllt 
ber Weiderfuocsffion u. |. w. Ruͤckſicht zu nehmen , ſich allen 
ber@näftige: im zweyten Abſchnitte (6. Gı — 202.) handelt & 
hierauf don der Fohenefotge nach dem altdentſchen Rechte, zieht 
ſodauu ($. 1086— 106.) weite furze Parallete zwiſchen dem lom 
gollar diſchen· und dem aftdeutfchen Soſteme, und pricht endlich 
im orficen Abſchnitte (9. 107 — 1283.) von den Suckceſſtons⸗ 
Grundlaͤtzezn des Badendurlachiſchen Lehentechtes. Einige Beps 
lagen, anter weichen der Auszug aus einem Gutachten von 
Hoch ſtetſer Übde die Bucceiion der Geitenverwandten, ein 
Bericht det geheiinen Regeſtratur im Carisruhe Aber einen Fall 
der Weiberfolge und bas fnfte Badenſche Conſtitutionsedict 
vow Jahre ı80%7 , weiches die Lehensverfaſſung des Grofihers 
sosihumd beſtimmte, die wichtigſten find, beichließen das Werk, 

Was nun die longobardiſche Ledensfolge anberrifft, fo 
Rimmen beyde Verf. därin mit einander Äberen, daß fie and 
der Nachtbiiding der im alten dencſchen Rechte enthaltenen 


376. WMier m; Michaelis über die Lehensfohgt, 


‚Srundfäge über die Succeſſton in allobiale Stammgter emes 
flanden, alſo ans diefer zu erklären ſey, nur hemerkt Hr. M., 
daß In den consuetudines feudorum wenigfiens Roͤmiſche 
Ausdröde namentlich ans’ der Nov. 118, und vielleicht and) 
einige Nömriche Geaundſaͤtze Übertragen. worden. Diefe ers 
wondtihaft der allodialen und der. fondeien Burceffion iſt bes 
ſonders von Hin. M. ans den in vieler Hinſicht gleichen 
Zwecken und -Berbälmifien der feuda und der allodıa erfiärt, 
and duch bie Vergleichung der Grundſaͤhe der Lombarda 
mit denen der longobardiichen. Lehnsgeſetze außer allen Zweifel 
geſetzt. Ueberhauot iſt die ‚Lombarda bey der Grkluͤrung ums 
ſers gemeinen Lehnrechts, ohmg-achtet es fo Häufig anf die ſelbe 
ausdruͤcklichen Bezug nimmt:, und. in fo vielen andern Punktes 
auf das genaueſte mit derſelben üͤbereinſtimmt, noch lange nicht 
genug benutzt, wie denn auch deutſche Quellen des Allodial⸗ 
und des Lehn Rechts, die im ähnlicher naher Verwandtſchaſt 
leben, und am fuͤglichſten die eine aus der andern erläutert 
Werden koͤnnte, bis jetzt faum:oberflählich mit "einander vers 
glihen find. Man hat fih nun einmal daran gewöhnt, das 
deutſche Allodial ; und das deutſche Lehen : Mehr als. zwey ganz 
getiennte Wiſfenſchaften anzufehen und abjuhandeln, umb bey 
Diefer unjeligen Trennung iſt es nicht zu verWundern, wenn 
ia beyden Lehren die einfeltigften Behauptungen fo recht zu 
Danie find und das ‚wenige ins rechte Licht gefellt: wird, 
Doch wir Lehren gu unfern. Verfaffern guräd. — Da‘ beyde 
denfelden Weg zur Erläuterung Der longobardiſchen Gefetze 
über die Lehensfoige eingefihlagen Haben, fo feliterman billig 
erwarten, fie ;mÄßten auch im-Nefultass wenigſtens der Haupt⸗ 
ſache nach mit einander harmoniren; — allein weit gefehlt. 
Hr. v. Pf. dedustrt uns aus den Gefetzen bie reine: Lineal: 
folge; während Hr. M. darin das Linealgradual s Spfem ober 
wie er es lieber genannt wiſſen will, bie Parentelenorbuung 
finder. Woher das? — Br. u Pf. meins, ben unierm alten 
Vorfahren Härten nur die Dedcendenten vermöge- der Conians 
guinität, die Seitenverwandten hingegen bios dann fusccedirt, 
‚wenn file mit dem Verflorbenen in einer Gemeinſchaft geffons 
beu ; und in Dierer Gemeinſchaft fepen die Kinder flets am bis 
Strelle des verſtorbenen Ascendenten getreten. Die Beſchwer⸗ 
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lichkeit des Geſamtbefttzes habe nun zwar Theilungen serang 
laßt , und ohngeachtet darielben fen sine. Fortdauer des Sacceſ⸗ 
ſionsrechts angenommen, allein der Greundſatz der Gemeinſchafth 
daß Descendenten in inbnidum an die Stelle ihres Ascenden⸗ 
ven traͤten, habe jetzt dahin gefuͤhrt, daß bey dem Ausfterbem 
einer Linie ihr Antheil auf die uͤbrigen Linien, welche has 
Theilung mit. derſelhen in Gemeinſchaft geſtanden Haken wärs 
den, zu gleichen Theilen vererbt worden ſey. Daß dieles die 
Lehenfolge der Longobarden ſey, ergebe ſich ar aus IE. £. 50, 
auch ſtehn II. f. 37 damit darchsus nicht in Widerſpruch, 
benn hier werde wegen des ordo gradus nicht anf das Roͤmi⸗ 
fhe Recht, feudern auf die eignen tongebardiicgen Lehensgeſetzo 
verwiefen.. In einen gang neuen ‚Lichte erſcheine nach dieſer 
Anfihe die befannte Beſtimmung in I f. 6. $. 1. über ‚die 
ſucceſſive Weiberfoige, denn bas einmal Übergangıne Weiß 
ſolle offenbar auch für die Zukunft deshalb zu der Falge nicht 
mehr zugeloffen. werden, weil fie von den Mannern ausge“ 
ſchloſſen, ger nicht in die Lehnsgemeinfchaft. gekommen ſep. 
Kine cogna tiſche Folge inne alfo immer nur hey Dedsenbans 
innen des lebten oom Mannsftamme eintreten. Ze ur Eee 

Hr. M. erklärt dagegen die angeblihe Erbfoige —— 
ber Gemeinſchaft für eine mit der Seſchichte im Widarſpruch 
ſtehende Hopotheſe; zeigt, die bekannte Maſerſche Idee über 
den Grund der deutſchen Erbfolge fe haltend, wie die ülte⸗ 
ſten und reinften germantichen ‚Wollsgefege zwor zunaͤchſt Ne 
nahene Linie den entfernteren, aber im derſelben Linie oder in 
mehreren gleich. nahen Linien den dem Grade nad: Nähere 
vorzogen , fo daß uripränglich nicht emmal Enkel von sine 
vorverfioehenen Sohne neben Soöhnen, und noch ˖viel wentgar 
Bruderskinder neben Brüdern den Verſtorbenen becibten ; und 
weist endlich im longobardiſchen Allodisirechte diaſe Papen telen⸗ 
ordnaug, ‚maodafielrt durch das von Geimaald eingeführte Re— 
praͤſentationsrecht der. Enkel, ſo wie die Ueberginſtimmung des, 
consuetudines feıdorum damit nad. Mur das Fepraͤſenta 
tionsrecht der Brudersſoͤhne ben der Lehensfelge (IL £ 11. 
$. 1.) fen. vieleicht aus dem Mömtfchen Rechte engichnt, viele 
leicht rühre es won einer Auslegung des berühmsen. Contadini⸗ 
(hen Geſetzes vom J. 1057 her. — Wie ſich der Merf. dad. 


\ 
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Amzrern went, it Rec. wit Mar, bern biefes Wien bertef bir 
Oruderoſohne noch gar nie, und wem auch in I. f. 4. 1, 
Dep dir Angabe dos Inhaltes der Conraptwifhra Wredrunung 
in vieten Ausgaben die Worte „vol hlius“ ſtehen, fo yafık 
Me doch offendar nicht in den Eontert,, fehlen in vielen Hand 
fartfien und alten Husygasen, kommen . bey Mlineuveius mb 
Üb Barateriis nicht vor, Find Yen aͤlteſtän Auslecgern, eimrik 
Aſvarodti, doe Iſernia m: ſ. w. unbefaunt deweſen, umb wär 
den mit dem Anführer in J. £ 2. 6. 83. in Wlderſpruch ſtetzen. 

Sn ver Haupiſache Wire Mid wir mit Drau. DM. rinder; 
ftaden, und: weiten el Geſamtebgenthum der Kamtlie am 
. gen Suͤtern weder aus den Mieten Votkegeſetzen herzuieiten, 
Nom mit Hren Deſtimmungen gun verrinigen. Was Taritus 
and Tarfar vo ber: Oceusatidn wer Länderegen durch die gan⸗ 
He Stanme, ud von deren Vercheilung an die wingulas 
ontes coßnationesque bominum emählen, betrifft nur bie 
Barberndin Comitate uad "berbeidt keinerwegets, daß es and 
wachher Sitzenchum der Seſumtheit blleb, vWielmehe erzähle Ta⸗ 
MR ausbrochtih, daß ſodann weiter unter Die Binzeiwen ger 
teile worden fe9. Davon, daß Ben dieſen Thelluhgen dem 
Sammm oder der Familie das echte Eigentum reſervirt, dem 
Ginzelmn aber nur eine Bewehr zagetheilt warde, Mader Mi 
wie Spür, vielmehr widerſtreiken dem der eiufache Oi des 
Wores‘, bie Are feinee Aufebetungen und die Erſchrinungen 
Bio ſpareren Zeit. Die onzelne Gtelle Aus dem Ale manniſchen 
Geſetze (Tier. 84), welche don einem Familieneigenham dee 
WAnr gedeutet werben PBnnte, laͤßt ſich xben fü air uns Dem 
Mexrreſſe, das Land im der Familie gu erhalten, erflären, und 
ne fon Am Deshalb ſo erMiäet werden, weil das ſtrettigt 
GSiuch wine dem ganzen Geſchlechte, deſſen Kämpfer obgeflegt 
Hat, fondern dieſem Ichtern allein zugeſprochen wird. Wie 
Hätte v6, wenn das Gur tin Gefamteigenthum Sur ger ge 
Deſen Wär, Beim Empetden je 'fcey ſtehen rm , das, was 
se in Teinen Were hatte, anßer der Bamilik zu werdußern, nnd 
doch erleben dieſes die Goſetze, namentiich bie L. Saxon. 
tik. 15. $. 2. 2%, it, 17. in menden Ansndhrhsfällen ; und 
wir haften wnder jener Voraueſzung die Form und die Ries 
Miigch pre sollare se de permiilla fo- vurgefäriehen feyn 
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konnen, wir vbeydes das Salifche Befriz Tit. 65: vorhradv 
Alles erklart ſich wirt leithrer, vomanbiger und wmit Tacuuf 
md den Wollgieiogen Aberkinſticanend Au dem Echutgzveretn 
und dr Weſamtbürſchaft var Fahtıfieh,, AB Wert Pfand "UM 
Erbgüter erſchrinen. Dechald mußte ame Beraͤußerumg BB 
Sutes aus der Farhilie m der Rey unfaichäft ſeyn, td 
feton da, wo die Noth fie vrſoeberte, den Berwdanbren Dub 
Naherrecht ( ju verfägiedenten Zritin im verſchledenen Geſtatten) 
geſtatter werden, — Wie Aih baſſelbe auch Im longobardiſchet 
kehnrechte im feiner dophbetten Form findet, zum Nein We 
‚Weite, wie geeren Wir bie Grundſaze der Alloͤdſalfolge nach 
gebildet Mad. Uuf gieiche Weiſe Arnd auch Pier wie bbrt An 
willige Diepoſtetonen angultig, nur indchte Nec. das richt ME 
Hen. M. ebenfalls Aus der Famtiienverdindung hekkeitei 
ſondern meint, 9 habe das einen tirſern Granud, and girnt 
ans der Mare der germaniſchen Er te als Klier söcesbilb 
_ Angulatia und aus den ſelbſt bey dvertraͤgen zu beobe 
achtenden Formen der Allenatienen erweiſen zu können, DAB 
VeRameme und Codicille in Tin Syſtem des reinm Fertanaß 
ſchen Nechtes nicht vaßten, weshalb fle denn auch nicht Grub nik 
bey Erbgutern, Sondern übechanpt nicht im Gebraucht warchi 

Laßt fi nun ſchon ein Gefamteigenchuit der Famifte au 
Erbaute nicht beweiſen, To ſieht ed ho viel debentlicher VE 
mit ans, wenn die Gemeinſchaft WIE Sennd dir Er 
folge auczegeben werden fl. Die bekannke Grit Dep 
Tacitus „proximus gradüt in possessione" wid vol 





andern kichtlger „ proxiinus gradus- In successione * gelefen; 


und daß unter Dlutkfreundel nar Dan ein Eebrecht befnanben 


habe, wenn fie in etner Gemelgſchaft des Nachtaſſet mit 


Ihrem Erblaſſer geblieben‘; - Hayık liefern dir Bitte” BEN 
teinfien deutſchen und Hordlihen Beide Pine Spur, bil 
allerwenigſten aber dazu, DaB die Yolfe bet Stitenderß 
Wandteh Baron abhängig deweſen ſth. Und dd IM ’rB 
daeum unſcün Sermaniſten und Fenbiften berühberd Yu ihuñ. 
Wolken ſte nämtich jene Beehaͤſtnkſſe für bie Destendenteis 
folge geltend machen, fo lie Wh noch ſcheinbar Mehreres, 
beionders aus dein Burgunbiſchen Goſede anfüſten, vhnohl 
Ric. dir dont erwähnte dommunfo ide fd "Yin Ligenkcicheh 
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Miteigenthum hen Kinder am väterlichen Vermoͤgen, ſondern 
blos fär. ein unverlegfiches --Succeffiensreche - hatten möchte, 
Will nun der Vater zu Weräußerungen freye Hand gewinnen, 


‚oder zu einer -zwpepten Ehe ſchreiten, wodurch bie Mechte -der 


Kinder erſter Ehe möglicher Welle geſchmaͤlert werden . fönnen, 
fo muß er mit. dieſen abtheilen, aber ſelbſt hier ‚bricht Die 
Tyeilang bie Folge nicht, fondern der Water beerbt Die abges 
fundenen Kınder ſtets, und dieſe den Vater, wenn bey feinem 
Tode aus der zwenten Ehe Peine Kinder vorhanden, und übers 
haupt noch Wermögensfiäcde übrig find (f L. Burgund. tit. 
51. $.ı. 2.; tit. 75. 5. 2 5.) Wenn nun der chung: 
nerein der Familie der Grund der (SYnteflat: ) Erbfolge, und 
wenn Die Perbindlichkeit das Blut des Verwandten gu ſchötzen 
und zu rächen, womit dad Erbrecht gleichen Schritt bielt, 


deſto ſtaͤrker wer, je größer zwiſchen zweyen die durch jede 







nene -Zeugung. permindeuge Gemeinſchaft des Blutes mer, ſo 
ergab A —— male. ein Vorzug der naͤheren Linie, 
aher unter den Mitgliedern derſelben pder mehrerer ‚gleich 
nahen Linien cin Vorzug des Grades. — Zum Bemeiſe, daß 
dieſe Schon in den alten Rechten ſ. g. Parentelenorduung auch 


Im Ioggebardifchen Allodialrechte gegoiten babe, beruft Ab Hr. 


M mis Recht-auf die L. Rotharis 153, worin die zu Eriäutes 


. Wang der Lehnsterte ſo wichtigen Worte norfommen: „Omnis 
. parentela ‚usque in septimpm genuculum nyumeretur, ut 


parens parenti per gradum et parentelam 
bores succedat. ...„ Alſoapf die Linſe umd auf den 
Grad ſoll geſehen werden ; wis ‚mag: man nun noch einem Wi⸗ 


"penfprucg zwiſchen IL. £ 37 pr. und II. f. 50 finden mwolln, 


da dqs erſtere Geſetz blos „vom ardo gradus, das letztere bios 
yon Dem MWerhälinige der. "gangen Linien als:.foldigr gegen 
ginander,, keinesweges van dem der einzelnen Personen 
in derſelben oder in verſchiedenen Linien ſpricht. Wenn nun 
die erſtere Stelle wegen des ordo. gradus auf die leges werı 
weist, .fo können darunter, "wie. Dr, v. Df. wein, Lehnsı 
geiege nicht gemeine ſeyn, fonft könnte der Feudiſt Nie Worte 
„meodem obsersando“, ‚welhe offenbar -auf ein anderes 
Eebfolgeſyſtem als, das lehn rechtlicht hindenten, nicht gebraucht 
haben. Es; hleitt alte, nur die Wahl zwischen dee Wepiehung 
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binfer Worte auf die Iongohardiichen Allodialgeſetze und anf 
das Romiſche Recht. Rec. hält bie erftere Beziehung für die 
richtigere, da das Allodiatreche der Longobarden größtentheils 
auf eigentlichen Geſetzen deruhetoe, im IT. f. 1. pr. baffelbe 
unter dem Ausdrud „nostrae leges" vorkommt, und endfd 
weit IL f. 37, auf das Roͤmiſche Recht bezogen, eine gang 
nene Berechnung der Grade einführen würde, während“ ſonſt 
im Lehenrechte der Longodarben die Grade nach germanifchee 
oder canonifeher Art berrchnet werden. — II. f. 50 ift von 
HM. iſehr gut erflärt, indem er die Worte „ad solos 
etadomnes qui.ex illa linee sunt“ go verfieht, 
es (often Tämelihhe Mitglieder der Hauptlinie, woraus ber 
Verſtorbene war, den ‚übrigen Hauptlinien vorgesogen werden, 
nad ihrem Erlaͤſchen aber dieſe Übrigen (nad) dem vorausges 
ſchickien Bade gleich nahen) Linien, (an und für ſich 
noch dies als Linien betrachtet) mit gleichem Rechte gerufen 
ſeyn. Diefe Erflärung finder Ab auch im Ganzen fo bey 
von Bas in den Abhandlungen Äber verſchiedene Gegenftände 
des nardrk. und poſit. Recht nr. 21. 6. 1 — 15; was aber 
derfelde won $. 14 — 18. Über angebliche Eigenthuͤmlichkeiten 
unſers Geſetzes hinzufügt, das if rein aus der Luft gegriffen 
und finder feine Widerlegung ans dem Geſetze ſelbſt. 

Daß Rec. der Erklaͤrung, welche Hr. v. Pf. von I. f. 6. 
6. 1. gegeben hat, nicht beuflimmen konn, wird aus dem bis— 
ber Geſagten fchon zur Genüge hervorgehen; aber eben fo 
gewaltſam möchte es ſeyn, mit Andern in diefe tele die bear 
fondere WBerabredung himeinzusragen , Daß nur dann die Weiber 
fuccediren ſollten, wenn es gleich bey dem erſten Sucteſſions⸗ 
fale an einem männlihen Lehnsfolger fehle. ec: glaube 
vielmehe wach I. f. 15. $. 2. gu der Annahme berechtigt zu 
feyn, daß der Bertrag der Weiberfofae im Lehen urſorünglich 
allein von dem’ nächfien Falle verflariden worden ſey, fo ‚daß 
nachher feloR die Desceridentinnen des männlichen Lehnsfolgers 
bie Bucceikonsfähigkeit verloren. Dafde: fpreben auch die 
Endworte des Geſetzes „ulterius foeminse non admittun«' 
tur“, mwodurd alle Weiber ohne Ausnahme von der.meir 
teren Foige ausgefhloffen werden. Gpäser IR nun frei 
jener Grundſatz verlaifen, und fo kann diefe Stello zum neuen 


; 
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VDaweiſe dienen, daß der kiher Feudorum diner Nethe ven 
Jahren feine Enmfehung verdanft. . 

Im zwedton Abihnitte, werin Kir. ». Pf. die Lebens: 
folge wach dem altnewefchen Lehenrechte betrachtet, werden 
dauptſochlich vier Punkte herqusgehoben. Zuerſt mitd won der 
Enitſtehung und Ausdehntzng der Lehensfoige in Deutſchlaud 
geſprochen, ſahann werben. der Begeiff und das Meubätuiß: der 
Mutſchar and her Tadtheilvung mehrere, ferner wird won dem 
Meipenng. unk ham Zweche der gefammten Dans gehendelt, 
und: au lich unter mehreren prabeiſchen Bemsstangen noch bes 
ſandera den WMeiserfolge gedacht. 

Mit des Verf. Ausführungen über den erhgehacten Danke 
find wig Im Garzon mike aingerſtandey. Eine Eonrabinifete 
VBeraranang, modurch den Descendenten des Vaſallen wer 
miaſten⸗ ben Neichſlehen ein Duceeſſtonsrecht bepgaingt worden 
Mir, getraum wir aus der belaunten Stelle des Wippo, 
woraus doch daß gauze Lehre antnommen iſt, nice abzuleiten, 
(snbırm verſtehen hie orte: Milirum vera animos im 
hoe mulkum attrazit, quod .antiqua ‚beueficie parentunz 
namini posterorum auferri. sustinuit” von einem in olmgels 
non Sällen beobachteten Werfahren. Wäre damals ein Gelee 
ertafien, fo wärde man Ach Doch wohl einmal fpäter beranf 
berufen haben, wie in Saiten auf die Werordnung Deffelten 
Kaiſers vom Jahre 1037 fo oft gefchehen if, und davon Has 
ken wir bie jetzt Bein Deyſpiel gefunden. WBielmehe bar Ab 
dis Behenfeige der Descendenten in Deutſchlands verſchiedenen 
Difricten zu vorſchiedenen Zeiten, unb allgemein wohl ichwers 
lich Sange vor der Zeit der Rechtebucher gebildet. Daß aber 
ſelbſt der. Bohn aufange nur daun fuccedirt Babe, wenn es 
mit dem. Vater in einer Gemeinſchoft ber . Lehensgewehr ges 
lannen haree.. mas der Werk, auf die Autorität von Kommel, 
MWenren und Biener hie behanntet het, des mÄffen wie im 
Abrade ſteſlen, bis diefe gan, unbaustnubetl Geheupfung mis 
firengen: hidoriſchen Mewsiien, au deren Daſeyn wir übrigens 
fehr zwaifaln. unwläge ſeyn wird. Beſonders fdyeins und 
deawider Der Umfand, deb Shan die Wechebäher den Sohn 
Ne einen Schenserben erflären , ohne weiter daranf zu (chen, 
ah au. wit, Den Basen binnen hen Gewehren geſeſſen hatte oder 


’ 
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nid (das Daͤchſ Lehnı R. Art. 57. kann, als von eines Gaut⸗ 
belehnung an den Bater und feirie Eähne redend hiegegen nicht 
in Batracht Lommen); maͤhrend bie blos im Falle einer Ger 
meinſchaſft Bigenden SBeisuverwandte aber Dritte gar nicht 
als Lchngerben angeſehen werden. Daß aber im dieſen beys 
den. beiztgedachtan Faͤhen das Lehen wermöge Bemeiniähaft, 
und nur verwiöge berfelben auf jene Dritte falls, ift in den Medien 
bädern und Urkunden der wittleren Zeit zu klar enthalten, 
als daß es gelaͤugnet werden Shnnte. Auch darin find wir mie 
H. v. Pf., der Hier Übrigens wohl faum dem getren bieibt, 
was er früher $. 27 — 31. ausgeführt hat, einverfkanden; daß 
eine Gemeinſchaft Det Mech tes. nike ausieichte, ſondorn eine 
Gewmeinſchaft der Gewehr (die Übdrigena mit VBaſitz oder 
possessia ja wit identiſch genommen werden darf) Hinzue 
fommen. mußte. Alsin daß biefer. Uebergang des Behens: auf 
die andern Bemeiner eine Folge nad cin Ueberbleibſel attgers 
manifcher Nechtagrundſaͤtze fen, koͤnnen wir fon um deshals 
nicht zugeben, weil wir obem dieſes angebliche alte Mache im 
Ahzede fichen mußten. Auch Band ed nach den Rechtsbächern 
gar nis in das Willkühr mehreren Söhne, ob Ale in des 
Vehnsgemeinſcheft bleiben wollten, fondern dar Lehnsherr konute 
Daran: beſtehen, daß fle einen aus ihrer Mitte srwählen ſoll⸗ 
te, der AAsdann allein im Lehen fuccedirte (Dachſ. Sp. ©. 1, 
Art. 14., Oaͤchſ. Behnrecht Art. Sı., Auct. vet. cap: 1. 6.75. 
7.5 WGhmäh. Behurecht Kap, 52 und 53 der Senckenberg. 
Ausg.) Mallte aber der Herr, fo konunte er auch mehreren: 
VBrüden, einem Ehtpaare, ader Mehreren, die unter fich niche 
vnerwande mare, ein But zut geſammten Hand, fo daf fe 
gleiche Qawcha bazan arhielten, verleihen. ( Daͤchſ. Lehnt. Kap. 
8 und 34). So lange dieſe num in Desfelben Wer⸗ bey eins 
ondeg foßen, fo lange galt Das Gut als ein Sur, und jeder 
von ihnen konnte nebſt feinen Soͤhnen vom Lehnsheren ver⸗ 
langen, daß er im Genuſſe des Lehens bleibe, denn bey jedem 
traten je und zwar für das gange Sur die Bedingungen eines 
Lehnrechtes ein. Gegen die Lehnsherren alſo gelten fie alle 
gewiffermaßen für einen Mann, fo daß er auch nur von 
einem, ven die Gemeiner befiimmten, die Dienſte erhielt 


( Eddi. Lehnr. Kap. B.), unter innen feihft aber baſtand ein 
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wahres Eommuntonsverhälmiß‘, fo daß jeder einen beſtimmten 
Theil am Genuſſe hatte und dieſen auf feine GSohne vererbte, 
daß feiner für ſich allein das Recht der Andern verſchlechtern, 
jeder. aber . auf. Theiiung klagen konnte (Saͤchſ. Lehn: R. a. 
b. 8. ©.) Rec. haͤlt daher die gefammte Sand, fo wie fie in 
den Nechtsbuchern gefunden wird, und wie man fie ond by 
anderen verlichenen Gütern antrifft, für eine Erfindung 


des neueren Rechtes, wodurch man theils Wehreren den Mit 


genuß deſſelben Gutes verichaffen, theils denen darin eine 
Folge fihern wollte, bie fi nad allgemeinen Grundſaͤtzen 
dnanker nicht beerben konnten. . 

Wenn nun aber die Gemeiner das Gut unter fi getheilt 
Hatten, was fie ohne befondere Erlaubniß des Herrn vorneh— 
men durften ; fo war ihnen die Folge daram gebrochen, fofern 
thnen nicht. andermeit das Geding daran verliehen war. Aber 

>wie mußte dieſe Theilung beihaffen feyn, wenn fie jene Wir 
. ang bervordringen ſollte? — Behr richtig If, was bier der 
Verf. gegen die gewoͤhnlichen Begriffe von der Todtheilung 
als einer Theiluug der Subſtanz oder des Rechtes ſelbſt und 
von der Mutſchierung, als einer bloßen Theilung des Genuſſes 


und ber angeblih mit der einen und mit der andern verfnänft 


ten Folgen anführt; denn das Saͤchſiſche Lehnrecht, Ber Auctor 
vetus de beneficiis und das Ochwabiſche Lehnrecht kennen 
nur eine Art der Theilung und konnten auch nur eine kennen. 
Denn, geliebt die Abfihe der Gemeiner wäre auch nur auf 
eine Thellung der Gewehr oder des Genufes gegangen, fe 
- folgte daraus doch ohne weiteres eine Theilung Bee Gate 
ſeibſt, indem nah den rundiägen jener Rechtsbuücher Lehen 
ohne Gewehr fein Leben war; alfo mußte auch in dieſen 
Galle die Folge gebrochen feye. 


” (De Serhtuß fest.) 








No. 25. | Heidelberger 1820, 
Jahrbücher der Litteratur. 
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Die Lehensfolge nad dem Songobardifchen, dem altdeutfchen und vor» 
zuglih dem Badendurlachiſchen Lehnrechte; von Dr. 3. 5. von 


Pfizer. 
(Beſchluß der in No. 24 abgebrogienen Kecenfion.) 


J. der bekannten Stelle des zareSoxnv fo genannten Kai— 
ferrehts Th. 5. Kap. 11. 19 , worauf Die gewöhnliche Lehre 
vorzüglich aegründee wird, findet Hr. v. Pf. keine Abweichung 
von den Srundiägen der Übrigen Rechtsbuͤcher, fondern meint, 
unter Mutſchar, die wohl ohne Zweifel der Theitung nad) des 
Kaiſers Rechte entgegengefeßt werde, fey eine Theilung der 
zjaährlichen Früchte und Nugungen, womit eine Ges 
meinidhaft der Gewehr fortbeſtehen konnte, verfianden, und 
gum Mutſcharen könne ‚der Gemeiner gezwungen werden, aber 
nicht zur Theilung nach des Kaiſers Rechte. Nec. kann diefen 
legten Sag im Kaiferrechte nicht: finden, fondern muß nad 
demfelben einen Zwang zur Theilung auch nah dem Nechte, 
wie ed der Kaifer den Lehen geſetzt hat, für zuläffig halten, 
nur mußte bier anders verfahren werden. Dieſes ergiebt fich 
beionders aus dem Zuiaße der auch fonft oft vorzuziehenden, 
von Senck nberg verglichenen beyden Handfchriften nr. 4 und 5. 
zum angeführten Kap. ı1. des Kaiſerrechts. Aus dieiem Zur 
ſatze erficht man zugleih, daß unter Theilung nad) des Kaiſers 
Rechte daffelde wie eine Theilung nah des Lehens Rechte ver, 
fanden werden fol — und das ft denn wohl offenbar die 
Theilung, fo wie fie in den Übrigen Rechtsbuͤchern vorkommt, 
mworans ein neues Argument hervorgeht, daß fle von jedem 
Gemeiner ſelhſt wider den Willen der ondern durchaefekt wers 
den Ponnte. Daß nun die Mutſchar ein neues Inſtitut fen, 
geben wir dem DBerf., befonders nad, dem Kailerrechte Th. 3, 
Kap. 24 und 25, gerne zu, aber feinen Begriff von derſelben 

25 
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können wir ung weder aus dem Worte, noch aus den Beim 
mungen unfers Rechtsbuches rechtfertigen, fondern Diurichte: 
rung bedeutet uns im Allgemeinen eine mit freyem Conſens 
der nterefjenten vorgenommene Theilung,, und bier beionders, 
nad) den von Sendenberg fo offenbar falſch uͤberſetzten Wors 
ten des ı2ten Kap.: „ez en ſy met des Keyſers gebode“, 
eine mit Conſens des Lehnsheren vorgenommene Theilung, 
Damit flreiter nicht das ııte Kap., denn dieſes ordnet bios, 
daß der andere Gemeiner zur Mutſchar gegwungen wer: 
den könne. Beſtaͤtigt aber wird diefe Erfiärung einestheils 
dadurch, daß es ſetzt deinen genuͤgenden Rechtsgrund fuͤr ſich 
hat, warum: den Ganerben das Succeſſionsrecht bleiben ſol, 
und anderntheils durch die Analogie mancher gleichzeitigen Urs 
kunden, wovon wir nur die au vom Verf. (S. 76) ange 
führte vom 5. 1307 namhaft maden wollen, in welchen dur 
befonderes Privilegium des Lehnsheren mehrern Lehnsfolgern 
auch für den Fall, wenn fie das But unter ſich theilen wär 
den, die Succefflon vorbehalten wurde, — Epäter icheint man 
die Einwilligung des Lehnsheren nicht mehr für nörhıg aehals 
ten, und deshalb unter Mutſchierung die blos temporelle Thets 
lung mit Vorbehalt der gegenfettigen Bucceffion unter den 
abgetheilten Sanerben verftanden (ſ. $. B. Haltaus s. h. v. 
und die Haffau ı Cagenellenbogifhe Berichts, und Land: Drds 
nung Th. 1. Kap. 17. $.5.), jene Abſicht, ſich Die Folge 
offen zu halten, aber auch den Umſtaͤnden gefolgert gu haben. 
Lediglich aus den Umſtaͤnden, nicht aber nach einer durchgreis 
fenden, gewiß unjurifiifchen Präfumption, möchte es denn and 
Rec. beftimmen, ob im einzelnen Falle eine Todıhelung oder 
Mutſchar anzunehmen fey. 

Das nun aber aus jenen Prinifegien, auch nah aufge⸗ 
hobener Gemeinſchaft einander zu ſuccediren, die geſamte Hand 
in ihrer ſpaͤtern und jſetzigedß Form, wo nur der Hauptvalall 
im Genuſſe it und die Uebrigen blos ein Recht auf die Folge 
Haben, hervorgegangen , und daß bdiefelbe nicht auf Sachſen 
eingufchränten fey, darüber ift Rec. mit dem Verf., und mit 
Meurer, der fhon früher diefen Gang der Sache nachgewieſen 
bat, einverflanden. Dur fcheint es ihm gekuͤnſtelt, Hier von 
einer ſymboliſchen Semeinfchaft zu reden; die Urkunden fagen 
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blos, and nad der Thetlung folle den Ganriben ein Nehe 
zu Folge bleiben, und Idien wir das in ſeine beſt mmien Bes 
griffe auf, fo wird offenbar even uell für dın Fall der Thei— 
fung eine Anwartihaft oder ein Geding am Lihen ertheitt. 
Müffen nun auch bey jeder Lehn-erneuerang die Gefamtzäuder 
für die Erneuerung dieſer Zufiherung forgen, fo bedarf es 
jur Erkiärung dieſes Umftandes nid: der Fictien einer fort 
befichenden Gemeinſchaft, foncern es erläutert fih alles leicht 
aus dem Grundſatze des alten Rechtes, daß am Gedinge keine 
Folge fen, Weder an einen andern Herrn, nod für die Erben 
des Anwärters (Saͤchſ. Lehnreht Kap. 11.). Sollte nun den⸗ 
noch eine foldhe Folge eintreten, fo bedäkfte es anfangs wohl 
gewiß einer Betätigung oder vielmehr Erneuerung des Gedin⸗ 
ges bey jedem Herren » oder Lehensfalle. Gpräter hätte man, 
Wenigftiens da, wo ein activer und paffiver Uebergang Der 
Anwartſchaften auf die Erben ohne Einſchraͤnkung angenommen 
wurde, jene Foͤrmlichkeiten fparen können ; und wenn fie dens 
noch an mandyen Orten bepbehalten find, worüber der Verf. 
(däßdare Notizen gefammelt und mitgetheile hat, fo erflärt 
fid das wohl blos aus einer blinden Anhänglichkeit an das 
Alte und aus der Unkunde des gefchichtlihen Zuſammenhanges 
der Oache. 

Hienach wird es leicht werden, Die von dem Verf. am 
Schluſſe diefes Abſchnittes aufgeftellten Reſultate, und naments 
lid den auch Hier von ihm vertheidigten Gag, daß femina 
semel exclusa semper maneat exclusa gu mürdigen. Die 
Bade iſt nah Rec. Meinung einfah. Wo jegt am Gedingen 
Folge ift, da müßten confequenter Weiſe bey'm fucceffiven 
Weiberiehen auch die ſchon einmal Übergangenen Weiber zur 
Zucceſſion zugelaffen werden ; fände hingegen am Gedinge gar 
eine, oder, wie im Braunfhweigiihen, nur eine befchränfte 
rofge ſtatt, fo Pönnten Weiber, fofern fie nicht Descendentins 
ern des letzten Vaſallen find, gar nicht oder nur beſchraͤnkt 
ıccediren; wenn ihnen nicht etwa der Lehnsherr ex speciali _ 
ratia helfen wollte. Doch läßt es ſich nicht laͤugnen, daß . 
sandye neuere echte inconfequenter Weile Beſchraͤnkungen 
er Weiberfolge beybehalten haben, die blos für dis alte Zeit 
ach damaligen Nechtsgrundfägen paßten. 
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Im ten Abfchnitte zeigt der Verf., welchen Bang es 
mit der Lehnsfolge im Baden ı Durladhiihen Lehnshofe genoms 
men babe; wie au Hier nur die jedesmaligen Descendenten 
als rechte Lehriserben angeſehen, und Seitenverwandte und 
Fremde nur dann zur Folge zugelaffen ſeyen, wenn fie bis 
zum Tode des Vaſallen mit demfelben in rechter Were und 
Semeinfchaft geieffen hätten, wie diefe Einrichtung wenigftens 
bis ins ı5te Jahrhundert hinein gedauert habe, feit jene 
Zeit aber nach und nach durch die neuere Form der Samtbe— 
lehnung verdrängt worden ſey. Es werden bieben Entſchei 


dungen nod aus dem ı8ten Jahrhundert angeführt, wonach 
Agnaten, melde, meil fie an den Lehnserneuerungen feinen, 


Antheil genommen hatten, in den neuen Lehnsbriefen nidt 
namentlich eingetragen waren, von der Folge ansgeichloffen, 


und mwonad den einmal ausgefchloffenen Weibern die weiter. 


Succeſſion abgefsrohen wurde. Weber den letztern Puntt 
wird endlich das neueſte Badenſche Lehnsedict vom 5%. 1807 
6. 27. angeführt und erläutert. — Wir enthalten uns hie 
aller Critik, da wir bie biftorifchen Angaben als richtig am, 
erfennen, und wegen ihrer Erfiärung dur den Merf. uns 
anf das beziehen können, wes oben bereits von und ausge 
führe wurde. 
5. C. 





. Spftemarifhes Handbuch der gefamten Land» und Erbmeffung, mit 
ebener und ſphaͤriſcher Trigonometrie, auch Beſchreibung dit 


neuern brauchbaren Mefınfirumente; von Aug. Schul; Mon, 
tanud, Dr. phil. math. et phys. 2 Bände. Berlin 1819. 8 


VIlt u. 309. X u. 452 ©. mit 5 und 8 if. 


An Werken über praftifche Geometrie ,„ insbeſondere übe 


die fogenannte elementare Seodäfie bat unfer deutſches Water! 


land durchaus Peinen Mangel; vielmehr find diefeiben im 


Ueberflußk vorhanden, und werden ‚bey. der Größe des Publu 
cums, welches derfelben bedarf, aud) Dann Abnehmer finten, 
wenn ihr Werth nur mittelmäßig genannt werden fann. Dei 
fen ungeachtet aber ift die Abfaffung eines Handbuches, welcht⸗ 





Schulz Montanus Land. und Erdmeflung 389 


Die elementare und höhere Geodaͤſte gründlich und vollländtg‘ 
behandelt, zur Kenntniß der neuelten und brauchbarſten Mer’ 
werkzeuge und zu ihrer zweckmaͤßigen Benutzung die gehörige‘ 
Anweifung giebt, zugleich aber die bequemſten' und genaueſten 
Formeln zur Berechnung der gemeſſenen Gröſten enthält, kei⸗ 
neswegs ein uüͤrerfluͤſſtges Unternehmen. Zwar wird bas, Im 
feiner Art durchaus klaſſiſche, Wert von Maver feinen hohen’ 
Werth noch lange behaupten,” und Bohnentergers Antleitung 
sur gaeogrdhhifhen Ortsbeſtimmung enthält eine Anweiſung gur- 
Aufidiung der ſchwereren mathemartiih » geogranhiihen Pror 
bleme in einem feltenen Grade der Vollkommenheit, und wuͤrde 
nichts zu wuͤnſchen übrig laſſen, wenn der berühmte Verfaſſer 
doſſelbe mit Bepbehaltung des urfprünglichen Planes und Ber 
nußung der neueren Erweiterungen dieſer Wiſſenſchaft neu‘ 
Heraus zu’ geben für gut fände; aflein'dennod möchten bende 
vereintgt dem tange gefühlten Beduͤrfniſſe vorzuͤglich in Ruͤck⸗ 
fit der Kürze umd bequemen, teichten 1eberfiht des Ganzen: 
ſchwerlich abzuhelfen geeignet fern. Ob dieſes durch eine, 
fräher veriprohene, deutſche Umarbeitung des Werkes von’ 
Puftſſant geihehen Pönnte, muͤſſen wir billig auf fi beruhen‘ 
laſſen, fiher würde aber eine biofie Ueberſetzung diefen Zweck 
keineswegs erfüllen. 

Was der Verf. des vorliegenden Werkes zu leiſten fi 
vorgefeßt hat, ift theils auf dem Titel, theils in der Vorrede 
angegeben. Syſtematiſche Ordnung foll mit hinlaͤnglicher Voll⸗ 
ſtandigkeit verbunden ſeyn, feine zur elementaren und höheren 
Geodafſie gehörige Aufgabe übergangen, die Inſtrumente genü— 
gend erklaͤrt, die Methoden des Meſſens, Grenzen der Fehler, 
und die Mittel ihrer Vermeidung angegeben, und alles dieſes 
mit der hierzu erforderlichen Deutlichkeit ausgefuͤhrt werden, 
fo daß das Buch ſowohl zum eigenen Studium, als auch zum 
Nachleſen beum mündlichen Unterrihte ſich eigne. Bloßes 
Pri vatſtudium, vorzuͤglich ohne Autopſie der Inſtrumente, 
durfte hierbey, wie bey allen verwandten wiſſenſchaftlichen 
Disciplinen nur mit großer Maͤhe die Erlangung der noͤthigen 
Renniniffe und Fertigkeiten gewähren. Go weſentlich und 
ganz unentbehrlich nämlich das Selbſtſtudium in aflen miffens 
fHaftlichen Disciplinen iſt, eben fo dreift darf man behaupten, 
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daß der muͤndliche Unterricht, insbelondere auf den Liniverfitäs 
ten, mit DB nußung ihrer notdwendigen reichen literaͤriſchen 
und artiftifhen Schaͤtze weit fchneller und leichter zum Ziele 
führe , und eine viel umfangendere und gründlichere Weberfiht 
des Ganzen gewährt, ala das bloße Privat oder Büden 
Studium. Leider aber ift no fein Grund vorhanden, nas 
mentiich in den mathematiihen, ſelbſt angewandten Wiſſen⸗ 
fhaften die Klagen über Mangelhaftigfeit und Oberflaͤchlichkeit 


—zu beendigen, indem felbft auf größeren Lehramfiniten die 


wirklich gehaltenen Vortraͤge ſich meiſtens nur auf vie foge 
nannte reine Mathematik und elementare Geodaͤſie beichränten, 
wohey fogar von vielen die logarithmiſche Berechnung der 


Dreyecke nad) den befannteften Formeln der ebenen Trigones 


metrie unter die fchwereren Probleme gerechnet wird; geſchweigt 
denn, Daß ein gründlicher Vortrag der ebenen und mod viel 
weniger der Iphärifchen Trigonometrie allgemeineren Vepfal 
finden ſollte, 

Am Sangen hat der Verf. der ‚vorliegenden Schrift feh 


nen Zwed in einem hohen Grade der Belltommenheit erreicht, 
und Rec. fans ihm das Zeugniß nicht, verfagen, dieſes Buch 


mit großen Intereſſe gelefen zu haben, weswegen er daſſelbe 
fat ohne Ausnahme als fehr brauchbar fowohl zum Nachleſen 
beym muͤndlichen Unterrichte, als auch zum eigenen Studium 
empfehlen kann. Schon eine kurze Ueberſicht des Inhalu⸗ 
wird dieſes Urtheil voͤllig rechtfertigen. 

| Der erſte Band enthält die ebene Trigonometrie mit Bey 
bringung der weſentlichen triganometriſchen Formeln, Desgieh 
chen die ſphaͤriſche, beyde mit geometriſchen und analytiſchen 
Beweiſen der Hauptfaͤtze, und mit Beyſpielen in Zahlen jur 
Erläuterung und Uebung. Dann folgt eine genaue Beſchreibung 





der noch jebt anwenddbaren Meß: und Nivellie s Werkzeuge, 
mit gehöriger Wuͤrdigung ihrer Senauigkeie und mögliden 


Fehler, nebft einer Beſtimmung der Art ihrer Anwendung und 
der für ein jedes derfelben vorgäglich geeigneten Fälle, mit 
KHinzufügung ‚der hauptſaͤchlichſten geſchichtlichen Angaben ihrer 


Erfindung. und allmähligen Berbefferung. Im zweyten Theile 


finder man zuerſt eine allgemeine Anmweifung zum Meſſen ge' 
rader Linien und Winkel, ſowohl für einfahe als auch für 
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zuſammengeſehte Foͤlle, nebſt den Formeln für die Roeductio⸗ 
nen der gemeſſenen Winkel und zur Berechnung des Einfluſſes 
der begangenen Fehler auf die Genauigkeie der Reſultate. 
Alsdann folgt ein eigener Abichnite Über die Anwendung der 
allgemeinen Regeln auf die niedere Feld, und Landmeflung, 
worin das ganze hierzu erforderliche Verfahren eben jo deutlich - 
als umfaffend angegeben if, mebft einer praftifchen Anleitung 
zum Mivelliren der Berghöhen, theild mit den gewöhnlichen 
Mivellir s Injienmenten , theils mit dem Barometer Sind auch 
dein Thermometer nah Wollaſton. Die lebtere Methode hätte 
der Verf. megen ihrer Unzuverlaͤſſigkeit gewiß nicht erwähnt, 
wenn es wiche im Allgemeinen in Deutſchland Sitte wäre, von 
allen , felbR unbrauchbaren auslaͤndiſchen Erfindungen viel Bes 
fens zu maden. Mit weit größerem Nechte hätte Gerſtners 


Luftwage oder das Dafpmeter hier. einen Platz verdient, obs 
‚ gleich auch Aeſes Werkzeug niemals zum praftifhen Gebrauche 


m .m — u — .- 


für die Bellimmungen der Berghhen empfohlen werden kann. 
Zuletzt folge im fechsten Abſchnitſe die Praxis der höheren 
Land s und Erdmeffung, nebſt einer kurzen Erörterung über 
dis Größe und Geſtalt der Erde. 

Indem Rec. dur dieſe Anzeige nicht bloß auf den Zus 
Halt des Werkes aufmerkſam gemacht, fondern daſſelbe auch 
als ſehr brauchbar empfohlen bat, und dieſes Urtheil Hiermit 
nochmals wiederholt ; fo hält er es zugleich für feine Schnidig⸗ 
keit, den Verf. auf einige Gegenſtaͤnde aufmerffam gu machen, 
welche in: einer zweyten, bey diefem. Buche fiher gu erwarten⸗ 
den neuen Auflage verbeffere werden fünnen. Sollten dann 
auch andere Beurtheiler dieser Schrift dasjenige anzeigen, was 
etwa eine Abänderung erfordert und der Verf. dieſes alles 
benutzen wollen ; fo wird das Werk ohne Zweifel diejenige 
Vollendung erhalten, weiche jeder Schriftſteller, dem es ernſt⸗ 
lich an der Beförderung der Wiffenfchaften gelegen iſt, dem 
Probucten feines Geiſtes zu geben wuͤnſcht. 

Im Algemeinen koͤnnte der zweyte Theil etwas Pürger 
und mit mehr Präcifion adgefaßt fenn, mit Weglaſſung ber 
Ertäuterung mander leiter und allgemein befannter Gegens 
fände. Wer ernfilih an die Operationen der Erhmeffung geht, 
wird and muß Die. elementaren Kenutniffe der mathematiſchen 


& 
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Geographie mitbringen, und es komme dann nur darauf am, 
die fiherftien und geſchmeidigſten Formeln zur Berechnung der 
gemefienen Größen zu erhalten, mit einer genauen Angabe, 
in welchen Faͤllen die eine oder die andere Merhode nach dem 
Erforderniß größerer oder geringerer Genauigkeit zweckmaͤßig 
anzuwenden it. Sicher ließe ſich hierdurch viel Raum eripas 
ven, und zur Beyfuͤgung eines Beyſpiels in Zahlen für jede 
mweientlihe Aufgabe, und zur Machweiſung des Gebrauchs ber 
hierzu untbehrlichen Huͤlfemittel benutzen. Zum. Beweiſe 
dieſer Behauptung will Rec. nur darauf hindeuten, daß gewiß 
ein jeder, weicher bloß die fogenannte reine Mathematik inne 
Hat, fiher nad dem ernfien Stabhuans des vscliegenden Werkes 
hinlaͤnglich unterrichtet fepn wird, eine große Triengulirung 
und Baſis-Meſſung vorzunehmen: allein wenn er die Länge 
eines Ortes aus ‚Monde ı Diffangen oder Firfternbededtungen 
wirklich berechnen wollte, wird er keineswegs in ber gegebenen 
Anweilung die nörhige Auskunft finden. Seibſt die Beftims 
mung der Pohlhoͤhe aus correipondirenden Sonnenhöhen, eıne 
der leichteften und fiherfien Methoden, welche noch außerdem 
zugleih zur Zeitbeftimmung dient, wird der Unkundige aus 
diefem Buche nicht zu erlernen vermögen. Solche Aufnaben 
möffen daher in einem für die Praxis beflimmten Werte ent 
weder gar nicht erwähnt, und nur die leichteren Methoden, 
welche bloß. genäherte Werthe geben, deutlich nachgewielen 
werden, wie diefes z. B. durch Benzenberg ſehr zweckmäßg 
geſchehen iſt, oder aber das ganze Werfahren daben muß mit 
ſo vieler Klarheit vorliegen, und duch ein vollſtaͤndig gerech⸗ 
netes Bepſpiel erläutert feun, daß der Peatrter die für feinen 
Zwei erforderliche Anleitung genÄgend finden kann. sen 
diefe Erinnerung läßt fi namentlich. auh in Hinſicht auf -die 
Berechnung der Köhenänderung der Himmelskoͤrper während 
der Dauer der Meffung, wenn dieſe mit repetirenden Werks 
jeugen vorgenommen wird, und bey der Sonne im Aligemeis 
nen erinnern. As ein Muſter der Behandiungsare folcher 
Gegenſtaͤnde kann immer noch das vom Verf. räbmiichf ers 
wähnte Werk von Bohnenbeeger dienen. Uebrigene hat Nec. 
Peine der Aufgaben vermiße, deren man für die höhere Een 
daͤſte bebarf, Die Beſtimmung ber Länge und breite eines 
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Orteg aus dem Abſtande vom Meridian und dem Perpendikel 
ci andern bekannten Drtes etwa ausgenommen, weiches 
Meoblem wiederholt in der Monatl. Cor. des Hrn. v. Zach, 
. B. Sp. VI. VIL VIII XI., vorgägtih XV, auh XXIII. 
und XXVIIE. unterſucht iſt; fo daß fih wohl eine bequeme 
Formel für groͤßere oder geringere Genautakeit auffinden liche. 
Berner hat ver Verf. bey der Erläuterung der -repetirenden 
Winkelmeſſer auf die leichteſte und bequemſte Mepetition dee 
Hoͤhenwinkel nicht Müciihe genommen, wie fie momentlich mit 
den in der allegirten Schrift son Eckhardt beſchriebenen arößes 
ren Roͤslerſchen Theodolithen geſchieht, indem man durch Lms 
fchren des Kreiſes die doppelte Zenith⸗-Diſtanz dadurch repetiet, 
dab man immer von dem erfien Punkte wieder abfähre. Wer : 
niger bedentend dürfte es. fcheinen zu erinnern, daß eine Mer 
thode, die Ausdehnung der zum Meſſen erforderlichen metallenen 
Stangen anfzufinden, bätte angegeben werben- fönnen, wie 
eine folhe 4. ©. bey den Öftreichtichen- Meffangen angewandt 
il. ©. Mon. Eor. XXV. p. 44 Allein da bie verfchledenen 
Sorten Eiien, wovon doch meiftens folche Stangen verfertige 
werden , allerdinge eine etwas abweichende Ausdehmung haben; 
fo it diefes nicht gang ateihgättig. Endlich folge der WVerf. 
für die Berechnung der Fehlergrenzen bey Winkeimeſſangen der 
Methode , die Differentiate ald Nullen angufehen, eine Theor 
rie, weiche Rec. an ſich nicht billige, weiche aber bier vorzägs 
lih gar nicht an ihrer rechten Stelle ſteht, und "würde es 
offenbar weit zweckmaͤßiger fepn, bloß. bey dem Begriffe Pleiner 
Unterfhiede ftehen zu bleiben, wozu auch die gewählte Ber 
jeihnumg ganz eigentlich paßt.“ | zu 

Am Einzelnen glaube ec. die Aufmerkſamkeit, womit er 
diefes in ſeiner Anlage amd Ausführung ſehr brauchbare Werk 
gelefen har, durch die Vegeichnung einiger Sachen decumentis 
ten zu muͤſſen, weiche Ihm einer Werbefferung oder Abänderung 
zu bedürfen fcheinen, ohne mehrere Kleinigkeiten und Druck⸗ 
fehler gu erwähnen, welche dem Verf. beym. Gebrauche nicht 
entgehen Tönen. ©. 44 werden. die kleinen Logarithmenta⸗ 
feln von Lalande und von de Praffe zu fehr herabgeſetzt. Mer. 
kennt ſehr gewandte Aftrsnomen , welche ſich derfeiben fafl auss 
ſchließlich bedisuen, und bey weitlaͤuftigen numeriſchen Mech, 
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Weitere Bemerkungen zum zweyten Theile, außer dem, 
was im Allgemeinen bereits erinnere tft, glaubt Rec. nicht 
beybringen zu möäffen, einige Kleinigkeiten abgerechnet, welche 
allenfals zur größeren Vollendung des Ganzen dienen würden. 
Dahin gehöre, daß unter den Mitteln zur Diftangmeffung 
auch der Hedometer oder Perambulator hätte erwähnt werden 
tönnen. Auch verdienen unter den verfchiedenen Gignalen 
ohne Zweifel die Hier Übergangenen den Vorzug, deren ch 
die ſchwediſchen Geometer bey ihrer Meffung bedienten. ©. 
Mon. Eor. Th. V. S. 161. Ferner Hätte ©. 198 anfer 
Käftners geom. Abh. über Diſtanzmeſſungen durch Micrometer 
vorzuͤglich die arändlihe Anmweifung von Schmidt ( vollfändis 
ger Unterriche über den Gebrauch der Mierometer zur Beſtim⸗ 
mung von Entfernungen auf der Erde. Franff. 1795.) erwähnt 
werden können, und eben fo verdiente für barometriſche Hoͤhen⸗ 
meffangen ©. 815 die Abhandlung von d’Aubuifon ım Jour- 
nal de physique vol. zxx. p. 457 genannt und benußt gu 
werden. 1lnbedentender möhte die Bemerkung gu ©. 3Zıı 
fheinen, daß die Ausdehnung des Queckſilbers für 1° der’ 
Centeſ. Scale nach den genaueften linteriuhungen von Dülong 
und Petit = Y%sın alſo für ı° R. — Yo gefanden iſt. 
©. Annal. de chim. et de phys. vol. vır. p. 113. Dage—⸗ 
gen kann Rec. nicht umhin, den Verf. auf einen mefentlichen 
Umfand aufmerffom zu mahen, nämlih auf die gehörige 
Auswahl der Literatur. Es ift nämlich keineswegs gleihgittig, 
auf welche Schriften man in Werken diefer Art, welche ihrer 
Natur: nach nur für angehende practifche Geometer beſtimmt feyn 
fönnen, zum weiteren Studio der abgehandelien Gegenftände 
binmeifet, und es it nicht Bloß unnuͤtz, fondern fogar nach⸗ 
theilig, ſolche namhaft zu machen, welche zwar von hochbe— 
ruͤhmten Verfaſſern herrühren, aber für den vorgeſetzten Zweck 
nicht geeignet And, weil man das Vertrauen der unkundigen 
Lefer nicht misbrauchen muß, indem man fie auf Schriften 
verweiſet, morin fle dasjenige entweder gar nicht, oder nur 
unvolltommen finden, mas fie ſuchen. Im Ganzen ift Diele 
wichtige Regel auch vom Verf. bedbachtet, indem er da, wo 
ed voöthig iſt, auf die brauchbarfien Werke verweiler. Lngern 
hat Mec. aber Vieth's Lehrbuch der practiſchen Mathematik, 
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Leipz. 1815, wovon fo eben der zweyte Theil erfchienen feyn 
foll, vermißt, weiches vor allen andern empfohlen zu werden 
verdiente. Auch die höhere Seodäfle von J. 2. Opaͤth, Mins 
chen 1816. ıfler Bo., würde Rec. vorzüglich ben einigen ſchwe⸗ 
reren Problemen zum Nachleſen und Vergleichen empfohlen 
haben. Nicht zweckmaͤtzig aber finder Rec. die Angaben ders 
jenigen aftronomifchen Werke, welche in der Vorrede zum ten 
Theile als vorbereitende Huͤlfsmittel genannt find. Die erfors 
derlihen Borkenntniffe der marhematifchen Geographie , welche 
Der angehende Geometer gu den höheren geodätifhen Operatio⸗ 
nen mitbringen muß, findet er in allen Compendien, namens 
td j. B. von G. &. Schmidt, viel deutlicher, als in den 
großen afttonomifhen Werfen von Schubert und Laplace, 
weihe ihn beym wirklichen Gebrauche nur verwirren können. 
Hiernach dürften alfo bloß die angeführten Schriften von Roͤs⸗ 
ker, Bohnenberger und Biot flehen bleiben, flatt der Abrigen 
hätten aber wegen der in ihnen emthaltenen Anleitung zum 
Berechnen der hier In Betracht kommenden Probleme ange 
führt gu werden verdient: Pasquich epitome astror, spbaer. 
calcul. nebft den dazu gehörigen Tabellen, Wien ıdıı.. De- 
lambre Astronomie theorique et pratique. Par. 1814., 
weiche beyde ohnehin auc eine Anleitung zur fphärtiden Teils 
gonometrie enthalten , desgleichen das fehr practiiche Lehrbuch 
der mach. Geographie von Krieg, Leipz. 1814, uud das Hands 
buch der Aftronomie von Bugge, vorzüglich der zweyte Theil, 
Altona 1817. 
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koͤnnen wir und weder aus dem Worte, noch aus den Beſtim 
mungen unfers Rechtsbuches rechtfertigen, fondern Mutiſchie 
rang bedeuter uns im Allgemeinen eine mit freyem Conjſens 
der Intereſſenten vorgenommene Theilung, und hier beionders, 
nach den von Senckenberg fo offenbar falſch Überfegten ots 
ten des ı2ten Kap: „e} en fy met dez Keyſers gebode”, 


"eine mit Conſens des Lehnsherrn vorgenommene Theilung. 


Damit ftreiter nicht das ııte Kap., denn dieſes ordnet bios, 
Daß der andere Gemeiner zur Mutfchar gezwungen wer: 
den könne. Beſtaͤtigt aber wird dieſe Erfiärung ermescheild 
dadurch, daß es jet einen genägenden Rechtsgrund für fih 
hat, warum, den Ganerben das Bucceffionsredt bleiben fol, 
und anderntheild durch die Analogie mancher gleichzeitigen Ue— 
kunden, wovon wir nur die and vom Verf. ( &. 76) ange 
führte vom 5. 1507 namhaft machen wollen, in weichen dur 
befonderes Privilegium des Lehnsheren mehrern Lehnsfolgern 
auch für den Fal, wenn fie das Sur unter ſich theilen wuͤr 
den, die Bucceffion vorbehalten wurde, — Epäter fcheint man 
die Einwilligung des Lehnsheren nicht mehr für nörhıg gehalı 
ten, und deshalb unter Murfchierung die blos temporelle Thelı 


fung mit Vorbehalt der gegenfeitigen Bucceffion unter den 


abgerheilten Sanerben verftanden (f. 5. B. Haltaus s. h. v. 
und die Haffau ı Cagenellenbogifhe Gerichts » und Land Ord 
nung Th. 1. Kap. 17. $. 5.), jene Abfihe, ſich die Folge 
offen gu halten, aber auch den Umſtaͤnden gefolgert zu haben. 
Lediglich aus den Umfländen , nicht aber nach einer durdhgreli 
fenden, gewiß unjurifiifhen Präfumption, möchte es denn ond 
Mec. beftimmen, ob im eingelnen Falle eine Todtheilung oder 
Mutſchar anzunehmen fep. 

Das nun aber aus jenen Prinifegien, auch nach aufge 
hobener Gemeinſchaft einander zu ſuccediren, die geſamte Hand 
in ihrer ſpaͤtern und fetziged Form, wo nur der Hauptoaial 
im Genuſſe if und die Webrigen blos ein Recht auf die Folgt 
haben, hervorgegangen , und daß diefelbe nicht auf Baden 
einzufchränten fey, darüber iſt Rec. mit dem Werf., und mit 
Meurer, der fhon früher dieſen Bang der Sache nachgemielen 
Bar, einverflanden. Nur fcheint es ihm gekünftele, hier von 
einer ſymboliſchen Gemeinſchaft gu veden ; die Urkunden jagen 
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blos, auch nach der Thetlung folle den Ganzıden ein Recht 
zu Folge bleiben, und dien wir das in ſeine befil.mmten Bes 
griffe auf, fo wird offenbar even mel für dın Fal der Theis 
fung eine Anwartihaft oder ein Geding am Lihen ertheitt. 
Müffen nun auch bey jeder Eehnzerneuerang die Geſamthaͤnder 
für die Erneuerung dieſer Zuſicherung forgen, fo beda:f es 
zur Erklaͤrung diefes Umftandes nid: der Fiction einer forts 
beftehenden Gemeinſchaft, foncern es eriäutere ſich alles leicht 
aus dem Grundſatze des alten Rechtes, daB am Gedinge feine 
Folge fey, weder an einen andern Herrn, nod für die Erben 
des Anwärters (Saͤchſ. Lehnreht Kap. 112.). Eolite nun den⸗ 
noch eine folhe Folge eintreten, fo bedäkfie es anfangs wohl 
gewiß einer Betätigung oder vielmehr Erneuerung des Gedin⸗ 
ges bey jedem Herren- oder Lehensfalle. Spaͤter hätte man, 
wenigftens da, wo ein activeer und paffiver Webergang der 
Anmartihaften auf die Erben ohne Einſchraͤnkung angenommen 
wurde, jene Körmlichfeiten fparen koͤnnen; und wenn fie dens 
noch an manden Orten bepbehalten find, woruͤber der Verf. 
ſchätz bare Notizen gefammelt und mitgetheilt har, fo erklärt 
fid Das wohl bios aus einer blinden Anhänglichkeie an das 
Alte und aus der Unkunde des gefchichtlichen Zufammenhanges 
der ODache. 

Hienach wird es leicht werden, die von dem Verf. am 
Schluſſe dieſes Abſchnittes aufgeſtellten Reſultate, und nament⸗ 
lich den auch hier von ihm vertheidigten Satz, daß femina 
semel exclusa semper maneat exclusa gu wuͤrdigen. Die 
Sache iſt nah Rec. Meinung einfah. Wo jegt am Gedingen 
Zotge if, da müßten confequenter Weile bey'm ſucceſſiven 
eiberichen auch die ſchen einmal Übergangenen Weiber zur 
Succeſſion zugelaffen werden ; fände hingegen am Gedinge gar 
feine , oder, wie im Sraunfhweigifhen, nur eine befchräntte 
Folge ftatt, fo könnten Weiber, fofern fie nicht Descendentins 
nen Des letzten Vaſallen find, gar nicht oder nur beichränft 
fuccediren, wenn ihnen nicht etwa ber Lehnsherr ex specisli _ 
gratia helfen wollte. Doch laͤßt es ſich nicht läugnen, daß 
manche nenere Rechte inconſequenter Weiſe Beſchraͤnkungen 
der Weiberfolge beybehalten haben, die blos fuͤr die alte Zeit 


nach damaligen Rechtsgrundſaͤtzen paßten. 
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Am 3ten Abfchnitte zeigt der Verf., welchen Bang es 
mit der Lehnsfolge im Baden ı Durladhifchen Lehnshofe genoms 
men babe; wie and hier nur die jedesmaligen Descendenten 
als rechte Lehnserben angeiehen, und Geitenverwandte und 
Fremde nur dann zur Folge zugelaffen ſeyen, wenn fie bis 
zum Tode des Baiallen mit demfelben in rechter Were und 





Gemeinichaft geieffen hätten, wie diefe Einrichtung wenigftens ' 


‚bis ins ıöte Jahrhundert hinein gedauert habe, feit jener 
Zeit aber nach. und nach duch die neuere Form der Samtde 
lehnung verdrängt worden ſey. Es werden hiebey Entſchei⸗ 


— —— 


dungen noch aus dem 18ten Jahrhundert angeführt, wonach 


Agnaten, welche, meil fie an den Lehnserneuerungen keinen 
Antheil genommen hatten, in den neuen Lehnsbriefen nidt 
namentlich eingetragen waren, von der Folge ausgeichloffen, 


und wonach den einmal ausgeichlofenen Weibern die weitere ' 
Succeſſion abgefprohen wurde. Weber den letztern Puntt ' 


wird endlich das neuefte Badenſche Lehnsedict vom 5. 1807 
6. 27. angeführt und erläutert. — Wir enthalten uns bier 
offer Eritit, da wir bie hiftorifchen Angaben als richtig ans 
erfennen, und weaen ihrer Erklärung durch den Verf. uns 
auf das beziehen können, wes obeu bereite von uns ausge 
führe wurde. 

8. C. 





Soſtematiſches Handbuch der gefamten Land» und Erdmeſſung, mit 
ebener und ſphaͤriſcher Trigonometrie, auch Beſchreibung der 
neuern braubbaren Meßınftrumente; von Aug. Schulz Mon, 
tanud, Dr. phil. math, et phys. 2 Bände. Berlin 1819. 8. 
VIlt u. 309. XH u. 952 ©. mit 5 und 8 Kif. 


An Werken über praftifche. Geometrie, insbefondere über 
die fogenannte elementare Seodäfie bat unfer deutiches Vater: 
land durchaus keinen Mangel; vielmehr find Diefeiben im 
Ueberfluß vorhanden, und werden .bey. der Größe des Pubiu 
cums, welches derfelben bedarf, aud dann Abnehmer finden, 
wenn ihr Werth ‚nur mittelmäßig genannt werden fann. Det 
fen ungeachtet aber ift die Abfaffung eines Handbuches, weiches 
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die elementare und höhere Geonäfle gruͤndlich und volfländig' 
behandelt, zur Kenntniß der neueſten und brauchbarſten Mer’ 
werkzeuge und zu ihrer zweckmaͤßigen Benukung die gehörige‘ 
Anweifung giebt, zugleich aber die bequemſten“ und genaueſten 
Formeln zur Berechnung der gemeffenen Gröfien enthält, kein 
nesweas ein ürerfläffiges Unternehmen. Zwar mird das, in’ 
feiner Art durchaus Maififhe, Wert von Maver feinen hohen’ 
Werth noch lange behaupten, und Bohnenbergers Anleitung 
zur geographiſchen Ortsbeſtimmung enthält eine Anweiſung zur: 
Aufidiung der ſchwereren mathematiſch⸗geogravhiſchen Pror 
bleme in einem feltenen Grade der Vollkommenheit, "und wuͤrde 
nichts zu wünfcen. Abrig laffen, wenn der berühmte Verfaſſer 
Doffelbe mit Beybehaltung des urfprünglichen Planes und Ber 
nußung der neneren Erweiterungen dieſer Wiſſenſchaft nem’ 
heraus zu’ geben für gut fände; afllein'dennoc möchten bende 
vereintgt dem tange gefühlten Beduͤrfniſſe vorzuͤglich in Nüdk: 
fit der Kürze und bequemen, teichten Ueberſicht des Ganzen! 
ſchwerlich abjuhelfen geeignet fern. Ob dieſes durch eine, 
fräher veriprohene, deutſche Umarbeitung des Werkes von’ 
Puiſſant geihehen koͤnnte, muͤſſen mir billig auf fi beruhen’ 
laffen , fider würde aber eine blofie Ueberſetzung dieſen Zweck 
keineswegs erfüllen. 
Was der Verf. des vorliegenden Werkes zu leiſten fi 
vorgefeßt hat, if theils auf dem Titel, cheils in der Vorrede 
angegeben. Syſtematiſche Ordnung foll mit hHintänglicher Volls 
fändigfeit verbunden ſeyn, Feine gur elemehtaren und höheren 
Geodaͤſte gehörige Aufgabe Äberganaen, die Inſtrumente genüs 
gend erfiärt, die Methoden des Meſſens, Grenzen der Fehler, 
und die Mittel Ihrer Vermeidung angegeben, und alles diefeg 
mie der hierzu erforderlihen Deutlichkeit ausgeführt werden, 
fo daß das Buch fowoht zum eigenen Studlum, als auch zum 
Nachleſen beym mündlichen Lnterrihte ſich eigne. Bloßes 
Privatſtudinm, vorzuͤglich ohne Autopfle der Juſtrumente, 
dürfte hierbey, wie bey allen verwandten wiſſenſchaftlichen 
Disciplinen nur mit großer Mühe die Erlangung der nöthigen 
Kenntniſſe und Fertigkeiten gewähren. So weſentlich nnd 
gang unentbehrlich naͤmlich das Selbſtſtudium in allen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Disciplinen tft, eben fo dreiſt darf man behaupten, 
/ 
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daß der muͤndliche Unterricht, insbeſondere auf den tintnerfitäs 
ten, mit DB nußung ihrer notdwendigen reichen literäriichen 
und artiftifhen Schaͤtze weit fchneller und leichter zum Ziele 
führe, und eine viel umfangendere und gründlichere Ueberſicht 
des Sanyen gewährt, als das bloße Privarı oder Büder 
Studium. Leider aber ift noch fein Grund vorhanden. nas 
mentith in den marhematiihen, ſelbſt angewandten Wiſſen⸗ 
fhafien die Klagen über Mangelhaftigkeit und Oberflaͤchlichkeit 
zu beendigen, indem felbft auf größeren Lehramfiaiten die 
wirklich gehaltenen Vorträge ſich meiſtens nur auf vie foges 
nannte reine Mathematik und elementare Geodaͤſie beichränten, 
wobey fogar von vielen die logarichmifhe Berechnung ber 
Dreyecke nad) den befannteften Formeln dee ebenen Trigonos 
metrie unter die fchwereren Probleme gerechnet wird; geichmeige 
denn, daß ein gründliher Vortrag der ebenen und noch viel 
weniger der ſphaͤriſchen Trigonometsie allgemeineren Beyfall 
finden follte,  .. 

Im Sangen hat der Verf. der -vorliegenden Schrift fels 
nen Zwed in einem bohen Grade der Belllommenheit erreicht, 
und Rec. kann ihm das Zeugniß niche verfagen, dieſes Buch 
mit großen Intereſſe gelefen zu haben, weswegen er daſſelbe 
faſt ohne Ausnahme als fehr brauchbar fowohl zum Machleien 
beym mändlihen Unterrichte, ald andy) zum eigenen Studium 
empfehlen fann. Schon eine kurze Weberfiht des Inhaltes 
wird dieſes Urtheil völlig rechtfertigen. 
| Der erfie Band enthält die ebene Trigonometrie wit Bey⸗ 
Bringung der weſentlichen triganometriſchen Formeln, besgiels 
hen die fphäriiche, beyde mit geamerriihen und analptilhen 
Beweiſen der Hauptfäge, und mit Beyſpielen in Zahlen zur 
Erläuterung und Uebung. Dann folgt eine genaue Beſchreibung 
der noch jest anwendbaren Meß : und Nivellir s Werkzeuge, 
mit geböriger Würdigung ihrer Genauigkeit und möglichen 
Fehler, nebft einer Beſtimmung der Art ihrer Anwendung und 
der für ein jedes derfelben vorzäglich geeigneten Fälle, mit 
KHinzufägung der hauptfächlichften geſchichtlichen Angaben ihrer 
Erfindung. und allmähligen Verbeſſerung. Im zwepten Theile 
findet man zuerſt eine allgemeine Anweifung zum Meſſen ge! 
rader Linien und Winkel, ſowohl für einfache als auch für 
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gufammengefente Fälle, nebft den Zormeln für die Reductio⸗ 
nen der gemefienen Winkel und zur Berechnung des Eınfluffes 
der tegangenen Fehler auf die Genauigkeit der Reſultate. 
Alsdann folgt ein eigener Abſchnitt Über die Anwendung der 
allgemeinen Regeln auf die miedere Feld, und Landmefung, 


worin das ganze hierzu erforderliche Verſahren eben io deutlich - 


als umfaſſend angegeben if, nedſt einer praftifchen Anleitung 
zum Nivelliren der Berghöhen, theild mit den gewöhnlichen 
HMivellir s Inſtrumenten, ıheile mit dem Barometer Wand auch 
dem Theemometer nah Wollaſton. Die letztere Methode hätte 
der Berf. megen ihrer Unzuverlaͤſſigkeit gewiß nicht erwähnt, 
wenn es wiche im Allgemeinen in Deutſchland Sitte wäre, von 
allen, felb® unbrauchbaren ausländiichen Erfindungen viel We⸗ 
fens zu madhen. Mit weit größerem Rechte hätte Gerfiners 
Luftwage oder das Dafpmeter hier einen Platz verdiene, obs 


gleich auch Aeſes Werkzeug niemals zum praftifhen Gebrauche 


für die Bellimmungen der Berghöhen empfohlen werden kann. 


Zuletzt folge im fechsten Abſchnitte die Prapis der höheren 


Land s und Erdmeffung, nebſt einer furgen Erörterung über 
die Größe und Geſtalt der Erde. 

| Zudem Rec. durch dieſe Anzeige nicht bloß auf den us 
halt des Werkes aufmerkſam gemacht, fondern daſſelbe auch 


als ſehr brauchbar empfohlen hat, und dieſes Urtheil hiermit 


nochmals wiederholt; ſo hält er es zugleich für feine Schuldig⸗ 
keit, den Verf. auf einige Gegenſtaͤnde aufmerkſam zu machen, 
welche in. einer zweyten, bey diefem Buche fiher gu erwartens 
den neuen Auflage verbeffere werden können. Gollten dann 
auch andere Beurtheiler diefer Schrift dasjenige anzeigen, was 
etwa eine Abänderung erfordert und der Merf. diefes alles 
beugen wollen; fo wird das Wert ohne Zweifel diejenige 
Vollendung erhalten, weiche jeder Scriftfteller, dem «8 ernſt⸗ 
lich an der Beförderung der Wiffenichaften gelegen ift, dem 
Producten feines Geiſtes zu geben wuͤnſcht. 

Im Algemeinen könnte der zweyte Theil etwas Pürzer 
und mit mehr Präcifion abgefaßt fenn, mit Weglaſſung der 
Eriäuterung mander leichter und allgemein bekannter Gegen⸗ 
flände. Wer ernfllih an die Operationen der Erhmeffung geht, 
wird und muß bie. elementanen Kenntniſſe der mathematiſchen 


& 


— 
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Geographie mitbringen, und es kommt dann nur darauf an, 
die fiherfien und gefchmeidigfien Formeln zur Berechnung der 
gemefienen Größen gan erhalten, mit einer genauen Angabe, 
in welchen Zällın die eine oder die andere Methode nach dem 
Erforderniß größerer oder geringerer Genauigkeit zweckmaͤßig 
angnwenden iſt. Sicher ließe fich Hierdurch viel Raum erfpas 
ven, und zur Beyfuͤgung eines Beniptels in Zahlen für jede 
mweientlihe Aufgabe, und zur Nachweiſung des Gebrauchs der 
hierzu unMtbepriihen KHüifsmirtel benupen. Zum Beweiſe 
diefer Behauptung will Rec. nur darauf hindeuten, daß gewiß 
ein jeder, welcher bloß die fogenannte reine Marhemarif inne 
Hat, fiher nah dem ernfien Stabtum des vscliegenden Werkes 
hinlaͤnglich unterrichtet feyn wird, eine große Triongalirung 
und VBafld ı Meffung vorzunehmen: allein wenn er die Länge 
eines Ortes aus Monds ı Diffanzen oder Firfternbedecfungen 
wirklich berechnen wollte, wird er keineswegs in der gegebenen 
Anweifung die nörhige Ausfanfs finden. Seibſt die Beſtim— 
mung der Pohlhoͤhe aus correfpondirenden Sonntnhöhen, eine 
der leichteften und fiherfien Methoden, welche noch außerdem 
zugleich zur Zeitbeſtimmung dient, wird der Unkundige aus 
diefem Buche nicht zu erfeenen vermögen. Solche Aufgaben 
muͤſſen daher In einem für die Praxis beſtimmten Werke ent 
weder gar: nicht erwähnt, und nur die leichteren Methoden, 
melde bloß genäherte Werthe geben, deutlih nachqewieſen 
werden, wie diefes z. B. durch Benzenberg fehr gwedmähig 
geſchehen iſt, oder aber das ganze Werfahren dabey muß mit 
fo vieler Klarheit vorliegen, und duch ein vollſtaͤndig gerech⸗ 
netes Beyſpiel erläutert feun, daß der Peatriker Die für feinen 
Zweck erforderliche Anleitung genfgend finden kann. sen 
diefe Erinnerung läßt fih namentlich. auh in Hinſicht anf -die 
Derehnung der Aöhenänderung der Himmelskoͤrper während 
der Dauer der Meſſung, wenn diefe mit repetirenden Werks 
jeugen vorgenommen wird, und bey der Sonne im Aligemeis 
nen erinnern. Als ein Muſter der VBehandiungsere folcher 
Gegenſtaͤnde kann immer. noch das vom Verf. ruͤhmlichſt ers 
wähnte Werk von Vohnenbesger dienen. Uebrigens hat Nec. 
keine der Aufgaben vermiße, deren man für die höhere Gens 
däfie bebarf, die Beſtimmung ber Länge und breite eines 
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Orteg aus dem Abſtande vom Meridian und dem Perpendikel 
| andern befannten Ortes etwa ausgenommen, welches 
Nroblem wiederholt in der Monatl. Cor. des Hrn. v. Zach, 
. B. Bo. VE. VIL VIII XT., vorgüglih XV, auch XXIII 
und XXVIII. unterſucht iſt; fo daß fih wohl eine bequeme 
Pormel file giößere oder geringere Genautakeit auffinden liefe. 
Gerner hat der Verf. bey der Ertäuterung der -repetirenden 
Winkelmeſſer auf die leichteſte und bequemſte Revetition der 
Hoͤhenwinkel nice Ruͤckſicht genommen, wie fie momentlich mit 
den in der aflegirten Schrift von Eckhardt befchriebenen arößes 
ren Rösterihen Theodolithen geſchieht, indem man dur Um⸗ 
fchren des Kreiies die doppelte Zenith⸗Diſtanz dadurch repetirt, 


dag man immer von dem erflen Punkte wieder abfähre. Wer - 
niger bedentend dürfte es. fiheinen zu erinnern, daß eine Dies 


thode, die Ausdehnung der zum Meſſen erforderlichen metallenen 
Stangen onfjufinden, hätte angegeben werden: können, wis 
eine folhe 3. B. bey den Öflreichiichen. Meffungen ‚angewandt 


if. ©. Mon. Cor. XXV. p. 44 Allein da bie verichiedenen - 


Sorten Eiſen, wovon dach meiftens folhe Stangen verfertige 
werden, allerdinge eine etwas abweichende Ausbehmung haben; 
fo id dieſes nicht gang gkeichguͤltig. Eudlich folge der Verf. 
für die Berechnung der Fehlergrenzen bey Winkeimeſſungen der 
Methode, die Differentiate als Mullen anzufehen, eine Theor 
tie, weiche Mer. an ſich niche billige, weiche aber bier vorzug⸗ 
ih gar nicht an ihrer rechten Stelle ſteht, und "würde es 
offenbar weit zweckmaͤßiger ſeyn, bloß .bey dem Begeiffe kleiner 
Unterfchiede ftehen zu bleiben, wozu auch die gewählte Bes 
jeihnumg ganz eigentlich paßt. | ' 

Am Einzeinen glaubt Biec. die Aufmerkſamkeit, womit er 
diefes in Teiner Anlage amd Ausführung ſehr brauchbare Wert 
gelefen har, durch die Bezeichnung einiger Sachen documentis 
ten zu mäffen, weiche ihm einer Werbefferung oder Abänderung 
zu bedürfen fcheinen, ohne mehrere Kleinigkeiten und Drucks 
fehler gu erwähnen, welche dem Verſ. beym Schrauche nicht 
entgehen Föunnen. ©. 44 werden. die Beinen Logarithmenta⸗ 
fein von PLalande und von de Praffe zu ſehr herabgeſetzt. Mer. 
kennt ſehr gewandte Aftrsriomen , welche ſich derfeiden fafl auss 
ſchließlich bedienen, und bey weisiäuftigen numsrifchen Rech⸗ 


— 


— 





—— m. or 
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Weltere Bemerkungen. um zweyten Theile, außer dem, 
mas im’ Allgemeinen bereits erinnert iſt, glaube Rec. nicht 
beybringen zu mäffen, einige Kleinigkeiten abgerechnet, welche 
allenfads zur größeren Vollendung des Ganzen dienen würden. 
Dahin gehöre, daß unter den ‚Mitteln zur Diſtanzmeſſung 
auch der Hedometer oder Perambulator hätte erwähnt werden 
tönnen. Auch verdienen unter den verfchiedenen Signalen 
ohne Zweifel die Hier Üdergangenen den Vorzug, deren ch 
die ſchwediſchen Geometer bey ihrer Meffung bedienten. ©. 
Mon. Tor. Th. V. ©. 161. Ferner Hätte &. 198 aufer 
Käfiners geom. Abh. über Diftanzmeflungen durch Micrometer 
vorzuͤglich die gründliche Anweifung von Schmidt ( vollftändis 
ger LUnterriche über den Gebrauch der Micrometer zur Beſtim⸗ 
mung von Entfernungen auf der Erde. Franff. 1795.) erwähnt 
werden können, und eben ſo verdiente für barometriiche Höhen: 
meffangen &. 515 die Abhandlung von d’Aubuiffon ım Jour- 
nel de physique vol. zxx. p. 457 genannt und benußt zu 
werden. Unbedeutender möhte die Bemerkutig zu &. 311 
(deinen, daß bie Ausdehnung des Queckſilbers für 2° der’ 
Eentef. Scale nach den genaueften Iinterfuhungen von Dülong 
und Petit = Yissn Alfo- für ı° R. —= 40 gefunden iſt. 
©. Annal. de chim. et de phys. vol. vır. p. 113. Dage— 
gen kann Rec. nicht umhin, den Verf. auf einen mefentlichen 
Umſtand aufmerffam zu machen, nämlid auf die gehörige 
Auswahl der Literatur. Es if nämlich keineswegs gleichgültig, 
auf welhe Schriften man in Werken diefer Art, welche ihrer 
Natur nah) nur für angehende practifche Geometer beffimmt feyn 
Lönnen, gam weiteren Studio der abgehandelten Gegenftände 
hinweiſet, und es iſt nicht bloß unnuͤtz, ſondern ſogar / nach⸗ 
theilig, ſolcht namhaft zu machen, welche zwar von hochbe— 
ruͤhmten Verfaſſern herräßren , aber für den vorgeſetzten Zweck 
nicht geeignet find, weil man das Vertrauen der unfundigen 
Lefer nicht miebrauchen muß, indem man fie auf Schriften 
verweiſet, worin fie dasjenige entweder gar nicht, oder nur 
unvolltommen finden, mas fie ſuchen. Im Sangen ift dieſe 
wichtige "Regel auch vom Verf. bedbachtet, indem er da, wo 
es noͤthig I, auf die branchbarften Werke verweiler. Ungern 
hat Rec. aber Vieth's Lehrbuch der practifchen Mathematik, 
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Leipz. 1815, wovon fo eben der zweyte Theil erfchienen ſeyn 
ſoll, vermißt, weiches vor allen andern empfohlen gu werten 
verdiente. Auch Die höhere Seodäfle von J. 2. Opaͤth, Muͤn⸗ 
hen 1816. ıfler Bo., würde Rec. vorzüglich ben einigen fchmes 
reren Problemen zum Nachleſen und Wergleihen empfohlen 
haben. Nicht zwedimäßig aber findet Rec. die Angaben ders 
jenigen aftronomifchen Werke, weiche in der Worrede zum 2ten 
Theile als vorbereitende Huͤlfsmittel genannt find. Die erfors 
derlihen Workenntniffe der marhematifchen Geographie , welche 
der angehende Geometer zu den höheren geodätifchen Operatio⸗ 
nen mitbringen muß, finder er in allen Compendien, naments 
lich z. ©. von G. &. Schmidt, viel deutlicher, als in den 
großen aftronomifhen Werfen von Schubert und Laplace, 
weihe ihn beym wirklichen Gebrauche nur verwirren können. 
Hiernach dürften alfo bloß die angeführten Schriften von Roͤs⸗ 
ler, Bohnenberger und Biot fliehen bleiben, flatt der Abrigen 
hätten aber wegen der in ihnen enthaltenen Anleitung zum 
Berechnen der Hier in Betracht kommenden Probleme anges 
führt gu werden verdient: Pasquich epitome astroı. spbaer. 
calcul. nebft den dazu gehörigen Tabellen, Wien ıdıı.. De- 
lambre Astronomie theorique et pratique. Par. 1814., 
welche beyde ohnehin aud eine Anleitung zur ſohaͤriſchen Tri⸗ 
gonometrie enthalten , desgleihen das fehr practiiche Lehrbuch 
der math. Geographie von Kries, Leipz. 1814, uud das Hands 
bad der Aftronomie von Bugge, vorzüglich der zwepte Theil, 
Altona 1817. j 
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Flora oder botanische Zeitung , welche Recensionen, Abhand- 
lungen, Aufsätze, Neuigkeiten und Nachrichten die Botanik 
betreffend , enthält. Herausgegeben von der Kön:gl botan. 
Gesellschaft in Regensburg, Zweiter Jahrgang. 2 B. 
Regensburg 1819. F 


Früher ſchon beſtand mehrere Jahre hindurch dieſes lehre 
reiche Blatt; die unruhigen Kriegszeiten verhinderten eine 
Zeitlang feine Ericheinung; mit der wiederkehrenden Ruhe 
trat aber Flora wieder hervor, und vom Jahre 1818 an if 
fie von Neuem in den Händen der Botanıker. Monatlih er; 
ſcheinen 4 Bogen, bisweilen mit Beylagen und Kupfertafeln. 
Die Tendenz diefes Blattes iſt: alles das aufzunehmen, was 
nur immerhin für den Freund des Gewäcrreihes von In— 
tereffe feyn kann und zur Beförderung und Werbreitung bos 
taniſcher Kenntniffe fo viel möglich bepzutragen. Wer den 
Umfang der Gewaͤchsſskunde fennt, wer da weiſt, wie es fafl 
unmöglich if, wenn man von großen wiſſenſchaftlichen Anflals 
ten entfernt lebt, mit dem Geiſte der Zeit fortzuichreiten, dem 
muß ein foiches Unternehmen von vorgäglihem Sntereffe fen, 
befonders wenn erfüllt wird, was in einer der lebten Num— 
mern ausgefprohen wurde (Jahrg. ıBao. ©. ı. ©. 16): 
.Sie (die botan. Zeitung) fey die Niederlage für jede nene 
Entdeckung, und fie follte fo viel leiſten, daß der unbemittelte 
Botaniker an ihr und am Systema Vegetabilium genug habe, 
‚aber daß au Bein auf Bildung Anſpruch machender Botaniker 
fie entbehren koͤnne.“ 

Die beyden vorhandenen Jahrgänge zeigen auf das Deut: 
lichſte, mit mie vieler Liebe und Eifer die Botanik in Deufſch— 
land betrieben wird, wie man von allen Seiten her an ihrer 
Vervolllommnung arbeiter, wie man feine Gelegenheit voräver 
gehen läßt, ſich zu belehren und andern feine Entdeckungen 
mitzutheilen, Es findet fih in dem letzten Jahrgonge, den 
Mec. Hier ausichließlih im Auge bat, die Beſchreibung mehr 
zerer nem entdeckten Pflanzen, die Berichtung einiger zweifel⸗ 
Haften ; Erzählungen von botanifhen Ercurfionen, unter welchen 
die des Herrn Profefioe Hoppe ohne Zweifel die intereſſante⸗ 
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An find; Ankundigungen neuer botaniſcher Werke und Mono⸗ 
graphien, felbft hie und da Einiges aus der Pflangenphyfioiogie 
u. ſ. w.; freplich fomms auch zumeilen Etwas, deſſen man 
ohne Schaden enebehrte, dies iſt aber in einer Beitung nicht 
wohl zu vermeiden. 

Wir erhalten aber durch dieſes Blatt die ſchönfte Uebers. 
fiht von dem, was in der Botanik gethan und geteiften wird. 
Vorzüglich eifrig wurde im letzten Jahre die deutſche Flora bes 
arbeitet. Winterſchmidt giebt eine Närnbergifche Flora, Meiger 
und Weniger befchreiben die Pflanzen, die an den Ufern des 
Rheins, der Moer, der Maas u. f. w. wild wachſen, Schultj 
giebt ein Supplement zu feiner Flora von Stargard u. f. w., 
außerdem aber begann Sterler eine Beſchreibung und Abbils 
bung der Arzneypflanzen unter dem Titel: Europa’e medicints 
ſche Flora, Wilbrand ſchrieb ein neues Handbuch der Botanif, 
Schrank beſchreibt die feltnern Gewaͤchſe des Mündner Bars 
tens, Suimpel giebt Abbildungen und Beſchreibungen fremder 
in Deutfchland ausdauernder Holzarten; in Berlin erfchienen 
intereffante botaniſche Differtationen, von Schlechtendal über 
die Ranunkeln, von Ehrenberg Über die Beinen Pilze. 

Nachrichten von Beförderungen, Ehrendegeugungen, Tos 
desfällen der Botaniker finden fih öfters; fo verlor biefe 
Wiſſenſchaft im Jahre 1819 die vortrefflihen Schweden Adas 
rins und Swarz, ferner Brugmanns in Leiden, Römer im 
Zuͤrich, Schott in Wien. | 

Sehr intereffant find -aud die Motigen von dem Zuflande 
der botaniihen Anfalten in verichledenen Gegenden Deutſch⸗ 
ande. Dit Vergnügen wird man aus diefen Blättern erfabs 
ren, wie vieles für die Naturwiffenihaften überhaupt, und 
für die Botanik Insbefondere kuͤrzlich in Bonn und andern 
Drten gethan wurde. 

Was uns an diefer Zeitung noch zu wänfden Abrig bleibt, 
iſt, daß fie kurze Auszüge von botanifhen Auffägen aufnehs 
men möge, die ſich zgerfireue in größern periodifchen gegenwärs 
tig erfheinenden Werfen, z. B. den Sceiften naturforfchender 
Geſellſchaften u. f. w. finden. Nicht Jeder ift in der Lage, 
alle diefe Werke lefen zu können, und doch enthalten fie zus 
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weilen Nachrichten von treuen Entbedlungen, wichtigen Beob⸗ 
ächtungen x. , die dem wiffenichaftlihen Freunde der Pflanzen: 
reichs von hohem Intereſſe vſind; es mörhte dieſe Forderung . 
jegt um fo noͤthiger ſeyn und berüdfichtigt zu werden verdie⸗ 
nen , indem vermuther wird, daß die erſt kurzlich angefans 
genen Jahrbaͤcher der Gewächstunde fchon wieder ihr Ende 
erreicht haben. 

Dem Jahrgange 1819 find von Sturms Meifterband 
gwey niedlihe Abbildungen nen entdecdter Pflanzen bepgefägt; 
Schmidtia utriculosa und Ranunculus Fraunfellneri. 

Man kann wohl bey der Betrachtung der mancherled 
Vortheile, die eine folche Zeitung gewährt, die die Botaniker 
einander nähert und ihre wechielfeirige Bekanntſchaft befördert, 
die. ſchoͤnſte Gelegenheit zu wifienfchaftlichen Anfragen, zum 
Lölen mancher Zmeifel Über ſchwer zu unterfcheidende Gewaͤchſe 
darreicht, und fo die Wiſſenſchaft vielfältig befördert, ‚nicht 
anderft als ihr einen ausgebreiteten Wirkungskreis und bes 
fländiges Fortichreiten zu größerer Vollkommenheit wünfchen : 
Rec. glaubt Üvergeuge gu ſeyn, daß die Redaction feine Mühe 
fparen und Deutihlands Botaniker in ihrem (Eifer nicht ers 
kalten werden , die fo reizende Wiſſenſchaft mit Vorliebe zu 
bearbeiten, und fo dieſen Blaͤttern eine dauerhafte Exiſtenz zu 
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Mebungebuch zum Weberfegen a8 dem Deutſchen in das Griechiſche 
von Johann Theodor Voͤmel, Brofeffor und Brorector am 
Gymnaſium zu Frankfurt am Main. Erfer und zmepter Eurfuß, 
Zwevte Auflage. Sranffurt am Main 1819. Gedruckt und ver 
legt bey Heinrid Ludwig Brönner. XVIII und 234 ©. 8. 
| Auch unter dem Titel : | 

Uebungsbuch zum u. f. w. von Heß und Döme U, Brofefforen zu 
Hanau und Frankfurt. Bmweptes Bändchen. *) | 

Sopnonpmiſches Wörterbub zum Uebungsbuche nepit einem dialektolo⸗ 
giſchen Anhange von Joh. Theod. Vomel, Prof. u. ſ. w. 
Frankfurt a. M. 1819. Bep H. x. Broͤnner. XII und 430 ©. 
8. €) . , 

Huch unter dem Tier: 


Vebungebud zum u. f. w. von Heß und Bömelu.f. w. Drittes 
Baͤndchen. Daf. 8 ’ . 


Dae die zweyte Auflage des Uebungsbuches der erſten, 1817 
erſchienenen ſo ſchnell nachfolgt, iſt ein gutes Zeichen und ein 
Beweis, daß viele Lehrer es brauchbar fanden und einem wirk⸗ 
lichen Beduͤrfniſſe dadurch abgeholfen wurde. Das Buch wird 
ſich in feiner neuen ver befierten Geſtolt (das Hätte ims 
merbin auf dem Titel bemerkt werden fönnen), wodurch jedoch 
die erſte Auflage nicht unbrauchbar wird, den errungenen Bey⸗ 
fall erhalten und ohne Zweifel ſich ein immer größeres Pu⸗ 
blicum erwerben. Die Einrichtung deſſelben iſt aus unſerer 


— 





Dr. Heß zu Hanau, welches zur Einuͤbung der griechiſchen 


» Diefer Zıret iſt zu unbeſtimmt, da er nicht einmal die Evrache 
angiebt, für welche Das Worterbuch und dag Urbungebug bes 
ſtimmi ſind. Erſt der Nebentitel macht ihn verſtaͤndlich. 
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Anzeige der enften Auflage . bekannt, und wie brauchen alfe 
bloß anzugeben, was diefe vor jener woraus hat. 

Erfilih ift der Druck correcter und ſchoͤner; obgleich auf 
noch einige Fehler der erfien in die zweyte Auflage übergetras 
gen wurden, 3. B. ©. 190 flieht neben dem corrigirten "Ay 
noh "Axıdadri-att AxiAnqi. Zweytens ift auf Werbefferungs 
vorihläge im Einzelnen, fo wie in Stellung einiger Aufgaben 
des zweyten Curſes Ruͤckſicht genommen. Drittens find viele 
Wörternoten geflrichen, die dur das ſynonymiſche Worterbuch 
Äberfläffig wurden. Mur find die allgemeinen Regeln den 
Aufgaben im erften Curs auch in diefer "Auflage noch nidt 
vorgefeßt; der Verf. folgte hierin feiner individuellen Anſicht, 
die er aber doch bey einer allenfalls nothig werdenden Dritten 
Auflage Gründen aufopfern will, weldhe ihm gang meuerlig 
mirgerheite wurden. Die ehmalige Seitenzahl if non zıg bis 
auf 234 gewachſen, da aber fehr viele Noten der erfien Aufı 
lage weggeftrihen wurden, fo beträgt die Vermehrung nur 
15 Seiten. Die in der erfien Auflage hinten angefügten 
Uebungen im Genen des Accents fichen jeßt. zweckmäßiger an 
der Spige. Der Anhang von den Präpofitionen , der in der 
erfien A. S. 39 — 47 fand, ſteht jeßt beffer hinten S. 201 | 
— 908. Angaben der Conſtructionen zur Einleitung in bie 
Aufgaben find S. 26. ad. 32 f. 36. 39. 48. 44. 45. 47. 4b. 
52. 54. 78. 79: Beite 189 f. if ein Stuͤck verdorbenet 
om des NM. T. (richtiger wohl Helleniſt iſch) in.die 
gute ottiſche Mundart zu verbeffern aufgegeben, welche Anfı 
gabe die 1. Ausg. nicht hat. Die lebten, 14 Seiten enthalten 
ein ſehr brauchbares alphabetiſches Verzeichniß der GSpracbe 
merfungen. — Bir brauchen im Webrigen, da das Bud im 
Meientlichen nicht verändert worden dit, feine weitern Bemer— 
tungen zu machen. Nur über die lebte Aufgabe M. 45. © 
199 fe wollen wir fagen, daß die Aufgabe, jene 5 Stuͤcke in 
die doriide Mundart gu verwandeln (aus dem bekannten 
Bude ©. 352 — 384 genommen) uns ganz unzweckmaͤßig 
fcheint. Giebt e8 denn nur eine Form des doriſchen Dis 
lid, Wie die des jüngern Sonifchen bey Herodot und Kippe | 
Ergtes, und die Hauptform des rein Attifhen 3 In melde 
Sprache fol der Schüler die vier poetifchen Stuͤckchen üben 
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ſeden, in die des Pindarus oder des Theokritus ? In Beine 
von beyden. Denn yoyh fol nicht in yorc verwandelt wers 
den. Bdootiſch folls werden, Bava, wie die Thebanerim 
Corinna fang. Das zwepte foll Megariſch, das dritte und 
vierte Lakoniſch werden, aber anders lakoniſch als das 54 
profaifche Penfum *). Das lehtere endlich, wie foll es wer 
den? Etwa wie. die Dorifhen Stuͤcke der. Pythagoreer vey 
Gale, Opusec. Mythologg. p. 654 — -52. oder des Ti« 
maeus ebd. p. 548 — 566 ? Reinetweges: ſondern es ſoll 
das Die Ohren gerreißende Lakoniſche poßoukevua Epdony 
werden, Das der Seltſamkeit wegen an verfchtedenen Orten 
abgebrudt worben iſt. Da Helfen denn Nachweiſungen und 
Angaben. von. Doriemen im fononnmiichen  Handivd"terbuce, 
wie 3. ©. im. dialeftologiihen Anhanae S. 292 294. 295 
m. ſ. w. nichts’ ja fie kͤnnen Irrthuͤmer veranlaffen , da ſo 
allgemein hin gewiſſe Formeln als doriſch erfiärt werden. — 
Doc thut dieles Wenige, was wir Bier ausguftellen fanden, 
dem -Werthe des Buches an ſich Beinen Abbruch, und wir 
. wänichen deſſen vielfaden und zweckmaͤßigen Gebrauch. 

Das ſononvymiſche Wörterbud mir ſeinem dias 
lectologiihen Anhange wurde dur Folgendes veran⸗ 
laßt. Hr. Pr. V. Hatte fett 6 Jahren für eine neue Ausgabe 
des Ammonius. Alex. geſammelt. Aufgefordert aber von Schul 
männern, feinem Webungsbuhe ein Wörterbuch hinzufügen, 
entſchioß er fih, Die Artikel, die jenes darbot, fynonpmifch 
auszuarbeiten. Dieſen Entihluf und deſſen Ausfährung müffen 
wir ganz vorzuͤglich billigen, da hierdurch einem fühlyaren Mans. 
gel beym Griechiſch⸗Eomponiren der Schäler abgeholfen wird, 
nämlich dem blinden Ergreifen eines Wortes aus den lateiniſch⸗ 
griechiichen oder denſch⸗ griechiihen Wörterbähern Mef. bat 
‚häufig genug Gelegenheit zu ſehen, melden laͤcherlichen Mis— 
griffen niche nur das. für Schüler faft ganz unbrauchbare Ste 
wifche Woͤrterbuch, ſondern felbft: die von Reichenbach und 
Moſt, noch Spielraum genug laffen, ‚und wie eitte nach ihnen 
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*) Denn i im 3ten Stuͤckchen muß ed beißen norras onovdäs, 
während im sten in demfeiben Caſus Tüp Gnodp erforder 
iR, wenn 08 getroffen ſeyn ſol. 
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wefertigte Stcylübnng ein Cento aus Wörtern aller Schrelb 
arten und Jahrhunderte zu ſeyn pflege. Wir muͤſſen es darum 
auch befonders noch als einen Vorzug des vorlienenden Buhes 
rühmen, daß fein Verf. eine feſte Baſis, gleichfam einen 
Faden durch das Labprinth der griehifhen Synonymik, und 
zwar den Kenophontifchen Sprachgebrauch wor andern, gewäͤhlt 
hat. Seinen dafür in der Vorrede angegebenen Gründen gu 
ben wir unfern ganzen Beyfall. Da die Synonymik der grier 
chiſchen Sprache noch fo gut wie unbearbeitet if}, - indem die 
griehiichen Srammatifer Ammoninus, Themas Magiſter und 
Pollux ıheils zu dürftig find, theils nur Wörter, ohne der 
Unterfchied zu zeigen, zuſammenſtellen, fo kann der Verf. did 
Buches, der es ſelbſt nur für einen Verſuch erklaͤrt, aflerding 
angeſehen werden, als hätte er einen Theil eines faf neuen 
Beides bearbeitet. Ref. har zwar eine griechkſche Synonymit 
aus dem ı6ten Jahrhundert vor ſich, unter dem Titel: Sy 
nonyma. Copia Graecorum verborum omnium absolutis. 
‘sima: antehac nusquam terrarum visa: pro Graece loqui 
et scribere perquam facile, bene, ac copiose volentibu 
summo labore collecte, Auctore Martino Rulando, Fri 
'singensi; Augustae Vindel. excud. Philippus Ulhardus | 
"2563. 8. 624 Seiten. Allein auch in diefem mit großer äh: 
‚ ausgearbeiteten Werke flehen die. Worte ohne Sonderung der 
Begriffe, der Dialekte, der Schreibarten, der Zeiten neben 
einander, und der Verf. fagt in der Worrede, wer nicht au 
eigner Lectäre zu wählen wiſſe, mäffe eben in einem gricchiſch 
lateiniſchen Woͤrterbnche die Unterſchiede, die wir ale und 
rähfihtige angaben, nachſchlagen, wo er fie Leiche finden werde.‘ 
Reich tft jenes Wörterbuch allerdings; fo ſtehen z. U. une 
curo nicht weniger als 55, unter durus 57 Bedentungen. — 
Doch wir kehren zu unſerm Verf. zuräd. Für den angegebe 
nen Zweck finden wir fein Buch paffend und zweckmaͤßig ein 
gerichtet, und jeder Schüler eines Gymnaſtums, der unter fi 
Leitung immer nit ganz. unbeholfener oder nachläffiger Lehre 
die zwey Bücher (das Uebungsbuh und das Woͤrterbuch) 
fleißig gebraucht hat, wird trefflich in diefem Stuͤcke vorberei 
tet die akademiſche Laufbahn beginnen koͤnnen. Diefes au 
unjerer Ueberzeugung gefloffene Urtheil ſchließt denn nun feeilid 
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die Gemerfang nicht aus, daß es bey der erften. Auflage einer 

folgen Schrift nicht an Stellen fehlen werde, wo im Einzels 
nen noch manches zu berichtigen oder machgutragen, oder fchärs 
fer zu beſtimmen ſeyn moͤchte. Das erkennt der Gr. Berf. in 
der Vorrede ©. 8 ſelbſt. Wir haben des Buch durchgelefen 
(26 durch längern Gebrauch zu pruͤfen, geflattete die Zeit noch 
nicht) und sheilen bier über die 6 erfien Buchladen unfere 
Bemerkungen mit, die wir beym Durdyieien gemachte haben, 
ohne ihnen mehr Wichtigkeit zuſchreiben zu wollen, als fie an 
fh und in den Augen ‚des Hrn. Verf. haben mögen. — 
Wenn unter Abbrechen, anoxAue. in der Parenthefe Mche: 
Groxiaim. Eiinvızös, fo möchte dies wohl auf einer Vers 
wechtlung beruhen. Richtig it, daß die Attiker Aatt .xAaio, 
weinen, xAam ſagten; aber daß umgelehrt ſtatt «Ad, brechen, 
in der zoıyh xAmip gefagt worden ey, möchte ſich nicht bes 
weifen laſſen. Bey Moeris Autic. p. 251 ib. Pierson, if 
offenbar nur von xAdo , weinen ,. die Rede, flatt deffen die 
zo „Aula fagtee — Dem Worte Abſchaffen (3. ©. 
ein Geſetz, eine obrigkeitliche Gewalt) hätten wir nicht feine 
©telle unter Abbringen gegeben, weil ja: niemand ſagt: 
ein Geſetz abbringen; es hätte einen eigenen Artikel aus⸗ 
machen ſollen. — Die abgeihmadte Erkiärung des Etym. 
M., daß deidn, Abend, von Evdeiv cin (es heißt aber dort 
ivdeiv vn EAn und weiter unter erv Ein») herfomme, hätten 
wir nicht angeführt, noch weniger ſtillſchweigend gebilligt. 
Dergleihen Etymologien finden fih zahllos ben den griechiſchen 
Srammatitern, fo daß man oft fie für bloß zum Scherze er⸗ 
fonnen zu halten verſucht wird, wie fo mande in Platons 
Kratylus. — Die Verba drolsinw, Enid. anod. Erd. br 
deuten sigentlich nicht abnehmen, fondern ſchon abgenommen 
haben, am Aufhoͤren ſeyn, einen im Stiche laffen u, dgl. — 
®. 13 unter Aehnlich klingt es etwas fonderbars die Gries 
hen übeefeßen den deutſchen Ausdrud; da es heißen foüte: 
die Griechen dräden das, was wir im Deutichen fo und fo 
nennen, aus. — — S. 14 hätten wir nicht geiagt: „Zoıxe, 
es ſcheint, if daher oft mit doxei verbunden,“ (denn das 
wäre feltfam, und doxei Eoıxevaı hiefe dann es ſcheint 
es ſcheine) fondern: sosdvas wird oft mit Joxei, es ſcheint, 
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verbunden. — ©. 17 hieße es rlihtiger, 3, Kı ad odrr dir 
ur ale drı uf. — ©; 2ı möchten wir wohl nit mit dem 
Berf. behaupten , Adler fen ſpnonym mis made. — ©. 
muß irgend eine Verwirrung im Deu ſeyn; denn wir Bön 
nen nicht landen, daf es heißen foll Oıyyava vder Yabe 
fegen der Etymologie nah verwandt mit äntao. — ©. 5 
möchten fih für Audsasuds aus guten Schriſtſtellern feine 
Auctoritäten nachweiſen taffen. S. 56 ſollte es nicht heißen, 
Ariſtoteles nenne dodr dotiſch. Es ſagt ja bloß, die Dorn 
fagen, Ipod» ſey doriſch. S. 46 ſollte auch bey duvanaı 
außer gu bedeuten haben, angegeben ſeyn, Daß es hm 
Wörtern zumweiten heiße: bedeuten, and Bey Drängen, 
Maafen und Gewichten bezeichne: daß etwas fo viel gem, 
halte oder wiege. — ©. 47 hätte die Betrachtumg der Etw 
mologie des Wortes xndevro die Sache gang klar gemacht 
Da es von xidos ſtammt, fo begreift Mich leicht, wie waide 
.andedo eine Tochter verheyrathen, und sndivsıy 1. B. vor 
xaripoa dem Vater bie leute Ehre erweifen heißen kann. Zn 
ber Gegend des Ref. brauht man ganz Ähnlich das Wort ver⸗ 
forgen; nämlih: eine Tochter verforgen (tm obigen 
Sinne) und einen Todten verfotgen, ben Peichnam neh 
dem Hinfcheiden zum Begraͤbniß zubereſten. — S. 49 id 
sor heißt nicht finnlide Begterden oder dad Geluſten, 
fondern finnfihe Luft, Sendife — ©. 51. Ss mid 
ſchwer, wo nicht unmoͤglich, feyn, zu beweiſen, daß je vızar 
zıva,.und xgareiv, Enıxpareiv vıvog, auch Tepeyiyvonai 
zıvos im Deutſchen richtig durch das bloße Wort bekaͤm— 
pfen gegeben werden könne; ob wir glei mit ben andern 
Bemerknngen des Verf. einverflanden find. G. 52 konnte 
Bey Tideodan: Ta nd die reichhaltige Ausführung von 
Schneider zu Xenoph. Anabas. im Index p. 637 — 540 
Hachgewieien werten. — &. 55 hätte bey Betragen, pH 
os, gleich auch Toonor angegeben werden follen, welches rich⸗ 
tig ©. 72 unter Charakter Mehr. — Eben fo haͤtte 8.56 
unter beſchließen, yıyröorwa,! fhen der lateiniſche und 
deutiche juriſtiſche Ausdruck, cognoscere und zu Recht er! 
Pennen, angegeben werden follen, welches weiter unten be 
merkt wird. — ©. 64 Bey beinahe brauchte nit «W 
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VDermuthung angegeben zu werden, was gewiß if. — &. 65. 
Bey bitten md ©. 105 bey flehen follte auch Amrarevo 
Achen , das Kenophon Hat. — S. 69. Wenn zwiſchen epi- 
stola und literse Fein Unterſchied iſt, wird der Sr. Verf. 
wohl in Ber Stelle, Cic: ad On. Fr. IE, 1.8. Venio nune 
sd tuas literas, qua pluribus epistolis accept, eins 
mit dem amderni-feine Stelle vertaufchen taffen wollen ?_ Det 
Artikel Epistola etc, iſt freylich in der Erneſtiſchen GSpnonys 
wit eben nie ſonderlich ausgearbeitet, und in der Stelle 
Cie. ad. Div. I, ı. ei-epistolae his literis rexpondeo 
köonnen allenfalls bende Wörrer ihre Stellen wechſeln. — S. 
BA Ob es wohl nicht natuͤrlicher und fprachrichtiger iſt zu far 
gen, Jdn fen aus 7 und IH entflanden, als dr aus Fr? 
So wWeinte auch Lennep, Etymol. L. Gr. p. 259. und 
Scheidius ebd, mit Hoogeveen. — ©. 77. Bavepds heift 
eben fo gut, ale vapns, für den Verſtand deutlich, an vies 
len Stellen. Wir erinnern nur an Aristoph. Plut. 489. — 
©. Be. Warum fol denn ordudoös nicht eifern, fondern 
ehsen heißen? Pollux Lab: VI, 125. (nidt ı8, 125.) 
fagt auch nicht gerade, daß cıd, von einem unbiegfamen 
Menfchen ausnahmsweiſe gebraucht werde; aud kommt II. o, 
205 und 5621. oıdHpsoy v6 Tor Frop vor. — ©. 85. konnte 
bey Ehrbar das beionders von Frauen in Beziehung auf 
Qucht gebrauchte auppmr, ouppoodrn angegeben werden. — 
Wir halten es für. beffer ueya Ppoveiv als neyappoveiv zu 
ſchreiben. — ©. 89 ift das Citat und die angeführten Worte 
fälih. Es muß heißen Cyrop. 1, 3, 14. oa dv BovAn x. 
v. % In demfeiden Artikel, hätte auch xaxodaiumv eine 
Btelle finden follen. — ©. 92. „aut iſt aus autem entflans 
den.“ Eher umgekehrt, wie oben bey In und Fon. Wirvergleis 
den ad, adrs, adr' dpw (Mbrdp), aut, autem. — ©, 101 
konnte: bey EAadvm der Begriff der Seipfichätigkeit beym Lens 
ten des Wagens angedeutet werden. — ©. 108 würden mie 
bey rain, fo wie bey par geihehen ift, Die eigentliche 
Bedentung angeführt haben. Eben fo S. 103 bey GüyKpov- 
vis das ganz entfprehende Eotlifion. — S. 104. 'Ava- 
Baoss iſt nicht norhwendig Expedition (Feldzug folite 
es heißen) in ein fremdes Land. Daß ſich's bey Kenophont 
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Anabaſis fo trifft, ik Zufall. Es heißt, wia Schneider richtig 
Bemeift, ein Zug vom Meere ans ins Mittelland. — S. 105 
follte es eungosayopog ſtatt — heißen. Als 
Druckfehler bemerken wir noch O. 6 ina f. ia; ©. 17 
oiavei, ©. 55 Aoyog f. Aodiog, ©. 97 inavapdorr. — 
Nun nod einige Bemerkungen zum dialéktolagiſchen Anhange. 
Erſtlich ıchien es uns ſonderbar, diefelbe Bemerkung, die ©. 
286. 7. an ihrer Stelle fieht, S. 300 ohne. Noch fa mit 
ganz gleihen Worsen ausführlich wiederholt zu leſen. ©. adg 
fheint uns AAHMI uurichtig. mit des Thuchdides: Eyxeıuas 
verglichen. Jenes heißt nach den Schellaften Cuarpiponas. 
Die Stelle JI, oa, 508. heißt olunoey d8 Adsic. : Hier bat 
oiunce» die Bedeutung des Thucpdideifchen (I, 49.) Eyxsı- 
uns. Schneider erfiärt adeis richtig, und Voß Überfept gang 
recht: An nun ſtarmt er (oiumoev) gefaßt (aA) — ©. 
292 ficht Errexpaigov flatt drsaı. — ©. 294 hätten mie 
hen als nicht das verbädtige, ja wohl san, falihe, TpıBadds 
empfohlen, das, wäre es auch Acht, nur einmal und zwar bey 
einem. Scholiaften ſteht. Ja feluft das gute Wort ToıBaxög 
würden. wir nicht geſetzt haben, da es in der Bedeutung alt 
meder ein guter noch ein ſchlechter Profailer bat. Auf derfels 
ben Selte fieht durch einen Druckfehler Erıyorsovros ſtatt 
import. ©. 296 leſen wir unter dem Buchſtaben E das uns 
erhörte Wort -ixAtvoua. &. 295 Drudf. nevpdodaı. ©. 
800 Exoıca» und oixovoa» flatı des Nominat. 

Diefe Bemerkungen mögen dem Hrn. Verf. begeugen, daß 
mir feine beyden Bücher mir Aufmerkſamkeit geleien haben, fie 
follen aber nur beweiſen, wie bey Bachern diefer Art, die ans 
zahltofen Einzelnheiten beſtehen, Nachbeſſerungen aller Art 
immer möglich und npthwendig bleiben. Die Menge des Em 
ten, Richtigen und MWahren, das fie auch in diefer Gehalt 
enthalten, wird ihren Gebrauch nuͤtzlich und Häufig machen, 
und fo wird jede künftige Auflage der lichten Stellen immer 
mehrere, und der dunklern immer wenigere haben. 

D—n 


I. 
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Flora Heidelbergensis , Plantas sistens ın Praefectura Heidel- 
.bergensi et in regione ‚adfini sponte nascentes, secundum 
systema sexuale Linnasanum digestas. Auctore J. Hen- 
rico Dierbach, Medicin. Doctor. Pars prima. Acce- 
dit mappa geographica. Heidelberg. MDCCCXIX. Pars 
secunda. MDCCCXx. 


Dis Studium der Moeturwiffen ſchaften, beſonders der 
Botanik, wird von den gebildetſten Voͤlkern Europens als die 
vortrefflichſte Schule angefehen, wo Beobachtungsgabe, Wi 
und Scarfiinn Stoff. in Menge finden, fih gu Aben und 
fit zu entwickeln. Mit Recht ſagt ein geiftreider Britte: 
„In Schweden if Natuegefhichte ein Hauptgegenſtand jedes 
Unterrichtes in den Schulen, durch weichen man zu Ehren 
und Würden gelangt, und. es gibt fein Wolk, das Icharffinnir 
gere und beſſer ausgebildete Köpfe hätte, als die Schweden.“ 

In anfern Tagen ift dte Pflanzenkunde eine weit ausges 
dehnte Wiffenfchaft geworden, fo daß nur bie Aufangsgrände 
derfelben einen Gegenſtand des Unterrichtes gewöhnlich aus⸗ 
machen; meiden Weg man aber auch gu dem. Studium ders 
felben einfchlagen wolle, fo wird bach immer die Kenntniß der 
vaterlaͤndiſchen Gewaͤchſe die erſte und natuͤrlichſte Forderung 
ſeyn, die man an den Unterricht in dieſer Wiſſenſchaft zu 
machen berechtigt iſt. — Daß dieſes die Meinung vieler der 
geſchaͤtzteſten akademiſchen Lehrer war, und daß ſie durch Fler 
ren einzelner Gegenden jenen Zweck zu erreichen ſuchten, bes 
weist wohl aufs deutlichfie die große Zahl von Werfen der 
Art, wie das gegenwärtige; Haller und Murray Ichrieben 
Sloren von Sdttingen, Willdenow von Berlin, Böhmer und 
Schreber von Leipzig, Sprengel von Kalle, Gmelin von Tür 
Bingen u. ſ. m. — Mur Heidelberg beſaß, wenn man Gat—⸗ 
tenhof's Schrift ausnimmt, Nichts in dieſer Hinſicht; denn 
die Werke von Sprenger und Francus, deren Schrader, 
Schultes und Andere gedenken, beftehen nicht mehr, wenig: 
flens in der dahieſigen oͤffentlichen Bibliothek ſind ſie nicht 
aufbewahrt. 

Linne's Soſtem iſt, und wird wohl noch lange das bes 
quemſte zum Auffinden der Pflanzen bleiben und den erſten 
Unterricht erleichtern, deswegen folgte ich ihm, ohne mich je⸗ 
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doch Biindlings an feine Gattungen oder Definitionen Ber Au 


sen zu binden, wo ich Urſache zu haben glaubte, neueren und | 
befferen Beobachtungen folgen zu mäffen. Demungeachter wird 


man bier feine eigene Nahmensveraͤnderungen ober unndthige 
Verfesungen der Arten in andere Gattungen finden; ja 4 
blieben gefliffentlih manche an dem Orte fichen,, wohin inne 
fie brachte, obgleich mir die Verſetzungen, die nenere und be— 
rühmte Botaniker vornahmen , nicht unbekannt blieben; fo 
ſucht man Hier vergebens die Gattung Calystegia' ( Convol 
vYulus sepium ), Luzula (Juncus campestris etc.), Calluna 
(Erica vulgaris), Chimophila (Pyrola umbellata) un 
manche andere. Auch die Gattung Orchis, die Richard mb 
Btobert Brown: auf fehr fcharffinnige Weiſe nach der Geruch 
des Pollens in mehrere unterſcheiden, blieb unverändert ; dem 


“bey aller Hodjachtung gegen folche verdiente Männer fhien es 


doch rathſam, Linne's Orchis-Arten, beren Arußeres fo ſehr 
für ihre Vereinigung ſpricht, nicht zu trennen. Moch weniger 
bin ich wie fo viele Neuere gentigt, Bartetäten als Arten ja 
behandeln, da die Enticheidung biefer Sache oft fo ſchwierig if. 

Die Einrichtung des Werkchens if fo, daß es bequem anf 
Erenefionen mitgenommen werden ann, deswegen find and 
die WDefchreibungen nicht zu lang, aber doc fo, daß fir die 
Diagnofe ber Arten merklich erleichtern. Die bepgefügte Charte 
der Gegend möchte befonders Fremden angenehm feyn. 

Das erfte Bändchen begreift zehn Kiaffen, das zweyte 
die folgenden mit Ausſchluß der Cryptogamie. Die auf Aeckern 
hänfig cuftivirten Pflangen find mit aufgefäßre, und am Ende 
der Schrift eine allgemeine Ueberſicht der Gattungen ( Clavis 
Generum ) angehängt. | 

Heidelberg liegt in einer angenehmen und fruchtbaren Ge 
gend, die ſchon Häufig beſchrieben und befungen murde, abe 
in botaniſcher Hinficht if in den Werfen Wundt's, Schrei 
ber's ıc. nur wenig angefuͤhrt. — Wundt in feinem vortteff 
lichen Suche, das mit fichtbarer Vorliebe zur Sache, mit 
Kenntniß und Wahrheit geichrieden if, wurde do in feinen 
botanifchen Angaben ſchlecht berathen, und Schreibers Aufjäd! 
tung der gemeinflen Pflanzen it für" den Botaniker ohne alles 


Intereſſe. 
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Die nächte Umgebung der Stade if ſehr cultivire, daher 
bie dem Pflangentenner ſchaͤtzbaren Plaͤtzchen täglih fehtener 
werden ; aber die Mannigfaltigkett des Bodens und Ber Berye, 
vie fee Der Fluͤſſe und zahlreichen Baͤche laffen die Brühe 
des Forſchers nicht unbelohnt. Auf. dem rechten Uſer des 
Neckars liegen die fruchtbaren Zügel der Bergſtraße mir ihren 
bänfigen Seanitfelſen, bie dey Schriesheim und Weinheim 
manch ſeitenes Pflaͤnzchen tragen; auf dem linken Neckarnfer 
iſt dicht bey der Stadt derKoönigsſtuht, der höchſte Punkt 
der Gegend (2050 Fuß), auf deſſen Sandſtein die Wegetas 
on wenig ausgegeichner iſt, aber nach Bäden hin werden die 
Berge niedriger , der Boden kalkhaltig, der Pflanzenwuchs 
üppiger, bier ifE das Gebiet der Rofen und Orchideen von 
ausgezeichneter Schoͤnhett, Hier die Convaltarten, Genttanen 


uf. w.; 'bey fedem Beſuche finder ſtich da etwas Nenes und 


Seltenes. — Die Ufer des Neckars find nicht ohne — 
aber fie ſtehen jenen des nahen Rheins bey weitem nach; im 
feiner Nähe und auf feinen Inſeln finden fi SGewaͤchſe, die 
in einiger Entfernung fchon fi völlig verlieren. 

Die Pflanzen der Suͤmpfe und ſtehenden Gemäffer muß 
man bey NReckerau fuchen, Hier ſchwimmt die weiße Seeroſe 
und in ihrer Nachbarſchaft die gelbe, die Waffermuß und 
manche andere ; nicht fern zeige ſich die feltene Form der Sals 
vinien und Marſileen, die Teider durch die häufigen, ganz ums 
gewöhnlich ſtarken Anichwelungen des Rheins fehr gelitten 
haben. ' 

An das üppige Erdreich der Heidelbch 1er und Kirchheimer 
Feldmark ſchließt fih eine lange &: uett.; zs duͤrrſten brennen, 
den Sandes, der in der Nähe de, Nngpifer bebaut if, aus 
dem man mit Verwunderung den Hopfen’in voller Stärke an 
feinen Fichtenſtangen fih hinauf winden ſieht. Auf dieſem 
trocknen Boden wahren häufig die Willameta arenaria, Ci- 
stus Fumana, Allium sphaerocephalon n. |. 10, 

Nicht Teiche hat ein Dre in Deutſchtand fo vtete inters 
effante Punkte in der Nähe, die als Ztel der botaniſchen Exs 
curfionen ermählt werden können; ver Freund der alten Vaters 
ländifhen Geſchichte wird mit Vergnügen die Ruinen. ber 
alten Burgen in der Naͤhe betrachten, fo die Schauenburg bey 
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Doſſenheim, die Strahlenburg am Oehlberge bey Schriecheim, 
We Hirsburg bey 'Leutershauien, Winde bey Weinheim, Walı 
deck bey Kreuzſteinach, die Burgen dep Neckarſteinach u.-f. w. 

Kaum mehr als eine Tagereife von Heidelberg entfernt, 
Wegen Der Krähberg (1530. Fuß Über der Meeresflaͤche), 
Der Kasenbndel (17Bo Bali), der. Bilibocue bey 
-Darmftadt , und beionders der Donnersberg jemfeits dei 
Mheins, mit feiner. von Pollich fo treu beichriebenen herrlichen 
Begetation. Brenn gleich der nahe Odenwald im Ganzen fih 
duch feinen Pflanzgenwuchs nicht auszeichnet, fo fehle es den: 
noch nicht an einzelnen intereffauten Stellen, und er iſt noch 
durch feine Aiterihuͤmer merkwuͤrdig, von denen man nur au 
die Rielenfäule erinnern barf. . 

Botaniihe Ercurfionen haben ihren mannichfaltigen Mugen 
nicht nur für die Pflangentenntniß allein, fonde®. aud in 
mancher andern Ruͤckſicht. Gang auf andere Art zeigen ih 
die Gwaͤchſe an ihrem nanrlihen Standpunkte, und bie 
Unter ſuchung derſelben in ihrer Heimath hat unendliche Vor— 
zuͤge vor dem gemaͤchlichen Beſchauen in den botaniſchen Gaͤr 
ten. Mer die Pflanzen nicht mit eigener Mähe und Anſtren⸗ 
gung ſelbſt ſich ſammelte, der wird kein Botaniker werden, 
und er wird einen großen Theil des Vergnugens entbehren, 
das dieſe Wiſſenſchaft gewährt. 

Schon über ein. Jahrzehend durchſuchte ich die Gegend 
um Heidelberg, in jedem Jahre fand fih etwas Ueberſehenes, 
und ee ift gewiß, daß nod manche Pflanzen vorhanden find, 
die mir entgingen. — As der gwente Theil diefer Flora 
ſchon deynahe — 8* gemeine. ‚ Überfandte mir Kr. Märklin 
in Wiesloch einige —* ref, für dieſelbe, die ich hier mittheile: 

ı) Hypochaeri» glabra währt auf fandigen Aeckern 
. bey Mannheim, felten in der Harth. 

‚%) Bidens minima fand er im Herbſte bey Frankenthal 

- am Kanal, vor 30 Jahren. 

3) Eine Apargia nova. gefunden im Jahre 1807- gegen 
den Kagenkopf, anf Bergwieſen bey. Dielheim, die nad 
erhaltenen Esemplaren ſehr der. Apargia pratensis Link 
gleicht, 
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4) In Geſellſchaft der vorigen fand er eine Crepis, die 
er für dte ( wahre) C. pinnatifida hält. Hr. M. giebt 
davon folgende Diagnofe : 

Caule erecto ramoso; foliis glabris pectinato- 
pinnatifidis, laciniis lancedlatis grosse ac remote den- 
tatis apice integerrimis, calycibus pubescentibus, 
foliolis dorso hispidulis, setis nigris subglandulosis, 
Flores maguitudine Crepidis virentis, a qua datis 
notis evidenter discrepat. | 

Bereits haben über dad erfte Bändchen diefer Flora mehrere 
gelehrte Zeitfchriften ihr Urtheil gefälle, ich übergebe and) das 
zweyte der humanen Kritik der Beobachter des Gewaͤchsreichs; 
mit Vergnaͤgen und Dant merde ich jeden Irtthum verbeffern, 
der mir bekannt wird, und begnäge mich, wenn nad me hre 
jähriger Akbeit der Zweck diefer Schrift nicht ganz verſehlt iſt. 
Dierbach. 


wa 
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Fragmenta versionis Antiquae Latinae Antehieronymianae Pro« 
phetaram Jeremiae, Ezechielis, Danielis et Hoseae, e 
Codice rescripto Bibliothecae Wirceburgensis. Progr. quo 
jnauguratiogem reverendiss. Episcopi Ripensis, Stephani 
Tetens..indicit Dr. Frid, Münter, Seelandiae Ordi- 

numque regior. equesirium Episcopus ... . Hafniae. 1819, 
44 S. in 4. 1 


Die biſchoͤſliche Kirche von Daͤnemark Fährt immer noch 
fort, das Anſehen der Biſchoͤflichkeit auch durch gründliche Ges 
lehrſamkeit zu unterflägen. Hiezu wuͤrkt die gute Gewohnheit, 
junge Männer zu gelehrten Reifen aufjumuntern und mandıs 
von Staatswegen dabey zu unterflüßen, *.dıt wenig. Maͤnner, 
wie der DVerf., werden diefen Rahm fortbauernd zu machen 
wiffen. Sollte die Äbrige Geiſtlichkeit fi Ihe Bepſpiel vers 
geblich vorleuchten laffen ? Meben vieleriey amtlichen Abbals 
tungen höre Bifhof Muͤnter nie auf, zu beweilen, daß ges 
lehrte Forſchungen ihm Lieblingsiadhe find. Er verman dieſes, 
weit gründliche Sprachſtudien ihm den Adten Schluͤſſel des 
Alterthums darbieten und das Forfchen in den Quellen leicht 
und zur Unterhaltung machen. Wo diefen zum Woraus eine 
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Graͤnze oder ein beſchraͤnkendes Biel geſetzt wird, verwandelt 
ſich beiondere die Theologie gar bald in moderne Redſeligkeit 
und das nöͤthige Seibſtforſchen in eine Mühe, welche man 
fliebe,. und wovon man auch Andere, um nicht ſelbſt bei 
fhamt zu werden, gerne abgewöhnt. Nur dem gut vorbereiteten 
Geiſtlichen, welchem das Inſtrument, die Sprachenkunde, nicht 
feste. find die Studien feines Fade willtlommene Freandinnen 
einer Muſſeſtunden, welche, er allen Freundinnen und Zolgen 
des Muͤſſiggangs vorsieht. | | 
Anh die Wiederauffindung der älteften latein. Kirchen: 

verfion, woraus mandyeriey hiſtoriſch-kritiſche Folgerungen 
(3. ®. über die Unaͤchtheit folder Decretalten, deren Erbichter 
das N. T. nad der erfi durch und nah KHieronumus enıflans 
denen latein. Bibelüberfegung zu citiven fidy vergeflen Haben ) 
abzuleiten find, gehoͤrt folchen Studien an, die fih nicht an 
das Hergebrachte zu binnen haben. Kr. Biſchof Münrer zeige 
durch Beyſpiele, wie hiezu felbft die dem Corpus Juris anges 
bänate Collatio legum Mosaicarum. et Romanarum, felbf 
der Codex, und Gratiani Decretum zu benugen fenen. Bors 
nehmitdy aber zeigt er hier dur ein Beyſpiel, daß Seit Vers 
fegung mancher KHandichriften aus -Dom : und Kiofterbiblioches 
ten in die den: Selehrten zugänglicheren Univerfirärsbibliorhefen 
manches undefannt gebliebene aufgufpären fev. Aus einem fols 
&en Codex Rescriptus des VI. oder VII, Jahrhunderts, 
welcher zuvor in der Wuͤrzburg. Domcapitels » Bibitorhet aufs 
behalten war , erforichte der \prachfundige, emfine Bibliorhefar, 
Dr. Feder, mie Mühe viele Stellen ‚der. vor Hieronymus ges 
wöhntichen lat. Werlion mehrerer Propheten. Die Libergliräg 
des jetzigen Bibliothekvorſtands Übergab fie Hrn. M. gur Bes 
kanntmachung. Sie, verglihen mit dem, was Gabatier ges 
fammelt hatte, und mit dem geiech. Driginnt der LXX, im 
Daniel des Theodotions, werden &. 17 — 36 mitgerheilt. Nee 
freut fi zu bemerken, daß dieſer Cod, rescr. eben derſelbe 
ift, ans welchem Kr. Cabinetsrath Kopp zu Mannheim. als 
ein Über alle There des Alterthums fich verbreitender palädgras 
phiſcher Forſcher, iM ferner neueſten Schrift „Bilder und 
Schriften der Vorzeit (Mannheim 1819.) ©. 892. eine fehe 
intereflante Beſchreibung und aub eine SE: hriftprobe au 
tiefere bat. Es if die Strelle Dan. 8. 5. Sie fiebe im 
Theodotion, nad Drigines Zeit vermehrt, alfo: 

'xaı TO TPAYW X6p%s; DEWpNTOY ayuLE00y ν odIaAumr 

«vrtovᷣ 

in Cod. rescr. Wiræb.: | 

et birco illi cornu in medio oculorum. 
in der Vulgara: 

vorro hircus Imbebat curnu insigne inter oculos suos, 
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Aus Drigenes weiß man, daß Dsnpnrdr und üorosſ in bie 
ältern grieh. Ueberfeßung nie war, fondern dieſe Worte 
erfi beraplarifch Hineingejegt wurden (hebr. allım Im ein 


anfehntiches Horn. Iewpnröv — conspicuum). ‚Die Verflon 
Bes Cod. rescr. legitimirt ſich alſo als aus dem Bor origenis 
fhen Terte des Theodotion gemacht, indem fie dieſe orte 
nicht bat. Daniel sec. LXX e Cod. Chisiano ed. Gotting, 
bat Dewenroy mit einem Afterist, und der andere Afterist vor 
avray iſt wohl nur im Abdruck weggeblieben, da nad) avray 
doch das Schlußzeichen flieht, wie ed nach einem signum hexa- 
plare gefe&t zu werden pflegt. Auch die LXX viralis wurde 
alfo Hier erſt vervollſtaͤndigt. Uebrigens if die lat. Werfion des 
God. rescr, im Daniel nad Theodorion gemadt, und zwar 
mehr nach dem Cod. Vaticanus, als Alexandrinus. Sie hat 
Vs 6. evaniov Tov ovßal in conspectu Ubal, nicht wie der 
Alex. avousoov vov ovßaA, noch Weniger, wie LXX TEp0G 
7 win. Sie hat Vs 7. xaı ıdov Avroy HIavoyra eogꝙ 
überſetzt et vidi eum praevenire usque .. wo Cd, Alex, 
avroy nicht hat. Ben oprerpıyer auporepa Ta xEpPaTa 
avrov wird das fonderbare Wort contribulavit gebraucht. 
BE 9. if. hier gedruckt: exivit cornum in virtute. Dies 
muß fepn cornu unum in v. Theod. eönAde xepa; dr 10xv- 
9007 . . oder dachte der Ueberſ. ſtatt Er ioyvpd» erwa dv 
‚ioxveo?T Am Ende des Verſes giebt ’ 


der hebr. Terre: Theodotion : Cd, rescr. nur: 
un] =137 un 7RP05 Toy »0T0v ad notum et ad | 
ae me u mes aa  potentiam, 


voAyv xaı Too 
ad] inv böivauıy 2 
Die LXX bat ſtatt ART) “a 7705 Boppar, wie wenn 
fie Tlaxı] flatt a8 geleſen haͤtten. Oder conjecturirten ſie 
nur ? Zür po; nv Övsauıy mchte ‚man. wohl npos T. Iu- 
cv muthmaßen. Sogleich aber ift DIDI NIX, auch dur 
potentia coeli Üßerfebt. Dachte man alio bey 2* an Sa— 


blismus, Geſtirndienſt? Am Ende des BE hat Col, rescr. 
et conculcavit ea, richtiger, als Vatic. KATENATNORY Av- 
va, weldes nad dem hebr. zarenarzoev heißen ſollte — 
DOAIM: Bs 11. bat Cd. rescr. sacrificium conturbatum, 


beſtaͤtigt alſo die Lefeart srapaxdn gegen das aus Cod. Vatic. 
in Breitingers Ausgabe aufgenommene epax9n (mo LXX &p- 


paxdn sc. Ta opy Überfebten, Tran DT leſend oder den⸗ 


: 416 Minter fragmenta vers. Pruphetarum etc. 
Mund, nit PENM DIV). Sqade, daß die Stelle von 


den 70 Wochen aus dem Cod. rescr. nidt zu geben war. 


&. IX, 2. hat er annorum, alfo eröv, wie Cod. Vatic, 
nicht üuepmv,, wie Cd. Alex. Vs 3. obsecrationes — der. 
weis, nicht demo. ben fo VE 4. Deum meum — zo 


Deov“, uov; nit rov ovpavov. BE 6. hat er &v To ovouumı 


cov nicht, und ale eigenthuͤmliche Lefeart flatt npos navra 
zoy Aaov uns yns; im Plural ad omnes populos ter 
rae. 2387. contumacia eorum, quae exprobaverunt tibi 
Domine, wo nicht zu entfcheiden, ob der alte Ueberſ. ev &Ie- 
cı@, oder ev» adernoeı gelefen habe. WE 9. iſt propitiatio- 


‚nes Ueberfekung für idaouos, das iſt nicht: Werföbnungen, 


nicht: expiationes, fondern Begütigungen. Das entfpru 

chende hebräifche MOD, wovon PP5D, bedeutet: ausjichen, 
’ -r | re3;3 

abftreifen,, entkleiden. Vgl. ak und EL. Das Vergeben 


. als ein Wegräumen, Wegihaffen der Sünden wurde unter 


dem Bilde des Abgeſtreiftwerdens, Entkleidetſeyns, von den 
Hebräern vorgeftelt. Exuitur vetus homo, novus induitur. 
Der durch dieſes Progr. introducirte Biſchoff ik der Sohn 


eines Biſchofs. Manter, immer nah Matıh. 13; 52. altes 
‚und neues aus feinem Schatz hervorzugeben bereit, erinnert 


dabep-, wie auch ın der alten Kirche in den Zeiten, wo Ehe 
loſigkeit noch nicht Eharafter der römifch s Parholifchen Kirche 
war, Domnus, Bilchof zu: Antiochien, als Sohn Ws dortigen 


Biſchofs Demetrianus bey Euſebius vorfomme, und der geofe 


Gregor von Nazianz, Biichof zu Eonftantiopel, Sohn eines 
Biſchofs zu Nazian; geweien fey. Lingeachtet der zum Bicchof 
beförderte Br. Steph. Terens fehr uͤber Mangel an Ger 
fundheit zu Magen bat, -ift er doch Weberfeger der Plutarchi⸗ 


ſchen Biographien in 4 Bänden. und des Platontihen Dialogs 


Kriton. Seine philoſophiſche Diff. erläuterte loca difhiciliora 
Hermogenis nepı Evpnosmv.. Eine aus den von Ihm benutz 
gen Villen der Koͤn. Bibliothek zu Paris bearbeitete neme Aus⸗ 
gabe dieſes Rhetors ift addita versione lstina fertig. Ne 
wöänicht, doß der Zuſatz, temporum iniquitate retardata, 
jam haud dubie sub loculis, premenda, nunquam prodi- 


tura — nicht von uͤbler Bedentung feyn und vielmehr ein 


baldiges Ericheinen der Arbeit möglich werden möge, da bie 
Mile, nach ©. 39, summa cura collationirt find. Einen 





Herausgeber und Verleger findet der Verf. gewiß, wenigfend 


in Teutſchland. 
oe H. E G. Paulus 
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Grundriß der Logik und philoſophiſchen Vorkenntnißlehre zum Ges 
brauch bey Vorleſungen. Ven Joſeph Hillebrand, Doktor 
und Profeffor der Philoſophie an der Unwerftät zu Heidelberg. 
Heidelberg, neue akadem. Buchbandiung von Karl Groos. 19:0. 


Veleie mird Wander, der ſich an die Menge Handbuͤcher 
über die Logik erinnert, hier mehr eine Rechsfertigung ale Ans 
zeige des vorliegenden Grundriff:8 erwarten, Der Berfoffer 
glaubt Die Eine dur die Andere bewirken zu koͤnnen. 
Zunaͤchſt macht er deshalb darauf aufme-Mam, daß obige 
Schrift nicht die Logik allein sum Borwurfe bat, fondern 
auch eine gedrängte Darſtellung der Propädeutif der 
Vorkenntnißlehre der Philoſophie, welche leßtere 
bier als ein modificirender Auszug aus des Verf. größerem 
Werke: Propaͤdeutik der Philofophte, a Theile. Hei⸗ 
deiberg 1819. erſcheint. Die Verbindung der bepden Gegen 


Hände in einem Vortrage fand er aus mehreren Gründen 


zweckmaͤßig und in vieler Hinſicht vortheilhaft. Es bilder aber 
diefe Vorkenntnißlehre die er ſte Abtheilung des vorliegenden 
Srundriſſes, und enthaͤlt im Abſchnitt J. die Einleitung 
in die Philofophie, im Abſchn. IL die Encpyflopäs 
die der philofophifchen Wiffenfhaften, im Abſchn. 


III. die Methodologie dberfelben, im Abſchn. IV. 


den Abriß der Geſchichte der Philoſophie. Die 
etwaigen Ligenthämlichfeiten der philofopdifhen Anfiche des 
Verf. Hier berühren zu wollen, würde zu weit vom Zwede 
abführen. Ä 

Die Logik bilder die awenpte Abrheilung. Gegenwärtige 
Anzeige hat deofalls hauptiählih zwey Punkte zu bemerken; 
in denen zugleich weitere Gruͤnde zur Rechtfertigung der Schrife 
liegen dürften. Der erſte Punkt betrifft den Streit über den 
Gormalismus und Realimus des Denkens, mithin dee 
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Logik ſelbſt. Der Verf. geſteht, daß die ſogenannte Identitäts 
philoſophie nicht mit Unrecht daranf dringt, die Logik dem 
abfolulten Formalismus gu entnehmen und ihe realed 
Moment nachzuweiſen. Denn In jenem formalen Zärlid! 
beharren geht nicht nur ihre eigentliche vhiloſoohiſche Beden 
tung größtencheils unter (wekhalb felbft ausgezeichnete Denter 
verleitet werden konuten, die Logik als eıne propädentiſche 
Wiſſenſchaft fir die Philoſophie darzuſtellen), fondern «4 
muͤſſen fit) daher auch mancherley Jerthümer ergeben, wie die 
Geſchichte der Philofophie zur Genuͤge beweiſt. Dennod if 
der Verf. weit entfernt, die Art, wie die genannte phil 
fopbiihe Schule der Logif reale Bedentſamkeit zu geben fuht, 
feiner Anfiht angemefjen gu finden. Vielmehr iſt er überzeugt, 
daß dadurch, daß man die Logif an die Stelle der Meroı 
phnfiefege und ihre eine rein fpefularive Wichtig: 
Leit beylegt, ein neues Extrem hervorgehoben wird, meld 
in konſequenter Durkführung bie eigentlihe Bedeutung Ne 
Logik ebenfo fehr gefährdet, als der abſolute Formalismue, 
und zu gleich bedenklichen, wo nicht noch bedenklichern Irtthuͤ 
mern führen moͤchte. Der Verf. il der Meinung, daß das 
Denfen, In feiner engftlen Bedeutung, nicht gur ur 
fprönglicdhen- oder, wenn man will, reinen Thätigkit 
Des Geiſtes gehört, ale weiche einzig und allein in dem Wiſ⸗ 
fen, der Idee, beſteht; fondern daß es ein bloßes Mefultat 
dee dBafepntidhen (eriftenzielen) Bedingungen des geifigen 
Lebens it, mithin nar innerhalb des Dafepne Aatt 
findet. Bon diefem Geſichtepunkte aus, der hier nicht mweiht 
verfolge werden kann, muß daher auch der Verſuch unternom 
men werden, wodurd die wahrhaft reale Bette des Den 
kens dargethan werden fol. Wie es eine reine Idealitaͤt 
giebt, weihe in der Wreimheit der Dinge befleht und al 
foiche im reinen Willen oder in der reinen &eibfibegreifun 
der Vernunft ollein erfaßlich If; eben fo giebt es innerheld 
der Verbindung der Dinge ein unverfennhares Durchſchimmert 
dieſer Idealitaͤt, gleichſam eine unvolllommene, theilmeilt 
Darſtellung derſelben. Diefe wird vom Denken oder vol 
Werkande (im engen Sinne) erfait und ausgedräft. 
SR daher das Wiſſen, die rein ſpekulatide Thpärigkeit del 
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Geiſtes, ganz eigentlich das Leben In der Idee, ſo dis 
Denken die möglıhe Offendarang der Idee im Begriff ins 
nerhato der Bedingungen des Daſeyns. &o mie aber die dee 
kin leeres Formale if, eben fo wenig der Begriff. Er 
druͤckt die nothwendige, reale Totalverbindung der Dinge nach 
Ihrer eriftengielen Wirklichkeit aus, duch welche Totalverbins 
dung eben erft Realität entſteht, indem ein abſolut ifos 
lirtes Ding ein wahres ens imaginarium iſt, «in nichtiges 
Phantom. Es würde aber der Geiſt dieſe Totalverbindung 
nicht erfaffen, wäre fie nicht zugleich: objectiv vorhanden; 
denn eine abfolute Subjectivitaͤt des Geiſtes widerſpricht 
dem Bewußtſeyn, dem fi mit dem Segen des Ich zugleich 
und nothwendig ein Geſetztwerden einer Objectivität aufdringt. 
Es iR alfo das Erfaffen des Begriffs ein reales Eikennen, 
ohne darum ein eigentlich metaphyſiſches Willen zu fepn. 
Diefe Grundonfiht vom Denken hat nun der Verf. in der 
vorliegenden Schrift, umd zwar beſonders in der lbogiſchen 
Elementariehre, ausführlier darzuflellen geſucht. — 
Der zweyte Punft, den dieſe Anzeige noch vorzüglich gu bes 
rödfihtigen bat, betrifft die Ordnung in der wiffenichaftlis 


hen Darftellung der Loge Durch mehrjährige Worlefungen 


Über diefe Wiſſenſchaft ward der Werf. von dem Unzweckmaͤßi⸗ 
gen Äbergeugt, was in vielfacher Hinſicht bey der gewöhnlichen 
Anerdnung derfelben obwaltet. Er beſtrebte ſich, desfalls 
manche Aenderung vorzunehmen, wo entweder ber natürliche 
Entwicelungsgang der Wiſſenſchaft ſelbſt, oder die Faßlichkeit 
des Vortrags ſolche ihm zu rechtfertigen ſchienen. GSicher aber 
(ft bey keiner andern Wiſſenſchaft die möglich befle Ordnung 
eine fo nothwendige Forderung, als gerade bey der Logik, 
welche zugleich den Zweck hat, die Ordnung für alle wiſſen— 
ſchaftliche Darſtellung zu lehren. Der vorliegende Grundrig 
der Logik hat drey Hauptabfihnitte, wovon der ıfle die los 
giſche Elemenzarlcehre, der ote die logifhe Funk— 
tioneniehre und der Ste die Logifhe Pragmatik 
enthält. Die logiſche Elementarlehre behandelt a. die Lehre 
Über das Wefen des Denkens, b. die Lehre über 
die Prinzipien deffelden, c. die Lehre Über die 
Geſetz maßigkeit deſſelben. Die Funktionenlehre sheilt 


C 
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ſich ihrerfeits in a. die allgemeine und -b. die beſondere, 
weiche legtere die Lehre von den Begriffen, Urtheilen 
und Schläffen darſtellt. Die logiihe Pragmatik endlich 
bat zum Gegenſtande gu zeigen, wie die reale Bedeutung des 
Denkens fih in dem Erkennen Überhaupt beweife und beweifen 
muͤſſe. Sie zerfällt a. in die Syſtematik, b. in die Dis 
daktik. Jene umfaßt wieder a. die Prinzipieniehre, 8. die 
Erklaͤrungslehre, y. die Eintheilungsiehre, d. die Beweislehre. 
Die Didaktik enthält a. die Dialektik, B. die Merhobif. 
Wo der- Verf. von der gemöhnlichen Anfiche etwa abging, 
Bat er doch den logiichen Sprachgebrauch, joviel es nur immee 


ohne Zwang geicheben konnte, bepbehalten. 
| Hillebrand. 





Allgemeine Grundzüge einer vollkommenen Gtaatöverfaffung. Eine 
Skizze zur Verbreitung richtiger Anfichten über Staat und Rasık 
bürgerliche Rechte nach dew Brille und den Bedürfniffen unferer 
Zeit entworfen von einem Königl. Barerifhen Staausdiener. Nürn 
berg in Commiſſion bey Riegel und Wießner 1819. 


Der Werfaffer vieler kleinen 6- Bogen langen Séhrift hat 


theils auf dem Titel, theile in der Vorrede und der Einlei⸗ 
sang felber den Geſichtspunct feitgeflelle, von wo aus er deur⸗ 
theilt feyn will. : Mittels derfelden will er durch KWerbreitung 
richtiger Anfichten über Staat und flaatsbä.gerliche Anſichten 
bey der Mehrheit des Volkes Öffentliche Belichtung und Auf 
&iärung bewirken, er will ben der ſich jet amsipredhenden ol 
gemeinen Theilnahme an der Regierungsmweiie, zu Der ſtaats 
bärgerlihen Belehrung der Theilnehmer, und zwar dahin tim 
wirken, daß fie an dieſer Belehrung immer mehr zunehmen 
und ihren wahren Standpunct gehörig kennen und auffoſſet 
iernen , daß fie. fich die richtige Anficht ihres Verhältniſſes zus 
Staat und des innern Weſens deffelben aneignen, und badstd 


almählig zu demjenigen Grad von Aaatsbürgerlicher. Kult 


erheben, der allein Aiher zum Ziele ſtaatsbuͤrgerlicher dreyhen 
und ter Bolksthuͤmiichkeit ſadem konn. 
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An diefem Zwecke nun confirnirt der Verf. im erſten Abs 
ſchnitt feiner Schrift den Begriff des Gtaatsvertrags. durch 
wahrlich überſubtile Zerfeßungen deſſelben In feine Urftoffe, ins 
dem er ihn fo wie den Staatszweck s priori gu‘ beduciren 
ſncht. Im zweyten Abfchnitt entwick⸗it er, jedoh auch hier nur 
blos theoretisch Die Begriffe und Das Wien der verichiedenen 
Staatsverfaffungen , und beſtimmt hiernach den Begriff einer 
vollfommenen Staa’sverfaffung fo allgemein und negativ, daß 
man am Ende daraus ungefähr wahrnimmt, wie ein vollloms 
mener Staat nicht feyn, nimmermehr aber, wie er eingerichtet 
werden müffe, um ein vollfommener zu ſeyn. Zum Beweiſe 
diefeer Behauptung mag der Schinß dieſes Adfıhnırs Bienen. 
„Hieraus folgt, daß diefem Syſtem (der Gtaatsverfaffung ) 
durhaus feine Beſtimmung fehlen darf, an deren Dafeyn und 
Virkſamkeit die vollſtaͤndige Erreihung des Staatezwecks ges 
bunden iſt, daß ferner die einzelnen / Theile des Staatéorganis⸗ 
mus in die conſequenteſte und harmonierendſte Wechſelwirkung 
geſtellt ſeyn mäffen, und daß fie in fib ſelbſt auch nicht die 
geringſe mwiderfirebende Thätigfeit oder Unthaͤtigkeit Platz greis 
fen laſſen.“ Auf gleiche Weile Nele der Merf. im dritten Ab⸗ 
(hnitt die Geſetzgebung, die ausübende Gewalt und die im 
der Verfoſſang felber liegende Garantie ihres ſtaatezweckmaͤßi⸗ 
gen Beſtehens als Srundbedingungen einer vollkommenen 
Staatsverfaſſung auf. Ader vergebens höefft man jeßt Die 
Grundfaͤtze, weile der Werf mühfam entwickelt hat, auf irs 
‚gend eine worliegende oder mindeflend auf irgend ein Ideal 
einee Staatsoerfaſſung angewendet zu fehn, denn im 4en und 
letzten Arfhnite verbreitet fih der Verf lediglich Aber Die 
Etaatsverwaltung in ihren verfhiedenen Zweigen , bedingt Die 
Geſetze dur allgemeine Regeln für die vollfommenften Geſetze, 
und verbreiten ſih demnächſt in einig-n allgemeinen Bemerkuns 
gen über einige andere Verwaltunqszweige. 

Es iR ſchon aus dieſer Inhaltanzeige Mar, Daß dieſe 
Schrift niht dem ihr vorgeſetzten Zwecke der Volkabelehrung 
entiprehen könne Die Mehrheit im Volke If unfähig, eine 
theoretiſch a priori demonftrirte &taatsverfaffung zu begreifen, 
fie wird auch nimmermehr die Geduld haben. der Entmidelung 
sum Theis ſehr fpigfindiger Begriffe zu folgen. Der Mehrheit 
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im Volke, um fie für die Theilnahme an der Werfaffung gu 
bilden, muß vielmehr deren unmittelbare Beziehnug zu den 
Bürgern klar gemacht werden, 5. B. wie die norhwendige 
Trennung der gefehgebenden und volljiehenden Gewalt fich in 
repräfentativen darftelle, wie durch Publicitaͤt, Preßfreuheie, 
öffentliche Juſtitzufſlege, Verantwortlichkeit der Miniſter, und 
das Recht der Petitionen der Beſtand verfaffungsmäßiger Kreys 
bein ſicher geftelle werde, wie Repraͤſentation als Bedingung 
freyer Verfaſſung nur durch unmittelbare Wahlen und vollfems 
mene Freyheit derſelben gefihert werde. Diejenigen Bunctios 
neri dee Seele wie des Körpers, die ſchlechthin nothwendig 
für den Menſchen als ſolchen Mind, “und dahin gehöre die Er⸗ 
kenntniß feiner Verhaͤltniſſe zum Staat eben fo gut, ale das 
Dentvermögen und als das Pörpertiche Wermögen fich zu bemes 
gen, zu reden u. dgl. m., muſſen fräher von ihm geübe, 


practifch erfannt, als erlernt werden, und bäufis fährt die | 


Praxis bey Segenfländen diefer Art zu richtigeren Reſultaten, 
als die fpißfindigfie Theorie. Muͤſſen wir daher dem NWerf. 


hiernach bekennen, daß wie feine Schrift keineswegs geeignet 


finden; bey der Mehrheit des Volks richtigere Anfichten über 
volllommene Staatsverfaffung zu verbreiten; fo durfte doc 
demmähft zur gerechten Würdigung derfelden zu unterfuchen 
ſeyn, in wiefern feine ‚Anfichten überhaupt und abgefehn von 
diefem befondern Zwecke richtig ſeyen. 

In diefer Beziehung nun muͤſſen wir bekennen, daß uns 
der Geiſt, den diefe Schrift athmet, erfreut bat, weil 
daraus unverfennbar hervorgeht , daß die herrlichen und wärs 
digen Ideen, welche die Vefrenung vom fremden Soche im 
deutſchen Wolke erzeugte, au in dem Verfaffer aufgingen und 
ihn für das Wohl des Staats in Bewegung ſetzten, fo wie 
ein reger Eifer, fein Volk zu beffern und glücklich zu maden; 
dagegen aber müffen wir befennen, daß wir in den von ihm 
in vorliegender Schrift aufgeſtellten Anfihten und Meinungen 
häufig Ihm widerſprechen zu können glauben. So mäfen wir 
voe allen Dingen der Anfiht des Verf. entgegen treten, der 
die Staatsbürger erft die Staatswiſſenſchaft iehren will, bevor 
er ihnen Antheil an der Staatsverwaltung zugeſtehn zu bärfen 
glaube. Ein zu lange gegängeltes Kind lerne ſchwer ſich fider 
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in bewegen, und erfanfe biefe natürliche Kunk, zumal wenn. 
es (id Heimlih oder gewaltſam vom Gängelbande und Nols 
wagen los mache, oft mit lesenslänglihen Gebrechen. Diche— 
see und gefahriofer lernt es das Kind bey Kriehen und Taus 
mein, wenn es jur. Zeit, wo. ihm die Natur die Kräfte zum 
chen verleiht, ſeinen eignen Uebungen Äberlaffen bleibe, und 
daß disfer Zeitpunct bey uns eingetreten ſey, räumt der Verf. 
ja ſelber ein. Noch viel weniger aber koͤnnen mie. dem Verf. 
darin beyſtimmen, daß die Freyheit der Preſſe ruͤckſichtlich 
öffentlicher Ruͤgen von Fehlern in der Staatsverwaltung ber 
ſchraͤnkt werden muͤſſe. Iſt die Ruͤge gegruͤndet, ſo iſt ſie das 
zweckmaͤßigſte Gegenmitte: gegen den begangenen Misgriff, iſt 
fe es nicht, fo hat der Staat oder die Behörde, die dadurch 
verletzt iſt, fo Bräftige als leichte Mittel den Ungrund berfels 
ben zu zeigen und den Verlaͤumder zu züchtigen. Rec. lebt in 
einem deutſchen Lande, wo vielleicht die uneingeſchraͤnkteſte 
Preßfrepheit und zwar gefeblich eriflirt, und nirgends iſt Diez 
ſelbe vielleicht weniger gemisbraucht als gerade bier. - Der 
Engländer Craig in feinem trefflihen Bude: Grundzuͤge 
der PokticiE verwirft den Wertcag als Grund der Staatss 
verbindung, und conſtruirt diefe vielmehr aus ihrer Morhwens 
digkeit and Mützlichkeit. Wie uns fcheint, liegt aber gerade 
hierin ſchon die weientlihe Bedingung jedes Vertrags, bie 
(diehterdings nothwendige Einwilligung der Etaarsbärger In 
eine zum Zweck des Staatsvereins noihwendig erforderliche 
Regel „ nie gerade dieſer ihrer abloluten Nothwendigkeit wegen 
als ſtill ſchwetgend gegeben und angenommen angeiehen werden 
darf und muß. Das Civilrecht jelber erkenne derglsihen Vers 
träge, die taͤglich vorkommen, als. vollgältig an; wir fchließen 
fodide mit der größten Sicherheit gegen Bevortheilungen mit 
wildfremden Menſchen ab. Kehren wir z. ®. in rin Gall; 
baus ein, fo ſchließen wir regelmäßig nicht zuvor einen Miecrhs- 
contrast, und doch beresbtigen wir den &aftwirth weder ung 
zu Eciaven ga machen, noch zur willtührlichen Dispofition 
Öber umfer Eigenthum, er darf.nur eine angemeſſene Vergüö— 
mag von und fordern, denn in ber Vorausſetzung, daß er 
diefe nur; zu fordern berechtigt fey, bezogen wir fein Mans, 
ohne mis ihm ſoͤrmlich zu contrahiren. Die Mochwendigfeit 
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des Bürgervertrags ſtellt jedoch denfeiben nur Immer noch als 
ideal dar. Kann nun gleich feine formelle Abichließung alles. 
dings als moͤglich gedacht werden, fo tft fie dach neh in keinem 
der beftehenden Staaten verwirklicht, und deshalb iſt auch diefer 
Vertrag ganz eigener Art und vertraͤgt nicht den Mansflab der 
Rechtscompendien. Verger in der erfien Haͤlfte des zweyten 
Bandes der Kieler Blätter für 1819 fagt won dieſem NWertrage 
gewiß ſehr treffend: 


Er iſt das Wort der ewigen und allgemeinen Geredtig: 
keit, das von Geſchlecht zu Geſchlecht forttönt, und des 
gefchriebenen Buchſtabens in dem Maaße weniger bedarf, 
in welchem es in dem Herzen und Gedanken ſchon lebens 
dig ward. — Er If ein Vertrag des (unfterblichen) 
Volkes mit ſich ſelbſt, ein Austrud feines allgemeinen, 
feine Verhätmiffe ordnenden, mit fid) ſelbſt nun einigen 
Gedankens x. 


Es ſcheint uns demnach verkehrt, dieſen Vertrag, mie ber 
Verf. dies verſucht Hat, hiſtoriſch zu entwickeln und juriſtiſch 
zerlegen gu wollen. Er ſetzt nämlich den Staatsvertrag aus 
dem Vereinigungs », Berfaſſungse⸗ und Unterwerfungs, Wertrag 
zuſammen. Wan fiche nie den Zweck dieſer Zergliederung, 
vermöge weldher man mit gleihem Rechte den Pachtcontract 
in einem Verpacht Pacht: Webertragungs s und Zahlungever 
trag aufidien koͤnnte. Jeder einzeine diefer Verträge ſetzt die 
Übrigen ats fon vorhanden voraus, und iſt daher der and 
idnen zuſammengeſetzte Contract ſelber. Diefe Art der Datı 
fellung iſt auch ganz unerfpriestich für den daraus abgeleiteten 
Begriff der Staatsverfaſſang, zumal da eine ſolche fi, wie 
der Verf, felder faat, nice als die befle als eine, feinem 
Zwecke nah Boch darzuſtellende, volkommene Staatsverfaſſang 
angeben laͤßt, and auf weiche reine Theorie nie Aberwiegend 
eingumwirßen vermöge. Wir befennen auch hier gerade der ent 
gegengefegten Meinung zu feyn. Nach unferer innigſten Heben 
zeugung muß eine und nur Eine Staatsverfaſſum ih als bie 
befie darſtellen laſſen, die das Ziel alles menſchlichen Strebens 
ſeyn muß, und eben fo innig überzeugt find wir, daß wit 
und diefem Ziele nur durch die mögliche Einwirkung der rei 
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nen Theorie auf ihre Wirklichkeit mehr und mehr gu nähern 
Yermögen. 

Nunmehr entwickelt der Verf. im giwenten Abfchnitt Die 
Begriffe der Democratie, Artfiocratie und Monarchie, und 
zwar diefer als reinen Monarchie, Despoſie, und zeigt, wie 
alle dieſe werfchiedenen Btaarsverfaffungen dem Staatszwecke 
widerſtreben, und wie in ihnen der Staatsvertrag verlegt ſey. 
Außerdem, daß Hierin fa nichts als fehr bekannte Sachen 
vorgetragen find, ſcheint uns dieſer Theil der Schrift um fo 
weniger an feinem Plage, da er weder fi: die thenretifche, 
noh practifhe Entwickelung des Folgenden von irgend einiger 
Wirkung ſeyn kann. Denkt man ſich jene Werfaſſungsarten 
als abſtracte Begriffe in ihrer Höhen Reinheit, ale Mafchis 
nen ohne Friction , fo duͤrften ale gleich gut fepn, weil unter 
der Vorausfeßung des Mangels jedes MWiderftandes gegen die 
regelmäßige Fortbewegung der Staatémaſchine jede Verfaſſang 
wohl gang Überfläifig wäre, oder aber alle und jede andere 
alio etwa. auch eine Wechſelherrſchaft gleih gut und zweck⸗ 
maͤßig ericheinen würde. In concreto aber ift wohl eigentlich 
keine einzige diefer Verfaffungsarten weiter als hoͤchſtens for 
mell vorhanden gemefen, und wenn ſie vorhanden waren, fo 
waren fie es immer doh nur in eingelnen Staaten und waren- 
es nar auf kurze Zeit. Auf allen Feall aber reihen diefe Bes 
griffe nicht aus, um darum:er die befichenden Staatsver faſſun⸗ 
gen zu fublummicen Wie möchte 5. ©. der Verfaſſer die 
Engliſche, die Franzoͤſiſche, die Schwediſche nennen. Diefe 
Unterfuhungen des Werfuffers find daher auch für den feenern 
Sang feiner Ideen gınz fruchtlos geblieben. - 

Wenden wir uns daher jeßt zu dem bey weitem wichtig, 
ſten und intereffanteften Theil der vorliegenden Schrift gu dem . 
dritten Abſchnitt, worin der Verf. „die Grundgäge einer die 
vollſtaͤndige Erreichung des Staatszwecks und der ſtaatsbuͤrger⸗ 
lichen Freiheit fihernden Staatsverfaffuna“ angiebt. Er febt 
Diefe in der Trennung der gefeßgebenden und vollgiehenden 
Gewalt und in einer die Verſaſſung gewährenden und fichern; 
den Eontrole dicker Gewalten, und dies erfcheine allerdings 
fehe richtig in dieſer allgemeinen Angabe. Bey der naͤhern 
Ausführung diefer Idee ergiebt es fih aber, daß der Verf. 
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auf einen hoͤchſt ſonderbaren und eigenthämlichen Abweg ges 
rarhen iſt, indem er die gefeßgebende Gewalt nicht dem Werke, 
weder allein, noch auch theilnahmsweiſe, einraͤumt; fondern 
dieſe einer abgefonderten Körperfchaft beyzulegen ſcheint. Wie 
wollen uniere Behauptung mit feinen eigenen Werten rechtfer⸗ 
tigen. Seite 44 will der Verf., „Daß bie legislatiwe Leitung 
vom Mehrern ausgehe, welche mit den umfaffendfien Kennt 
niſſen aller Theile der Geſetzgebung tiefe Ueberlegung und ger 
reifte Erfahrung verbinden.“ Schon diefe Charakteriſtik eines 
aus Mechrsichrern und Juſtitzbeamten zufammengefeßten Cole 
art, ohne Erwähnung einer Volkswahl und Repräfentarion, 
(äße kanm einigen Zweifel über. das Weſen diefer gefeßgebenden 
Korperſchaft übrig, der indeß Im weitern. Werfolge diefer Ausı 
führung völlig geiöft wird, wo der Verf., der die audübende 
Gewalt durch diefes gefeßgebende Kollegium genügend beichränft 
wähns, die Sicherungsmittel gegen den Wisbraud, den eben 
daſſelbe von feiner Gewalt machen töunte, aufiuche. Hier 
©. 46 flatuire er naͤmlich die Möglichkeit, „daß feib Die 
Geſetzgebung ſich über ihr. Eebundenſeyn an den wahren Gtaatdı 
zweck hinwegſetze — daß fie allenfallg auch. die ausäbende Yu 
wait für ihre unreine Abſicht gu gewinnen wiſſe umd mit 
einem Worte ihren Willen Über den des Wolle erbebe, mund 
dadurch ihre vertragsmäßige Befugniß misbrauche.“ Dieſe 
Trennung der geſetzgebenden Gewalt von dem Volke wider 
ſtrebt augenfcheintih dem Staatsvertrage ſelber, die funpponirte 
Möglichkeit getgt eben fhon, daſi eine Verfaſſung, wo dleſe 
- flaruirt werden koͤnne, noch weit von der vollkommenſten ent 
ferne ſey, deren Grandzäge der Verf. aufſtellen wollte. ehr 
unzureichend würde auf allen Ball die, durch das gefammte 
Woit, mittelbar durch einen zu diefem Zweck erwählten Aut 
ſchuß, zu uͤbende Controle diefen Gefahren vorbeugen; indem 
diefe bloß durch die Öffentliche Meinung der der Volksfreiheit 
drobenden Gefahr entgegen wirken könnte, wenn dieſem Volks⸗ 
ausichuffe weder die Beſtimmung abändernder Geſetze noch die 
Bewalt, fle zu vollziehen, zuftände, fo daß alfo dieſelbe nichts 
weniger als die von ihr erwartete Garantie leiſten wärbe. 
Mir begreifen daher kaum, warum der Verf. die, man darf 
wohl ſagen, jetzt faſt allgemein. anerkannten Bedingungen einet 
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um Staatszweck entiprechenden Verfafung, und zwar ohne 
fie zu miderfegen ,„ verworfen het, naͤmlich: Vertretung Des 
Volks nad frever Wahl zur Theilnahme an der Geſetzgebung, 
Uebertragung der vollziehbenden Gewalt au Ein Staatsober⸗ 
haupt, und Sicherung des Beſtandes ber Staotsverfaffung 
durch die Motäwendigkeit der Webereinkimmung des Bolfe mit 
dem Staatsoberhaupt bey der Geſetzgebung, durch Bas Recht 
der Petitionen, Verantwortlichkeit der Miniſter, Preßfreyheit, 
Oeffentlichkeit der Gerichte und Geſchwornen⸗Gerichte. Der 
Verf. laͤßt nunmehr einige Reflexlonen uüͤber die Graͤnde, 
warum die Staaten noch fo fern vom Genuß einer dem Otaats⸗ 
zweck entfprechenden Werfaffung feyen, und über die gegemfeitis 
gen Verpflihtungen der Negierung und Regierten, wis 
er ſich ausdrückt, folgen, die einen Mann erkennen laflen, 
der dad Beſte wuͤnſcht und Häufig das Rechte erkennt, der. 
nichts deflo weniger aber doch in den ſchon gerügten einmal 
gefaßten Irrthuͤmern und in den Schranken, die ihm feine 
bärgerlihen Verhäftniffe gu feßen fcheinen, befangen if. Dis 
Unwiffenheit und Unmuͤndigkeit des Motte iſt nicht fo greß- 
als der Verf. uns wiederhofe verfichert, wie uns mandye Pros. 
ben fändifher Verhandlungen gezeiut haben. Wir baden 
allenthalben, wo gewählte Repräfentanten verfammelt waren, 
geiehen, daß die Wahl anf rüchtige, ſehr tächtige Männer 
gefallen war, und daß das Moif, aufer diefem eben dadurch 
fo Herrlich berhätigten, auch fortwährend den tebendigften An— 
theil an den Merhandlungen nahm, weihen es theils durch 
feine Aufmerkſamkeit auf diefelben , theils aber dur Die Bear . 
weife von Dank und Achtung, Die es den ruͤckkehrenden wärs 
digen Repraͤſentanten gollte, fo laut und deutlich an den Tag 
legte. Ein ſolches Veit iſt reif für verfaffungsmäßige Freiheit. 

Im vierten Abſchnitt endlich zähle der Verf. , jedoch ohne 
einige Ordnung und Vollſtaͤndigkeit, unter der Kategorie von 
Staatsverwaltungszweigen eine Reihe von Gegenſtaͤnden auf, 
die aber feineswegs insgefamt der vollgiehenden Gewalt, fons 
dern zum Theil vielmehr der gefekgebenden zukommen, alfe 
daher wohl nicht eigentlih als Verwaltungszweige betrachtet 
werden können. So müffen wir Eivil s und Strafgeſetzgebung, 
Militsirconfcription und Finanzgewalt der gefeßgebenden Ger 
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walt im Staate vindiciren, der ausubenden und vollziehenden 
Gewalt aser die Gerechtigkeitspflege, Staatspolitik, Militair 
gewalt und Handhabung der Polizey überlaſſen. Was ber 
Verf Über die Verwaltung dieſer Gegenſtaͤnde, namentlich über 
die Erforderniſſe guter Geſetze und Einrichtung der Verwal⸗ 
tungsbehörden geſagt hat, iſt weder neu, noch in irgend einer 
andern Beziehung ausgezeichnet, ſo daß man daſſelbe nicht 
ſchon vielfältig ſonſt geleſen und gehöre Hätte, und befchränten 
wir und demnach lediglich auf eine Bemerkung Über die Fir 
nanzggewale des Staate. Das Greuerbewilligungsrecht der 
Wollsvertreter als ein Ausfluß der ihnen inmohnenden gefeg‘ 
gebenden Gewalt verkennt, wie fih aus dem bisher Geſagten 
fon abnehmen läßt, der Verf. gänzlich, er legt vielmehr die 
Finanzqewalt der er:cutiven Gewalt im Gtaate bey und glaubt 
dieſe dadurch hinlänglich zu beſchraͤnken, daß er fie dahin ber 
dinge, daß er mar denjenigen FZinanzgefegen verbindliche Kraft 
beylegt, „welche für Erreihung des Staatszweckes unbedingt 
nothwendige „ und ats ſolche allgemein anerkannte, Hffentliche 
Ausgaben zum Gegenfland haben, und weldhe nur die hiezu 
unerläßtichen Leiftungen und Abgaben von den Staatoglledern 
fordern.“ Wer aber fol, franen wir, es beurtbeilen,. ob dieſe 
Bedingungen vorhanden find ? und ſoll vorläufig, Bis dies 
unterfucht worden, gezahlt werden ? oder endlich : foll derjenige, 
der diefe Bedingungen nicht vorhanden glaube, bie Zahlung 
weigern und den Beweis der Exiſtenz diefer Bedingungen er 
fordern Lönnen? Auch bierin finden wir von neuem einen 
Beweis, daß es dem Verf. an derjenigen Unbefangenheit ge. 
mangelt babe, die zur Bearbeitung des Stoffes, Deffen Ger 
handlung er unternahm, fchlechthin erforderlich war, und wenn 
mir uns gleich der Geflnnung erfreuen muͤſſen, welche den 
Werf. dies unternehmen ließ, fo muͤſſen wir doch recht fehr 
bedauern, daß diefe nicht den Sieg Über feine Befangenheit 
davon getragen habe, in welchem Falle die Muße des Verf. 
Hoffentlich ein gediegeneres Werk zu Grande gebracht haben 
- würde, als das vorliegende ift. 
€ F. €. 








— .— — — — — — — — —f — ñ m — — — -T 
. 


Carmichael, Henning u. Goolad ö6. Glrofelkrankbeit. 429 


Carmichael, Henning und Goolad über die Skrofelkrankheit 
Nah dem Engliſchen freu bearbeitet von Dr. Joh. Ludwig 
Ehoulant. Leipzig, bey Breitfopf und Härtel. 1818 VIund 
182 ©. 8. 


Hr. Chonlant fagt in der Vorreds: „Die Vielſeitigkeit 
ber Bearbeitung muß für die Aetiolonie, fo -wie die Zufams 
menftellung mehrerer Behandiungsarten für die Heilung einer 
fo dunkeln und hartnädigen Krankheit, als es die Skrofel⸗ 


krankheit immer noh ift, von Werth feun, und in dieſer 


Ruͤckſicht if es wohl Manchem nicht unmwilllommen, die Früchte 
der neueften Arbeiten des Auslandes über dieſen Gegenſtaud 
auf wenige Bogen zufammengedrängt zu finden." Hr. Ch, 
bat die Schriften der drey Männer frey überfegt von. dem 
theoretiichen Theile viel, von dem praßtifhen und beobachteten 
wenig weggeloflen. 

Hr. Tarmichael fagt im erſten Abſchnitt: „In der Bes 
handtung der Okrofelkrankheit ſcheint man bis jetzt den Zus 
fand ber Verdauungtwerkzeuge auf eine befcemdende Weiſe 
überfchen zu haben, und man kaun dies kaum einer andern 
Urfahe zuihreiden, ale der unter dem Wolle verbreiteien 
Meinung: die Skrofelkrankheit entfiche aus einer eigenthuͤm⸗ 
lihen Schärfe (virus) u. f. wm.“ Wenn dieſes ein gerechter 
Vorwurf für die engliihen Aerzte wirklich wäre, fo muͤßte es 
um die Erkenntniß dieſer Krankheit in England nicht fehe 
glänzend ausſehen; die deutichen Aerzte gehen bey diefem Vor⸗ 
wurfe frey aus. Der Verf. will es einleuchtend darchun, „Daß Un⸗ 


ordnungen in den Verdauungswerkzeugen den Symptomen der: 


Skrofelkrankheit fowohl vorangehen, als auch fie begleiten 
[wer wärde daran zweifeln 77], und daß viele Erſcheinungen 
in dieſer Krankheit unmittelbar und dentlih aus jener Quelle 


allein hervorgehen.“ Wer fühlte hier nicht fogleich das under 


ſtimmte und unlogiſche? Der Verf. führt num , dieſes gu bes 
weifen, mehrere Krankheitegeſchichten an, wo der Entwide 
lung der Skrofula allemal Werdauungsfehler vorhergingen:; 
Das geben wir gerne zu, aber durdy mie vielerlep Urſachen 
kann die Verdauung nicht geftört werden. — ©. 7 fagt Hr. 
€.: „Eine große Menge ähnlicher Fälle uͤbergehe ich und bes 
merke Dies nur noch, daß wenn man bep folchen Uebeln ben 
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Zuſtand der Verdauungswerkzenge nicht beachtet, die Geſchwuͤlſte 
in Sefhmwäre mit den gewoͤhnlichen charakteriſtiſchen Zeichen 
der Skrofeln Übergehen.“ Das heißt aber nah Ref. Dafür 
halten: wenn man die &frofeln, in ihrem fruͤheſten Entfiehen, 
wann fih die Spuren diefer Anlage zeigen, nicht entgegen 
arbeiter, fo gedeihen fie gu ihrer hoͤchſt unwillfommenen Bluͤthe. 
Hr. Carm. gäume in feiner Sollogiſtik offenbar das Pferd 
deym Schweife auf. Ferner fage er deym Schluffe feiner Abı 
Handlung: „Die Skrofelkrankheit befteht nicht in einer eigen 
ehämtihen Schärfe oder einem beſondern Gifte, welches vom 
Großvater anf den Enkel forterbt, fondern fie iſt eine Krank 
heit, ju welcher das Kindesalter am meiften geneige Ift, und 
die dur Die. fäuernde Koſt, unreine Luft und Mangel en 
Leibesbewegung vorzüglich: Bey ſchwaͤchlichen Kindern erzeugt 
wird.“ Indem wir bier nichts Neues erfahren, erfahren mir 
aber auch dürchaus nicht, in Was dann diefe Krankheit bei 
ehe: Nach dem Berf. maß das Heilverfahren dahin adı 
zweden,, „durch Alkalien und abforbirende Erden, die in den 
erfien Wegen erzeugte Säure zu neutralifiren, eine normale 
Abfonderung des Magenfaftes und der Galle zu befördern, alt 
durch Leibesbewegung, ſtaͤrkende Mittel und Queckſilber, und 
ſo viel als möglich die fernere SAurtergeugung im Datmia 
nale durch eine leicht verdauliche, nicht fauere (?) und nidt 
gur fauern Gaͤhrung geneigte (?) Diat zu verhäten.“ Was 
Dr. € Über die vorbereisenden Urſachen der Skrofelkrankheit 
fast, können wir fuͤglich als ganz bekannt übergehen, um ſo 
mehr, da weder Inhalt nad bie Bearbeitung deffeiben im dies 
fen Abſchnitten etwas :Newes darbieten. Auch der vielen mits 
getheilten Krankheitsgeſchichten, deren Befchreibung im Ganzen 
fehr unvollkommen if, können wir Hier nicht gedenfen. Die 
Methode des Verf. haben wie fhon angegeben ; derfelbe fast: 
„Auch mein äußerer Heilplan iſt nicht weniger einfach. Bey 
Geibwären fand idy den mildeflen Verband als din Beften, 
alle reigeide Mittel ſchadeten.“ ef, ſtimmt den Verf, hierin, 
fo wie au& darin bey, daB man die Außerltche Heilung von 
der Anwendung des allgenistnen Hellplans nicht verfachen folle. 
Nef. iſt in dieſer Schrift auf viele phyſiologiſche, vathologiſche 
und therapeutiſche Unrichtigkeiten geſtoßen. So dunkt es dem 
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Berf., daß die Funktion der Beber für das Leben ber früher 
Sahre weit wichtiger ſeyn müſſe, als fie es für die ſpaͤtern 
il. Spielt diefes Organ in dem Förus ı Leben gleichwohl noch 
eine anderweitige Rolle, namentlich auch beg der qualitativen 
Bintbereitung , To iſt doc dieſe Anficht des Verf. unrichtig fo 
wie auch fein Schluß, daß fie heftiger und öfterer in frühereh 
Lebensjahren erkranken mäfle, als in fpäteren. Jeder erfah⸗ 
rene Arzt weiß, daß das Mannesalter die meiſten acuten und 
chroniſchen Krankhelten dieſes Organs darbietet. Hr. C. findet 
zwiſchen dem Diabetes und der Skrofelkrankheit eine merk: 
wärdige Aehnlichkeit. Das leuchtet dem Ref. and nicht von 
weitem ein. Der. Werf. Hält den Genuß der Buttermilch für 
Kinder hoͤchſt ſchaͤblich! Mach ihm vermehrt dei Gebrauch des 
Talomels die Gallenabſonderung. Die Erblichkeit der Skro— 
fein haͤtt er für Wahn, den die Erfahrung offenbar widerlege. 
Ref. daͤnkt es a als widerlege gerade die Erfahrung den 
Wahn des Kr. C. Daß aber die Schweine einer den Eros 
fen [wahricheintih mag das Wort Scrophula den Verf. auf 
den Gedanken gebracht haben] fehr aͤhnlichen Krankheit unters 
worfen ſeyen, fo wie, dab vielleicht ein Weberfhuß an Elfen 
im Blute zu Sfrofeln dürfe geneigt mahen, das wii Nek 
fügiih mie Stillſchweigen übergehen. 

Wir gehen. über un Beorg Henning’s fritifhen Uns 
terſuchung über die Parhologie der Skrofelkrankheit. Was 
der Verf. über die Etymologie des Wortes zoloades, fo wie 
über das Händeauflegen der Könige fagt, Äbergehen wir ale 
befanut. Der Verf. hegt fehr unrihtige Begriffe über Erbs 
lihfeie gewiffer Krankheiten. Er erkennt die der fraglichen 
Krankheit niht an. S. 73 fagt er: „Es gibt keine erbliche 
Krankheit, wohl aber erblihe Krankheitsanlagen ;“ nämlich 
nes ſey Peine andere Anlage weiter notwendig, als die allen 
Menihen gemeinfchaftlihe Organifation“, denn der Menſch, 
weldyer den anregenden Urſachen einer beflimmten Krankheit 
in gehörigem Maaße ausgeſetzt fey, bekomme auch «ben dieſe 
Krankheit u. ſ. w. Mer fühlte nicht ſogleich das ungrandliche, 
‚ und erfahrungswidrige ſolcher Säge. Der. Verf. führt eine 
Stelle aus Heberden an, welcher fagt, die Eingeweide wären ' 
nie der Gig von Podenpufleln geweien. Wir verweifen ihn 
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diesfahs auf Mergagni; Roſenſtein, Aerel und Werd mögen 
ihn aber belehren, daß auch Kinder im Mutterleibe die Pocken 
‚befommen. Er verwechſelt auch Struma mit Scrophula. Nach 


| hm liegt die prädisponirende Urſache der Skrofelkrankheit 


‚außerhalb des Körpers, und hängt von den Eigenthaͤmlichkei⸗ 
sen des Klimas ad. Mach ihm fomme die fragliche Krankheit 
aur in folhen Gegenden wor, deren Amosphäre im Ganjzen 


Salt, ſtuͤrmiſch und veränderlih if. Und die naͤchſte Urſache 


der Skrofeln hängt blos von einer. Hanteinſaugung ab. Ref. 
kann fih hier mit Widerlegung ſolcher Einfeitigkeiten nicht bes 
faifen ; es wäre auch wirklich Überfläiflg.. Wenn man aber gar 
S. Bı leſen muß: „bis jetzt hat man noch keine Lymphge— 
fäße.in den Lungen entdede“, fo ift doch Verfiummen das 


beſte, was man hun kann. ‚Der Berf. meint au, daß ims 


mer die abjorbirenden Dräfen des Halfes der Sitz der erſten 
Sumptame der Skrofelkrankheit feyen. . Die glandulae con- 
globatae find übrigens noch was ganz anders als blos abſor⸗ 
birende Druͤſen, fie find die naͤchſten Werkzenge der eigentlichen 
Animaliſation, der Blondifikation der ihnen gugeführten Stoffe 
n. ſ. w. Bon einer großen Unrichtigkeit in der Anatomie ſtoßen 
wir auf eine nicht Mleinere in der Chemie. ©. 85 Heißt es: 

„Mir ſcheint ein Vorwalten von Waſſerſtoffgas in der Zus 
fammenfegung der atmosphärischen Luft und das Hinzutreten 
eines andern fhädlihen Gaſes, das endemifhe Vorkommen 


des Skrofeln in manchen Gegenden zu begründen.“ 


( Der Beſchluß folgt, ) 
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Nach dem Engliſchen frey beardeitet von Dr. Joh. Ludwig 
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(Beſchluß der in No. 27. abgebrochenen Recenſion.) 


Die Waſſerſtoffgas befindet ih nirgendwo in den Schichten 
der uns umgebenden Armosphäre, es macht durchaus feinen 
Beſtandtheit derfelben aus; und fann nur, da ed das leichteſte 
Gas ift, die oberſte Schichte der Luſt ausmahen. Denn fos 
bald es durch die geeigneten Bedingungen in der Natur oder 
durch die Kunſt eniwicelt wird, fo erhebt es Ab, ſobald «6 
frey wird, in die Unendlichkeit. Worauf ja aud das, das 
Auge beiufigente Auffliegen der aͤroſtatiſchen Figuren beruht. 
Der DVerf. hätte beſſer gethan, wenn er doch einmal feiner 
Hypotheſe einen Schemmel aus dem Gebiete der Chemie bat 
unterichieben wollen ; wenn er die Verſuche von Brühl anger 
führer Härte, nach denen es nicht unwahrſcheinlich iſt, daß im 
anhaltender Feuchtigkeit der Luft Salpeter aufgelöft if. 

Da Hr. H. die Halsdruͤſen für den Gig der anfongenden 
OSkrofelkrankheit Hält, fo ifk er der Weinung,, daß man das 
Uebergehen der Krankheit in die allgemeine Conſtitution vers 
hüten koͤnne, wenn man nur im Stande wäre, die Auffans 
gung aus den Franken Diäfen zu hindern! Die Meflerionen, 
die der Verf. Über die Analogie zwiſchen Okrofelkrankheit und 
der Syphilis anſtellt, übergeht Nef., da weder Stoff, no 
die Bearbeitung deffelben etwas Neues darbieten. Derſelbe if 
der blos drtlichen Behandlung des Schankers und jogar auch 
der des Bubos fehr zugethan. Daß der Schanker fo ſchnell 
als möglich gerflört werden mäfle, ift eine befannte und ams 
erkannte Soche. „Daß die Anihwellung der Dräfen nice 
eher ‚gehoben werden folle, bis Die Örtliche Krankheit gehoben 

\ ad 


434 Garmichael, Henping 4. Gogdfa) üf, Skrofellrautbeit. 


it, Bubonen aber glei von Anfange zur Eitsrung hingeleltet 
werden müßren.“ Dieſer Gehayfe iſt vieleicht. nicht ganz ohne 

rund; zwar wollen mehrere Aerzte durch Erfahrung belehrt 
ſeyn, daß eiternbe Bubonen ſehr oft hartnaͤckig der Heilung 
widerſtehen. Bey den Peſtbubonen iſt es erwieſen, daß die 
Kranken, bey denen ſie in Eiterung übergegangen waren, 
grandlicher geneſen, als gndere, bey denen dies nicht der Fall 
mar, So ſchuͤtzt auch die lang, erhaltene Eiterung einse von 
einem wüthennen Hunde gebiffenen Wunde am ſicherſten vor 
dem Ausdrud der Wurh. Ueber die äußere Behandlung ber 
Serofein des Verfaſſers beziehen wir uns auf die Aeußerung⸗ 
melde wir bey Anzeige der Hufelandſchen Schrift über dieſe 
Krankheit gethan haben, Er verbindet jede Drüfengeihmuik 
mit einem blanden Pflaſter; erneuert Dies den Sten oder 4ten 
Saq., wenn die Geſchwulſt abnimmt, und fih Rörhe und 
Empfindlichfeie einſtellt. Mimmt aber Möthe, Härte, Ems 
pfindlichkeit und der Umfang ber Geſchwulſt zu; fo bedient er 
ſich zum Merbande gieiher Theile Ung. elem. comp., und 
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es der Kranke leiden kann, aufgelegt. Wird die Geſchwulſt 
weich; fo bringt er genau, wo das Weiche der Geſchwulſt 
feine Grenze hat, und die Verhaͤrtung anfängt, eine lange 
fpeerförmig zugeſpitzte Lanzette fo ein, daß die Kiingenflädte 
mit dem Sorigonte parallel liegt, und fo weit ein, bis bie 
Spitze den Mittelvunkt des Abſceſſes erreicht hat. Die Lanı 
gette wird nun heransgejogen, und wenn die Menge des Ei⸗ 
ters nicht über anderthalb Sßloͤffel betraͤgt, wird daſſelbe ganz 
ondgeleert, und die Haut fo nach allen Richtungen angedrückt, 
daß kein Eiter zuruͤckbleibt. Die Lippen der Wunde werden 
genam: aneinander gefuͤgt, und mit wen ſchmalen Gtreifen 
von engliſchen Pflaſter bedeckt; Über dieſe werden wieder ans 
dere größere und breitere nach allen Richtungen gelegt, über 
diefe eine graduirte Comprefſe vermitteift eines dreimal um den 
Haie ſo feſt, als der Kranke es vertragen kann, angelegten 
Halstaches befeflige. Betraͤgt aber Die Menge des Eiters mehr 
ars anderihatd Eätöffel; fo muß die Oeffnung fogleich mit 
Pfdaſterſtreifen verſchloſſen werden, ſobald biefe Menge aus 
geleert. iſt. Compreſſen werben nicht, wohl aber ein Tuch 
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mäßig ſeſt um den Hals gelegt: Nach zwey Tagen leert man 
abermals die noch ruckſtaͤndige Materie, wenn dieſe nicht etıda 
noch mehr als anderthalb Eptöffel beträgt, aus. In dieient 
if eine dritte Ausleerang vorganehmen. Die gemachte Deffs 
nung muß immer genau verſchloſſen, und vor dem Zutritt der 
Luft bewahrt werden. Iſt endlich der Abſceß volllommen ent 
leert, fo legt man Aber die alle zwey Tage zu erneuernden 
Pflaſterſtreifen die ichon erwähnten Compreſſen. S. 118 lefen 
mir: „Während dem Reifen des Abſceſſes wirken alle fräfı 
tige (?) Arzneyen dem Heliplane leicht entgegen, und koͤnnen, 
iudem fie die Druͤſe durchgaͤngig machen (?), die Einfaugung 
des ſchaͤdlichen Stoffes in den Köryer bewirken, mas doc 
auf's \orgfättigfte vermieden werden muß. ( Das heiße ih mir 
eine Phyſtologie!) Dies gilt vorgästih vom Queckſilber und 
den abführenden Mitteln. Mir erſt, wenn der Abſceß entleert 
' &, find Arzneyen, von Nutzen and können dann, ſelbſt wenn. 
Beine Symptome den Uebergang der Krankheit in die aliger 
meine Eonflitution anzeigen, wenigſtens zur Vorſorge neneben 
werden. Denn nan kommt alles darauf an, theils die Drüfe, 
weiche ver Sitz der Kronkheit war, wieder durchgängig zu 
machen, und jede zurächleibende Verunſtaltung zu verhüten, 
teils die Kräfte der Conſtitution zu erhalten, welches das 
einzige wirffame Mittel IR, dem etwa anfgefogenen Gifte ents 
gegen zu arbeiten.“ Solche grelle Anfihten von Parhologie 
und Therapie werden wohl ſchwerlich in Deutſchland Beprfall 
finden. Wir wollen uns mit Widerlegung derielben an unfern 
Leſern nicht veriündigen. Der Verf. theilt die Mittel „weiche 
gegen die aus dem Erfranfen der Eontlitution von aufgenoms 
menem Skrofelgifte entſtehenden Sumptome wirkſam find, in 
gonifche und desobſtruirende. Au den erſten rechnet er die 
China. das Eiſen, den Portwein, die bittern Mittel dee 
Pflanzenreichs, die Mineraliäuren und das Palte Bad. 3 
Den letzten das Queckſilber, Die Eccoprotica, den gebrannten 
Schwamm und das Mezereum.“ Die’ befte Zeit die China 
anzuwenden ift nady dem Verf die, wann Eiterung einer ſkro⸗ 
Fuidien Drüfe eingetreten: iR. Ref. möchte doch dafür halten, 
ſte muſſe viel fruͤher angewendet werden: Kr. H. will durch 
äHre Anwendung: in dieſem Stabium der Krankheit verhüten, 
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daß das Skrofelgift nice In die Conſtitution Äbergehe ti Den 
Abſud und Aufguß dieſes Mittels Hält er für hoͤchſt unwirkſame 
Eormen, wo es. auf die flärkende Eigenſchaft der China anı 
fomme!! „Am beften giebe man das Eiien in der Gfrofels 
krankheit nad) der Wereiserung einee Druͤſe und der Entleerung 
Des im Abſcesß Enthaltenen.“ „Der Poxrtwein If ein (che 
wirkſames sonifhes Mittel ꝛc. Die bittern Pflangenmittel find 
vorzüglich dann anzuwenden, wann die Temperamur der Kant 
zu hoch if, als daß man die bis jeßt angegebenen Mittel ger 
brauchen koͤnnte.“ Eine hoͤchſt unbeſtimmte Angabe. &. 128 
Beißt es: „Unter den desohflruirenden Mirtein in der Skroe—⸗ 
felkrankheit verdient das Queckſilber in feinen verfchiedenen 
Formen die erfie Stelle“ u, f..w. ©. 1235 leſen wir: „Sm 
Allgemeinen it das Queckſilber bey der in die allgemeine Som 
ſtitution Übergegangenen Skrofelkrankheit, ein Mittel, welches 
weit weniger Empfehlung verdient, als ihm gewöhnlich za 
Theil wird u. fe w.“ Der gedbrannte Schwamm if nah dem 
Verf. bey ſtrofuldſen Zufällen, fo wie auch in der Bronchocele 
ein fehr wirkſames Mittel. Ref. hält den gebrannıen Schwamm 
gegen Bronchoceln, weiche er aber fehr von Skrofula water 
ſcheidet, auch für ein ſolches. Kr. H. giebt die gepuivern 
Rinde von Dapbne Mezereum zu 1 bis zu 114 Gr. taͤglich 
dreymal bey bartnädigen ferofuldjen Mechärtungen. „Die 
Sontanellen find in der Okrofelkrankheit von ausgezeichnetem 
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heitsgeihichten. Wir fchreiten zur legten Abhandlung „über 
ſtrofuloͤſe Druͤſen. Aus William Goodlad's Verſuch üuͤber bie 
Krankheiten des Lymphſyſtems. London 1814.“ Haben wir 
in den vorangehenden Abhandlungen die wunderlichſten umd 
verworrenſten Säbe vernehmen müfen, fo leſen wir fie in 
diefer in Uebermaß. Der Verf: theilt die Strofeltrantheit in 
drep befondere Arten. Was derſelbe Über die drey Arten fagt, 
. Bann Ref. unmöglich wörtlich anführen, denn er mäfte gar 

viele Stellen. widerlegen. Es geht deutlich aus dem Maifonnes 
ment des Verf. hervor , daß er gar nicht weiß, was eigentüuch 
Skrofelkrankheit if. Zum Belege unferer Acußerung. führen 
wir einige Stellen an. „Das erſte Stadium der Skroſel⸗ 
krankheit ift far immer, mit einer Wergräßerung der erkrankten 
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Dikfe verbunden, und in der erſten und gewöhnlichen Art der 
Krankheit iſt zugleich eine Eraießung einer Fiärfigfeit in das 
die Drüfe umgebende Zellgemebe vorhanden, Die dadurch vers 
urfachte Ausdehnung wird ebenfalls eine Feigende Urſache die 
arterielle Thaͤtigkeit wird ſtaͤrker und Eiterabſonderung beginnt! 
Ein Abſceß, eine abfondernde und einiougende Fläche zugleich; 
bilder ſich, begränzt durch adhäfive Entzündung. Im Anfange 
find die abfondernden Gefäfie thätiger, ale die einfaugenden, 
und ein vermehrter Abſatz des Abgefonderten iſt die Folge dai 
von; aber Indem dadurch der Abfceh ſelbſt ausgedehnt wird; 
werden die neugnebildeten Theile felbft abſoebirt, und es tritt 
die geihmwärge Entzündung ein n. ſ. w.* | 
> „Die zweyte Act der Skrofelkrankheit beſteht in - einer 
bloßen Anſchwellung der Drüfenfusftanz oder den fie umgebens 
den Theilen, die durch eine Ergießung von gewinnbarer Lym⸗ 
phe in die Interflitien des Theiles gefchicht, zugleich gehen 
Blutgefäße in die ergoffene Lymphe, und fie wird wirklich ors 
ganifirt, worauf bisweilen die weitere Vergrößerung aufhört“ u 
a. ſ. w. „Die dritte Art der ſkrofuldſen Anſchwellung be 
greift diejenigen Fälle, wo dag Geſchwuͤr in der Oubſtanz der 
Dröüfe ſelbſt fih bilder, und wo die Wände berfelben sum 
Theil abſorbirt werden müffen, ehe Eiterung eintreten kann. 
Dabey enthalten gewöhnlich die einzeinen Zellen der "Dräfe 
einzelne Abſceſſe, und es bilden fich jur Entleerung derfelben 
mebdrere Deffnungen“ u. f. m 

Wie unrichtig es iſt, Die verfchiedenen Stadien und Ngan— 
cen, welche dieſe Krankheit während ihres langen Verlaufes 
darbietet, als befondere Arten anzufehen, leuchtet wohl von 
fetoft ein. Das Eeſcheinen der Strofula am Halſe leitet der 
Berf. von armosphärifhen Einfläfen bir. Ueberzeugt, daß 
der Okrofeikrankheit kein ſpecifiſches Gift zu ‚Stunde Tiege, 
entſchloß ih Hr. G. zu einer Impfung der Skrofelmaterie, 
weihe er mehreremal wiederholte, an fich ſelbſt. Es hatte dies 
einen nachtheiligen Einfluß auf feine Geſundheit. „Die Ein: 
mwohner von Mancheſter und von Morfolt find ganz vorzuͤglich 
den ferofuldien Anſchwellungen unterworfen.“ Unter die Aufe: 
ven Mittel des Verf. gehören eine Aufloͤſung von ſchwefelſaurem 
Zink, Qusdfiißerfaide, Camphorliniment, and wenn es die 
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Lage der Geſchwulſt erlaubt, ein Haarſeil, Fontanelle? für 
ein Haarfeil und Fontanelle möchte Ref. durchaus nice ſtim⸗ 
men. Dem Berf. duͤnkt es. als müfle der Arge dem drtlichen 
Uebel immer die vorzügliche Aufmerkſamkeit widmen. Bey 
reigbaven Kranken wender er Blutegel an, das kalte Waſchen 
und das Schaumbad empfiehlt er ſehr. Die inneren Mittel 
find ſehr dürftig abgehandelt. Die Ehinarinde iſt in dem er 
flen Stadien der Krankheit von wenig Nutzen, fo wähnt 
nämlich unfer Verf. u. ſ. w Die Lederfegung lief fih gut 
Ob fih Kr. Choulant durch die Webertragung dieſer englifchen 
Werke auf deutſchen Boden, um die Literatur diefer Zraukheit 
große Verdienſte erworben hat, wollen wie dahingeſtelt ſeyn 
laffen. Möge dod nur das ganz gediegene fremder Zungen 
ung verdeutichet werden ! zumal es und an Bädern durchaus 
nicht gebriche. 
u .o.t 





Kepertorium zu den Verhandlungen der deutſchen Bundedverfnmfung 
in einer ſpſtematiſchen Ueberſcht. Bon Guido von Mever, 
Legationdfeer. bey der Bundedtagegefandfch. der Hochfürfti. Häus 

fer Hohenzollern u. ſ. w. — Erfied Heft, den allgemeinen Theil 
‚von Eröffnung der Bundeöverfammfung im 3. 1810 bis zur feßten 
Sitzung des J. 1819 enthaltend. Frankfurt a. M. b. Kerd. Goſelli. 
1820. 104 und 22 S. Anhang, welcher die V. BAkte und die 
Artikel der Akte des Wiener Kongreſſeſs, welche ſich auf den. deut⸗ 
ſchen Bund bezieht, enthaͤlt. 8. 


Die Schrift des Herrn v. M. (unſeres ehemaligen alas 
demifchen Mitbuͤrgere) iR in einer doppelten Beziehung ein 
Gewinn für unfere publiciſtiſch juriſtiſche Literam. Fürs 
erfie enthält fie eine getreue, vollſtaͤndige und wiffenfchaftlidhe 
geordnete Weberficht des gefamten deutſchen Bundesrechts, in 
fofern es in der d. Bundesakte, in den WBerhandlungen und 
Beichläffen des deutſchen Bundestages enthalten il. Sie 
unterſcheidet fi in fofern von einem Handbuche dieſes Recht— 
nur dadurch, daß fie ſich ſtreng an das Gegebent, an das 
urkundliche Recht haͤlt. Fürs zweyte findet man in biefer 
Schrift noch ſo manche Motizen Aber den Gang ber Bundes 
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daga⸗Verhandlangen tr. , welche man In andera Druckſchriften 
vergeblich ſuchen wuͤrde. In der einen und in der andern 
Hinſicht wird fie ſowohl dem Geſchaftmanne, ale dem Bears 
beiter des deutſchen Otaotérechts hoͤchſt willlemmen ſeyn. Sie 
erfsart die Mühe des Aufiuchens und Nachſchlagens. Sie 
entipricht dem Intereſſe wiffenichaftliher Unterſuchungen tim 
fo mehr, je mehr ihr Charakter rein geſchichtlich iſt. 

Da zu erwärten iſt, daß dieſe Schrift batd eine zweute 

Auflage erhalten wird, und wii einen Beweis von der Aufs 
merkſamkeit zu geben, mit weiher wir die Schrift durchge⸗ 
leſen haben, fügen wir noch einige Bemerkungen hinzu. 
*  Begen bie von dem Sch. Verf. gewählt Orbtiung mögten 
fi wohl Hin And Wieder Einwendangen erheben lüſſen. Je⸗ 
doch alle Stimmen bürften kaum irgend eine ſyſſematiſche 
Drdiiang fr fich vereinigen. Wir wuͤnſchen Abtigens, daß «6 
dem Verf. gefalen mbge, dem Werde um Schluſſe ein Works 
kegiflet beyjuſlgen. — Wenn der Verf. S. a f. die Staaten 
des b. B. In ſolche eintheilt, weiche zugleich europaͤiſche Maͤchte 
find, And im rein beurfche Staaten, fo ſcheint wentzſtetis die 
Art, mie die Eintheiluig gefafie iſt, nicht unerhebtichen Be⸗ 
denklichkeiten sititermorfen zu ſeyn. — Ben ©. 5 hätten wir 
gewicht, dab der Verf. den Nebenzweck ded Bunder 
(semeitnäßige Anordnungen, Angelegenheiten der inneren Lan—⸗ 
besverwaltung,, melde am beſten gemeinſchaftlich ertedigt wer⸗ 
den) beſtimmter herausgehoben hätte. Die Unteriheldung 
diefed Mebenzweckes von dem Hauptzwecke iſt für die geſamte 
Darſtellang bes d. Bundes rechts, fo wie für die Auffaͤſſung 
des Seiſtes des d. Bundes von befonderer Wichtigkeit. — 

Der Verf. zeigt in der Vorrede vorläufig al, daß er 
„nr Ergaͤnzung feines Repertoriums ein Corpus juris des 
deutſchen offentlichen Rechte, weiches zunaͤchſt die in dee Eins 
tettang bed Repert. als Quellen des Bundesrechtä benannten 
Stadisderträge, fo wie die bid ſetzt erſchienenen organıfchen 
Bundesbeſchluͤſſe enthaͤlten fol, in Druck zu geben gedenke und 
bereits mit deren Zufammenflellung beihäftiger ſey.“ Wir 
wänfdei, baß der Werf. uns recht Bald mit einer Sammlung 
biefer Art, welche ein wahres Bebuͤrfniß if, beichenfen imdge. 
Ein nicht geringeres Verdienſt würde er fid) durd) eine Samm⸗ 
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tung der Hauptquellen des neueſten Suropäifden 
Volterrechi⸗ erwerben. 
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Europa und Amerika oder die kuͤnſtigen Verbaͤltniſſe der eiviliſirten 

Belt. Ben Dr. C. F. von Scamidt⸗Phiſeldeck, koͤnigl. 

.« Dänifhem wirklichem Etatsrathe, Ritter vom Dannebrog, der 

koͤniglichen Geſellſchaft der Wiffenfchaiten gu Kopenhagen und meb⸗ 

rerer gelchrren Gefellfchaften Mitgliede 2c. Kopenhagen 1820. bey 
Sriedr. Brummer. 


Das gönfige Vorurtheil, weiches der Name eines. duch 
mandıe Raatewirchichaftliche Schriften ruͤhmlich befanuten Schrift 
ſtellers auch für dieſes Buch erwecken muß , wird durch daſſelbe 
bewährt und befefliget. Aber nicht allein die finnreiche Zuiamı 
menflellung von: Tharfachen zur Entwicelung der politiichen 
Anſichten des. Verf. gewähren dem Verſtande der Lefer ein ger 
fliges Vergnügen, fondern au das Semäth erfreue ſich der 
. Sreifinnigfete und Nechtlichkeit, worauf die Plane des Verf. 
für das Gemeinwohl unfere Welttheils gegründet. find. Bevor 
wir aber das vorliegende Buch einer nähern Beurtheilung 
unterziehen, mögen des Verf. eigene Worte den Standpunct 
angeben, von wo. aus er die Entwidelung der Verhaͤltniſſe 
ber civilifieten Welt anfchaut, wenn er in der Vorrede ©. VI 
ſast: 

Die mächtigen Geiſter, welche, für das irdifche Auge frey 

und ſeibſtbeſtimmend, das himmliſche Feuer zu der Sterb⸗ 

. lien herunter bringen, und die unfichtbare Welt mir der 
fihtbaren und vergänglihen vermählen,, reißen ihre bik 
dern Zeitgenogen mit fich force, und aus dem Stoffe, den 
fie zu unendliher Arbeit niederlegten, entſpinnt fi ein 
neues Wirken, das dem Verſtande, der ihn verarbeitet, 
auf lange Dauer Mahrung und Beſchaͤftigung verleiht. 

So lebten und ſchaften die Helden un: Herren aller Zei 

ten., und. das Gute und Schöne diefer Welt iſt nichts ald 

die Entwick lung eingeiner großer Gedanken, die nicht aud 
ihr zu ſtammen ſcheinen. Auch unſere Zeit bat Großet 
geſehen, und die Kälte unſers vereinzelnden und ſondernden 
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Berſtandes, der zuletzt die lebenvolle Welt in ein hehles 
Nichts aufloͤſete, iſt durch eine allgemeine Begeiſterung 
wieder mit Licht und Waͤrme durchdrungen. Aus leeren 
Abſtractionen dach Drangſal zum buͤrgerlichen Thun und 
Leiden zuräckgerufen, fiehen wir auf einer Graͤniſcheide, 
wo das Alte umwiederbringlich dahin if, umd das Üleus 
noch werden foll ꝛc. 

Diefen Gedanfen finden wie im Buche ſelber, in Vejieheng 
auf die naͤchſtvergangene Zeit und dasjenige, was wir von der 
‚ nähfien Zufunft gu erwarten haben, näher ausgeführte. Ju 
den vier erfien Abfchnitten feines Baches giebt der Verf. freis 
ih nur in einigen Umriſſen und Hauptzuͤgen eine geſchichtliche 
Darfiellung deffen , was von dem Ausbrude der Amerilank 
[hen Revolution bis zum legten Parifer Frieden geſchah, wer 
bey er aber auch die Zuftände nicht unberüdfidhtigt läßt, weiche 
die, duch die Einwirkungen der Außern Vegebenheiten auf 
bie verichledenen Staaten und Völker, hervorgebrachten Reſul⸗ 
tate erklären; fo daß der gegenwärtige Zuſtand der Dinge ſich, 
gewwiffermaßen als nothwendige Folge daraus, ergiebt. Daß 
biefe Zuftände fi im jener Darfiellung allenthalben als Man. 
gel an voltschämlichem Intereſſe, als Gleichguͤltigkeit gegen 
das allgemeine Wohl, welches als ſolches nur einzig und allein 
ſicher in der Verfaſſung des Staats begründet werden kann, 
fund geben, darf man freilich voransfehen; nichts deſto weni⸗ 
ger aber bleibt die mie Geiſt aufgefafte Manunigfaltigkeit der 
Thatfachen und Aeußerungen, durch welche dies mit volks⸗ 
thümlicher Eigenthuͤmlichkeit allenthalben Ach äußerte, hoͤchſt 
Intereffant.. Wir dürfen in dieler Beziehung namentlich das 
auszeichnen, Was der Verf. Über das deutihe Gelehrtenweſen 
gefage har, wobey es uns erfreute, hier dieſelbe Anficht wieder. 
gu finden, die Arndt von eben diefem Gegenſtand im Atem 
Theile feines Geiles der Zeit giebt. Dagegen fcheint der 
Verf. da, wo er von Grofb-ittannien , Polen und Schweden 
ſpricht, es ganz uͤberſehen zu haben, dad vorzüglich das ges 
flörte Gleichgewicht In dem verfchiedenen Intereſſen des Volks 
die Ereigniffe der neuften Zeit hervorbrachte. Bezeichnen wie | 
dae l-bergewicht dieſer Intereſſen durch den allgemeinen Auss 
druck Ariſtokratie; fo finden wir, daß in England bie Ariſto⸗ 
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kratie des Neichthums der Wurm iſt, bir an ben Vurzein 
dteſes Im ſtolzer Biuͤthenpracht prangenden Baums nagt. Por 
ven war groß und voikreich genug, um mit einmärhigen Willen 
und vereinigter Kraft felbft der Gewalt feiner drey mächtigen 
Machbarn zu widerſtehn. Rechnet man aber von der Maße 
des Volks die Zahl der leibeigenen Scliaven ab, die, nad 
einem Fundamentals Belege des Staate, nicht einmal Recht 
bey dem ÖStaatsoberhaupte Änden durften: fo Bleibt nur noch 
ber Abel und die in diefem Lande fa- zahlreiche Indenſchaft 
übrig. Bed dieſer war aber das Numeraͤr, weldhes bey de 
Innern Zerrättung manchen Gefahren ausgeſetzt und daher dur 
Tine geregelle Berfaſſang, gleich viel unter welchem Furſten, 
möglicyerweife nur an Sicherheit gewinnen konnte. Wlichte 
bleibt daher dem Adel an Kraft, um. ber Außern Gewalt Wi 
derſtand zu leiſten, zumal da ſelbſt dieſe durch Faetionen fo 
vielfaͤltig gebrochen mar uno Polen fiel, ein Opfer des geftär 
sen Gleichgewichts unter den verſchiedenen Intereſſen des Wollt. 
Auf gleiche Weile ſcheiterten Guſtav III. menſchenfteundlicht 
Ablichten für das Wohl feines Volks an der Sefahr, die da⸗ 
durch dem Uebergewichte drohte, weiches der Schwediſche Avbel 
ſich na und nah im Gtaate zu verfhaffen gewußt Botte 
Gehe anfpremend iſt bie Schilderung des ruſſiſchen Volkes 
welches nach dem Verf. 
dem Spanier in religidſer Einheit, im Anhaͤnglichkeit an 
den varerländifchen Boden und ruͤckſichtloſer Aufopferung 
aller irdifchen Güter für deſſen Vertheidigung nichts nach 
gab, und mes ihm am Stolge der Gelbfiländigkeie nnd 
und der romantiſchen Erinnerung vormaliger Großthaten 
abgehn mochte, durch die froͤmmſte Ergehenheit an feimen, 
in dem Lichte des gemeinschaftlihen Hansvaters erblickten 
und mit grängenlofem Vertrauen umfaßten Veberrfcher 
ſberreichlich erfebte ꝛc. 
Dem Urtheile des Verf. aber, daß die Leichtigkeit und Wider— 
fandiofigkeit, womit der König won Spanien die Tonflituticn 
Ber Cortes vom ıgten März 1812. bey feiner Ruͤcktehr nad 
Gpanien verworfen haben, 
der fiherfie Beweis dafür fen, daß jene nach neuern Ab⸗ 
Rrackionen gebildete Conſtitution bem herſchenden Geiſte Der 
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Mation und der Euteurftufe, anf welcher fie ſich dermäten 
befand, nice angemeffen geweien fen, 

Bat bie neuere Zrit fattfom widerſprochen. In den 5 naͤchſten 
Ab ſchnitten Melle der Verf. Die Folgen dar, welche die fo eben 
gufammengekellten Weltbegebenheiten für unfern Welttheil an 
ſich ſowohl, als auch insbeiondere in Beziehung auf fein Ver 
Bäleniß zu Amerika und dem Abrigen Welttheilen fchon gehabt 
Hat und noch hervorbringen wird. Als _diefe letzteren nimmt 
Der Verf. für gewiß an, daß Amerika bald gang unabhängig 
von Europa werden, den Welthandel an fi reißen, unfer 
Welıtdeil aber werarmen werde, und nimmt davon Werantafı 
fang ‚, die Frage aufzumerfen,, deren Loͤſung, wie uns ſcheint, 
ber eigentliche wenigſtene aber der hauptfählihfie Vorwurf 
dieſer Schrift iR: | 
ob nicht Europa auf einem andern Wege, durch Ermweiter 
sung in feinen nächflien Umgebungen, und Befotgung 
eines der neuen Lage der Dinge angemeffenen Oyſtemes, 
Bau Gebäude feiner bisherigen Größe durch neue und 
vielleicht feſtere Grundlagen unterfläßen könne ? 
Bevor wir aber dem Verf. zur Aufloͤſung dieſer Aufgabe fol⸗ 
gen, muͤſſen wir noch Einiges gu dem eben Ihrem Kauptins 
halte nach angegebenen Abfchnitte dieſes Buches bemerken. 
Nach einer wahrhaft beredten, wenn gleich gedrängten Dars 
ſtellung deſſen, was die Wölfer Europas thaten und litten, 
gränder der Verf. gerade hierauf ihre Antprühe auf ein, 
mie er ſich ausdrädkt, rechtlich freye Werfaffung und geiat.” wie 
Dies auch in vielen Staaten fhon anerkannt worden. Ale er 
Gier aber auf die nähere und genauere Beſtimmung dieſer 
Werfaffung und das Verhaͤltniß des Wolle gu feinem Färften 
kömmt, dräckt er Ach Hieräber fo nubeſtimmt und dunkel aus, 
daß man verſucht wird anzunehmen, Der Verf. wolle die bis 
jest der Theorie nach ganz nene Lehre aufftellen, daß im einer 
rechtlich freien Verfoffung dem Wolfe nicht das Steuerbewilli⸗ 
gungs fondern mur das Gteuerberathungss Net zukomme. 
Bas heißt naͤmlich legislative und oßkonomiſche 
Selbſtberathung des Volta? iſt es die gefehgebende 
und fieuerbewilligende Gewalt der Volksvertreter? Wie duͤr⸗ 
fun dies kaum annehmen, denn warum gebraucht der Verf. 
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dann nicht dieſen herfämmlichen Ausdrud? den wir um’ fo 
mehr vermiffen, da es Ihm gewiß nicht unbekannt if, daß es 
Kontittutionsentwärfe giebt, die ſtatt dieſer Gewalt den Voiks 
vertreten nur ein Geſetz⸗ und Gtenerberathungsreche einräus 
men. Der Behauptung des Werf., daß ben den feyrhifchen und 
germanischen Nationen dadurch, daß das Handwerk und mehr 
noch die Kunft der Unfreyen feen machte, der Buͤrgerſtand in 
den Staaten gebilder fen, möchten wir widerſprechen, indem 
dieſe Darflellung des Entfichens. unfers WBürgerflandes wohl 
lediatih im Irrthum einiger romantfirenden Geſchichtſch reiber 
beruhet und durch das gründiihere Studium ber Geſchichte 
fattiam widerlegt il. Mit vieler Wahrheit, wenn gleich mit 
etwas ſtarken Farben, fchildert der Verf. die Urſachen der for 
wohl hen den Gewerken als beym Landbau Kberhandnehmens 
den Erwerslofgkeit, und wenn er bey dem leßtern Die Hbders 
märtne Berkleinerung der Grundftüce zu dieſen Lirfochen zählt, 
fo. hätte er auch dahin überdies Die noch weiter practicable, 
wir möchten fagen, Kivil: Parzelirung dieſer Gruandkäde, 
durch deren Verhypothecirung in unfern Schuld « und Pfands 
protocollen. uns Hypotheken buͤchern, rechnen mägen, wodurch 
jedes Grundſtuͤck aus einem Immobile ein Mobile wird, wel⸗ 
ches in unendlichen Theilen, nämlich in fo vielen Schutd s und 
Pfand verſchreibungen als darin radicirt find, in den Taſchen 
der Slänsiger umbergetragen wird, Die  finflern Ausſichten, 
die der Verf. uns durch das Aufbiähn Amerikas eröffnet, find 
allerdings nicht ohne Grund, und der Verf. bewährt Hier nie 
etwa nur große Beleſenheit, fondern auch Sachkenntniß in 
Anfehung der Thatſachen worauf er feine Schläffe baut; jer 
doch aber fcheine uns dadey mandes, was den Hintergrund 
feines Bildes wiederum erhellen würde, nicht genug berückſich⸗ 
tigt. Dahin rechnen wir insbefondere, dab die Cultur des 
Bodens in Amerika noch Jahrhunderte lang allen Reaftauf: 
wand feiner Bewohner dergeftalt in. Anfpruh nehmen duͤrfte, 
daß Diele fortwährend mit Kunft und Manufacturproducten 
aus Europa werden verfehen werben muͤſſen. Mamentlich Lei: 
nen s und Wollenmanufacturen gedeihen nur da, mo Die erfien 
Levensmittel wohlfeil find und der Ackarbau die Bevdlkerung 
niche fattfanı befchäftigt und ernährt. Fortwaͤhrend vortheil⸗ 
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haft für bie Europaiſche Handelsbilanz wird aber auch die 
Trägheit der Bewohner wärmerer Simmelsfttiche, wie die des 
vorläufig cultivirten Amerika's doch größtentheils. find, wirken, 
auch bezeugen alle Reiſebeſchreiber, daß die eingebornen Anter 
rifaner jede anhaltende Arbeit und Anfrengung ſcheuen. Die 


algemeine größere Intelligenz der Europaͤer, die wie in Eur 
topa auch nur langiam und durch politiiche Stärme fih über 
die Geſammtheit der cistlifirten Einwohner von Amerika ver 


breiten wird, muß aber, je mehr fie practifch wird, und diefe 
Richtung nimmt die Wiſſenſchaft jegt mehr und mehr in Eus 
vopa, dieſem MWelteheil noch lange das Uebergewicht über 
Amerika geben. Endlich aber fcheine der Verf. eine gewiß 
unausbleibtihe Folge der allgemeinen Emancipation Amerika's 
in dieſer Beziehung gang unberuͤckſichtigt gelaſſen zu haben, 
wir meinen die Kriege unter den verfchiedenen Staaten, 10 
kit gar innere Unruhen in diefen ſelber. Nichts därfte ges 
wiſſer feon, und der Verf. jelber erwartet dies im 18ten Ads 
Schnitt von der fernern Zukunft Amerifa’s, als daß die Furie 
des Kriegs auch Über dieſen Welttheil Über kurz oder lang ihre 
Geißel fhwingen, und daß alsdann Europa davon eben den 
Vortheil, und mo möglich neh größern, ziehen werde, ale 
bisher namentlih Nordamerika von den Europaͤiſchen Kriegen 
zog. Die weitere Ausdehnung folcher Speculationen würde 
den Zweck dieſer Blätter überfchreiten, indeß werden dieſe Ans 
deutungen genügen zu zeigen, daß der vom NWerf. prophejeihte 
Ruin Europa’s doch noch keineswegs fo gewiß, unvermetdtich 
und nahe ſey, ale er ihn darflelle, wenn auch die Gefahr, 
die uns feiner Darftellung nad droht, uns dringend mahnt, 
feinen Narhiihlägen unfer Ode zu leihen, zumal ba diefe aus 
einem wahrhaft herrlichen und edlen Geſichtspunct genommen 
Aud, indem der Verf. uns mit jenem "Dichter guruft: Laßt 
uns beffer merden, fo wirds beffer ſeyn. Für diefen Zweck 
nun erfordert der Verf. im soten Abſchnitt eine engere Werr 
tinigung der Europaͤiſchen Staaten ga einem großen Foͤderativ⸗ 
Staat, und fchöpft zur Verwirklichung dieſes Gedankens Hoff⸗ 
nung aus der allgemeinen Sinneigung zur repräfentativen 
Berfaffung. Als Folgen hiervan erwartet er Gleichheit der 
Rechte und der Beſteuernng, Aufhebung der. Frohnen, Publie⸗ 





Mh Orhuibt- Phiſelded Europa md Mineriie, 


citaͤt, und endlich bie Abichaffung, oder Bach reine bedentende 
Berringerung , der finhenden Heere, dagegen aber die Einfäß, 
rung von Nationalarmeen umd ‚Allgemeinheit des. Grundſatzes, 
daß jeder Bacger Soldat ſey. Wir uͤbergehen hier bie Fotge⸗ 
sangen, die der Verf. hieraus fär die Verbeſſerung der Frnan⸗ 
jen und das Aufdloͤhn des Aderbaues, der Gewerbe und des 
Handels ableitet, und bemerken nur noch, wie der Verf. bies 
mit die Vertreibung. der Türken aus Europa, als Bedingung 
dieſer Wiederherſtellung unſers Welttheild, verbindet. Dee 
arte Auſchnint handelt von den Staatsſchulden und in Bezier 
bung hierauf vom Staatsbankerott, den Urſachen heffelben, her 
Wahrſcheinlichkeit ſeines Ausbruchs in den meiften europuͤtſchen 
©tasten , und den Mitteln ihm vorzubeugen, und iſt vieleicht 
der imtereffantefte und lehrreichſte dieſes Buches. So ſehr uns 
aber auch der hierin bewieſene Scharfſinn des Werf. und feine 
Sachkenntniß im Allgemeinen befriediget hat, und fo hoch ers 
freut wir durch die bey dieſer Gelegenheit geäußerten herrltichen 
Geſimungen find; fo därfen. wir doch nicht anfiehn, in eints 
gen. Punkten unfere abweichende Meinung zu erflären. Der 
Verf. untericheider den formelen umd realen Staatsbankerott, 
indem er eoſtern in dem erhöhten Werth des Geldes forches 
als Waare betrachtet, und dem daraus folgendenten Zahlungs 
unvertnögen , lebteren aber in. dieiem Zahtungsunvermögen: 
außer jener Urſache wahrnmmt. Dieſen letztern beztichnet er 
als ſchlechthin verderblid, für den Staat, dagegen ſtatuirt er 
erftern und Aellt ung die Frage auf, ob es beſſer ſeyn würde, 
den Mänzfun ,. nah Verhaͤltniß des gefliegenen Werths ve 
Geldes, oder aber die Sraussfchuld felber, nah diefem Merr 
haͤltniß, zu reduciren? Obwohl nun beydes dem Weſen nad 
Hei iſt fo erkiärt ſich doch der. Verf. für erfietes, als einem 
feiner Meinung leichtern und. minder verwirrenden lebergang. 
Die vom Verf. angegebene Verſchiedenheit iſt nun frepfich nach 
der genstiihen Conſtruction diefer Begriffe unidugbar vorbaur 
den, flieht man aber auf Brände des: Nechts und dee Politik, 
die doch vorzüglich, erwogen: werden mäflen, wenn es die Des 
ontwortung der Frage gilt. ob ein- Staat fi infolvens erPiär 
ven falle oder nicht; fo bleibt dee angegebene Unterſchied ohne: 
alle: Mirtſambeit für. dis. Loͤſung. diefen Frage. Mehmen wir 
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ap, daß derfelbe Creditor, der das Darlehn gegaben, ſolches 
nad Ausbruch des formalen Bankerotts, nad dem erhöhten 
Werthe des Geldes, mit einer verhaͤltvißmäſtigen Summe zu⸗ 
ruͤckgezahlt erhielte, fo würde dies etma noch billig arſcheinen 
koͤnnen, wenn mas es überſehen mollte,. daB er, bey. mittlere: 
meile verminderten Werthe des Geldes, doch nicht eine vers- 
haͤltnißmaͤßig größere Summe zuräderheiten haben würde 

Diefer Umſtand charakteriſirt alſo allein ſchon deswegen dieſe 
Staatsregel nicht eswa nur. als mabifia, ſonders ſogar ei 
ungerecht. Der ſupponirte Fall aber, weit entfernt ale Reget 
angenommen werden zu muͤſſen, if vielmehr, Der Natur deu 

meiften Staatsſchulden nah, gerade der umgekehrte, weil ber- 
kanntlich dergleichen Staasepbligssionen, Bande, oder wis die 
Schuldverſchreibungen des Staats ſonſt heaßen mögem, entwo⸗ 
der ein Gegenſtand des Handels find, oder als Papiergeld 
fogar in, den täglichen, Verkehr fommen. Der durch die Res 

duction bemerkte Verlaſt teifft Daher nicht den urſpruͤngichen 
Erebitor „ ſandern den zufälligen Inhaber dieſer Staatſpapiere 
zur Zebt des. Reduction, der durch dieſelba dan ganzen Werth 
der Bumma verliert, um welche feine Forderung redueiet ifk 

Von der Idenß des Verf, eusgegangen -Därfte man min freitich 
ferner. ſugnaniren, wes doch in der Wirklichkeit nicht exiſtirt 
hat und nicht eriflicen wird, daß dieſer formale Bankrott for. 
gleich mad) gemachter Anleihe und beo der erſten Oteigerung ˖ 
des Werthe des Geldes: erklaärt werde, und Haß deher die: 
Geldæoglute der Staatsanleihen im gleichen Schritte mis dieſer 
Steigerung. herabgeſetzt warde. Dies aber wäre thesls am fie 
unmöglih, denn erfk nach gemacheer Erfahrung vom Steigen 
Des Geldmerthes ift die Reduction möglich, theils aber würde; 


auch abgeſehn von der Möglichkeit dieſes Verfahrens, daſſelbs 


doch auch für das gemeine Belle hobehſt nachthetlig werden, 
durch das eben dadurch hervorgebrachte Schwanken des Werthes 
Der Staatéſchuld und des Geldes und die in Beziehung hier—⸗ 
auf berbengeführte Apiotage, die für die Maße des Volks jer 
Besmal verderblich if, indem fie einige wenige Individuen auf 
Koſten deſſelben bereichert. Geſchieht dieſe Reduction aber 
piöglih, fo erzeugt fie alle Die verderblichen Folgen, die der 
reale Bankrott mis fih führt, und If alfo in feinen Wirkungen 
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Biefem gleich gu achten. Ohne alfo den vom Verf. gemachten 
Unterfchied von formalen und realen Otaatsbankrott ale reles 
want für die vorliegende Betrachtung einguräumen,- immen 
wie mie ihm barin überein, daß derſelbe den Umſturz des 
Gtantsgebäudes und, je allgemeiner er den Europäifchen Staa⸗ 
ten droht, die politifche Vernichtung unſers Weitiheite unfehl⸗ 
bar herbeyfuüͤhren muß. Die zur Verhütung dieſer Calamität 
erforderten Erſparungen, durch Verminderung der ſtehenden 
Heere und der beiolderen Beamten, durch Einführung der 
Municipaiverwaltung , find unſtreitig unerlaͤßliche Bedingungen 
- zum ehrlichen Abtrag der Staatéſchulden und des Verf. Ber 
mertungen in diefer Beziehung find wahrlih ichr beherzigungss 
werch. Aber nicht allein der Abtrag der vorhandenen Schutden 
genäägt, um dem Staatsbankrott zu entgehen, denn dieſe füns 
nen au durch Eontrahieung neuer Schulden getilgt werden, 
fondern eben das Schuldenmachen muß verbindert werden. 
Forſchen wir nad den Urſachen der Finanzzerrüttung in fo 
vielen Staaten Europas, fo ſuchen wir diefe vergebens in der 
Audartung des Monarhismus in den Despotiomus. Dieſer 
füllt vielmehr feine Schatz kammern durch Erpreffungen, bie 
wiederum darch eine unendliche Leiter von Erpreffungen moͤg⸗ 
tich werden. Hein der Menarhiemus I in Europa bardy die 
Cabinetter in einen Egoismus der Hofe Äbergegangen , diefem 
feöhmen die Minifter einzig und allein; ſe wurde das In⸗ 
tereſſe des Volls von dem des Hofes getrennt, und was dieſer 
nicht durch das einmüthige Wollen des Volks auszurichten vers 
mochte, mußte er nun durch das medium dee Geldes bewerk⸗ 
flelligen. Konnte aber auch dies nicht vum Wolle Herbeugeichaft 
werden, fo wurden auf deſſen Credit Anleihen gemacht, hinc 
ilae lacrimas. 
(De Vewinß folgt.) 
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Europa und Amerika oder die kuͤnftigen Verhaͤltniſſe der eiviliſirten 
Welt. Bon Dr. €. F. von Schmidt: Phifelded. 


(Beſchluß dee in No. 28. abgebtochenen Kecenfion.) 


I. nur das Steuerbewilligungsredt‘, als unerläßlihe Be⸗ 
dingung jeder repräfentativen Verfaſſung, die ihrem Zwecke 
entſprechen ſoll, kann die Contrahirung neuer Schulden vers 
Binvdern, und Wir müffen es hier’ wiederholt rögen, daß ber 
Verf. dieſe unerläßlihe Bedingung nur als Alternative der 
Steuerberathung genenäbergeftellt hat und fogar noch Bedenken 
zu haben ſcheint, ob ſelbſt diefe dem Wolke noch zu bewilligen 
fen. Dagegen aber möhten wir nicht etwa nur dem Finanze 
mintfter, ſondern ſogar den Wollsvertretern die Befugniß abs 
ſprechen, Staatsſchulden zu contrahiren, wenigſtens aber dieſe 
Befuaniß ſehr beſchraͤnken, da es wiberrechtlich, ja ſogar uns 
edel iſt, eine Laſt von ſich ab und auf die Machkommen zu 
waͤlzen, und da die Geſammtheit der Staatsbuͤrger, wie jeder 
Einzelne, die gleiche Verpflichtuna hat, ſich nach feiner Dede - 
zu ſtrecken, nicht mehr gu verzehren, als er har. Sind außers 
ordentliche Opfer für das Wohl des Staats erforderlich, fo 
gebe das Volk fie her, und wenn dies mit baarem Gelde nicht 
möglich iſt; fo verpfände ein Jeder einen Theil feines Grunds 
eigenthums, weile aber nicht die Darlether auf die Abgaben 
einer fünftigen Generation, die ähnlihe Werpflicheungen gu 
gleichen Opfern haben kann. | 

In den legten Abſchnitten zeigt uns der Verf, in einer 
fernen Perſpective, was wir, unter. den von ihm angenommes 
nen Bedingungen, für Europa. Amerika, und feibft für die 
brigen Weltcheile für Weränderungen in ben genenwärtigen 
Zuftänden gu erwarsen haben. Er ſelber giebt dieſe feine Ge⸗ 
danken für nichte anders als Vermuthungen und Träume, die 
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aber gewiß des Verf. Zweck nicht verfehlen werden, der dahin 
geht, dadurch 
‚die und da ein Herz zu größerer Liebe fuͤr die Sache der 
Menſchheit erwärmt und über das Eine, was Noth if, 
bie und da ein helles Licht fAr die, die da fehen wollen 
und wirken können, entzänder zu haben. 
Was uns anlangt, fo fprehen wir dazu von Herzen Amen 
und begnügen ung, im Beziehung auf den Inhalt dieies Theile 
der Schrift, nur noch folgendes zu bemerken. Der Berf. ſetzt 
das Weſen des Adels 
in die ihm durch die Natur der Sache angewiefene Rolle 
des Vermittlers zwiihen Regierung und Voik und des 
Erhalters und Beihägers der beftehenden Rechte, 
und bedingte nice nur fein Beſtehen in Europa, durch Erfüls 
ung diefer Bedingung, fondern er hält ſogar auch Die Eins 
führung des Adels in Amerika, in Beziehung auf diefen feinen 
Pag in der Staatsverfaffung, für wahrſcheintich. Wir glans 
ben, daß diefe Prämiffe unrichtig fen und glei unrichtige 
Golgerungen erzeugt habe. Der Geſchiechtsadel, denn hievon 
ift nur die Nede, entffand und erhielt fih dur das Feudals | 
foftem. Ererbter großer Landbeiig verichaffte den Soꝛoſſen 
alter Geſchlechter Anſehn und Made und Einfluß in dee 


Staatsverwaltung. Je mehr jenes Syſtem von feinem Anſehn 


verlor, je häufiger‘ das Lehn tn Alodiun verändert, verkaͤuftich 
und theilbar wurde, defto mehr fant das Anſehn des Adels, 


und wenn der Geiſt der Zeit jeßt allgemein repräfentative Ver⸗ 


faffung und Gleichheit vor dem Geſetz erfordert; fo droht dem 
Lehnsweſen und mit ihm dem Adelsinftitue allerdings ein gänzs 
licher Umſturz, wenigſtens was die weientlihflen Adelsvorrechte 


‚ anlangt. Wenn aber der Adel in Europa durch großen ererbs 
sen Srundbefig'entfland und durch Jahrhunderte fortwaͤhrte, 


fo kann und wird er auch dadurch erhalten werden, wenn der 
Adel nicht etwa zum Lehnsweſen zurüdkehrt, welches unmwider 
bringtic in ber Zeit untergegangen iſt, wohl aber, wenn er 
an die &telle der Lehne Majorate errichter. Freilich wird er 
widerrechtliche Prärogativa, namentlich in Anfehung der Ber 
ſteuerung, aufgeben muͤſſen; aber er wird einen vorzüglicen 
Antheil an der dem Volke zuräzugebenden legislativen Gewalt 
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gewinnen und in der Pairdlammer als Wächter und Bewahrer 
der alten Rechte des Volks als Metiges Princip eine wuͤrdige 
Stelle einnehmen. Unter diefen Bedingungen darf man faum 
on dem Fortbefiehn des Adels in Europa zweifeln koͤnnen, 
denn die Idee eines Adels ift allenthalden in diefem Welts 
theite mit alleiniger Ausnahme von Norwegen, volksthuͤmlich. 
Nicht fo verhält es fi mit Amerika, insbefondere mit dem 
Freiſtaat, wovon der Verf. in der angegebenen Beziehung 
ſprach. Drie ähnlichen Anfihten, wie die des großen Franke, 
lins über den Cincumatus Orden, wird das innig mit den 
Sreiftanaten verbundene und duch ihre Verfaffung gewährte dey 
moßratifche Princip fortwährend dem Entſtehn eines Adels 
widerfireben. Wenn aber auch dies nicht der Fall feyn ſollte; 
fo möchte doch auch wohl nicht leicht die angegebene Bedingung 
bie Entſtehung deſſelben mäglih mahen, denn ohne daß bes 
reits ein Adel exiſtirt, wied nicht leicht Einer, werden viel 
weniger Mehrere auf den Einfall kommen, Majorate zu fliften, 
und doch wärden hoͤchſtens erft die Enkel diefer Stifter einen 
Adel bilden. Dies wird aber auch noch deshalb um fo viels 
weniger geſchehn, da nicht eine einzige der Conſtitutionen ber 
verfhiedenen Freiftaaten großen ererbten Grundbeſitz zur Bes 
dingung der Wahl für die erfien Kammern, gu Senatoren, 
wie die Mitglieder derſelben heißen, made. Zum Schluſſe 
dürfen wir nicht unterlaſſen, insbefondere noch darauf aufs 
merkſam zu machen, was der Verf. auf Veranlaffung der Er— 
wähnung der kirchlichen Verfaſſung der amerilaniihen Frei— 
ſtaaten über das Verhältniß der Kirche zum Staate ſagt, und 
wir ſtimmen dem Verf. von Hergen bey, wenn er eine innige 
Verbindung der Kirche mit dem Staate erfordert, aber auch 
eben fo beſtimmt den Kirdyeniehrer unabhängig von: feiner 
Gemeine, ſowohl räcdfihtlih feiner Beſtellung, als feines 
Unterhalts, wiffen will. Was der Verf. hierüber fo treffend 
fagt, wäre beſonders in manchen proteftantiihen Staaten ſehr 
zu beberzigen , wo das Becularifiren dad Dienfteintommen der 
Seifttichen häufig auf Accidentien redueirt, und jene, dadurch 
in ein unmwärdiges Verhältniß zu ihren Gemeinen geftellt hat. 

So ehrenwerth der. Freimuth iſt, womit der Verf. diefer 
Schrift in der Nähe feines Fuͤrſten und in einem bedeutenden 
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Staatsamte ſich Aber mancherley Gebrechen in der Verfaffung 
und Verwaltung der Europaͤiſchen Staaten unverholen äußerte; 
nicht minder preiswärdig ift die Sreifinnigkeit des Fürften, 
unter deffen Augen dies Wer ungeftört ans Licht treten konnte 
und der vielmehr bald nad) deffen Erfcheinung. wie uns die dänis 
fhe Staatszeitung belehrt, dem Verf. ein Geſchaͤft übertrug, 
wodurch er nicht etwa nur ‚des Verf. Talent ehrte, fondern 
vielmehr insbefondere feine Amtstreue und Regeliqheeit aner⸗ 
tonnte. 





Griechisch - deutsches Wörterbuch beym Lesen der griech 
schen profanen Scribenten zu gebrauchen. Ausgearbeitet 
von Johann Gottlob Schneider, Professor und 
Oberbibliotbekar zu Breslau. Ersten Bandes zweyte Ab- 
theilung [von Arırdw bis Kuy]. Dritte verbesserte und 


sehr vermehrte Auflage. Leipzig, in der Hahnschen Ver 


lagsbuchhandlung. 1819. 4. (Bepde Ubtheilungenaded a. Theil 
XVI und 814 ©. oder 43% Alphabet.) 


Wir haben in diefen Jahrbuͤchern (Jahrg. 1819. No. 13.) 
die erfte Abtheilung des erfien Bandes diefes Deutſchland längf 
Ehre machenden Werkes mit gebührendem Bepfall angezeigt, 
und Bönnten uns begnügen, bloß dis Erfcheinung dieſer zwey⸗ 
ten Abtheilung zu melden und die von der Verlagshandlung 
‚bis um Oſtern d. J. veriprochene Vollendung des zweyten 
Theils anzufündigen, beſonders da wir die Vorzuge diefer drit 





ten Auflage vor der ziwepten im Allgemeinen ſchon angegeben 


haben, weiche befonders in Verichtigung und Erweiterung 
. vieler eingelnen Artikel großer, Vermehrung der Woͤrterzahl und 
Beweisftellen , fo wie im Aeußern in weit fhönerm und fehr 
correctem Druc und weißerem Papier beſtehen. Wir brauch⸗ 
ten etwa nur noch hinzuzuſetzen, baß dieſer erfte Band um 
94. Seiten, bey gleid engem Druck, mehr als der erfte Theil 


der zweyten Auflage enthält. Allein der Wunſch, aud anfes 


nem Theile etwas zur Vervollfländigung und Bervollfommmung 


des Werkes etwas beyzutragen, beflimmet den Ref. auch für 


dieſe Abtheilung deſſelben feine Bemerkungen zur Benuguns 
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bey einer fänftigen Auflage hier niedergulegen. Ohne die Abs 
ſicht zu haben, das Schneiderſche Wörterbuch zu erweitern und 
zu vervollſtaͤndigen, nur mit dem Zwecke, zum eigenen Ger . 
brauche theils eigene, theils fremde Werbefferungen verfchieder 
ner Art ſich anzumerken, bat er nad und nach eine ziemliche 
Anzahl derfelben zufammengebraht, von denen er jedod) den 
größern Theil ( vermurhlich die meiften der vom Ref. aus ges 
druckten Schriften aufgenommenen) in der neuen Auflage eins 
getragen und aufgenommen fleht. Immerhin mag es indeffen 
ih noch der Mühe lohnen, den Reſt unter den A Rubriken 
2) fehlende Wörter, 2) fehlende Bedeutungen, 
5) fehlende Beweisftellen bey zweifelhaften und uns 
zweifelhaften Woͤrtern, 4) Berichtigungen, Conſtruc⸗ 
tionen ꝛ⁊c. mitzutheilen. 

I) Fehlende Wörter Zur erften Adtheilung tragen 
wir no den Monat Bondoouichy nad. Hier nun weiter: of 
Addroı. Batrach. 5. (oder ra At\ra) und vd Asdrioss 
Poll. IV, 18. &. Hess. Obss. in Plat. Timol. p. 101. AuaxdSn- 
kaı Plut. Cic. 47.— ArauöAvoue. Onosand. c. 5. — Arara- 
pay. Plut. de Fort. Rom. 8. — Awdexaedpov. Euclid. — 
Aimovs, eine libufhe Maͤuſeart. Herodot. IV, ıg2. — Apvdhv 
f.v. a. AßGvuchv. Pausan. IV, 9,4. — Avocxninxros. 
Aristot, de Virt. ap. Stob. Serm. VII. — Avorponızdg. 
Schol. ad Aristopn. Ran, a6. — Awdexaersin. Cleomed. 
de Mund. p. 832. — EisßAtno oder '"EsßAcno. Herodot. 
VII, 147. Eurip. Or. 105. 'Exßeßaıoo. Plut. Agesil. i9. — 
Exrnporıudo. Sophocl. Antig. gı3 (904). — "Eidavodı- 
xaıhv. Verfammiungepla& für die EAAavodızaz Pausan. VI, 
24, ı und 3. — ’Evseurövo. Onosand, c. ı. extr. — 
E&elevßlosog. Porphyr. Vita Pythag. p.ıdg. ed. Holsten. — 
Eravaßappso. Onosand. c. 14 p.90. ed. Rigalt. — 'Era- 
vaßeo. Onosand. c. 18. — ’Erıdeo, noch dazu bedürfen, er; 
mangeln. Herodot. VII, 28. — "Exıunxvve. Pausan. IV, 
10, 3. — 'Enıypaivo, Überfärben. Lucian. VI. p. 55. — 
Kinapax&pnros. Archimed. de Quadr. Par. Praef. p. 17. — 
Econ vprxos. Plut. de facie in Orbe lunae. 3. — Auch 
"E;onzpor (sigonzpov If da) fehle, obgleich Hey "Esonreis 
darauf verwiefen wird, — "Ersamoros, Nonn. XLV, 355, 
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(wenn die Lesart richtig iſt, und nicht Ernranopan geleien 
werden muß; doch auch in dieſem Falle duͤrfte das More nicht 
fehlen). — Eörinuev. Aeschyl. Pers. 28. (wo freylich jeßt 
iv TAnuovs firht). — EEavdpanodıga. (Das Med. iſt ba.) 
Herodot. VI. 94. — "EyxeAdıov und ’Eyyelcidiov,. ©. Hess. 
Obss. Crit, in Pint. Timol. p. 80. — "Eurepivoco. Epic. 
fragm. de Nat, XI Col. IX. v. 5. — 'Evöpsios, (von "Opog, 
Berg) fo muß geleſen werden ın Anonymi Peripl. Pont, 
Eux. cf Bast. Epist. Crit. super Antonin. Libkeral, p 92. 
— ’Evyrgırovige, Aristopb. Equ 1187. — ’ESeöyo, auf 
Activ. Sopb. Antig. 590. — '"Eraddayua. Epicur. frgm, 
de Nat. XI. Col. III. v. 5. — 'Erapvro. Plut. de Exil 4 
(ihöpfen). — ’EriBaAMov, Name eines Thierchens. ©. Bast. 
l.c. p. ab 29. — Enonorto. Plut, Amstor. I. — Hueoc- 
eig, der yahmt, urvar madıt. Max, Tyr. Diss III, 4. — 
Kurapoopaxens. Philo Jud, in Flacc, p 761. ed. Col. 1613, 
— Kıoooröuor, ein Feſt bey den Phliaſiern. Pausen. II, 
138,3. p. 2:6. T.1.Fac. — Karaoradunoıs. Epicur. de Nat. 
fragum. L, XI. col. V. v. ı8 et 17. — Kiſoc, bey den 
Mieffeniern f. v. a. orshavog. Pausan. III, 06,7. — Kar- 
oyig. Epic. 1. c.Xl. col, VII. v. 16. — Kepormpöpog, 
in einem Verſe des Daioros Ev Tois „Auxedaıuovıxoig bey 
dem Schol, Pind. Pyth. IV, 28. Zeds Aıßung "Auum» xE- 
oarnpöps, xixAvdı, uayrı. — H xopvdalis, 6 zopudar- 
%0,.-8. Hess. Ohss Critt: in Plut. Timol. p 150. 

11) Fehlende Bedeutungen. Addaoxo, präfen. 
Pind. ed. Heyn. T. TIL. p. :ı9. cf. Theocr. Jd. 27, 49. 
Mosch. Epitaph. Bion. 84. . S. Möbius im Achensum von 
Günther und Wahsmurh II, 1. ©. 86 — 88. Arayaive, 
getrennt eriheinen., Plaß machen. Pind. Pyth. III, 78. dıs- 
pas adro nvp& xasoueva. Aussvar, vorrüden, vorwärts 
gehen. vö Späua Aristoph. Han. 920. AscxBalig, neutr. 
oder gu fupoliren davsor, distare, differre, fih erſtrecken 
von einem Orte zum ondern. Auct. anonyın. Peripl. Pont. 
Eux. et Pal. Maeot. p. 14. & Bast Epist. Crit. sup. 
Liberal. p 9. Ausbau eHlsiay, eine gerade Linie Dur 
geaebeue Punkte ziehen. . Gleom-d. de Mundo, L. II. c. 5 
p. 5a2. ed. Bas, 16613. Asoıxigo- vüg wöderg. Isocr, ad 
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Philipp. p. 214. dissipare urbes. H. Wolf, Avvanaı, in 
der Mathematik: % evlein A Sövaraı iv B xaı iv D: 
das Über der geraden Linie A beſchriebene Quadrat ift. fo groß 
als die Äber den Linien B und I befchriebenen Quadrate yus 
fammengenommen. Ferner in den Formen: 76 ToıBanıor vi 
doyraraı; quid vult sihi? 39 d’ aurn orparnyia. obdin 
AAAo Ivvanivn, der Plan des Frlöheren hatte keine andere 
Abſicht. Auch die Bedeutung von Avdvanıs in der Formel 
sblsiaı Bvvapess Godugerpur, Eucl. X, 40. gerade Linien, 
wo das Quadrat her einen mit dem Quadrat der andern ins 
commeniurabel if. Avvanız, bey Plut. Aemil, 7. von Hanf 
nibals Feldherrntalent gebraucht. Apınös, Icharffinnig, pfiffig. 
Aristoph. Av.255. Avcovpos, Soph. Oed. T. 1316. Schol. 
Ivonspiännros. Avopıyas, empfindlih gegen Kälte (auf 
Svgpiydg) Herodot. V, 10. Aristot, Hist. An. VII, 25. cf. 
Hemsterh. ad Aristoph. Plut. p. 99. not. 19. Avoxepairo, 
fih nad zu vielem Eſſen übel befinden. Plut. Timol. 6. 'Ex- 
Baivo auch act. f. v. a. ixßıBagm, Hom. Od. 924,500. new 
tral vom ausbrechenden Sturme. Aristoph. Ran, 848. 'ExAs- 
70 med. burdleien. Pausan. Il, „02. — 'ExxAnoıaderdar, 
der-ixxAnoio bepywohnen. Aristoph. Av. 1028. ’Exunpdeo- 
das adrov apa To reixos, fih von der Mauer herablaſſen. 
Plut. Aemil, 086. 'Exninteıv np06 Tıvog, von einem übers 
wunden werden: Sophocl. Antig. 679; dich einen Sturm 
ans Ufer geworfen werden, firanden,; Xen. Anab. 6, 0, 2. 
(Schneid.); Diod. Sic, 4, 47. xenouorv ixneoeivy Aintn. 
Exmoveiv veixn, Mauern erbauen (mo das dx ohne Nach—⸗ 
druck iſt). Aristoph. Av. 377. — Exrtos mit eivaı Extög 
si Tod uiddeıv Anoßvnoxeıv adpıov, du bift frey von der 
Furcht x. Plat. Crit.6. — ñ Exrös xapa (erklärt durch 
den Beyſatz xai ap EAnıdas) die außerordentliche Freude ; 
doch muß man hier nah Erfurdt conftruiren und fuppliren i 
Exrdg dAnidov xal np EAnidag. Soph. Antig, dge. (Erf. 
ed. min. 388.) — EXioow, metaphoriſch animo volvere: 
Sopb. Ant. 231. 'Evayıs, aud) von leblofen Dingen,. 3. ©. 
von Felſen. Pausan, I, 44, 10. 'Eupüvaı (militär.) ſich ir⸗ 
gendwo halten. Blut. Timol. a. — ’Evreivo Gpuoviar, 
eine Melodie langſam fingen. Aristoph, Nub, 965. — 'ESr- 
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ao zd Xonornpıov ÜEnzsı, das Orakel geht in Erfällung. 
Herodot. Vi, 80. ib. Valck. — "ESaiperos. Das neutr. 
kommt ben Pind. Pyth. IV, 218. advertialiih vor. "Eravar 
vEerdD von der zutünftigen Zeit gebraucht. Pind.ı Ol.8, 37. — 
Ensbepyagsoda: , noch einmal zu Grunde richten. Soph. Ant, 
1288 (10294.), — "EnıBadksıy vıvı, dicht hinter einem gehen. 
Plut. Aemil. 33. — ’Enıyio pürnp — Inexedaro nyes 
audi, die Mutter umfchlana den Sohn. Apoll. Rh. Argon, 
J, 68. — “Enıxruneiv, widerhallen. Aristoph. Av. 77% 
ib. Beck. (Schn. hat tdien; foll wohl tofen oder tönen 
heißen.) — ’Erioxonoı, od; ai Adxaves dpwocräg 
Eieyov. Harpocration., aus ihm Suid. und Schol. gu Ari 
stoph. Av. 1023. "Epapaı, heftig wünichen. Aristoph. Ran, 
1028, — 'Epyadeodaı Eri zıra, im fihlimmen inne: 
Schol. ad Pind. in der erften droßsoıs IlvOiov, wo es durch 
dnoovAdo erflärt wird, EdApıE, ſchöngefiedert. Theocr. 18, 
57. — Eievpioxo, firafen. Plut. de Exil. 11. (eigentlich 
dort Herattit.) — Eöreodaı, auch von Göttern gebraucht, 
verſprechen, und nicht nur Gutes, Sondern auch Boͤſes. S. 
‚den Orakelſpruch des Laios benm Schol, ad Aristoph. Ran, 


1185. Dann Schol.Pind. Ol. VI,88. 5 eöxyovro dyri #0ö 


einov oi Adxavas xpavraı. — Eöyria vis Aaldaons, 
vom fiihreichen, Meere gebraudt. Plut. Timol. 20. — "Eysıy 
(sc. davsovy) zara xapav, fih ruhig an feinem Plage hat 
ten. Aristoph. Han. 795. — &"Exa», ein Reicher, Aristoph, 
Flut. 596, Valcken,. ad Herodot. p. 447. 74. 'EAasve, 
auch ohne OTpaTor, ausmarfchiren, einen Feldzug machen. 
Emiordenss 1. v. a. XPTaönovs, Aristoph. Av. 436. ib. 
Brunk. — ExrBaANo eöherav, eine gerade Linie verlängern. 
Euch, EI, I. Post. 0, "EAAsıYıc, der bekannte Kegelſchnitt, 
die Ellipſe. Apoll. Perg. L. I. Pr. ı3. 11.12. lieber Exrixapıs 
fe Windeimanns Werke, Dreson. Ausg. VII Th, ©. 95. — 
Zpyov, Glied (milidr.). Plut. Pelopid. 19. — “Hiızie, 
hohes Alter: Plut. Timol. 25. Isocr. ad Phil. p. 208. ed. 
H. Wolf, — °Hovyos Pavn, eine gemäßigte, nicht ſchreien⸗ 
de Stimmet Xen. Cyrop. I, 4, 4 — Geödunsos Byrog, 
ein mit Hülfe der Muſen verfertigter Humnus: Pınd. Ol. 3, 
12. — Orioxo, yon leblofen Sachen, Aristoph, Ran. 986. 
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Ovtoxo Eri vıvı, einen zum Erben einfegen. Lucian. Dial, 
mort. VIl. ib. Hemsth, ed. Hemsth, p. 365. sg. T. I. — 
©rp, von Inſecten, Aristoph. Av. 1064. ib. Beck. On- 
eiov, nicht nur ein wildes Thier: Eustath. ad Odyss. 10, 
171: Onpia xoımög navsa a dloya, did xal Thy Apdyx- 
nv Onpiov pnoiv 6 Aidıayöc. Und Theokeit ı9, 6. nennt 
die Biene Tur0dv Onpiov. — Mißo, vom fanfien Hände 
druck des Verliebten, der feinem Maͤdchen feine Neigung kund 
thun will: npeua utv ν podosden daxrrvila xob- 
ons. Mus. Leand, et H. 114. — Ixavds 78 Eidos, hubſch. 
Plut, Amat. 2. — Kaliornur nveöua xaleaenxög, ein 
ſanfter Wind. Aristoph. Ran. 2005. (wie Lucret. 5, 197 
aura suspensa): PAfuua xaßeoınxos, richtiger Blick. Plut. 
de Fort. Rom, 3. — Kaßvypos, fehr weih. Won den Sal 
liern fagt Diod. Sic. V, 88. rois ulv ahumaiy eicıy eö- 
kreis, Tal dt oapbi xaNvypoı xal Asvxoi, — Kap- 
n0; Shnv, alles was der Menſch von den Thieren benutzt; 
auch in der Proſa: Xen. Cyrop. I, 1,2. — Karanınto, 
metaphorifh, 6ABuv, Gluck ertragen, Pind. Ol, 1, 87. — 
Karanivo, vom Meere , dag ein Schiff verichlingt. Plut. de 
Exil, 11. — Karappenew, act. flürgen: 5 söoxn zarappe- 
reı, Soph. Antig. 1158. — Karevvadeır, zur Grabes⸗ 
ruhe bringen: Sopb. Ant. 835. — Karadepo, tödten, ers 
legen. Liban. T. IL p. 46. T. IV. p. 520. Reisk, — Kel. 
var vouog, es iſt ein Sefek gegeben, Aristoph. Ran. 761. 
Sierher gehört auch die Bemerkung , daß diefes Werbum übers 
haupt oft für das Paſſivum von wißnus gelte. — Keövds, 
hehr, majeftätiih. Ein Mädchen nennt Mus. Her. et Leand, 
76. nedvnv AnaAıv ve, und doch zart. — Kidado;, von 
menfchlicher Rede, frohem Zuruf, Pind, Pyth. 4, 107. — 
Kerledo, wie jubeo, verlangen, wollen, nicht gerade befeh— 
len: Hom. Jl. 24, 599 — Kia», metaph. ein hoher Berg, 
Pind, Pyth. I, 56. — Kidois, Deffnung in der Phalanr 
ſ. v. a. dıaonacua. Plut. Aemil, 20. — Konıäv éæd dya- 
05» , unter den Gütern erliegen, Aristoph. Av. 735. — Kpi- 
ver, den Sieg zuerfennen, Aristoph. Av. 1114. mit rır& 
in derfelben Bedeutung v. 1103. ib, Beck, — Kpvosıs, mes 
taphorifch, xpvde» udysenua, Pind, Pyth, IV. 1899. — 
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Kröunos, au gegen die Etymologie, ein Geräufch von Trom⸗ 
peten!Bacchylid, (Anal. Brunk. I. p. 105.) gadxdov S’odaerı 
caAniyya xTUnog. — Kiavos, bey Homer blau anger 
lanfener Stahl. ©. Böttiger griech. Bafengemählde, 2. Deft. 
®. 79. — Köpxopos, nad Heſhchiug aud eine Fiſchgat—⸗ 
tuna. — Koxdoo und Köxdmcıs, vom Umgehen (nicht 
Einſchließen) dee Feindes. Plut. Aemil. ı5. — Koöpiog unv, 
der gehörige Monat, der neunte Monat der Schwangerſchaft, 
Find. Ol. 6, 52. vgl. Oppian. Cyneg. 3, 166. — Koöopa, 
abstractum pro concreto: 6 zoAAolg EKEXUENKOG TEpdY- 
uarıy. Hesych., Aristoph..Av. 429. ib, Beck. — Koßar- 
nel xodmva dsarpißer, fi die Zeit mit Trinken vertrei‘ 
ben, Plut. Timol. ı5. 

. Ol)Ergänzung von Beweisfiellen von Wörtern, 
den denen entweder nur der Gchriftfiellee ohne Angabe der 
Stelle bemerkt iſt, oder die ale sweifelhaft angegeben wurden, 
oder die ganz ohne Auctoricät gelaffen find; woben wir uns 
beſcheiden, daß wie unter der vorigen Rubrik, vieleicht Man⸗ 
ches vom Verf. als keines Beweiſes beduͤrfend, abfichtlich übers 
ganaen wurde, Mef. weiß indeflen aus eigner und Anderer 
Erfahrung, daß bey verſchiedenen philotogiichen Arbeiten eine 
beſtimmte Nachweiſung über ein gar nicht zweifelhaftes More 
ein augenblickliches Beduͤrfniß, und fehr erwuͤnſcht ſeyn kann. 
Araxopxopvyio. Aristoph. Nub. 386. — Aradyırda, ib. 
6:9. — Aranaıdayayio. Plut. Pelop. 10. — Asanöv- 
Tıog orgarezia. Plut. Alcib. 19. — Arappndnv, mit cayas 
vervunden, Plut. Dio. 18, — Aıaoxardızila, Aristoph. 
Equ. 19. — Acuoncio xdpaxa. Plut. Anton. 18. — Aıd- 
oxelıs. Plut. Timol. 58. — Aıeyeprıxa enıdarguıa. Schol. 
ad. Theocr. ı&, 1. — Audcdoxsır docere fabulam: Arie 
stoph. Ran. 1096: 1054. — Aıudaoxeodaı einen unterrich⸗ 
ten laffen. Schol, Soph, Antig. 516 ioreov örı @ Edı- 
Iabaro 0 firopes dvri Too sig Jıdaoxdion 
irneude xpavrar cdnot yap 'Apıoteiöng oox Edıdaäaro 
so; naldas, AAN Edidabsey abrog‘ xzal "Apıoroparns 
£Nuh. 1342. ), &dıdaSaunv uerrdı oe, vH A, & uie, 
roicıy Aıxaloıg Ayaıltyew. — Audaoxarlos, Dichter übers 
haupt, and) Dithyrambendichter, Aristoph. Av. 913, — Atze. 


T 





Schneider gr. dentſ. Woͤrterbnuch. 459 


Pind. Ol. 10.86. — Asinue dEsı. Aristoph. Plut. 720, ib. 
Schol, p. 244. Hemsth. — Aixaros. Die Ableitung von 
Ariftoreles flieht 1. c. c. 5.7. — Alxzards Eins Aneio- 
yroeodas, ih muß mid vertheidigen: Plat. Apol, ©. — 
Bivevum. Epic, Fragmm. de Nat. II, col, VI, v. 10. — 
Aiomog 6 oixovouos nap’ Aloyiiw. Eustath. ad Odyss. 
16, 16. — HAoxeo, id gedenfe, habe im Sinne: adrın 
uanq̃o œ nor Box. Aristoph. Av. 670. — Aibvuvuoc. Plui. 
Timol. 30. — .Adxıuos, von achter Muͤnze: Plut. de Exil. ↄ. 
— Aöpv, Holz: Hom. . 3 61. — Avdıydaoxıog ddur 
Nonn. 32, 18., wo an eine Ableitung von axıd“ gar nicht zu 
denfen if. — Aodoppapns. Nonn. 48, 896. — . Avcık- 
arroc, Plut, Rom. 28 (nidt 27), 4. — Avaxadaxdunros. 
Aristoph. Nub. g69. — AvoxoAaxarrog. ib. 4ıg. — Ac- 
dexuungavos N. 2. Aristoph. Ran. ı327. — Avrgossor= 
ads. Porphyr. de Abstin. I. 6.8. — Eavros. Die ange 
führte Stelle des Dienanter iſt aus Eustach. ad Odyss. p. 
1547, der den Men. deswegen tadelt. , Allein aud Sopk, 
Antig. 145. fagt: xa0’ adroiv flatt zar' arındor. — 
Eyxtpaiog Toö Boivızog ,„ Mar, Saft der Paime f Xen, 
Anab, 2, 35, 9. — 'Eyzxorovpoo. Aristoph. Nub. 48. — 
'Eyxpürrew nöp Aristoph. Av. 840. — "EyxeAsco, mis 
dem Dat. Plut. Amator. 4. — Edoıao, neute. fihen, feinen 
Sitz Haben: Theoer. 17, 19, — ’Eyzxeiv ganz uneigentlich: 
eis Tag pivas dyyeiv za reed. Aristoph: Av. 1081. — 
Eiauevn Edeos, Hom. Jl. 4, 485. 15, 631. — Eis, quoade 
Plut. Aemil. 7.; an, ungefähr, von Zahlen: S. Stellen 
in Bast. Epist. crit. sup. Liberal. p. 18, sg. — 'Ex, me 
gen: Aelian. V.H. 111, 8., mit: Soph. Aj. 27. Thucyd. 5, 
61.5; vor prae: Pind, Ol. 6, 4ı;5 an, 3. B. an den Zuͤgein 
jiehen: Plut. Timol. 19. — Eicmousir daveoy TH Toym° 
Plut, de fort. Rom. 4. — Eisptpsiv, Abgaben entrichten? 
Plut, de Exil 8, — "Exsivos, Thuc. I, 77. Plat. Cratyl, 
p. 301. — Exrptaivonar, falſch citirt; es id Aristoph, Ran, 
53. — ’Ex nodav fl. Ex nodos, auf dem Fuß dıhxeın 
Plut. Pelop. ı1. — ’Exniyrreodaı ini vırı, Über einen 
erſtaunen: Xen Cyr. 1, 4,05. — 'Erpipsıv nödeuov, gu 
N, » Plut. Anton, 37. — "Exgiiov ohuarog xal Haßepod. 
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Plut. Brut. 56. — "Eußargpıog Hußuos. Plut. Lye. 21. 
ef. Marius Victorin. p. a5a2. — ’Exnpopeo, Orph. Lap. 
1, 16. — 'Einido, fürdten: Hom. Od. aı, 314. Il. ı5, 
210. Aristoph. Av. 957. ib. Beck. vgl. Bomels Uebungsbuch 
®. 110. — "Euuanrtios anöpovae, Jl. 5, 856. — 'Eva- 
ybrıos, vom Merfur, Aristoph. Plut. 1169. von demf. und 
Herkules: Synes. Or. 32. — ’Evadiu fem. von dvadıos: 
Soph. Antig. 346. am Meer: Pind. Ol, 9, 150. — ’Ese- 
-xvpagouas Ta xpiuara. Aristoph. Nub, 242. — "Erdea:;, 
Aristoph. Eq. 405. — 'Evıxldo, J1.8, 408. — "Eropxıs 
mänstih,, Aristoph. Av. 568. — "Erros naudeora Evrea 
eabAaov. Pind. Ol. 7,29. — 'Evyroißo xövdvrorv. Plut. Alcib, 
8. — Eiära, zu N. 4. Xen. Anab. I, ıB, 15. — 'EAvve, 
Disfe Form. findet ſich Arat. Phaen. 749. — ’ESarpto: rü 
dönenuäva, Eingemeibe, Xen. Anab. 2, 1,7. — 'ESaparre 
sıra aloxpois, Aristoph. Nub. 1376. — 'EEedirre, Plur, 
Aemil, 17. — 'Edıdio, Aristoph, Av. 790. cf. Suid. — 
Eravanpovsodaı, zurüdgehen, ib. 647. ©. daf. den Schol. 
Über inavaxpuonıs. — 'Enaypodıros „Sufla nennt fi“ ıc. 
Plut. de Fort. Rom. 4. — 'Enıröa, Pind. Pyth. 4, 48. — 
Ersın yeldv abrois Enns vv x. €. A. Plut. Timol. 20. 
Erıyvaunro, metaphor. Hom. Jl. 1. 569g. — TErißaive 
yäs, Plut. Timol. .g — EnigapeAds, Il. g, 512. — 
Erıxpareıa, eroberte Proving. Plut. Timol, 24, 25. — 
Enrınpoinuı iv» zırı, Hom. Jl. 4, 94 — 'Eriorargs, 
fe die verichiedenen Erklärungen des Scholiaſten zu Aristoph. 
Av. 455. — 'Erisgıntog, Aristoph. Plut. 275. — ’Enı- 
zaAdpıos, Plut. de fort. Rom. 10. — TErırpaysos, fall 
citirt, Plut. Thes, ı7. flatt 18. — "Eroiyonar. Ji. 1, 31. — 
"EroAohöge, aftiv, ueiog, Aristoph, Av. 782. — Erap- 
sövo, c. Dat. Jl. ıd, 258. Od. 2, 422 (nidt 417.) — &P- 
Aıoxavem züs dixag Epnuas, in contumaciam verurtbeilt 
werden, Plut. Brut. 07. Plato Apol. 2. — 'Epıwyu@dz;, 
Plut. de Exil. q. — "Eopıneiv, Epicur. Fragmm. de Nat, 
Xl. Gel. XI. v. 3. — ’Erös, Aristoph. Avı gı6. — Ei- 
Bivag Aıdövyas, Plut, Timol, 25. — Eödoyxos, Plut. 
Aemil. 1. —- Erode, Arat. Pbaen. 585. — Evxraio, 
die Osdeutungen erklärt Beck ad Aristopb, Av. 1060 — 
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Eörass, Aristopb. Plut. 659. — Ei) napsid, Soph. 
Antig. 550. — "Egvuneiv Tırı, |. v. a. dmapaouaı, Soph, 
Ant, 658. — ’Eyeyyvos, fähig, gewachſen, Plut. Aemil, 8. 
— 'H8280» andopas rovg roAlras, Plut. Pelopid. 29. — 
Heads, Soph. El. 372. — Hiudihdns, ſ. über diefe Form 
Bast. Epist. cr. sup. Liberal. p. 24. — Hoparosorevrrog, 
Antimachus beym Schol. Pind. Pyth. 4, 400. — Onpar, 
suh an Menihen, angreifen, arretiren, Soph. Antig. 43735 
metaphor. Tupayvida, Oed, Tyr. 54a. — Oodepds die, 
Plut, Timol. 27. londoxauog, hier ift vwerwiefen auf ’Io- 
Böorevxos, und bey diefem auf jenes. Diefes ſteht Pind, 
O1. 6, 50., jenes Pind, Pyth. I, a, — 'Innoßauov, Ari« 
stoph. Ran. 821. — InnopoAyös, „zw.“ Dagegen Bast. 
l, c. p. 17. — Kadıa, Anacr. 95, 3. — Karußorr, Plut. 
Timol. 39. — Karadoyadıy dixa udrpov, Plut. de fort, 
Rom. 1. — Karanıvo, hinuntereffen, Menand. Fragm, 
p. 52. — Karapaouas c. Dat. Aristoph, Ran. 746. — 
Karaonedageıy vı zara vıyos, Aristoph, Av. 555. etwas 
über einen hinabgießen. — Karaoxevi, der söpvia entges 
gengeſetzt: Plut. Timol. 20. — Karaorparnyeiv, ib. 11. 
— Karaosparreıy, ib. 28. — Karayopa, Schlaf: Plut, 
Aemil. 37. — Redoso, Diod. Sic. 5, 29. — Kiel, 
falſch citirt: Pind. Ol. ı, aa6 flatt 176. — Kobdaror, 
von einem Fiſch, Theocr. ↄi, 48. — Kiodo, Plut. Timol. 
28. — Kodopvos. &. Spanhem. ad Callim. p. 180. Ern, 
und Vofs zu Virg. Ecl. p. 363 und 397. — Kowwög" aveleo- 
6sp06, Plut. Amstor. 4. — Kounogpaxehoppiuov, Aristoph. 
Ren. 839. — Koarrep, eines feuerfpeienden ‚Berges : Schol, 
Pind. Pyth. I, 52. — Kopavonoıta, tropiſch von Aeſcholus, 
Aristoph. Ran. 1018, ib. Schol. — Korıvnpöpos, Nonn, 
57, 240. — Kvavauzvd, von Delos gefagt: Thheocr. 17, 67. 
— Kidopos, Theocr. 22, 70. — Kovöcapyes, Plut. 
Themist. 1. Amator. 4. — Kuodavopgarapananıdoz, Arie 
stoph. Ran. 965. — Kurilos, Schwalbe, Anacr. ı2. 2. 
IV) Einige Berihtigungen, Conftructionen 
u. dgl... Arsıpdo f. v. a. dreizua, Herodot. 7, 94. ib. 
Valck, — Aıaxpivsıv wepi Tıwos, Aristoph. Av. 7ıB. — 
Auarilscdas dıadaxnv Fırl, Aristoph. Av. 4d8. — Am. 
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soißeıv nrepl Ay Onpav, Xenoph. Cyrop. 1, 2, 11. — Aıa- 
PBcipeıw Tıra Tvırı zu etwas verführen, Plut. Timol.3. — 
Arapepsıy, ſich auszeihnen, zu N. 3. Isocr. Or. ad Phil. 
p. 214. — Aixnv didapı no Tıvog, von einem geſtraft 
werden, Xen. Gyr. I, 6, 45. III, 1, 20. — dıa dixang livas 
si, mit einem teten, Soph. Antig. 740. — Aropidew 
zı npds rıva, etwas mit einem ausmachen, Plut. Thes. 25. 
— ’Ennpeuachai vıvos, Plut. Pelop. 7. von etwas abhanı 
gen. — 'Evafdeiv noAtuoıs, Plut. de Fort. Rom 7. — 
"Evyayzsovodai rıvi Ti, Aristoph. Av. 585. — ’E5avraya- 


‚gio fol bey Herodot. VI, 76. activ für wegbringen flehen; 


aber die Stelle heißt: ESdvaxaproas THV orgarır9 xarıı- 
yaye, wo chv orparıny Ju xarnyays gehört, und 2kava- 
xapeo' feine gewöhnliche Bedeutung weggehen behält. — 
Eivodiw als fem. von eivodıos fommt vor Orph. edy. v. 45. 
— Ernßoros — Gpevor, Soph. Ant. 492. erflärt durdh dem 
Gegenſatz Avoodv — Enuß. aperäc, Max. Tyr. Diss. 24, 
5. — "Eniopeeiv c. acc. vodg Osoös, Xen. Anab. Il, 4, 3, 
Erıyavcıv c. acc, vö9 ünvov, Theocr. 21, 4. Oppian, 


Halieut. 4, 512. Orph. Lap. 126..— Epıdardns, falſch eis 


tirt. Plut. Thes. ı6 flatt 1. — Eorıav yanovs, einen 
Hochzeitſchmaus neben Aristoph. Av. 139. 'HAißarog nE- 
spa, Schol. ad Pind. Ol. 6 110. EB ns T0v Baivovrd 
korıvy Ahıreiv did vo Öyos, n Ep ic dvarilior moc- 
zov d Hkıos Baiveı. — Ovsodaı ievar int Baaılea, 
sacriicare ob expeditionem contra regem, opfern, um zu 
erfahren, ob man gegen den König ziehen fol: Xen. Anab, 
1I, 2, — Kadsiodaır Tıva Tıvos, Aristopb, Av. 1046. — 
Kauaenpös foll beum Herodot IV, 135. dem doßevis ents 
gegengefest ſeyn; allein es heißt, Darius habe im ſcythi⸗ 
fen Kriege auf den Rath des Gobryas auch die zauarnpods 
=07 avdoav im Lager zucücdgelaffen; eben das drädt Herodot 
gleih darauf noch einmal fo aus: xarelıme dd — Todg 
Aodeviug — türde eivexer, weiter unten: ol dd dydeanos 
Agdsving eivexev zarsAinovro. — Karnyopeiv zIydg rpög 
zıwa, Plut. Amator. 4. — Kris, ankis, xonzis, xęonvic 
möffen im Genit. Tdog baden. G. ‚Hess. Obss. in Plut. 
Timol. p. 119. — Kopaf, nad ds xöpaxa;, hör auf, zum 





Schneider gr. deut. Wörterbuch. A668 


Geyer! Aristoph, Av. 890. ih. Beck. — Koeuaoröc, cum 
Genit. abxsvos, Soph. Antig. ı22ı (1206). — Kparta, 
cum Acc, Aristoph, Av. 4ı8. 1750. Plut, Anton, 33. 
Aemil. 9. | Ä 

Doch dies mag mehr als hinreichend ſeyn, um zu geigen, 
was ſich eigentlich won ſelbſt versteht, nämlih daß auch der 
größte Eifer und Fıeıß des Einzelnen nicht binreihe, einem 
Werke dieſer Art ben dem erften, zweyten und dritten. Erfcheis 
nen eine ſolche Seftalt zu geben, daß nichts mehr nachgetras 
gen oder zu ändern wäre. Aber follten wir nun beginnen, 
die zahlloſen Werbefferungen und Zumäge aufzuführen, die diefe 
Ausgabe vor der zweyten voraus hat, die duch die raftlofe 
Thätigkeie des Verf. und die Unterflüßung gelehrter Freunde 
diefes Wert der Wolllommendeit um fo viel näher gebracht 
haben, wir würden kein Ende finden. Auf welche Seite man 
den Blick werfe, fat überall wird dies der erſte Anblick bes 
ätigen. Gerne hätte Nef. auch feine Beyträge dem Merf. 
zugeſchickt; allein da er fie nur zum Theil aus eigener Lectüre, 
jum Theil aus jedermann ygugängliden Quellen, zum Theil 
aus Mirtheilungen von Freunden ſchöpfte, und nun Eignes 
und Fremdes nicht mehr zu trennen weiß, ob er gleich keine 
Stelle ununterfucht ließ ; ſo mußte er abwarten, was Kerr 
Schn. in der neuen Auflage bringen wäÄrde, und fand wir 
lich, wie oben geſagt wurde, den gröfern Theil feiner Zufäße 
in der neuen Auflage eingetragen. Mit Vergnuͤgen fehen wire 
der nahen Vollendung des Werkes entgegen. - 


M. H. G. 





Schneegloͤcken von Carl Muſaͤus. Erfied Straͤuschen. Gt. Be 
tersburg, gedruckt bey Carl Krap. 1818. 


»Ahmet nicht“, redet der Verf. die Kinder feiner Laune 
an, „ahmer nicht das Beyſpiel der jungen Noie nad, die, 
dem Roſenſtocke geraubt, im Glaſe noch mit Stolze ſich erhebt, 
während freundlich ein Tropfen Waſſer ihe Dafeyn friſtet.“ 
Diefer Gedanke, und noch ein paar in den Gedichten an die 
Großfuͤrſtin Maria Pautowna, möchten leicht die beflen im 
ganzen Büchlein ſeyn; wir meinen, was die eigenen Erfindung 
gen des Verf. betrifft, denn die Nachbildungen kommen auf 
fremde Rechnung. Beſcheidenheit bat der Verf. gewiß; doch 
traut er fi etwas viel zu in folgendem Diftichon : 


Einem nur öfneter ihr des Schattenreichs ſchaurige Pforten, 
Was ihm auf ewig entflohn, gabt ihr ihm huldreich zuruͤck; 


“e 
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Götter, gewaͤhret auch mir, hinab zu dem Orcus zu wandeln, 
Sterbliden führ’ ich zurüud -Herder’8 begluͤckenden Geiſt. 
Würde diefer Wunih von den Gdttern gewährt, Rec. moͤchte 
wetten, Hr. Carl Mufäus kaͤme mit leeren Händen zuräd. — 

Eine Frage (©. 4ı) lautet: 
Sanfı fevd ihr Mädchen, mie Tauben, dad müflen wir 
Männer geſtehen, 
Lieber ihr treu auch, wie fie, oder mit wechfelndem Sinn ? 
Der Dichter ſcheint niche zu wiffen, daß es unter den Mäds 
hen auch wilde Zummein giebt. — Folgender Ans 
zeige (S. 19) wuͤnſchen wir eine ſchnelle Verbreitung : 


Hier wohnt Hand Quedlinburg, der befte Arzt und Bader: 

Selbſt blind Richt er den Staar, und läßı dur Stiefel Ader. 
Den Epigrammen fehlt oft gar zu viel an der erforderlichen 
Klarheit des Gedankens und Beſtimmtheit des Ausdrucks. 
Wenn der Verf. beginnt: 


Geſtern noch trogte die Eiche dem alles verwürtenden Sturme, 
Siehe heut' ftürzte der Big rief He ins ſchͤumende Meer; 


wer follte glauben, daß nachfolgen wÄrde ? — : 


Geſtern noch nahte fi ſtolz der Guͤnſtling dem fürftliden Throne, 
Siehe, heut’ ſchloß ihm der Tod fchmeichelnd den trügenden Mund. 
Abgeſehn von den Mängeln einer anihaulichen Begriffſtellung, 
wer bat jr einen trägenden Guünſtling mit einem edelen 
Eichenſtamm vergliden? — Beſſer iſt folgendes: 
Spotte nur immer, o Satpr, wir wollen ed gerh dir gewähren, 
Biſt du, beirachte Dich nur, immer Doch felbft une ein Spott. 
Auch gereimte Gedichte fommen vor, und unter diefen manches 
ungereimte, 5. B. in dem Gedichte an Kurland ! 
Willig öfner id dem Fremdling Thür und Pforte, 
"Die zum Kreis von edlen Seelen führt, j 
Wo in (don harmonıfdem Akkorde 
Srober Sinn und Sittlihfeitregiert. 
Dom techt herzlich gut ift dies Gedicht gemeint, fo wie alle 
im Bude, aud die half-form’d insects On the banks of 
Nile: 
Uufinish’d things, one knows not what to call, 
Their generation’s so equivocal. 
Wenn der Verf. fortdichten will, was.ihm feiner wehren Pann, 
fo wuͤnſchen wir ihm zu den zahlreichen &ubfcribenten aus 
dem ruffiichen Meiche, die vorangedrudt find, noch mehrere. 








No. 30. : Heidelderser. 1820, 
Jahrbuͤcher der Litteratun 





Commentatio de sumimatione seriei IE + —* brad) (b+31) 
> etc. ab illustri societate regia Haf- 





+ 
. niensi in certamine literario praemio regio ornata. Auct, 
Eduardo Schradero, Prof. Tubingensiı Vimariae 1818. 


74 G. in 4. 


DD. in diefer Heinen Schrift von dem Hrn. Prof. Schrader 
bearbeitete Gegenſtand ift die Auflöfung einer von der marhes 
matifhen Claſſe der koͤnigl. Societaͤt ber Wiſſenſchaften gu 
Kopenhagen für das Fahr 1813. Aufgegebenen Preisfräge, 
Diele Frage lautete wörtiih fo: In solutione problemarum 
phyeico - mathomaticorum interdum occurrit haec series 


si in terminis generalio- 








ribus an series —— 


Kr * rad) (b+5d) 


Desideratur invenire formulam. 





+ Grant 
generalem hujus seriei, aut saltem munstrare, quomodo 
in cito onvergentem transformanl potest. , 

1 


Die Reihe — Fu. + *F 4 er + nf... entſteht Aus 
der befannten geiöntlicen - 1 — ty ulm. 
— — wenn man jedes negätide Glied mit dem poſitiven 
vorhergehenden vereinigt und das Ganze hernach mit divi⸗ 
dirt. Ihre Summe iſt alſo + und Leibnij machte ſie ſel⸗ 


ber in der anqegebenen Form in der Abhandlung „De vera 


proportione Circuli ad quadratum circumscriptum in num 
50 
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meris rationalibus expressa pag, 4ı $. 42., bie in den Act. 
Erud. vom Jahr 1682 ſich Sefinder, befannt. Diefes fcheint 
der mathem. Claſſe der koͤnigl. SGefellfchaft entgangen zu fepn. 
Was aber die allgemeine: Reihe betrifft, fo wird wohl feiner, 
der Eulers Schriften über die Differential : und Integrals Rech— 
nung fludire har, den Weg, der zur Bellimmung ihrer Summe 
führt , verfehlen können. Weil nämlich der Penner eines je 
den Gliedes aus zwey Foctoren beftebt, fo laßt fih jenes in 
zwey einfache Brühe zerlegen, und. die gegebene Reihe vers 
wandelt fih in diefe doppelte Reihe 





1 1 a 1 
a bb r b+2d + b+4d + b+0d. + etc. 
a )_ı — — —— etc, 

b+d br5d brösd b+7d 
Mun iR aber offenbar 


„b+d b43d b+54 








+ etc, == x@ 5* 


bo_ + b+2d ' b+4d 1—xid 
und 
b+d b43d b4+5d brd—ı,, 


b+d4d + b+3d ' b+4d re = —— 
Und demnach iſt: 
„brd „b+3d „b+5d 

















Kor) 1 (braajebgse) Tran) 
_b—ı b+d—ı,_ 

1 x , dx x dx 

m en I Ton ) 


Da nun die Werthe diefer Integralien bekannt find, fo iſt es 
auch die Summe der Reihe, 


"Man konnte fi wundern, daß die koͤnigl. Geſellſchaft 
eine fo leichte Frage zu einer Pretsfrage mit einer Belohmung 
von,5o dänifhen Ducaten gewählt habe. Aber wenn «8 um 
befcheiden feyn würde, zu zweifeln, daß fie diefes nicht felder 
echt gewußt Habe, fo iſt es im Gegentheil billig anzunehmen, 
daß fie bey dieſer Frage nicht ſowohl die Bereicherung der 
Wiſſenſchaft, ale vielmehr dem angehenden Mathematiker Ge— 
legenheit zu geben, feine erworbenen’ Kenntniffe und feine Faͤhig— 


| 
/ 
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feiten zeigen zu können, beabfichtigt habe. Wir find ber konial. 
Geſellſchaft für dieſes Beyſpiel der Liberalitat Dank ſchultig, 
nicht allein weil es dieſer kleinen Schrift den Urſprung gab, 
die außer der vollſtaͤndigen und mit viel Kenntniß angefaiten 
Beanıwortung der Frage, auch noch die Analofis mit einigen 
Segenfländen bereichert; fondern auch. weil es uns, einen 
dentihen Mathematiker auf eine ehrenvolle Art befannt machte, 
der ein Zögling deuticher Univerficät if und einen der ausge 
geichnerften deutichen Mathematiker zum Lehrer hatte, 1 

Die Schrift iſt in drey Abſchnitte getheiit. In dem er—⸗ 
ſten wird, im Falle daß die Reihe ins Unendliche fortgeht, 
die Beſtimmung ihrer Summe auf zweyerleh Art gelehrt. Eins 
mal auf dem vorhin angegebenen Wege in einem endlichen 
Ausdrud, das anderemal durch Umformung Be Reihe in die 
mehr convergivende 





1.3d 
(5 d +% braat % (brad) —R * 
1. 3. 542 
% Cbrad)(brad,chren) +“ ) 


Im gwenten Abfchnitt wird , gleichfalls auf zweyerley Art, gm 
jeiat, wie die Summe einer. beftimmten Anzahl Glieder zu 
finden fey. Die erfie if ſehr natuͤrlich, fie beruht darauf, 
dar man dieſe endliche Meihe ald den Unterſchied zweher ums 
endlichen, anfleht, deren Summen fih auf die eine oder bie 
andere der im erſten Abichnirte gelehrten Methoden beſtimmen 
laſſen. Die zweyte Art begruͤndet fh in der Anwendung be 
bekannten euren Sarerpolarlond? Reihe 


© da nn Bd 
> Ye d5z 


Erw I. 75. N Pte | u 


wo die Buchſtaben ©, ©, W”’ etc. ber Ordnung nad die 
erfie, zweyte, dritte a. ſ. w. der Bernoulliſchen Zahlen bes 
geihnen. Da aber dieſe Reihe, auf den vorliegenden Fall 
angewandt, fih nur in den erfien Gliedern convergirend , in 
den folgenden aber divergirend zeige, fo Lönnte man in 
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Anfehung ihrer Brauchbarkeit hiezun Zweifel hegen. Diele 
Zweifel werden aber durch den merkwürdigen Gab: daß bie 
wahre Sumnte, allee dem Gliede oe — 
2.2.3..2n dx’-: 


den Glieder der Reihe, nicht größer fed als die Größe 
Beu) d’’z 











folgen 


Han vollkommen zerfireut. Auch wird dadurd 


Baicıs Vermuthung, daß eine ſolche Reihe immer bis ja dım 
Stiede, wo die Convergenz aufhört, three wahren Summe 
fih nähere, vollkommen begründet. Diefen Satz, der ein 
wirflihe Vereiherung für die Anatpfis ift und dev hier auf 
eine ſehr finnreiche Art bewiefen wird, verdankt der Hr. Verf: 
dem Arm. Erdinger, Lehrer der Mathematik an dem Lycenm 
zu Tübingen, einem von der Natur ausgezeichneten mathema— 
tiihen Kopf, der vor wenigen Jahren noch ein Bauer war, 
und durch feine unglaubliche Fertigkeit im Kopfrechnen alge 


meines Erſtaunen und die Aufmerkſamkeit des verſtorbenen 


Königs von Würtemberg erregte. 


Der dritte Abſchnitt nimme nicht drey volle Seiten ein, | 


und betrifft einige befondere Fälle der Neibe, deren Summatisı 
nen Meine Ausnahmen von den vorhin angegebenen allgemeines 
Werfahrungsarten machen. 

Uebrigens ift diefe ins Publicum gegebene Schrift nicht 
die eingefandte Preisichrift felber, fondern eine WUmarbeitung 
davon, die durch mehrere ſchoͤne Bemerkungen des Hrn. Prof 
9, Bohnenderger , des vorhin erwähnten Hrn. Erdinger uud 
des Hrn. Prof. Joh. Frid. Pfaff in Halle bereichert worden 
il. Dem letztern if fie vom Kran. Verf. als feinem Lehre 
auch zugeeignet. Auch Rec. erlaubt fi) nun noch folgende 0 
mertungen bepzufügen. 

Die von der koͤnigl. Geſellſchaft vorgelegte Aufgabe kam 
viel allgemeiner gemadt und aufgelöst werden. Man nehmt 
an, irgend eine Function von x laffe fi In eine Reihe von 
der Form A A’ A”’zar + A”xdr 4 etc. entwickeln amd fh 
alsdann Axt" A’xmtr-ı 4 A’'xmterıı etc. — X 
fo wird die allgemeine Summation der Reihe 





\ " . 
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A SEN + 
m(m+n)..(m+kn) ' (m+r)m+r+n)„(m+r+kn) 
A' 
(m+£Sr1)(m+27+0)... (m+2r+kn) rete, 
blos von der integration eines Differentials von der Form 
x Xdx abhangen. Denn es ift ; 


Ax" A'xutr A’ Igahır 
m + mtr mrer + etc. = SXdx + C | 


wo C eine Conſtante ausdruͤckt, die das. Integral S Xdx für 
x = 0 gu Nuf bringt. Man nehme nun eine beliebige pofis 
tive ganze Zahl k und bilde daraus die Binomialcoefficienten 
; der Potenz k und begeichne fie nad Eulers Bezeichnung durch 


EINS 
fo erhält man, wenn man die Heide für X mit [-] xerıdk 
multiplicire und integriet, | 


Et entante) 


= [=] ($ za Xdx + c) 


Aaf gleiche Weile folgt: 


Axnt:n „A Igmtrian Al'yatırfın 
5 | ( m+2on + ohyrran t mTarben + etc.) 


= [=] ($ xau-ıXdx +”) 


[3] (et —— er + etc.) 


= [3 ]|($="-xas +”) 


n. f. w. und zuletzt: 
ka mtrika wfertin 
Ax«t A'x ı A"'x Fer. = Sxin-ıXdr CH 


m-+t-kn Tot m--2r+kn 
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Nun ift aber befanntlich 


1 1 k ı k ii 
te *7 
1. 2. 5.. k. u 
m(m-+-n)...(m+kn) 
Und fo erhält man alfo, wenn man diefe Reihen der Ordnung 
nah mis xin, kn, xik-an u. ſ. w. muttipliciee amd fie 
mit abwechſelnden Zeichen gujammen nimmt: 








BERN AL. = A xrtiet⸗ 
1.2.5. —— 


A''zgwtkatır 
(mtar)(mtertn) .(mtortkny + etc... ) 


xi-FXdx — [-} x’k-ın f x⸗⸗ Xdx 
un . 1 
Xxkn G — [=] xik-ın G/ 
1 











+ [+] Samui Xdx..... C Sxtamı Xar 
+ [=] xik-an Gr oo. + Gh \ 


Beil, was auch a, B, y u. ſ. w. ge für Größen find, tft: 


1 —4 1 

(B-a)(y—a)..(u—a)a " (a8 Y-B).(u—B).B 
Bu 1 | — 1 

* (a u) Be). (A— pe) aßy.r.. — 

fo finder man durch eine ähnliche Rechnung noch allgemeiner: 

A A'xt i Al'zar 

at (str), Btr)...ufr) " (atzı)\Bter)...( fan) t etc· 

Sxa-ı Xix +C' SxB-ıXdz +0’ 

 (B-aIy—a).in—a) xe Aa oT er Re 37T. dl 
Jxu ıXdx -— Co) 

+ (BB). (A u)aH 

wo ader X A + Axt 4 Al'ze  A''zdı I etc. iſt- 


























\ 
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Benfp. ı. Es fenen der Groͤßen @, B, y u. f. w. nur zwey, 
nämfih =, B, und die A follen fämtlich den Werh 2 


Baben , fo ift = ——- und alſo 








1 Xr xXxꝛr 
a8 t armen ? (aan) Fee 
sera 40 STR r+e 


(Bea Tr Tape 
Da die Eonfanten Hier Null find, fo erhält man alfo für z=r 














m 
— 








1 1 1 
nB + ehren 7 (aranara) Tee 
— _'! gezrazxdze)dx ' von x — 0 
B—a 1x ie x — 1 
Sn allen den Fällen, wo alſo 6—6 ein vielfaches von r If, 
wird demnach die Summe algebraiich. 
2. Man fege or lattr und B— ar d.i.B=a-r, fo 
fommt 


ı ı 1 | 
a(atr) + (Wer) (atör) + (at4r) (atör) + 


— 1 F xa—i41 dx von x—0 
— 7 


ıtx! 








etc. 











bie x—=ı) 
8. für r=en, a=n+p, B=n—p erhält man: 
1 1 1 
(ntp)(n—p) + (dntp) Gt (Sntp) (ön—p) r 
1 „xt zur vonx=o 
dx 
' bis x—=ı 


etc, 














2p 1 —xꝛ 


1 
gn?—p 2 








1 1 
Ha tage re 


weiche Summationen alle der Wahrheit gemäß find. 
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b(bfd)  (bfaa).biga) +“ 
ı 3d 
in en (I + % Das + any” 
+ 4 ne) 4 etc, betrifft, fo Habe ich ihre 


Gumme a priori zu beftimmen geſucht. Ich ſetzte zu dieſem 
en b==zmd, und fans 


Bas die Umformung der Reihe rt = 








1.3.5 | _ 
dad at * art % fa Tan % (mte)(mt4). are)! ) — 








singe von P5=0 
an S angr Wlinp it Sind ug 


woraus ſich die Webersinffimmung ebenfalls ergiebt. 


Es if uͤbrigens merkwaͤrdig, daß ſich die Meibe 








1. 1 
ibra) + Drau 
no anf eine andere Weiſe umformen läßt, und daB man bas 
durch eine Reihe erhält, die mit der vorigen zwatxinse ähnliche 
Form har, aber doch gänglih von ihr verfhieden il. Man 
| 2 
nehme bie Reihe * — IT 4 Dat — etc. und bezeichne 


fie np fo man durch die Duttiptication mit ı--2 








BR; — —ã 7* Je 
(tz) 
da bd 
multiplicirt man jeßt wiederum aufs Nene mit ax, fo en 
giebt fih nach leichter Rechnung 
xı2 x⸗ 
— D METUSTENTERN j + etc, 
(tx )2 ıtx x 
ads PO Tabl? — Tad.bibrd) 
Dur eine ähnliche Rechnung ergiebt fih hieraus 
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x3 gi 
behraybraaychrady — (hrajchradjchtadychtaa) T 
__ (tn)? (11x )2 x(ıtx) 2 











—105d3P 1035 — 3.3d2b(brd) 3d.beibrd)chtad) 

fo folgt nun allgemein: 
ya xt: 

b(btd)..(bfnd) ” (bfa)Cbrad)...(br(ntı)d) 
(ıfx)® (11x )»-: (ty 

2.20 I db 2.3..nde-.b(btd) — 

x {11x )a—3 

3.4. .nda-, bibrd) — 

Da nun für sin unendlihes n und 551 die Reihe Tinker 


Hand Nuf wird, fo iR I, dt. 





+ etc. = 

















1 1 ı 1 1 
hibtd) + (bted)(bt3d) +etc= eb (7 + a(htd) 
, 12d 1 1.2.5d2 
+ aibfd)hred) 7 a3(btd)(bfed).btöd) + etc.) 

Da der Hr. Verf. immer auf die numerifche Berechnung 
der Reihe Räckſicht nahm, indem diefe auch wirklich mir zur 
Foderung der koͤnigl. Geſellſchaft gehörte, fo Hätte er meiner 
Meinung nah die Erwähnung der Kettenbruche, weit fie hier 
in manden Fällen mit großem Mortheil gebraucht werden koͤn⸗ 
nen, nicht unterlaffen folen.. Man muß dabep diejenigen 
wählen, die ans der in einfache Bruͤche gerlegten Reihe fo ents 
fpringen, ale wenn man einen gewöhnlichen Zahlendruch in 
einen folchen verwandelt. Aus der Reihe 

ı x x2 x’ 
Ye 57 u 77T - 7: 7 aan 
erhält man anf dieſe Art den Bruch 

1 





brb:x 
brfdtd?%x 
hied+(bfd)?x 
bradt4d?x 
bt4dtchrad)2x 
biödtgdx 
bt6dt etc. 

















— 
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Wodurch man fir x ı erhält: 

a + ı tet. (Urpr . 
h(btd) (bred)bt3d) d \btb2 
: htdtd2 

biedt(btd) 2? 
hL+3d}4d2 
bt4dtetc., 





n 











Um zu zeigen, daß der Ausdrud (a—x)I(ı—x) für 
x=ı Nul werde, ohnerachtet I(ı—x) für diefen Werth 
von x unendlich groß iſt, Schläge der Hr. Verf. in $. 1 einen 
{ehr fänflichen und weitläuftigen Weg ein. Ich meine, man 
koͤnne füch leicht fo davon Überzeugen: Es if 

lIa-)=— (st We + x’ + 1yxi+ etc) . 
multiplichet man nun wirklih mie (a — x), fo erhält man 


G—1) _g)= — 7-37 0) 
Fuͤr x=ı wird alſo diefer Ausdruck gleich 


1 1 1 
En 
Aber da bekanntlich — atast3r + etc. =ı, fo if 


alfo für zx=ı 


— (1 — - etc.). 


(1—x) Iı—xı)=o 





Wigalois, der Ritter mit dem Rade, getibtet von Wirnt 
von Gravenberchi, herausgegeben von George 
Friederich Benecke. Erster Druck. Berlin, bey G. 
Reimer. 1819. LXIV u. 767 ©. in 8. 


Wie in Allem fo befonders in der altteutfchen Litteratur 
iſt ein tüchtiger Fleiß etwas fehr Mötbiges und Erfreuliches, 
und daher find Benecke's Arbeiten mit fo gebührendem Lobe 
allgemein anerkannt. Auch die Ausgabe des Wigalois rechts 
fertige diefe Anerkennung, nnd B's Bemühungen daran find 
eine wahre Fundgrube zur Geſchichte unferer Sprache. Im 


y 
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Worberichte (den halb alt⸗ Halb meutemtichen Titel will ich nicht 
ia Anfchlag bringen) handelt B. zuvörderſt vom Dichter. deis 
fen Leben und Werken; er febt die Vollendung des Wigelois 
in das Jahr ı8ı2. umd gibt ſchoͤne Nachweiſungen von des 
Dichrers Leben, wie auch, dan Hartman von der Au fein 
Muſter gewelen. Was B. über die Quelle des Wianlots ſagt, 
leider wahl keinen Zweifel, daß nämlich ein Trouverre deffen 
wähfte, aber britannifhe Sagen defien erfie Quelle geweien. 
Bemerkensſswerth find Die Umdichtungen des Wigalois, worun⸗ 
ter fogar eine juͤdiſch⸗teutſche vorkommt. Handſchriften brauchte 
B. viere, deren Sanptverfchtedenheiten in den Anmerkungen 
bennegeden And. Bruchftuͤcke einer fünften find im meinem 
Beſttz, die mie mein Freund, Freiherr Joſ. von Lass 
Berg, famt dem Buche, dem fie zur Decke dienten, geſchenkt. 
Diefe Bandfchrift war anf Pergament in El. 4. mit gefpaltenen 
Cotumnen aus dem Anf. des 14. Jahrh. Jede Lot. enthielt 
30 Zeilen, alfo die ganze KHdf. ungefähr 98 Blätter. Die 
Bruchſtuͤcke Haben nicht gar vier ganze Col., die andern vien 
find in der Bitte durchſchnitten. Das erſte faͤngt an mit V. 
7870. des Drucks, und geht bis 7dg7. ®. 7876. lautet im 
meiner Hdi. alſo: Div guotes wibes minne bradıt vns an 
te ende. Mas if fehlerhaft: B. 7884 und 85. fehlen. Die 
Verbindung ift diefe: 
Schie (1. Schiet) din herzeleit. 
Wie wirt daz genzelich geſeit. 
7695. 96. alfe: Anders ih mich nit nerſtan 
Solte ich dem firtte nache gan. 
Das zweyte Bruchſtuͤck fängt an mit V. 7903 , geht bie 7927. 


V. 7908. Wigoteis. V. 7924. Ob er kebti oder were tor. 7926. 


Vnd aller lebelich getan. Das. dritte Bruchſtuͤck faͤngt an 
9919., geht bis 9979. WB. 9958. day der heit wart erflas 
gen. 9964. Dolton fi des hiungers not. 9966. Das or4 
ont fine winde. Schatten gab im diu linde Die fol 
genden Berfe 9980 bis 10008 find nur halb vorhanden, ohne 
Verſchiedenheit. Unpedeutendere DVerichiedenheiten und die 3 
Übrigen durchichnittenen Columnen Übergehe ih. Die Hdf. 
war woht am Miederrhein geichrieben, denn das häufige iu, 


weiches immer mit u und einem Punkte gejchrieben, verraͤth 
_ 


[ \ 
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dies, da es bey Wörtern, wie Stande, Wunde ꝛc. gebramdt 
wird, mo es die füdteutfhe Mundart nie bat. Auch neh 
andere Anzeigen beſtaͤtigen dieſe Wermuthung. — Zuletzt ers ' 
Märe ſich B. im Worbericht über Die Art der Herausgabe altı 
teutſcher Gedichte und der dazu gehörigen Wörterbäher. &o 
gern ich zugebe, daß ein allgemeines teutſches Altwoöͤrterbuch 
nah den &tammmörtern geordnet feyn müfe, fo Halte ih 
dieſe Arbeit bis jeßt gradegu unmöglihd. Denn vorerft wiſſen 
wir noch gar. feine Gelee der teutihen Wortabſtammung, 
(Ful da's willtärlihe Durcheinanderwuͤrflung der Buchſtaben 
iſt völlig verwerflich,) und zweytens treten dey der Erforſchung 
der Wortſtaͤmme und Stammwörter Schwierigkeiten ein, bie 
der bloße grammatifche Verſtand mit all feiner Schärfe ’( den 
auch Fulda gehabt, ) nicht ahner und micht Aberwindet. Wie 
konnen zwar eine enge grammatifge Begein der Abſtam⸗ 
mung aufftellen,, allein fie kommen mie vor, wie Folgerungen 
ohne Grundfäge. Die Alteſten und reihflämmigken Wörter 
unſrer Sprache find Mythen, was auch % Grimm mit 
mir anerfennt, und daher bin-ich Äberzeugt, daß ohne Ber 
ſtaͤndniß unfrer alten Religion an feine Woriſtammlehte mu 
‚denen. 

Am Scluſſe des Vorberichts if ein Gedicht Kunrads von 
Wuͤrzburg nach der Heidelberger Hdoſ. abgedruckt, das einige 
Lebeneumſtaͤnde Wirnts von Gravenberg enthaͤlt. Die Anmers 
kungen betreffen groͤßtentheils bedeutende Lesarten und Nach: 
huͤlfe zum grammatiſchen Verſtaͤndniß für ungeübte Leſer. Das 
Woͤrterbuch iſt, wie geſagt, vortrefflich. Bey dem Wort Ol⸗ 
bende, Kameel, war mir bie Herleitung von Elephant 
auffallend, denn das von ©, ſelbſt angeführte niederteutice 
Elpendere erinnert ja ganz deutlich an das nordifche Kir 
pandyr und Alpandyr, wie ber Elephant in der Milfin« 
faga K. 06. 161. heißt. Das IM aber das Eifenthier 
oder der Elfenflier, ein altmythologiſches Weſen, deſſen 
Damen fi mit dem des Elephanten vereinigt hat. 

Dad alttentſche Gedichte auch mit teutihen Buchſtaben 
gedruckt merden ſollten, ift ein ſehr natuͤrlicher Wunſch, dem 

% Grimm ſchon bey Beurtheilung des Bonerins geäußert, 
wovor ſich aber ©. mit der Erklärung verwahrte, daß er den 
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Bonerius mit lateiniſchen Lettern habe drucken laſſen aus dem 
einfachen Grunde, weil es keine teutſchen gaͤbe. Das iſt aber 
noch groß die Frage, und ſehr gu wundern, wie B. auf einen 
folhen Ausipruh kommen und dabey beharren konnte. Dems 
nach gihe es eben fo wentg lateinifche und griechiihe Lettern 
als teutihe, und wir müßten alfo unire Schriften mit dem 
Uralphaber deucken laſſen. Die teutſche, fonft auch unrichtig 
gorhifche oder Möncsichrift genannt, wird von den Diplomas 
tikern und ihren Nachbetern gewöhnlich als die Barbaren der 
Schreibkunſt verfhrien, eben, weil die Teutſchen von jeher 
das verachten, was fie nicht verfiehen. Daß die teutihe Schrift 
aus der lateiniichen entflanden, iſt weltbekannt, warum fie 
aber nicht bey den lateiniſchen Zügen geblieben, fondern fich 
im Mittelalter bey allen teutſchen Voͤlkern zur fogenannten 
gothifhen Schrift gebildet, darüber hat man nicht nachgedacht 
und niche gefragt. Die Moͤnchsſchrift kam in Teutichland erfl 
ju der Zeit auf, wo man anfing in den Reichsſtaͤdten zu 
fchreiben , fie ift alio die eigentlihe Volksſchrift, entſtand 
mie der Wiedergeburt der teutfchen Dichtung im ı2. Jahrh. 
und erreichte ihre Bluͤte im 13, und 14. Jahrh., und aus 
ihr Hat fih die teutſche Fractur⸗ oder Druckſchrift, fo wie 
unfere Current gebildet. Das Gebrochene und Gebogene ift 
recht eigentliih ihre Charakter, und dieſer iſt ganz teutſch. 
Schon der Name Buchſt abe leiter auf ihre Entſtehung, auch 
die Runen find Stabſchrift, weniger Pfeil» oder Keilſchrift. 
Jede Rune war eine Hierogipphe ( Sigurdrifa's Meldung in 
— s Edda. Str. 7 flg.), und ans Tacitus (Germ. 
K. 10.) ihr Entſtehen begreiflich. Die Buchſtaben find Wort⸗ 
fumdofle aus der Pflanzenwelt genommen, die in der altteut⸗ 
ſchen Religion fo außerordentlich wichtig iſt. Dieſen Charakter 
haben fle in der teutſchen Schrift beybehalten, darum wurden 
Die lateinifchen Leitern zu den verachteten und unverſtandenen 
gothiſchen Schnörkein umgewandelt. So lang die Geiftlichkeit 
ſchrieb, blieb es lateiniſch, wie aber Bas Volk anfing, fo hans 
Deite es wie in: der Dichtung ,. fo auch in der Schrift feinem 
alten uripränglichen Geiſte gemäß, und ſchrieb Pflangenfchrife, 
Die bald über die römifhe das Webergewicht bekam und Ges 
meinſchrift wurde... So ſehr wirkte ungeahnet der altheidnifche 
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„Sinn fort, daß man die leichteren Schriftgäge verlieh unb 
ſchwerere annahm, und zwar zu einer Zeit, wo die Schreibs 
Eunft dem Wolke fo felten und ichwer war. Daher find dann 
auch die Buchſtaben in altteutſchen Schriften io finnreih mit 
Laubwerk, Blumen, Zweigen, Thieren ıc. verziert, fo daß fie 
nicht ſelten einem kleinen Watde gleichen. Weihe trefe Ber 
deutung Diele Wald s und Pflanzen: Schrift uriprünglich ger 
habt, will id) Hier übergehen, aber es dat mich gewundert, 
dab ©. bey der Ausgabe des Wigalois auf Srımm’s wohl 
gegründeren Wunſch Beine Ruͤckſicht genommen. 
3. J. Mone. 





Neue Beldquelle für vernünftige Landwirthe in Geſpraͤchen über 
Surterbau und Wecdchſelwirthſchaft, drutlich beſchrieben und auß 
Rechnungen bemirfen, alles aus vıeljähriger eigener Erfahrung 
durch einen beym Pfluge grau gewordenen Landmann. Goethe, 
in der Becker'ſchen Buchhandiung. 1819. VI u. 63 S. 8 


Dieſe Schrift iſt dem Kaiſer Ha⸗king in China jugeeigs 
net und ſehr practiſch. Eine ſolche ſchoͤne und gute Tendenz 
einer Schrift bleibe immer lobenswerth. Da überhaupt alle 
Landwirthſchaft, wenn fie dem Zwede der Volkswirthſchafe 
ent ſprechen, alfo den hoͤchſtmoͤglichen Ertrag gewähren foll. auf 
der guten Benußung der Local ı Verhäleniffe beruher; fo if die 
Erfheinung einer ſolchen practiihen Abhandlung eine fehr bes 
lehrende Sache für die oͤrtlichen Verhaͤltniſſe, worauf fie ten⸗ 
dire, und Died um fo mehr, als fie durch ihren populären 
Mortrag noch befonders gemeinnäßig für alles Landvolt wird. 


Nah dem Worberichte entſtand dieſe Schrift aus dem 
Unterrichte, den der Water, als Landwirt, feinen Göhnen 
gab. Hier behauptet der Werf. ferner mit Recht: deß ans 
dem Zutterbaue eine Art Wechfelwirshichaft und aus dieſer daͤe 
Bieifeiderwirthſchaft hervorgehe, und feine Anfichten und ges 
machten Worſchlaͤge bloß auf die gemahte Erfahrung fi ardm 
den, indem fie an eingeluen &Srücden Landes verfucht und bie 
Meſultate Davon nach umd nach aufgezeichnet wurden; woraus 
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fi der Verf. die Gewißheit abftrahirt babe, daß auch das 
ſchlechteſte Land durch den Futterbau und durch eine demſelben 
angemeifene Fruchtfolge fich verbeffern laſſe. Der Berf, fand 
durch gemachte verfchiedene Proben mit gutem und ſchlechtem 
Boden, daß die in dieſer Abhandiung erwähnten Frucht⸗ 
folgen In der Gegend von Thüringen die beſten und nuͤzlich⸗— 
fien ſeyen. Die Schrift enthaͤtt lauter Geſpraͤche und die 
No. I. handelt von der Ekparſette oder dem Esper, worin be 
wiefen wird; welcher Boden der befte zum Esper fen, wie 
viel Samen auf einen Ader von 140 Duadratı Nuchen gehöre, 
zu welcher Zeit er ausgefäet werden fol, mann er gedüngt 
oder begipft werden müffe, wie der Samen gezogen, wann 
und wie der Esper geärndet und wie viel an Klee und an 
Samen ein Acer abwerfe uf. w.? — Das zweyte Geſpraͤch 
begreift die Beantwortung derfelbigen Fragen von dem KRopfs 
Elee, und fo das dritte Gefpräh von der Fuzerne, wobeh 
noch die weitere Beantwortung der Frage: Was für Mittel . 
anzuwenden feyen, das Blaͤhen des Viehes zu verhindern und, 
wenn dies doc fi ereigne, die rechte Hälfe zu geben? — 
Dos vierte Geſpraͤch, welches recht ſchoͤn den Nutzen des 
Kleebaues auseinanderfeht, iſt megen den weiter unteh 
vorfommenden Felderwirchichaften vorzüglich wichtig, desglei— 
then das fünfte Sefpräh von dem Ruͤbſamen oder Repfe, 
worin ungefähr dielelben Fragen, wie oben, recht gut beants 
mwortet werden. Das fechste Sefpräh wird von der Befchreis 
bung der Wechfelwirchfhaft und ihrem großen Nutzen 
ausgefüllt, welches durch eine Tabelle von der Dreyfelders 
wirthſchaft gut bewiefen wird, fo wie ebenfalls durch eine 
Tabelle (S. 32): wie ein Umfang von ı5 Aeckern in eine 
fiebenfeiderige Wirthfchaft zu bringen ſey? — Das flebente 
Geſpraͤch enthält eine berechnete Vergleichung (S. 36 u. 37) 
über den Ertrag der Wechfelwirchfhaft gegen den der 
Drepfelderwirthſchaft, wo bey der erfiern gegen die 
legtere ein Mehrertrag von SB Rthlrn fih refultir. In dem 
achten Gefprähe wird die Neunfelderwirthfhaft auf 
großen gefhloffenen Eütern in einem Umlaufe von neun 
Jahren durch eine Tabelle veche deutlich auseinandergefeßt, 
und im neunten Sefprähe (©. 45) dieſelbe Meunfelders 
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wirthſchaft auf ungefchloffenen und kleinen, gerfirent 
Hegenden Grundſtuͤcken anf ähnliche Weile durch zwey Tabel⸗ 
fen , in ihrer Mönlichleit recht practiich und gut gegeint. Cine 
VBeraleihung des Ertrags eines Bauerngutes von Bi Aeckern 
bey der Drepfelderwirchichaft und Meunfelderwirthfchaft wird 
durch eine Berehnung (S. 52 — 58) dargeftelle im gehenten 
Geſpraͤche, und das Reſultat davon iſt: daß die Neunfelder⸗ 
wirchichaft einen Mebrererag von 102 Rthir. 8 Gr. abwerfe 
Zugleih wird bier (S. 59) das Düngerbädlein ode 
Winke zum Nachdenken Über die befe Art der 
Bereitung, Erhaltung und Anwendung des thie⸗ 
eifhen Düngers, von 2. ©. Ludwig, im Preife von 
6 Groſchen empfohlen. Das eilfte und letzte Geſpraͤch handelt 
ab: Wonder wahren Urfade der Korntheuerung. 
Hier können wir von ber Deurlikeit und der Popularität 
dieſer Schrift einige Proben der Fragen s Beantwortungen 
"Sicher feßen, um die Brauchbarkeit und Müplichkeit für das 
Landvolk zu beweifen. Altmann frage nämlich: Er Habe 
aus der lebten Ertrags s Beraleihung der Meunfelderwirehichaft 
genen die Drenfelbermisnhihert geliehen, daß diefe EB Malter 
Körner, jene aber nur 72 M, Malter hervorbringe: ob das 
durch nicht die Theuerung der Kornfrühte entftehe und durch 
Einführung der Wechſelwirthſchaft immer Höher Reigen wärde? 


( DdDer Beſchluß folgt, ) 
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Neue Geldquelle Für vernünftige Landwirthe in Geſpraͤchen über 
gutterbau und Wechſelwirthſchaft, deutlich beidrieben und aus 
Rechnungen bewieſen, alles and viellähriger eigener Erfahrung 
dur einen bevm Pfluge grau gewordenen Yandınann. 


Beſchluß der in No. 39. adgebrocdhenen Necenfion.) 


Garen beantwortet die Frage folgendermaßen: „IE 
habe nämlich den Korn: Ertrag von einem Acker bey berden 
Wirthſchaften gleich angelegt. Wenn aber dis Neunfelderr 
wirthfchaft einmal im Wange iſt; fo gewinnt man bay, 
ide von einem Acker weit mehr Körner, ale bey der Dreya 
felderwirchihaft. Ich kann end verfidern, daß ıdı bei 
drey Hufen Landes, ehe ich den Kleebau trieb und meint Läns 
derey kaum zur Hälfte düngen konnte, kaum 90 Matter au 
Körnern gebaut habe, und jetzt, ba ich auf dem neunten 
Theile meiner Pänderey Futter base, doch 100 Bid ꝛao MaiteR. 
Körner und Bo Bär Kartoffeln erziehe. Da ih im Sommer 
meinem Zunviehe ſatt Kiee geben Tann: fo braude ich ihm 
werig Körner zu geben, und meinen Schweinen gebe ich Aaı 
fange zur Maſt Kartoffeln, und wenn ſelbige bald fert find; 
fo gebe idy ihnen noch einige Malter geſchrotene Zrödte, dans 
find folche für meine Kuͤche fett genug. Und hey biefer Wirth⸗ 
Schaft verkaufe ich jährlih Jo bis 5a Walter au Körnern de 
ich vorher bey der reinen Drepfelderwirchibaft nur Höchſtens 
8 bis 10 Malter verlaufen konnte". Altmann fräge weis 
ders: Wenn dur den Zutterbau mehr Körser gewenun wers 
Den , woher denn der Mangel derfeiben entſtehe? — ob dur 
den Kornwucher7 — Grünfeld anımertet: „Es liegt ganz 
elleın an den Mifjahren, und ou daran, daß noch gar viele 
Landwırthe den Furterbau nice treiben. Da mäffen manche, 


Die Beinen Kies haben, fi das Brod vom. Manle abziehen 
2 
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und folches ihrem Zugeiche geben, wenn fie es erhalten wollen. 
Mit dem Wucher der Korniaden verhaͤlt ſichs ebenfo. Dieſe 
fommen nicht eher zum Vorſcheine, als bis es etwas zu hans 
deln gibt. Wenn dieſe ausſpuͤren, daß an einem Orte Mans 
gel entfüchen will ;-fo ſachen fie auch ſchon wieder ausfindig zu 
mahen, wo Weberfiuß ſteckt. Dann find fie gleich gefebäftig 
mit. Auflaufen des Meberfluffes und fchaffen. ſelbigen manchmal 
mehr als 100 Meilen weit, wie wohl wicht ohne Profit, an 
ſolche Derter hin, wo Mangel herrſchet. Dadurch werden fie 
oft wahre Wohichäter eines Landes, weil fie den Mangel der 
nöthigften Bedärfniffe viel früher ausfpären , als es die Landes 
Megierungen erfahren“. Altmann fragt ferner: Wie fiehet 
es denn mit den großen Branntweindrennern aus, follten bielt 
bie Korntheuerung verurfohen? Gränfeld: „Branntmein 
zu brennen iſt nöthig; denn wenn wir felöft Beinen brennen; 
fo wird er aus andern Ländern herbeygeholt, und das Geld 
dafuͤr aus dem Lande geichafft. Es follte aber bey dielem Ars 
tikel ein gewiſſes Verhaltniß zu dem Bedarf eines Landes 
GStatt finden, daß in einem Lande nicht mehr und niche wenis 
ger Blaſen angelegt würden, ale nöchig wäre, Wenn aber in 
Anem Heinen Lande von etwa So Quadratmeilen täglidk 100 
Malter verbrannt werden ; ſo muß allerdings Abnahme ber 
Kornfruchte srfolgen und Mangel derfelben eintreten“. 

Mit der letztern Behauptung der befchränkten Braune 
weinbrennereg Mimme Ref. nicht ganz überein. Beo eine 
Beſchraͤnkung bioß auf den Bedarf eines Landes kann bey reis 
hin Ernten der Landwirth keinen ordentlichen Preis ang fels 
nen Früchten Idfen, weil zu viel Vortath da feyn wärde und 
alio der Landwirt darunter litte; dann verdienen die Eins 
wohner eines Braats nicht den Arbeitslohn, der Ihnen für das 
Branntweinbrennen zufitte, weil, was nicht im Lande feibk 
verbraucht wird, ind Ausland gehe, und dafür ebenfo Geld 
in einem durch den Arcbeitdtohn erhöhten Preife in das Land 
gehet. Un einem in das Ausland gehenden rohen Probducte 
witrb nicht fo viel verdient, als am einem veränderten, zuges 
sichteten rohen Producte, weil da der Arbeitsichn mit bezahlt 
werden muß, Ber dann auch mit ins Inland fommt. Bey 
Hohen Getreidepreiſen verbietet ſich ſchon das Oranntmeins 
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brennen von ſelbſt. Wie mancher Landwirth koͤnnte fein Ges 
treide zu einem hoͤhern Profit benutzen, wenn er daraus 
Branntwein brennen bärfte und. Loͤnnte ? — Bteiget der Preis 
des Getreides; fo gewinnt nur der Landwirth von feinem vers 
kaufbaren Weberinfie ; denn für feinen eigenen Bedarf behäft 
ee immer das Noͤthige zuruͤck. Wie ind der Meinung, daß 
andy das Branntmeinbrennen feine volllommene Freyheit haben 
und nicht beſchraͤnkt werden follte. | 

| Eihenmayer. 


———— 





Vestigia vitae nomadicae, tam in moribus quam legibus Roma- 
- norum conspicua, cura G. Dornseiffen, phil theol. 
mag. Lit. Hum. et jur. utr. Doct. Trajecti ad Rhenum, 

ex offic. Joh. Altheer. MDCCCKIX. XVI u. 141 & 8 


Dee Berf. diefer gut Leteiniſch geſchriebenen Abhantfaung 
Aber die Spuren nomadiſcher Lebensweile in Bitten, Gebräus 
hen und Befeken der. Nömer, geht von dem Gage ans (deffen 
Richtigkeit Ref: Immer noch ſehr bezweifelt), daß ſedes Voll 
mie nomadiſcher Lebensart angefangen, und daß daſſelbe, in 
bürgerliche Geſellſchaft uͤbergehend, um fo läuger Spuren jenes 
fruͤheren Lebens zuruͤcklaſſe, als es feine natuͤrliche Erenheit er⸗ 
halte. Nun folgen vier Capitel, in welche bie Introdurtio 
gerfällt; das erfie: de vita Nomadica in 4 65., werin der 
Berf. zeigt, wie bey der Bildung des Menſchengeſchlechts ums 
mittelbar auf Wildheit and gänzgfich barbariſchen Zuſtand. Jagde, 
dann Hietenleben und nun erft agrariſche Cultur eintrete. &. 
7 — ıB im arm Capitel geht der Verf. alstann unmittelbar 
äber jur Unterſuchung: de priscis Italise gentibus nomadi- 
cis. Er ſchildert nah den Stellen der Alten, befondere Nr 
mifcher Dichter (welche aber hierin keine fihern Zeugen find) 
Das einfache Leben der erften oder der Ureinwohner Italiens, 
welche er nad Livins und Dionuflus in den Aboriginern ens 
tennt, über deren Uriprung and Abſtammung er auch einige 
der Hauptmeinungen anführt, ohne ih jedoch beſtimmt für 
die eine oder für Die anders zu entſcheiden. Def. bemerkt hiebep, 
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fo wie Überhaupt, was ben gangen Bikorifhen Theil Bit 
Schrift betrifft, - daB der Werf. die Unteeſuchungen neue 


Gelehrten, als Miebuhr, W. 3. Schlegel, Raounl Rohe 


und Anderer entweder gar wicht gekennt hat (— werhber, 
wenn dies der Fall if, wir billig mir ihm rechten moͤchten —), 


‚ oder daß er fie gefliffenslich nicht benugt bat, mas fh cha 
fo wenig, wie jenes, entſchaldigen ließe, Wenigſtens ſiadet 


ich nirgends auch nur eine Baur, weiche WBrtanueibeft mit 


den Unterſuchungen diefer Selehrten verrieihe. — Jene Ue⸗ 


einwohner Italiens, die Urväter Roms, werm nah |. 4 | 
Hirten; denn Italien, wie der Werf. nah den Stellen der 


Alten beweist, mar vorzüglich geeignet für Viehzucht, es war 
reich an berrlichen Triften uud Weibepiägen. (G. 5) Die 
gitt insbeſondere Son dem MWebiet Alba Senga’s in Latiam. — 
(Aud hierüber hätte der Verf. viel Bemerkenemerthes in dei 


Hen. von Bonfietten'’s Meile im die Lloffigen Gegend 


Roms, deutſch bearbeitet son A. &. Schelle, Leipzig 1805. 
2 Theile, gefenden.) $. 6. De Bomulo ac Remo, part“ 
stbus ac latronibus — BRomulus, ein Anführer von Hirten, 
die damit zugbeich ‚das NRaͤuberhaudwerk verbanden, nah der 
Seangeßele, Livius I, 4. Die atteſten Abmer ($. 7.) warn 
sroßeurheite Hieten; woremf Ah au der Wiyihus von dt 
Wölfen bericht (77), weiche Romulus und Menrus fängte, ſo 
wie uch manches Andere, Bas die Geſchichte des alten Roms 
‚aufbebateen hat. 6.8. de Romuli agendi ratione, vitse 
nomedicse congrus. — Bas Ste Eapitel: de Romuli So 
<iis et Roma, pag. 29 — 26 in 5 $$. enthält wenig Neuel. 
Der Hauptſtamm der Romiſchen Voltemaſſe waren Albaniı 
ſche Coloniſten, an weiche, als an die patroni, ſich Gerin⸗ 
gere, Dirten a. f. w. um der Sicherheit ihrer Heerden willen 
anſchloffen, Clientes; Dazu kamen enblih med foldt, 
die von verſchiedenen Drten ber nah dem Aſdl, das Roumu 
lus eröffnet , geflohen waren. Angezogen hat Ref. Die ſchout 
Schilderung des alten Roms, der Nomaden » und Hirtenſtadt 
t$. 5. de prisca Roma, Nomadum urbe. ). 

Jetzt erfi beginne das Werk felber in zwey Theilen, deren 
erſter: vestigia vitae nomadicae in rebus publicis Ross- 
norum enthält, pag. 27 - 76. Cap.’ I, de stasu publico 


— — — — — — — m m —— Ki 
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sivs regiminis ‘forma apud priscoe Romanos — pag. -ög, 
6. 1. de Romulo ejusque nomadico imperio. Romulas If 
«in bloßer Hirtenkoͤnig, wie feine Nachfolger, von befhränfter 


Gewalt und Macht, der König iſt „summus magistratus %, 


er wähle mir Zufimmung bed Senates und Volkes, und zwar 
aus Eingebornen, Gtammhäuptern oder Fremden nady feiner 
Wände, er tritt erſt nach Zuflimmung der Angurien feine Ges 
weit und Macht an.(p. 51). $. 2. de Senatu e vita noma- 
dies oriundo.. $. 3. de populo, comitiisgue e vite noma- 
dica .repetendis. Außer andern Zügen, weiche: die Roͤmiſchen 
Voikanerſammlungen alt Verſammiungen non Momadenſtaͤme 
men und Sirtenudifern eharakteriſtren, und wovon noch bis in 
ſpaͤnre Zeiten Einzelnes ſich erhalten bat, rechner der Verf. 
Hierher (p. 38) Das fogenannte aeptum sder ovile, deu 
mit: Schrauten um gebenen Dat , Annerpalb deſſen die Centurien 
ihre Bunte abgaben. 

Cap.II.do sacris publicis peg. 40 — 59. Zuerſt 
eine Vorbemerkaung über den Urſprung des Gottesdienſtes (de 
secrarum origine apud gentes $. 1.), und Hber ben Les 
fprung der Privat: und der oͤffentlichen eder allgemeinen Goͤt⸗ 
ter (de origine dearum privatorum et puhlicorum $. 2.) 
6. 3. Be Romulo setrorum praeside er Numa Pompilio, 
ie bey Neomaden das Drammhaunt den Stamm s und Scuge - 
@ßttern die Opfer im Namen des. gelammten Stammes bringt, 
Aberhaupt ben Gottesdienſt als erfier Prieſter beiorge, wein 
küche und kiechliche Gewalt in ſich vereinigend,, gerade fo. bey 
Momutus, dem Hanpt der alten Diomadenlämme, die ſich im. 
und um bie neue Noms nisdergeloffen. (Wenn der Werf. p. 
44 won den.wachheriges pontifices ald summi magi- 
stratuen fpricht, ‚fo kaarı diefer Ausprad nicht wirttiih und 
im eigentlich Ram iſchen Sinne zu nehmen feyn; Dean Die 
pontifices, wie Then Murains gu - Cicero'o rer Eariliner. 
Meta Tom. II. pag. 655 Opp. gespeist, waren nice magi- 
sratws,.fie waren uw blieben privari.) Die Bas 
Haupeung ; ‚daß alle, Einrichtungen und Anordnungen im Roͤ⸗ 
mifchen Börterdienfd, und in der Asmiſchen Religion nach 
Human tes. Mittel der Vornehmen gemein, das Voik zu 
untechräd:e —8 sunt (.ao. eacre) prineipum artibus 


- 
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in civitste, ut plebis animos aut 'sugerent aut depiime- 
rent, ut militem populum, aut ad bellum cierent aut a 
bello avocarent, ut comitia ad leges ferendas aut anti 
quandas pellicerent, variisque nugis Quiritium mentes de- 
linientes, hos circumducerent, quocungque sibi placuisset“ 
— wer, fragt Mec., möchte dieſe Behauptung fo geradehin 
unterichreibten ? — Bun geht dee Werf. die eingeine Felle, 
wiemohl kurz, durch: 4 4. de Feriis Latinis, 6. 5. de 
L.upercalibus, 6. 6. de Paliliis, $. 7. de Saturnalibus, 6. &, 
de Saliis, $. g. de nonnullis sacrorum ritibus, e vita no- 
madica oriundis. Dec. muß geſtehen, daß ihn diefer Ads 
ſchnitt nicht befriedigt hat, was er doch um fo eher sehe 
dätte, eis gerade in der Religton, in der Verehrung der Bär 
ter, die Vöiker fo fehr Alterthumliches zu bewahren und gu 
erhaiten pflegen, bier demnach, wenn Irgendwo , der Ort war, 
die alten, Religionen Patiums und Rom’s, die in allem einen 
fo ländlichen Charakter anzeigen, eimer genanern Betrachtung 
gt würdigen Auch in einzelnen Punkten kann Ber. dem 
WBerf. wicht beypflichten, wie 4. ®. was die Anordnung Ser 
Saliſchen Prieſter durch Numa betrifft, woräber fich der Werf., 
obgleich er ihren Urſprung richtig in die Zeiten vor ums 
verlegt, auf folgende Wetfe Außer: „Prudens enim hic le- 
gislator nomadicum illum morem, qui potius e venatoris, 
quam pastorali vita est derivandus, ideo tantum arripuisse 
videtur, quo novum sui populi nomadici dweendi vincu- 
lum inveniret, utp:te qui assiduis primo latrochnüs, de 
inde bellis, sub Romulo'cum vicinis gentibus gestis, jem 
tam Mlartielis esset factus, ut a beilo, quantum posset, 
eum revocare utile arbitraretur, adeoque sacta, quse ex 
sua harbara institutione ad bellicam virtutem exchtebemt, 
deorum cultu compesceret. Manserunt nibilominus ritus 
horum sacrorun, e quibus de nomadica “örum origiee 
non dubium ;?) judicium ferre licet.* VWergloiche man, 
bemerkt der Verf. meter p. Sa, dieſen religidfen Dienſt and 
diefe Baffentänge der Saiter mit denen der Wilden Akens uud 
Africa's, die auf ähnliche Weiſe ihre Freubr KAder erfochtene 
Siege oder anderes Gluͤck äußern und die Götter durch ſolchen 
Dienft gu verberrlichen glauben, fo könne Niemand mehr bes 
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gwelfetn , DAB Dies alled biy den Romern auch aus jener Zeit 
herruͤhre, in der fie ancultteirt, toh:, ale Barbaren and wilde 
Jäger, mit den SJagdgenoffen ihre Freunde, auf wine ſolche 
witde und rohe Weile zw: erkennen gaben; eine Gires, dit 
denm die Hömer ſpaͤterhin, als ihre Stadt einen Priegerifchen 
Charakter angenommen , nicht bios beybehalten, fünderh and, 
no des Berf. Worten, — ad’hellican virtutemi accommos 
darunt. Der Verf. ſcheint demnaͤch ganz bie Sagen übers 
ſehen zu haben, die ſich rey Dionnd von Halicarnaß und 
anderwärts Über die Saller finden. Traͤgt doch jener Ger 
ſchichtſchreider kein Bedenken, zu ekklaͤren, daß. die Salier dis 
Kareten der altı griehlihen Religionen feyen (f. Antiggq? 
Romm, II, 70.)7 Andere verlegen ihren Urfprung nach Sa— 
morhrace. Ja Servius (ad Virg. Aen. VIII, 285) ſagt bei 
ſtimmt, Darbanus habe die Galier angeordnnet:-:-, qui Sa⸗ 
mothracibus diis 'sacra persolverent. Es gehören bid 
Galiſchen Priefter niche Italien's Boden und Italiſchen No—⸗ 
mabdenflämmen an, fie find von Kfeinaflens und Samorhrace'ö 
Köftin nach Latium Aberpflanzt. Denn der Gott Dar, dem 
die Salier dienen, if er nicht der Samothraciſche Ariokerſos, 
ber größe Maturgott, der Zertheilen der Zeit, der im Märg 
das Jahr eröffnen, der Frühling und Jahresſeegen, aber andy 
Trennung; Hader und Kampf bringt ? Rec. begnuͤgt fich mis 
diefen Anderitangen , deren Weitere Ausfährung der Saum dies 
fer Blätter nicht geflattet. — $. 10. De apparatu sacrorunr 
nomsdico. Die ®&itte, ben jedem Opfer Milch gu gebrau— 
Sen, tft gewiß ein recht auffallender Zug des früheren Hirten⸗ 
(ebend der Römer. $. 11. De Jucis, auspiciis et augurüüß. 
6. ı2. De süperstitione nomadica spud Romanos. 

Dat te Capitel. pag. 60 — 70 handele von den Mens 
(denopfern Roms (de sacrificiis humanis).. $.'ı. 
De Romanis, homines sacrificantibus, $. 2. De Saturni 
er Ditis sacrificiis et puerorum immolatione $.3 De 
sacrificiis religiosis, seu ex Sibyllinis libris. $. 4. De s= 


erihiciis ex vindicta, seu de captivis immolandis. (Mod . 


Auguftus opferte nach der Einnahme von Perufla 300 Gefam 


gene dem Divus Julius, f. Sueton. V. Aug. 15, und zur 


zeit des Kaiſer Aurelianus wurde alljährig dem Juppiter 
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Latieris ein DMenih geihlahnt.) 4. 5; De Sackkkiciis angichs 
aou ex auperstitione. f. 6. De Secrificiie ex voluptate, 
sive de gladiarpribus, - Die Abiheaffung biefer aramfamen 
Dpiele fant In die ſpäteſten Zelten des Romiſchen Kaiſerreichs 
uud Rec.theilt mie dem Derf. die Anſicht? „Solis enim 
Christi ınssitutig trihuendum est, nefarias hasce kominum 
immplandorum sonsuetudines ab uau recessisse et omnino 
exstirpatas fuisse.” 6. 7. De erigine nomadica sacrificiorum 
humanorum. ° Bon den nomadiſchen Scothen und Kelten, 
weiche ihren Goͤtgern Menſchen opfern, haben die Machkom⸗ 
wien derfeiben (?) die Aboriginer und die meiſten andern les 


einwohner Italiens. ſodann die Römer, diefelben Überfommen.. 


—— Schon die Ausdehnung dleſes Cagitels im Verhältutß zum 
vorhergehenden zeigt, daß wir anf daffelbe unier oben ausas 
fprochenes Urtheil nicht anwenden dirfen, wir zaͤhlen vielmehr 
dieien Abichntie billig zu den aelungeneren des Gongen. 

Cap. IV, De priscis poenis Nomadicis. m. 
1,— 76, in 2.66. De talione..et vindieta sangnimis, un) 
- De mulctis, e nomadica vita oriundis. Der Verf. zeigt, 
daß In dem.alten Rom fat alle Strafen in Wich beſtagden, 
ſelbſt bis in foäters Zeiten, wo man fie erſt im wageꝛ⸗ 
Geldſtrafen umwandeite. 

Der pweyte Theil befaßt die Spuren jener früheren no⸗ 
mabiſchen Lebensart: in rebus privatis Romanorum, 
und zwar im ıflen Eap. p. 77 — 86 de jure civili, gut uud 
ansführiih. Den Uriprung der Pasronen denkt fih der Werk 
($. 8. p. 79. 80) ungefähr fo: Die aͤrmeren Nomaden, um 
nicht durch Angrifſe überlegener Stämme, Vich, Habe wub 


die Freyheit ſelber einzubäßen, ſchlofſen ſich mit ihren Heerden | 


an reichere Nomaden, im Deren Nähe. jie weideten, an, giens 
gm um ihrer Sicherheit willen mit jenen eine Art von Wer— 
glei ein, worin fe ſich gu gewiſſen Dienflleilungen vers 
hindlich machten jene aber ihnen Schuß und Bihscheit gegen 
Unrecht aller Art veriprachen. — 

Gap: II. De jure domestico — pag. ga in.2 6%. 
Die erftien Könige Roms übten. daſſelbe Recht ans, Das bey 
Nomadenſtammen das Familien ı oder Stamm ı Henpt ausäbt. 
Als folder iſt der Familienvater Herr feiner ganzen Familie, 





i 


Dornseiffen Vestigia vitae nom. Romaporum. 489 
unter feiner unumſchraͤnkten Herrſchaft fichen Weib , Kinder, 
Sclapen, er iſt hoͤchſter Richter, "Driefter u. f. m. ; daher 
Hipian den Begriff eines Familienvaters gut mit den Worum 
geichnet: qui in domo dominium hahet, 

Cap: Ill. De patrum potestate in liberos, 
pag- 9 — 104. Wenn irgendwo. fo zeigen fi bier, in ber 
ausgedehnfen Gewalt des Hausvaters Über feine Bomiliengiin 
ber, -anffollegde Spuren und. Ueberreſte früheren Nomadens 
lebent. Und Diefe Macht des Hausvaters, durch Die Gefche 
der zwölf. Tafeln gewiſſermaßon fanctionirt, echreit ſich noch 
bis aa das Ende der Römiichen. Republik, wie der Verf. p. 
g4 ans ‚einigen auffallenden Zuͤgen beweist. Insbefondere if 
Hieraus Die Oitte ga erklaͤren, weiche den Baͤtern geftattete; 
ihre Kinder gu verlaufen ($. 8.), «ine Sitte, die, ch zwer 
durch Numa ſchon einneihräne, durch die Seſetze der zwoͤtf 
Tafeln aber nicht aufgehohen, bie in Die ſpätere Kaiferzeit 
ſich vpufeigen läßt. Daher haben auch ($. 4.) die Familien⸗ 
föhne kein Eigenthum; mas ſie erwerben, gehört dem Vater; 
ber. Damit eben ſo gut, wie mit ihnen felber nach. Belieben 
fehslıen umd walten kaun, daber fiel nach Einfiiheung der. pe» 
culia, bey dem Tode. des Sohnes, Alles dem Bater anheim. 
Dafftbe gilt won den Entein, wis von Allen, ‚welche dem 
Kumitisnhenpte unterworfen find. Aus demfelben Grunde iñ 
auch zur Berbeirasgung des Sohmes die Zuſtimmung des Waters 
unumgänglich narhmendig und aufeine enticheldende Weiſe beſtim⸗ 
mend, ſo daß das Kind dem Willen des Moters ih ohne Widerrede 
fösen maß ($: 5). Mach dem Tode des Familienhauptes fab⸗ 
len deſſen Rechte auf feinen Sohn, ber nun den Ehrennamem 
eines pater familiss aunimme, ein Name, der fih Abrigane 
gar wicht auf die Zeit oder das Alser bezieht, indem Uipianng 
einen Pupillen ſchon pater familias nennt ($. 4.). Wir rech⸗ 
nen Dielen Abſchnitt, Der mit vieler Umſicht und Kenntnig 
der Römischen Geſetzgebung abgefaßt ıft, zu den vorzuͤglichſten, 
fo wie wir uͤberhaupt dieſes Urcheit faſt auf ben ganzen zimeye 
ten Theil des Werkes ausdehnen moͤchten. 

Cap. IV. De maritorum potestate in uxores, 
p- 105 — 158; ebenfalls mit vieler. Genauigkeit und Beleſen⸗ 
heit abgefaft, Der Verſ. geht, van dem Gag aus, dal May 
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achtung oder Seringfhägung des weiblichen Goſchlechtes der 
ſicherſte Beweis von Mohheit, Barbaren und niebriger Stuft 
der Cuitur eines Volkes ſey. SGo war auch im alten Rom 
der Zuftand des Weibes, das durch die Ehe ganz in die Gear 
walt und Macht des Mannes kam, fehr hart. ( Ein Bag, 
ven wir.andh nicht fo geradehin unterſchreiben möchten.) Denn 
Necht Aber Leben und Tod feiner Gattin war dem Gemahl 
gegeben; es hat auch der Werf. 6. 4. eintge Genfpiele von 
folcher Serenge des Gatten gegen feine Sattin mitgeihelle. Kerner 
dte Sitte, weihe.dem Mann -erlanbte ($. 5.), feine GBartik 
auf einige Zeit einem atidern zu Aberlaffen, fie zu verpachten 
ober wohl gar zu verlaufen (mie noch heut zu Tage Bey vielen 
Ameridaniiäen Wilden), eine nad Gtrabo’d Ausdruck alt 
römsihe Gewohnheit, deren ſich noch der fängere Cato be 
Suemte:-Diefer Einfluß des. Gatten zeigt ſich Ferner im Familien 
und Ersſchaftsrechte ($ 6.), im der Trauer der Wittwen G 
4), in det befändigen' Dutel aller Perfonen weiblichen Ge 
ftcchts' unter ben Familienhaupte ($. 8.). 

Cap. V. De potestäte dominorum in servis 
p. 125 — 206. iſt kürzer und enthält EBeniges von Bedentung. 

Cap. VI. De gentilitiis sscris et jure p. 127 
— 354. Jeder Momadenflanm Hat feine eigenen Schutz ı und 
Stammgoͤtter, deren Dienſt das Stammhaupt, als erſter Prie⸗ 
Her, beiorgt. Nachdem bie Mömer In eine bürgerliche geordnete 
Geſellſchoft übergegangen waren, fo blieben diefe Stammgotter 
fortdauernd Gegenſtand der Verehrung eines ſeden Stammet 
(gens), und fe entflanden die sacra gentilicie, on welche 
dann gewiſſe Medste und Verpflichtungen gelnäpft waren. Anh 
Bier ‚find bie Usterfnhungen Savigny’s, Niebuhrs u. Anderer 
a nicht benugt. Vegl. umfere achäger 1817. No. 7. . 

"Cap: VIk De ritibus nuptiarum nomadicis. 
—* hier hebt dar Verf. mit Rebe einige bemerkenswerthe Zuge 
ans. — Druck und Papier ift gut, fo wie das Werk felber 
foep :von Druckfehlern; Sprache und Ausdruck im Ganzen 
eein. Pag. 79 it Ref. angefloßen bey den Worte: cum 
sohtedicse Italiae stirpes, — oberrarent, saepiusque sb 
sliis; virisac re fortioribus (?), suipecoris paucitste 
privaientur, ‘päuperiores ‘etc. Endlich And die Secllen ber 


| 
| 
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alten, fo wie bur neueren Schriftſteller, worin der erfapfer 
viele Beleſenheit gezeige hat, immer richtig und. gemew in bei 
Morten unter dein Text angegeben. Mur bie Bemerkung wi 
ſich Ref. noch erlauben, daß der Verf: zwiſchen Hirten⸗ und 
VDdomadenleben einerſeits, und andrerſeits zwiſchen dem Leben 
eines rem ackerbauenden Molkes, wie die alten Roͤmer doch 
auch Waren, nicht ſtreng genug unterfchieden zu haben (heine, 
und Haß Tomi Vieles Bier vorkommt, was cher in dem eim 
Fachen, agrariſchen Leben der Mömer, als in jenemn gr 
and Nomadenlebon begründet on mas. 


“ 
32] 





Specimen Academicum Inaugurale „ exbibens Isoorstig 
Areopagiticam, ingtructum leotionis varietate et-annO- 
tatipne, quod — pro gradu doctoratus summisque in philo- 
sophia — honoribus in Academia Lugduno — Batava rite 
et legifime consequendis publico et solemni examisi sub- 

miltit Joannes Theodorus Bergman, Vlissinga — 
Zelandus, 8. Min: in Eeool. -Wallon. Cand. Die AXIV 
Neyembris MDCCOXIX. Hora XII. + Lagduni Batavo- 
rum, apud Haak et Socios. MDCCCAIX. . XXIV .und 
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Drtr Herausgeber diefer Rede des Iſocrakes, ein junger 
Hollaͤndiſcher Gelehrter, der vor fieben Jahres noch umter 
Wyottenbach zu Leiden feine phifologiſchen Studien begann, hat 
gwar im Ganzen wenig meue Häifstittel bey dieſer Ausgabe 
benußt, verdient aber doch für feine Bemoͤhungen von allen 
Freunden der Geiechiſchen Literatur den wärmften Dant, Außer 
mehrerinh"ältseen Ausgaben erhleit er zu Tiinem Gebrauch dürch 
die Sant des Hrn. Prof. Bake eine Handſchrift der Leidner 
Bibliothek ( No. 29. Catalog. p. 340). Sie it in klein 
Foliso gefchrieden, enthaͤlt ale Reden. des Ifocrates, ohne Die 
Briefe, und gehoͤrt wahrſcheinlich dem ı6ten Jahrhundert an, 
wiewohl die Annahme hinkanglich begrundet ſcheint, baß wir 
in ihr eine bloße Abſchrife einer viel aͤtteren Handſchrift haben 
(peog. XVIT und XVIII der -praefstio). Unmittelbar nad 
Der Worrede folgt der Text der Rede felber; mit unten auf 
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jeher Brite bepgefägten Eritifchen Bemedkuugen. Die Lateinikhe 
Ikcherfegung bat Hr. Bergman ans triftiigen Gruͤnden, bie 
peg- VII der praefario näher amseinanderfegt , weggelaſſen. 
Bir tinnen. übrigens unfere Leſer verfichern, Daß wir in din 
fer Nusgahe einen ‚guten, reinen Text des Iſocrates geweonnms 
dbaden; HOr. Dergman verfäher Aberall weite Beſcheidenheil 
ur ohne Mühuheit , er iſt vorſicheig in Aufnahme neuer Led 
anten und Gom⸗tiuren, mad wir ſehr billigen mägen. Cinig 
Wrruerfuugen ;doh fanligsu Merſers Über mehrere Stellen dei 
Iſocrates, fowohl aus. Diefer-, als ons andern Roden ſcheines 
dem ſelben unbekannt geweſen zu ſeyn. Sie finden fih in den 
„Observationes Criticae et Grammaticae in Herodoti Hi 
storierum Libros* im ıfen Bande der von Thierſch herandı 
gegebenen ‚Acta philologorum Monscensium , Heft 1. pp 
yaınd und Pill Pag: a07-1075: Dort mird auch de 
Breopagitieus Häufig vitist;; vergt. Sies Heft, pug. 287.20: 
246.250 fg. Einige Emendarionen Werfers wollen Wir neh 
ber gedenken. . Rad dem Tept folgt von pag. 47 an die Ad 
notatio, ‚und zmar. zuggfl. ‚eine, Introductio (bis pag. 66), 
werin: die allgemeinen Punkte ohgehendalt werden, imahde Bay 
Leſen dieſer Nedt zu beräckhichtigen find. Gleich im dem "Titel 
geist ſich eine Verſchledenheit; Bath naͤmtich finden wir in der 
Handſchriſten und Ausgaben "Apsrorayırızdc, bald "Agso- 
Bayızınaa. Kr. Diergman bat biefin Gegenſtand mit vie 
Belsfenpeit und: Benauigfeis. eatwickeit; und obgleich m h 
für die. Schrelkart Ag eonayırındg gu sıllären Schalt, del 
Die. gemdhuliche Lesarı "Apaspmayırızda im ‚bee, dgeberſch5iſt 
Gepbehalten. Zwar ſey es erwiefen falih-, bemerkt er, gu bu 
daupten, hof; Iſoctates dieſe Rede wirklich aehplem, amd def 
@r fie vor dem Areoang gehalten; indeß Jießen ‚Ada ‚doch fein 
teiftigen Gründe für. die Wehericrift angeben. wenn bie Net 
wiche im Areopag gehalten waren (ep; darum meint Dt 
Beremen „digtam eam (sc. oretionem ) esse Araopegit- 
cam 4 guia- hagehatur habite esee in Arcapaga, siye quad 
eodem.nedit, . quia ah Jsoerate ad Argopagizes „wien al. 
Nihil,, fasear., certi hae de. Te, AOvimun ;. seh .mazime pI* 
behilia, sequimur“ kpag-. &ı.). Er Ihheßtamir dan Gamer! 
tung | perum autem refoxt uprym-dicag de; nratione aliqu 
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eam esse habitam,, an habitam. fingi tantum.“ Bir würden 
wenigftens lieber fagen: orationem aliyquam esse habi- 
tam u. ſ. w. Auch iſt parum refert unrihsig Bier ge 
braucht. In den neulih zu Wenedig heransgefommenen Beies 
hiichen Argumenten der Reden des Iſocrates Heißt es blos: 
N d2 aracıs Tod Adyov Rpayuarız) xeduhaıon di Tö 
ovpßtpov — pag. 52 — 59 enthält gute Bemetkungen de 
Orationis Argumente, ejusque tractandi satione, Schwie⸗ 
riger if die Frage nah ber Zeit, in weicher Sſecrates Diefe 
Mede abgefaßt (pag-59 — 66). H. Wolf hatte fie in bie Zeit 
‚wach dem Siege des Konon (595 a Chr. n.) und in das 
neue Aufstähen der Arheniichen Seemacht, vor. den Vandess 
genoffenkrieg, und vor. bie Abfaffung der Rede des Iſocrates 
de Pace gelegt. Eine franzöfiiche Lebensbeichreibung der altem 
Griechiſchen Redner *) hatte das Jahr 568 a Chr. n, oder 
Das 68: Lebensjahr des Ifoctates angenommen , insbrfondere 
Wegen einiger Stellen im 28ten und Brten Capitel der Rebe 
fein. Mit mehr Wahrfcheintihkeit, aus Gründen, deren 
Aafzahlung uns bier zu weit führen würde, feßt Kr. Berge 
mon die Abfefung der Rede in die unruhigen und gefahr 
vollen Zeiten der. Republik Achen , als Philipp von Macedonien 
nach der Eroberung von Olvnth und der Verheerung von Pho⸗ 
eis, Athen, wit dem er doch im Frieden ſtand, gu bedrohen 
ſchien, und dort die großeſte Beſtärzung hervorbrachte. Dann 
haͤtte Iſocrates in feinem hohen Alter, etwa go Jahre alt, 
846 a Chr. n. (wenn wie 456 ale Geburtéjahr annehmen) 
Die Nede niedergefchrieben. In dem oben erwähnten Griechi⸗ 
ſchen Argumente heißt es: Eypdan 3’ ö Aöyog iv üpxeis cos 
ılınaımda xobvar, ds adrds Inkol, 

Der Commentar, oder die Annotatio zur Rede ſelber 
(von pag. 67 an) giebt nun wicht Bios dis nörhigen hiſtori⸗ 
ſchen und antiquariiden Nochweiſungen auf eine im Gangen 
Hefriedigende Weile (wiewohl nicht Aberall mit der gehörigen 


nn u 





v) „Vies des Anciens Orateurs Grees avec des refexions 
sur leur eloguence , des Notices de leur Ecrits, et des 
Traductions de queiques uns de keurs Discours, Paris 


1752.* ſ. Hr. Bergman pap so bis Nott. 
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Wollkänpigkeit) ; ſondern erläutert auch Insbefondere ben Ye 
crateiſchen Sprach⸗ umd Wort⸗Gebrauch. Wir muͤſſen zwar 
geſtehen, daß Manches, in Deutſchland hinlanglich Bekannu 
und Arsgemachte, hier noch eine Stelle gefunden hat, und 
weit vielen Beyſpielen belegt iſt. Dahin rechnen wir ,. ©. 
Bas. wos der Hr. Berf. pag. Bı über den Gebrauch des Du 
monftraties im Neutro mit dem Genitiv (. B. eis roöro 
dudenros m. |. mw.) bengebracht hat, worüber er nur ben ein 
zigen Matthise in der Griech. Gramm. $. 319., den er dd 
fönft hänfig eitirt, Härte anführen können. Daſſelbe gilt pag, 
97 wegen des Gebrauchs von ümte mit dem Genitiv in ver 
VGedeutung: pro, in gratiam. s. laudem alicujus; und fe 
Hefte ſich noch Vieles aufzählen, was wir lieber hier Äbergehn 
wollen. Doch auch -mandje qute Sprachb⸗merkung, bie ſich 
hier finder, wird der Phitoleg mit Dank annehmen: als}. 
B. pag. 72, was üäber den Gebrauch und Unterſchied det 
Wörter dvora und oappocorn gefagt iſt (veral. p. 184), ft 
wie p. 74 die Bemerkungen über die Confiruction des Verbi 
imıdidanı mit äni, eig und mopds und dergl. mehr. Gm 
Erörterung der Medensart dvdosarov rosirtes p. 76 hätte 
Billia der Note Wefleltugs zu Herodot. IV, 204. und je 
Diodor. Sicul. XL, ı. p. 405 Tom, I., fo wie bes Aemi- 
Hus Portus im Lexic. Jonic. s. v. gedacht werden follen. 
Mehr hat uns befrienige die Erflärung einiger ſchwlerigen 
Stellen des vierten Eap., welche der Hr. Verf. p. 81. — 88 
verſucht. Ebendaſelbſt bar er mit Recht die Artiiche Form 
knavaruxares flott dnavnAmxdess zurüdgeführt, eine 
Form, welche mir gieihem Mechte von den neueren Sheransge 
bern des Demosthenes, pro Corona gegen die umrictie 
Lesart der Handſchriften erhalten worden. iſt; ſ. z. ©. cap. 5. 

228 Reisk., cap. 21. p. 247 Reisk. — Vemerfenswernd 
IM der. Gebrauch von nedrrew vd Ösorea, für: abwuyen, 
eorodwrew, prospera fortuna uti, da es ſonſt gu 
wöhntich heiße: officio fungi (p. 89). Ganz ſtimmer 
. wie dem Hrn. Verf. bey, wenn er p. gB in der Rede dei 
Iſocrates de Big. p. 351 E. die Guigenn peyh (für dya 
ds; genommen) gegen Coray vertheidigt. Gang aͤhnlich fast 
Piutarch Vir. Mar, cap an. "Aid dd Hat, KLipunſ- 
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pin» TO piy neärev.öh' 'EAAivar walcı yrasdirsan, ob 
piya yarkodaı Too navrds uögıov AAdd Pvyar d ard«- 
ow rıw& Bıaadeivay ind, Zuudar, sis Aciay and Tüg 
Maswrrdo; dıanegacaı Avydapsas Ayouuivov, wo gewiß 
Miemand mit Meiste wird lefen wollen „Pridr 7 obora- 


cı9 i. e, tribum aut catervam.“ Aus derfelben Les. 


hensbeſchreibung, cap. 8. am Ende, wollen wir nod eine 
©telle Heriegen , weiche für die tropiſche Bedeutung des Wors 
tes dboxdAdeır, Wovon pag. 101 gut gehandelt wird, von 
Wichtigkeit ii: _ Hr. Bergman nämlich erklärt ich Aber Die 
Bedeutung dieſes Verbi folgendermaßen: „deinde ad .alia 
transfertur et simpliciter notat ineidere, delabi im 
aliquid, adhibeturque fere semper in malam partem.“ 

Die ſchoͤne Stelle Hey Plutarch lautet: ei vıc Eneıoe Mägıor 


 Boeww vois EAiyvızaiz Mosvoais. xal Xdpıcıw, o6x dry 


EUNGERETTÄATAK oTparaylaıs va ToAımeinug Auppporei> 
znv iIstönze xopwrida , dnd Sopoö xal pehapyiag kapon 
xul Asovebuiiy Kwaopnyopfiray, sis huöTaToy xal Aypıb-, 


 saror yüpas Eboxeihag, wo and Leopold mit Verweiſung 


‚ auf Plut. Lucull. cap. 38. die Stelle gut erläutert hat, wes. 


mit noch das Lexic. Polyb. Schweighaeus. p. 230. zu vers 


binden if. So kommt bey Aelianus einigemal Ber Ausdruck 


XII, 24. 30. Zu bemerken ii, daß in. der eigentlichen Be⸗— 


vor eig TevpnvV dGaxdAAzıv. ſ. Var. Hist. IX, a4 


Deutung (impingere, appellere u. f. w.) Jmoxdlisır 


gebraͤuchlicher zu feyn fcheint; ſ. Lex. Polyb. p. 273. umb- 


Werfer in Act. philologg, Monacc. I, 3. p, 258, — Im 


22. Cap. (Adnotat. p. 117.) liest der Hr, Berf. nad den 


meiften Codd, und Edd, önag undiv — zaradvcovos 
— #WOOGINTODasz was wir auch deswegen gerade Kies 
nicht mißbilligen; nun wollen wir die Megel, daß nad) dæwꝙ 
ſtets ſtatt des Aorist I. Conj. das Futurum Indicat. folgen 


muͤſſe, wicht in ihrer Ausdehnung gelten laſſen; denn der Stel⸗ 


len, die alsdann zu ändern wären, möchten ſonſt zu viele ſeyn, 
und des Emendirens gar kein Ende werden; f. die Anführums 
gen im ten Bande der Erenger’ihen Meletemm. pag. 25. 
Aud Werfer, der anfangs zu raſch überall das Futurum hers 
fiellen wollte, kam bald von dieſer Anfiche zuruck; f. Actt. 


\ 
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Phill, Monacc, I, 3. p. 295, enticheidet Ad dort, was unfere 
©relle zunähft angeht , für die Lesart einiger altm Ausgaben: 
öxos undiv — waralvomcı, Hits — #00:dıha0r- 
os, nad der Analoaie von anderen Srellen, wo eine ähnliche 
Aswehfelung der Modi flat ſindet. Daß eben fo in berieben 
Periode Optativ und Indicativ wie Gier Tonjuneriv und Im 
dicatio, abmechfeln , tft erwieſen; f. Creuzeri Meletemm. Ill, 
p- 49. — Ueber dundgzrds und duninzrög, stolidus, 
insolens,'amens, woräßer p. zıd Einiges bemerkt wird, 
wäre meiter nachzuſehen: Heindorf gu Plaro’s Luis p. 5ı. zum 
Sorgias p. 117; ®egaar zum Clemens Alckandrinus, quo- 
mod. div. salut. etc. p. 195, ferner die Erklaͤrer des Bor 
phoctes, zum Ajax va, 13545 (p. 65a Erfurdt.) und vorzuͤglich 
Wyrrendbah zu: Piutarh’s Moralie I, a. p. 927. — Was 
ben p. 140. seq. erwähnten Gebrauch der Partikeln tr uud 
08 bey Siocrates betrifft, - fo finden Ad hierüber in ben Actt. 
pbilologg. Monacc. 1, 3. p. 255. Rot. ſchaͤtzbare Name 
fangen von Werfer. Derſelbe Itent auch im ıöten Cap. nuſe⸗ 
rer Rede: rodobrov yüp 18509 adrob; Aavddrvse 06 
andy zı dsdpaxdss;; wo die Bulgata EdEovro ber (a. 
e. O. I, ı. p. 121.), und in der zunaͤchſt vorhergehenden 
Stelle wit Lange: dæeo ixsiyes yıyyacnoırz Amor 
Pas xareixor Tod Folie, xal Tal; Tıuepiaus zul | 
sais dnspeksims; Kr. Bergman bat Die Lerart des Hi. 
Wolf: dmpartpoıs, bepbehalten (f, p. 25). Jenes Aupori- 
‚ans eritärt dann Werfer (a. a O. I, 3. p.257) vurd „utra- 
que ratione.“ Meber dxzpırog, woron Kr, Bergmann p. 
275 nur Meniaes bemerkt, führe Werfer (a. a. O.) viele 
Gtellen, meiſtens aus Iſocrates an. — An einigen Orten 
theilt der Hr. Verf. auch ungedruckte Bemerkungen von Kems 
Bechuis and Nuhnken mit; vergl. p. 71. 166. Wir tragen 
Daher fein Bedenken, viele Ausgabe des Areopagiticus allen 
Freunden der Griechiſchen Literatur umb insbefondere Des Iſo⸗ 
erates aufs befte gu empfehlen. Kin volitändiger Index An 
nstationis erhoͤhet den Werth der Ochrift. 








No. 32. vbeidelberger 1820. 
Jahrbucher der gitteratun 





1) Schauſoieſe von Don Pedro Ealderon de fa Barca. Weberfegt von 
Ernſt Friedrich Georg Dtto von der Malöburg. Erſter Band, 
enshaltend : Es if beffer ald ed war; Es ik fchlimmer ala es 
war. Zweiter Band, enthaltend: Fuͤrſt, Sreund, Frau; Wohl 
und Weh. Leipzig, bev F. W. Brockhaus. 1819. LXX und 
36 5. 8. 

3) Die Verwickelungen des Zufalld, Shaufpiel von Ealderon, von 
dDemfelben überfent. Berlin, bey Ehriftiani. 1819. 


D.. Sreunden der Dichtkunſt, den Freunden Calberons in 
unferm Vaterlande insbefondere kann es nicht anders ats erfreus 
lich ſeyn, wenn mehrere Talente fich gu gleicher Zeit bemühen, 
den großen Spanier In unfre Mutterſprache zu übertragen. 
Abgeſehn von dem Bortheil, den die genauere Bekanntſchaft 
mit einem ‚Dichter , der als Mufler inniger Wermählung des 
intereffanteften Stoffes mit der geiftreichften Form. gelten fann,- 
unfrer Zeit bringen muß, die im poetifhen Gebiete vom Stoffe 
erdruͤckt wird , oder fih in eine geil « und weſenloſe Form vers 
liert, abgelehn von diefem bedeutenden Vortheil, ft der pas 
nifhe Dichter fo unendlich reich, daß auch Viele reichliche 
Beichäftigung in Berpflangung deffelden auf unfern heimiſchen 
Boden finden werden. Zu diefem Gefühl der Freude wird ſich 
bey jedem, der das Driginal und feine großen Schwierigkeiten 
kennt, das des Dankes geſellen; und diefen bringen wir. Ken. 
v. d. M. aufrichtig dar. 

Er nennt fib in der Vorrede , die im Anfang Aber Sal, 
beron im Allgemeinen und über die Form feiner Scaufptele, 
dann weitläufin über eins feiner Autos sacramentales, endlich 
über die bepden im erfien Bande verdeutichten Stüͤcke fich geiſt⸗ 
reich, wenn auch mitunter einigermaßen in der befannten Kar⸗ 
funkel⸗Weiſe, ausläßt, einen Geſellen, in Beziehung auf 
die beyden großen Meifter in der Weberfeßungstunft, die 

82 





496 Calderon's Schaufpiele überf. v. Malsburg 


ihm in Verdeutſchung des Originals vorangesangen find. Und 
da bey fo großer varliegender Arbeit Meiſter und Geſellen ſich 
wohl rühren mögen, um der Mitwelt etwas Bedeutendes vor 
das Auge zu fördern, fo würde es unbilig und nicht wohlge 
tban feyn, wenn man, an Meifter » Arbeit gewöhnt , die des 
ſich erſt zum Meifter heranbildenden fchnöde abweiſen wollte 
Es genüge, daß dieſer in den Srundfäben des Meiſters arbeite, 
und mit gutem Willen und Anerkennung des höheren Werthes 
biefem muthig nahflrebe. Wo Talent ift, und diefe erkennen 
wır in der vor ung liegenden Arbeit, da wird einft das Bu 
deutende gewiß erſcheinen. 

Der Ueberſetzer hält ih durchaus an die Maxime, die 
3 W. Schlegel aufgeftelle, und die Gries fo glücklich be 
folgt Harz und fein Wahlipruh : „Treu im Geift und de 
Wahrheit, freu in Ausprud und Rede“ (S. XLVI) if gu 
wiß der Achte für den Ueberſetzer jeglichen Werkes, wenn, wie : 
4 bey Hrn. v. d. M. der Fall if, das Wort Bei al 
auch die Form in fid begreifend genommen wird. Leber dieft 
Isstere, namentlich über Die Aſſonanz, aͤußert er fich fehr ver 
fiändig in der Vorrede, und bey diefer Maren Einſicht, bey 
dem nicht gu verfennenden Talent für Diefelbe, fan man mit 
Zunerfiht hoffen, er. werde, Bey fortgefehter Bemühnng, einf 
mas Tüchtiges auch in ihre leiſten. 

Nach diefer aufrichtigen Anerfennung deſſen, was bı 
Berf. gewollt und zum Theil auch geleitet hat, nennt Ret. 
eben fo aufrichtig auch das, was ihm für die Zukunft zu män 
fchen ſcheint, was ihm in der gegenwärtigen Arbeit tadelndı 
würdig vorgefommen iſt. Es wird etwas faſt in allen Kenntı 
niffen und Fertigkeiten feyn, die man von einem Ueberſetzer 
fodert; aber wir ſprechen getroft, da mir den Geftchrenunt 
genannt haben, aus dem wir die Arbeit im Ganzen anfchn. 

Auffallend mar es mus zuvörderſt, daß neben Stellen, die, 
verwickelt und. ſchwierig, richtig verflanden und wiedergegeben 
wurden, manche leichtere augenſcheinlich falſch gefaßt und Aber 
fegt find. Traute ich der Heberfeker im Allgemeinen hinläng 
liche Delanntichaft mit dem Spaniſchen gu, und hielt ib mit 
heronderer Sorgfalt und Genauigkeit nur an die ſchwierigen 
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Stellen? — So heißt es im erſten Act des Stacks: Eec if 
beſſer als es war (S. 26): | 


Einen Eiferfücht'gen fehe 
Ich in dieſem Suchen gleich, 
Der nie Ruhe mag empfinden, 
Be DB: Hfelnd zwiſchen Giften ſchmachtet. 
D mer meiſt zu ſuchen trachet, 
Wuͤnſcht am wenigſten zu finden. — 


wo die leßten Zeilen eine hier durchaus unpaffende Allgemein⸗ 
heit haben, von der im Original keine Spur ga finden if. 
Es heiße: 


Y assi he de ser en buscarte 
Un bombre zeloso, pues 
Entre contrarios venenos 

No viö descanso jamas, 

Y aquello que busca mas 

Es lo que quiere hallar menos, 


Zu Deutſch: „Und fo bin id), indem ich ſuche, einem Eifer 
fächtigen gleich, weil dieſer zwiſchen entgegengefeßten Geften 
(Liebe und Eiferſucht) niemals Ruhe fand, und das, was 
er am meiſten ſucht (Gewißheit feines Leids), gerade am mer 
nigſten zu finden wilnfcht.“ — Gleich darauf iſt: 

Y en fin, què ha sucedido ? 
falſch durd : 

Und was begab fih noch? 
Übertragen. En fin ift ganz das. franzöfffehe enfin. — Einige 
Zeilen weiter heißt es: | 

Zwar mich Dabey zu jeigen 

Wuͤnſcht' ih — 
woburd das: . 

. . aunque quisiera 

Entre todos mostrarme — 
ſehr ſchief wiedergegeben worden iſt. — Wiederum nad einem 
klein⸗en Zeitraume iſt das: 

Descuido del afecto fue — 


ebenſalls nicht verſtanden. Was ſoll man bep: 


x 
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Eh wohl ihrer Liebe Schmach — \ 
denfen ?_ da doch der Sinn des Driginals fo Mar ik: „Es 
war Verworrenheit, die ihr Affect erzeugte.“ — Pedir.zelos 
heiße nicht, wie es CS. 33) woͤrtlich überſetzt if, Eifer: 
ſucht fuhen, fondern eiferfähtig ſeyn, feine Se 
liebte der Untreue befhuldigen. — Oy, pues if 
falſch durh „Bde mih alfo“ Übertragen. Es Heiße: 
„ment alfo.“ Jenes müßte oye pues lauten. 


Falſch if auch die Stelle: 


Que aun apenas una estrella 
A tantas nubes se atreve,. 
Quando en la hoguera del dia 
Pavesus de Sol se encienden, 


gefaßt, und durch: 
Wenn am Geuerborn des Tage 
Sonnenfunken ſchon enıbrennen , 
Dann doc wage all den Wolfen 

Saum ein Sternchen fi zu nähern: (©. 39) 


uͤberſetzt; was, nach unferm Bedünfen, im Zufammenhange 
feinen Sinn giebt. Es heiße: „Denn kaum wagt es ein eins 
gelner Stern, gegen fo viele Wollen anzuiheinen, jetzt, we 
(font) an dem Feuerborn des Tages Zunten der Sonne 
(Sterne) fih zu entzuͤnden pflegen.“ 

Wir find’ Hier nicht Über den erſten Act des erften Schau— 
ſpiels Hinausgegangen, und fönnten, wenn wir weitläufiger 
feyn wollten, eine nicht unbedeutende Nachleie hatten. 

Ein zweites, was wir tadelnd aufführen muͤſſen, ift bie 
Dunkelheit der Sprache. Klar und leicht verfländlich kann der 
Ueberſetzer nicht immer feyn , weil die Originale es miche im, 
mer find; und der wäre ein Thor, der verlangen wollte, man 
foße ein Ealderonfches Luftipiel leicht meg leſen können, wie 
irgend ein modernes Deutſches. Aber dunkler follte die Webers 
feßung doch nicht fepn ale das Driginal. Und Hier hatte Kr. 
vd M. feinen Vorgänger Gries als ein trefflihes Mußer, 
dem auh Schlegel nahfteht. Belege zu dem Geſagten ga 
ben wir in folgenden &telten. 


©. 198 heißt es: 
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Empfaͤndeſt 
Du gleich deinen Vaͤtern, Ahnen, 
Mit dem Klagen, Eifern, Mahnen, 
Leiden, Preiſen alle faͤndeſt 

Du, verdeckt in deiner Bruſt, 

Nicht die Zmeifel einer Liebe, 

So dem Freund verfchmiegen bliebe, 
Deiner Ehr’ jedoch bewußt. 


Eine Stelle, deren Sinn Rec. nicht hat erforfchen fönnen. — 
So fagt Lifarba (S. 285): - 
Geſetzt, fie (die-Vertraitte Eelia) führe 
Ihn cden Eefar, den Lifarda zu einen geheimen Beſuch 
erwartet ): herein, ſo thu Die Zeit 
Schnoͤd mit mir, und: mot berühre, ° 
Wer ich few: 
wo man erfl nach einigem. Machſinnen findet, daß bie zeit \ 
bier für die Zeit hindurch ſteht. — Das folgende : 
F. Pues que temeis ? 
C. Que por darme 
Vida & mi, su opinion pierda, 
Y importa menos mi vida — 
konnte wohl nicht ungiücdlicher gegeben werden, als duch: 


$. Und ihr forgt ? 
C. Daß fie, die mir 
Leben giebt , fi Meinung nehme, 
Und was ift mein Leben dann? (S. 66) 


wo dazu die legte Zeile ganz falſch verftanden ifl. — Solche 
dunfle Stellen machen wir ung anheiſchis, noch sar viele aufs 
| juführen. 


Hier iſt wohl der Ort, auch der Gärten in der Sprache 
und der Ungewandtheit in derfelben zu gedenken; und Leider ! 
begegneten ung dergleichen in bepden Stuͤcken nur gu viele, 
Wir zählen dahin: 


So eriöf dich nun durch dich. (©. So) 

Ich will eud ein Mittel zeigen, 

Daß er, gehend, mweilend , bleibenn , 

Weder bleib’, noch weil’, noch gehe, (S. 51) 


\ 
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Hier erlaubte die beutihe Sprache: Weder bleibe, weile, 
gehe, 
Wein’ nicht heut um ein Berlangen. (©. 121) 
Währ’nd ihr mich zu täufchen ſtrebt. (S. 181) 
Bu tadeln find auch Wendungen, wie: 
Diefed auch ein Närbfel iſt. (S. go) 
imgleichen der Ausdruck: 
Zum flegrifchen Erempel. (S. 84) 


Auf Ungewandtheit in der Sprache ſchieben mir ferner au, 
wenn der Ueberſetzer aus dem Spaniſchen erborgt, was im 
Dentſchen ungewöhnlich, ader gar unwerfiändlih iſt. So fin 
den wir: Umhangene Barkillen (©. 4), eine Cur— 
tine (S. 8), einen Podeſta, in Wien (©. an). Komiſch, 
aber ungehorig, klingt: 


Denke nimmer dich verftuhten 
Mantellos! gebarnt im Manto, 

ep dein Bule Garamanto, 

Bis zulegt, zur HÖR gegangen, 
Ew’sen Manto um did bangen 
Surien ded Radamanto! (&. 224) 


Ungern bemerken wir fogar Sprachfehler. So heißt es &.8: 
Nun, ihr Hinmel! wehrt dem Unglüd, 
Wie ihr's zu bewehren wiſſet. 
©. 13. Gott! den ihr dem Tod verbunden , 
War es mir dur Bine und Lieben. 
S. 19- Ich aber ſprach: 
Wuͤnſcht' er ja, ich mög’ hernach 
Nacqmutags zuweilen wagen 
Ihn zu ſehn, ud kommen werde. 
G. 341. Don Ceſar, ſetgt euch bey mid. 
Endlich muͤſſen wir noch ein Wort über das Metriſche Im ber 
Ueberſetzung Hinzufügen ; in Nüdjiht auf das, was oben ger 
ruͤhmt worden iſt, daß Ar. v. d. M. fi) genau an das Drü 
ginal gehalten, In Einem müſſen wir diefes Lob einfchränten: 
denn der Ueberſetzor has ſich erlaubt, In den jambiſchen Sce— 
nen männliche Reime anzubringen, was’ Ealderon mies 


— 


N . 











Gafderon’s Schanſpiele überf. v. Malsburg. 303 


mals thut (Schlegel hat auch diefen Mißgtiff gethan ). 
Es iſt merkwürdig, daß der ſpaniſche Dichter die männlis 
ben Bersausgänge bloß in den trohäiihen Werfen 4% 
brauche, hingegen in allen jamriihen Sylbenmaßen, fie mögen 
Stangen, Sonette oder Ovillejos heißen, einzig und allein 
Äh der weiblichen bedient, Vielleicht liegt bier folnendes 
zum Grunde. Die trodhätihen Verſe find bie eigentlichen Nas 
sionat ı Verfe der Spanier, und in biefen brauchten fie vom 
jeber männliche und weibliche Ausgänge, der Natur ihrer 
Sprache gemäß, die mit benden in gleicher Menge vorfehen 
ift. Dagegen nahmen fie befanntlih die Sonette und andre 
jambiſche Wersarten.von den Itallaͤnern an-, dia Beine, oder 
hoͤchſt wenige, maͤnnliche Ausgaͤnge haben. Was dieſe aus 
Noth thaten, befolaten. die Spanier freywillig, oder weil fie 
es für eine nothwendige Eigenſchaft jener kuͤnſtlicheren Vers— 
arten hielten. Bey den Ovillejos ( den jambifchen mit fieben 
und eilf Soiden. abwechſelnden Verſen), die, fo viel wir 
wien, die Statiäner nicht haben, folgten fie einer ganz nas 
türlichen Analogie. 

Hr. v. d. M. erlaubt Ab, was auch Schlegel umd 
Sries, nah Calderons eignem Benipiele, ſich erlaubten, im 
zwenten Vocal der Affonanz eine Abweichnng. Aber dies darf 
nur felten vorkommen, und muß durch mehrere volltönende 
Aſſenanzen veritectt ſeyn. Daher find folgende Verſe: 

Muͤnz iſt nicht zuwider, dacht' ich! 

Doch ich mag zum Henker geben, 

Weiter bleibt mir feine Wahl mohl, 

Denn an dir verfchlägt fein Sehen, 

Der muß fort, der dir zur LaR ih — (S. 133) 


wo die eigentlihe Aſſonanz a — e dat, durchaus zu tadeln. 
Gleich verdammiich find Reime, wie reißen und weifen, 
die ebenfalls vorkommen. 
Auch gegen die Quantität ift mehrfach gefehtt, Aus: 
Zu der Himmeld : Marie Sehen — (G. 24) 


fommt man in Verſuchung, «ine Thuringiſche Mari heraus 
zuleſen. S. 285 heißt es: 
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Wat von Eupido bie Sagen 
Und von Pipche zu und tragen. 
Nehmen wir zu diefer letztern die Gtefle: 
Beym Hımmert 
Polad und Drettes könnten 
Eurpal und Nifus nit - - | 
Minder falſche Treu ſich ſcwsren — (8. .290) 


fo möchte man glauben, Hr. v. d. M. Habe in der Schule 
der Alten nicht nach Wohllaut und Maltung geforſcht; und 
doch iſt feine ganze Arbeit ein Beweis, wie eine ſolche Schule 
ihm Noth thaͤte. 

Und fo möchte wohl das bisher Sefagte alles beweiſen, 
daß das Praͤdicat, das Dr. v. d. M. in der Vorrede ſich beys 
legt, wohl aus quter und lobenswurdiger, aber nicht aus fal⸗ 
ſcher Beſcheidenheit hervorging. Um aber auch daß Lob und 
die Hoffnung, die wir ansfpreden , nicht ohne Beweis gu 
- daffen,, fchließen wir mit folgender Stelle, die und faſt gelun⸗ 
gen ſcheint. (Ueber den Fehlet am Ende derſelben if oben get 
redet; ein paar andre bezeichnen wir im Te.) 


Gott, mer fah noch fo befangen 
ı Sich in rrfal und in Schmad ! 
Wohl ſprach Jener , weicher fprach : 
Alle Qualen feven Schlangen. (Hydern) 
. Kaum flirbt eine, muß die zweyte 
Schon aus ihrem Blat erfcheinen , 
‚Daß die Wiege fich der einen 
Yus der andern Grab bereite. 
Muß, al Richter und Parrei, 
Mörder dich von Ehr' und Leben, 
Weh mir! ſuchen ih, und fireben, 
Daß mein Suden fructlog ſep? — 
Wenn zur-Rady’ ich ſtolz mich febre, 
Leid’ ı mehr noch; dir, dem Sohn 
Eines Mannes fol fie drohn, 
Der mir Leben gab und Ehre? — 
Da, nur feinem Vater danfe 
£eben ih und Ehr’, ald dort... . 
Dog das if vorbep! binforg, 


Pr 
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Gnügt, dab Dankbarkeit nit wanfe! 
Ach, fo müffen Ehr’ und Leben, 
Theile in Banden, theils in Wunden, 
Gegen mein Gefühl verbunden, 

. Krieg mit Huld und Streng’ erheben I 
Buchen muß ich dich zugleich 
Und muß dih beſchuͤtzen? — Wehe! 
‚Einem Eiferfücht’gen febe 
Ich in dieſem ‚Suden gleich, 
Der nie Ruhe’ mag empfinden , 
Wechfelnd zwifchen Bitten ſchmachtet, 


(Den Schluß erlauben wir uns fo zu geben) 


Und wonach zu meil er trachtet, 
Wuͤnſcht am wenigken zu finden. (S. 25.25) ° 


Die Verwidelungen des Zufalls fcheinen ganz 
unabhängig von Gries Weberfeßung entflanden zu ſeyn; wei 
niaſtens IN Gries nie benugt worden. Es gereicht ber Ber 
fcheideriheit des Hrn. 9. d. M. zur Ehre, daß er felder feine 
Lefer in Stand feßt, durch Vergleihung bepder Ueberfeßungen 
das Verhaͤltniß zwiſchen Sefellen und Meifter zu erkennen, wels 
ches er in den oben ausgehobenen Worten der Vorrede fo 
treffend Begeichnet. 

Hr. v. d. M. giebt in diefer Vorrede Hoffnung zu etwa 
ſechs Bänden von Ueberſetzungen Calderoniſcher Städe, wor⸗ 
unter auch Autos sacramentales ſeyn ſollen. Möge er fi 
durch unſre Kritik nicht abſchrecken, fondern zu weiterem 
Streben ermuntern laſſen! Auf Biligung und Danf von 
uns, wie von jedem Verehrer des großen. fPanifchen Dchters 
kann er mit Zuverſicht rechnen. 
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Früchte an die zart berührenden Lippen. Die Sonne aber, 
welche die Blumen färbt und die Früchte zeitigt, das If die 
Dichtkunſt.“ — Sechſter Brief aus Schloß Biberid. 
Eine die Meugier aufs hoͤchſte fpannende Erzählung von einem 
feltfamen alten fhönen Wanne, der ein Bruder des ewigen 
Juden feyn könnte Hr. M., denn der erzählt. diesmal durch 
Rofaliens Feder, reift mie ihm „Über den See nah Tonflany“, 
und begleitet ihn noch eine „weite Otrecke gen Bafel“, und 
finder ihn immer fanft und freundlich; mit einmal aber , nicht 
weit von einer Mühle, Mürze er mit fchauderhaftem Brällen 
Bin, arbeitet in zgerreißenden Zuckungen und if gang mit 
Schaume bedeckt. „Um Gottes willen“, ruft «in Fifcher dem 
gu Huͤlfe eilenden Begleiter zu, „Sie find — —. Doch 
das Weitere: lefe der -Lefer ſelbſt; dem Rec. graut beym Nadıı 
erzählen. — Niedliche Schilderung der Minerva (nämlid 
der fleiihernen ), aus deren Haupte der wackere Degen de la 
Motte Fouque‘ hervortritt und der „Langenweile“ (fo fagt 
Rolalia aus Beſcheidenheit) durch fein „Schloß Finfkerborn“ 
fiegreih feuert. — Wiesbaden cc. — Siebenter Be — 
Meiterreife duch Mebel, Naht und Sturm. Das Gefpräd 
leider fih im die Farbe des naͤchtlichen Ernſtes: „ Trennung 
und Wiederfehen, das Vergängliche und Das Bleibende * wers 
den fein Gegenfiand. — Fahrt durch Coblenz und Andernad 
nah Bonn. — Gelungener Verſuch, den Eindrud von Beet 
hovens damals nenefter Symphonie mitzucheilen, feine zeries 
gende- breite Beſchreibung, fondern eine furge bildlihe. Daran 
knuͤpft fi folgendes: „Groß und wunderbar ift der Kerr ber 
Natur; —. doch nicht bloß da, wo der Strahl feiner Retter: 
wolke ergläht, und ihe Donner die Berge zittern macht: — 
auch da iſt Gottes Finger, wo der Geiſt eines begünftigten 
Sterblichen, fih feiner himmliſchen Herkunft bewußt, mitten 
in den gewaltigen Strömen mädhtiger Töne feſt und lenkend 
ſteht, und alle diefe vielfachen Laute, weiche, wenn fie regels 
(06 durch einander brauften, das Ohr zerreißen und das Ges 
ir fühl empöcen würden, melodifch zuͤgelt und vereinigt. ie 
möffen feinem fchöpferiihen Willen gehorchen, und felbfl daun 
die erhabenften Gedanken ausiprehen, wenn fie fo überwaͤlti⸗ 
vend firdömen, wis in einem Tons Gewitter des Ohakſpeare 
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dee muflfalifchen Welt.“ — Achter Brief. — Kapelle und 
Kunſtkabinett des Kanonikus Pit in Bonn. — Lebenslauf 
des Rheins. „Dec Rhein ( fagt Rot.) fpielt als Kind mit 
Schweizerblumen, wiegt fi im Conſtanzer See und tritt als 
ein röfliger Knabe hervor; wird bald ein braufender Juͤng⸗ 
ling (dey Schafhaufen iſt er gang von Binnen ); geht dann 
dem romantiichen Alter entgegen ; fchwinge kuͤhn und liebend 
den Weinbecher; befiegt als Mann Sefahren und kämpft fi 
zwiſchen Klippen und Felfen durch; dann kommt er in die 
Jahre, mo man weniger auf die fhönen Gebilde der Phans 
tafie und mehr auf das Näßliche ſieht; endlih verkommt er 
als lebensmüͤder Greis, man weiß felbfi nicht recht wie.“ — 
Sankt Deter Kirche. — Neunter Brief. — Gedanfın 
über ben Coͤlner Dom, an Georg Forfters begeifterte und ber 
geifternde Anfiche fih fchliegend. — Intereſſante Bemerkungen 
über altdeutſche Kunſt. — Kirche der heiligen Urſula, bie 


ſamt eilftaufend Jungfrauen durch SHeibenfchwerter den Märs 
tyrertod fand. „Meben ihrem Grade fieht man ... eine 


Unzahl von Knochen, unter weidhen . . manche find, deren 
Ah ein Schlachtroß nicht zu fchämen brauchte“ (Da man 
fi) Teer, Weiler und Gabel, Taffen u. f. w. immer dutzend⸗ 
weis anſchafft, oder, nach Kant, in der Zahl dreyzehn, um, 
wenn eins abhanden komme oder zerbricht, doch noch das 
Dugend voll zu haben, fo möchte man fragen, warum nur 
eilftaufend SJungfrauen ? warum das Dugend nicht vol? Fin 
ganzes Taufend muß verloren gegangen feyn.) — Der gojähr 
tige Wachskuͤnſtler Hardy, ein lebendiges Idyll. Unter 
anderm Schreibt Rofalie: „Menfchen, die Anßerordentliches 
leiten oder Schönes bilden, wirken, Magiern gleih, mit 
einem Zauberfabe, der bey dem Einen fo, bey dem Andern 
anders geftaltet iſt: hier ein Meißel, dort ein Gaͤnſektel. In 


der Hand des alten, von faft einem Jahrhundert krumm ger 
druckten Hardy hat jener Zauberſtab gar nur die Geſtait eines 


Bleinen zugeſchnitzten Hölschens! Ein andres Inſtrument braucht 
er nicht, um allgewaltige Leidenſchaften und Gemuͤthzuſtaͤnde, 
wie Haß und Liebe, Todesangſt, Freude, Schmerz u. ſ. w. 
aus einem elenden Stuͤckchen Wachs hervorblicken zu laffen.“ — 
Zehnter Brief. Ganz einer Roſalla würdig If die Mit 
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sheilung ans dem Neuwieder Fuͤrſtenkreiſe. — Nömtihe Al 
verthämer, „ein Herculaneum im Kleinen“. „Kine Mein, 
nur wenig verbogne Glocke flang noch wie vor 14 Jahrhun 
derten. und id; weiß Dir wicht gu fagen, warum mir dad 
Wunderbar vorkam. Geftalten aus jener Zeit find weil 
häufiger auf die unirige gefommen, als Töne“ — Nu 
wieder Schweſternhaus. — Vrüdergemeinde. — Fruͤhzeitiger 








Winter. — Eilfter Brief. — Fortgeſetzte Rheinreiſe. 


Summer winterlicher ; aber der Winter, „ein mannhafter gät: 
lichihöner Greis unter den vier Prieſtern der. Matur, wandelt 
opferad uüber die Gebirge, und fchaut mit feinen Diemantı 
blißenden Augen in die goldſtrahlenden der Mutter Gone, 
gleihlam als fraate er: „Hab' ichs nicht auch. recht fhän ge 
macht ?"“ — Das Wort. Über die Bonnenfinkernif erinmertt 
Rec. an das, wehmuͤthige Gefühl, womit. er das große Fatarı 
fhaufpiel betrachtete : „entweder nie wieder ſiehſt du es, eder 
als gebuͤckter Greis“; denn eine Zeitung hatte kurz vorher gu 
meldet, erſt das Jahr 1860 wuͤrde eine gleich große Zinfen 
niß bringen. — . Mainz. — Dom daſelbſt. — Sanqmeiſter 
Frauenlob, dem Frauendant gerollt wird. Rec. konn fh 
das Derandgen nicht verfagen , die ihöne Nofalie, wenn ft 
nämlich ein wirkliches Geſchoͤpf if‘, and kein bloßes Phonteſiu 
bild, mit einem Gedichte dee wackern Hofrath Jung in Main: 
Heinrich Frauenlob“ befannt zu mahen, weiches eine wär 
dige Todtenfeyer dieſes feltenen Mannes genannt werben darf. 
— Treffende Kunftbemerfungen. A. B.: „Das deal meint 
Maria und Sphigenie, meines Poia und Carlos, meines Ep 
mont und Nathan iſt mir durch wiederholtes Leien jener Mei 
ſterſtuͤcke in allen feinen Abſtufungen Mar geworden, und di 
Darſtellung derfelben von einer Gelellſchaft, die nicht ans lau 
ter Meiftern beſteht, verwiicht mein ſchoͤnes Bild, und reift 
den magiichen Schleier, den mir die Phantafie Aber das Ganıt 
gewebt bat, oft mit groben Misgreiffen entzwey.“ Ein bediw 
tender Wine für den Schaufpieler, des hoben Ideais fein 
Kunſt immer eingeden? zu ſen! Und wie mwohlehärig di 
Erwähnung des Mathon in foihem Zuſammenhange, zu eine 
Zeit, wo diefe edele Dichtung io häufig von fromm grimmigen 
Zeloten zerlaͤſtert wird — Vom zwölften und legten Or. 





$ 
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ſchweigt Recen ſent, weil der des Schoͤnen fo viel, uud Bes 
Mittheilbaren fo wenig enthaäͤlt. Auch glaubt er, die Prfen 
feiner Resenfion ( wenn anders die Baſcheidenheit auf ‘ 

als Sinen Leer rechnen darf) werden durch das bidher 1) 
getheilte mohr ats hinlaͤnglich mit der geiſtreichen Anmuth bee 
ſchoͤnen Roſalia bekannt worden ſeuyn. Wenn nur nicht einem 
unser. ihnen. dur die pygmalioniſche Hinterliſt des Herrn Mes 
fenaetl das Schickſal Gellerts trifft, von dem eine age, bie 
hoffentlich ganz erſogen iſt, erzählt, er habe fih während dem 
Seien von der Maria le Prince de Beaumpnt ihrem moralis 
ſchen Magazin für Kinder fo Merblich in fle verliebt, daß er 
fie Beyrarhen wollen, und dann anf. Erfundigung gu feinem 
Sehrecken erfahren, da fen gar michte zu heyrathen; denn dee 
Verfaſſer ſey keine Verſaſſerin, fondern ein biederherzgiger, 
treuer und frommglänbiger, mis Glaͤcksguͤtern und Kinder 
reich gefegneter alter Advokat. 


\ ' v t 





Grundriß dee reinen Marhematif für Diejenigen, welche dieſe Wiſſen⸗ 
ſchaft zu irgend einem Zweck des bürgerlichen Lebens benugen 
malen, vorzüglich für angehende Artilleriſten, Ingenieur (6) und 
Feldmeſſer 2c. entworfen von C. G. Zimmer mann. Berlin 


1818. kl. 8. ir Theil XXIV und 464 ©, mit 6 Kif. ar Th. 
366 ©. mir 4 Kif. 


Die Anzeige diefed Werkes iſt durch Zufall etwas verzdr 
gert, ‚und gegenwärtig würde eine Beurtheilung deffelben auf 
ollen Fall zu ſpat fommen , indem andere critifche Blaͤrter das 
mit ſchon vorangegangen find, und Def. dem Urtheile derfels 
ben im Ganzen vollkommen beyflimmen muß. Cs if daher 
hier bloß von einer Anzeige die Rede, welche wir noch ſpaͤt 
nachholen, um zu beweiien , daß dieſes literärifhe Product 
unferer Aufmerkſamkeit krinesweas entgangen iſt, welches um 
fo weniger zu entſchuldigen wäre, da daſſelbe im einer unter 
hoͤchſter Autorität lebenden , ſehr bedeutenden Schul Anfkalt 
als Grundlage des mathematiihen Eiementar r Unterrichts eins 
geführe if, oder eingeführe werden fol. Wit andern Beurer 
theilern einverflanden muß daher auch Ref. erklären, daß er 
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das Buch für diefen Zweck ſehr wohl gebignet finder. und es 
iſt feinen Augenblick zu bezweifeln, daß unter der Anleitung 
eines fleißigen und geübten Lehrers die Kenntniß der Mathe— 


| matik ſowohl, als auch die Fertigkeit und Sicherheit in ber 


Anwendung derfelben durch die Benußung diefes Grumdrilles 
ausnehmend befärdert werden wird. Dieſes folgt eben fo ſehr 
aus dem Inhalte deffetben, als aus der Art des Vortrag. 
Müdfihelich des erſteren iſt alles dasjenige aufgenommen, wet 
der Schüler als Vorbereitung sum Studio der höheren "Mu 
thematit bedarf, nämlich gemeine Arithmetik, Buchſtabenrech 
nung und Algebra bis au den Gleichungen des zweyten Grades 
mir Einfchluß der Rechnung mit Potengen und Wurzefgrößen, 
nebft den elementaren Unterſachungen der Kettenbruͤche, der 
Syntactik, der Reiben und Logarithmen. Zu diefen letzteren 
ia im zwerten Theile noch ale Anhang eine tiefer eingehende 
Betrachtung Über bie allgemeinen. Eigenfchaften der Logarith⸗ 
men und über logarithmiſche Syſteme Hingunefügt. Den Re 
des erfien Theiles aber , far die Hälfte des Ganzen, nimmt 
die ebene Geometrie ein. Im zweyten Theile wird tu drw 
Abtheilungen die ebene Trigonometrie, die Gtereometrie und 
die Lehre von den Kegelichnitten abgehandelt. Der Vortreß 
iſt durchaus faßlich und klar, und durch zweckmaͤßige Beyſpielt 
erläutert, fo daß der fleißige Schüler beym Wiederholen dei 
muͤndlichen Vortrags denfelben_leicht verſtehen wird. 

Weiter ins Einzelne zu gehen wuͤrde zweckwidrig ſeyn, 
und Ref. bemerkt daher bloß noch, daß das Papier nicht 
ſonderlich gut iſt, und verſchiedene Druckfehler, welche ber 
weitem nit alle angezeigt ſind, bey einer neuen Auflage haft 
fentlich vermieden werden. 
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Liebe und Ehe. Ein Roman von Franz Horn. Berlin 1820. 
Bey Theodor Chr. Fr. Enslin. 39 ©. in 8. 


E. gewährt und ein eigenes Gefühl Innerer Befriedigung, 
irgend ein weſentliches Kunſtwerk vor und zu erbliden, das in 
dem fchönen Ebenmaße aller feiner Verhaltniſſe, in Stang, 
Stätte und der genaueſten Ausarbeitung durch alle feine Theile 
von wohl gelungener Vollendung zeugt, und an dem wir, 06 
wir es auch von.allen Seiten unterfuhen und die einzelnen 
Stuͤcke, aus denen es beſteht, aus einander nehmen, feine 
Sorgtoflgkeit oder Vernachläffigung des Künftlers zu entdecken 
vermögen. Ein etwa ähnliches, ruhig befriedigendes Geſaͤhl 
wurde in dem Schreiber diefes geweckt, ale er das oben ans 
gezeigte Werk zu lefen begann; je weiter er kam, um fo tiefer 
fühlte er fih angeregt, und zuletzt war es Ihm nicht anders 
ga Muthe, als. ab er eine große ſtolze Bluͤthe wor fih erblice, 
die welkend in dem Abendfcheine ihren Kelch hinab ſenkt, und 
ihre legten Düfte mifcht mir dem Wehen des fcheidenden Tas 
9186. Dabehy kam es ihm jedoh vor, ale ob ber Sei, aus 
dem dieſe Dichtung fih entfaltere,, geichickter feye, die grellen, 
hapfenden, oft täufchenden und neckenden Lichter des Mittages, 
als die ahmdungsvollen, flillen „ ernften Geſtalten des Abende 
aufzufaffen und aus fih wie in einem Spiegel zurückſtrahlen 
zu laffen. Es if Hier das große Thema aufgefaßt, das in fi 
ſelbſt in innerem Leben und für andre in fchriftliher Darftels 
fung zu loͤſen, fo viele ſchon den Verſuch gemacht Haben : wie 
ein in ſich ſelbſt befangener, ſtolzer Menſch in den fhimmerns 
den Vorjuͤgen, aber auch allen Verirrungen der hoͤhern gebils _ 
deten Geſellſchaft das reine, innere Licht verloren und von 
dem edein, befcheiden guten Weſen, dem er vereint if, von 
einem nedenden Weltgeifte verlockt, fi durch ein anderes, 
33 
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weltlich feuchtendes Phantom losreißen läßt, aber dann, von 
dem Rügengeifte, der es nie redlich Meint, um fein truͤgeri 
ſches Gluͤck betrogen „ von der täuihenden Höhe in ſich ſelbſt 
zuruͤck ſinkt und durch die göttliche Gnade nun ſich ſelbſt und 
in ſich das Keil wieder gewinnt, oder vielmehr jet erſt und 
nuc dann findet, nachdem die Bande des äußern miderfirebens 
ben Lebens gewaltſam gebrochen find; und wie in dem letzten 
Strahle der finfenden Erdenionne nun dem gelänterten Geiſte 
auch die reinen Geſtalten, von denen er fi frevelnd losgefdie 
den, wieder erfcheinen und er. von ihnen als des ewigen Bun 
des werth und in demfelden erkannt wird. ’ 
Diefer Verbiendete it Theodor, „der das große Um 
glä gehabt, faſt ununterbrochen ſogenannt⸗gluͤcklich pa 
feyn,“ ©. ı82; „der ſehr ſtolz und eigenſinnig und auffteebend 
it,“ ©. 205; „der Sclav elender Verwöhnung und gerflat 
ternder Eitelkeit,“ &. 216; „der nie etwas amderes gemoll, 
als ſich: fih in der Wiſſenſchaft, fih in der Kuuſt, fid ia 
der Sreundfchaft und — in der Liebe und Andad;e,“ S. abq. 
Er iſt die Hauptperſoni in der Dichtung, ein ſchauerliches 
Beyſpiel der Menichen unferer Tage. Sein weltliches Ver— 
haͤltniß wird hauptſaͤchlich nur aufgefaßt von Seiten fein 
Beziehung, als Gatten, zu der reinen und demürhigen Bet! 
tha, feinem ihm angetrauten Weibe. Daher mag ber mir 
dige Verf. wohl das Gange „Liebe und Ehe“ genannt 
haben , obgleich dem Rec. diefer Titel nicht die Aufgabe Mt 
ganzen Dichtung zu umfaffen oder zu erſchoͤpfen fcheint. Du 
Bey war ihm merkwürdig ein Zufammentreffen dieſes Werks 
mit dem religioſen Romane „Wahl und Führung‘ 
(Leipzig bey ©. A. Koͤchly ı8ı8) in dem Umftande, daß ein 
ſtolzer, kuͤhn verwireter Geift in dem einen, wie in dem an 
dern Werke durch den ſchlichten, flillen Glauben ( hier perl 
nificirt in der Hauseigenthuͤmerin, dort in dem bazımnherjigtt 
Schweizer) und das Geſchenk einer Bibel auf die rechte Gahı 
zurücgewiefen wird. 
Das nedende und verlockende Phantom it Caͤcilie (iM 
Name, den der Schreiber diefes nach feinem periönligen Bu 
fühle und dem Klange ded Wortes diefem Weſen nicht wird 
verliehen haben); der mithelfende Tiuggeift Eugen. Di 
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Gegeniäge noch fchärfer Hervorzuheben, ſteht ihnen Peo zur 
Seite, der von innen recht gut geihtldere if, obgleich man 
von außen eigentlich die Freundfchaft ded armen jungen Man— 
nes, der von Llnterricht errheiten fi ernähre, mit dem reichen, 
vornehmen und werwöhnten Theodor , ihrer gemeinſamen Bus 
siehung auf den Einen Gegenſtans unerachter, nicht recht wen 
ſteht. Uederhaupt iſt in Hinſicht der Außern Verhaͤltniſſe dem 
verſtaͤndigen Leſer vieles zu entwickeln und zu ergänzen übers 
laſſen (3. B. auch in Hinſicht des Verſchwindens Theodors 
und des Zuruͤcktretens von feinem buͤrgerlichen Amte zc.). weßs 
wegen wir aber dem Berf. eher danken als ihn tadeln wollen, 
fo wie auch, daß das Schickſal jener beyden Teuggefalten ı nur 
in dem Traumgefihte, O. 277, angedeutet if. 

Als ein fehr tuͤchtiger Charakter und billig als der Water 
and Schirmer Bertha's fiehe der alte Doctor mit feinem 
gemünhlihen Humor da, der fo ganz verſchieden iſt von dem 
Wise Eugen’s und Theodor’s, deſſen Funfen nur wie kalte 
GStreiflichter zur Winterzeit auf die gefroreme Erde bin ralien, 
ohne innere Wärme und Leben gu weden. 

Das ganze Werk iſt in 67 kleine Abſchnitte abgetheila, 
weiche gleichſam Ruhepuncte abgeben, bey deren jedem man 
gern eine Weile betrachtend inne haͤlt, wie etwa ein Bandes 
ver, der in ſchoͤnen Gartenanlagen luſtwandelt auf den zum 
Sitzen einladenden Baͤnken, auch ohne gerade ermädet gu 
ſeyn, von einer zur andern fi niederläßt und der Auffordes 
rung gehorcht, bie ihm zu fagen fcheint, in den anmuthigen 
Revieren nicht allyu fehr den Schritt zu beflägein und den 
Augen die Luft gu verkürzen. Die Sprache des Buches if 
vollendet, wie die wenig anderer; beſonders ſammein die ers 
flen Abfchnirte eine Fülle des fprudelndften Witzes in Ach, der, 
wie der mächtige Strahl eines unerfchöpflihen Springquelles, 
in die heiten Räume hinan ſteigt, alle Farben einen neranägs 
lichen Wett (piegeind. Gegen das Ende eridichen dann freys 
lich die grefien Lichter und Das ruhige. ahndungsvolle Gemüth, 
das Dielen Wis nicht Fennt, kritt hervor, nicht felten in lange 
gezogenen, tief ergreifenden Tönen. Doc, fcheint Das tadeins: 

werth, daß eben Diele tiefere, Innere Welt nur gu oft Dies 
Geſtalt der vornehmen Gertimmtabiehe unferer jegigen hoͤhern 
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Staͤnde traͤgt und auf zu zierliche, ja zuweilen gegierte Weiſ⸗ 
and. mehr mit Worten geſchildert wird, als: daß ſie, wie jener 
Wis, gleihfam in. lebendigem Strahle hervorleuchte. Auch 
iſt die Reflexion und die Betrachtung , weiche überall das Ger 
prä und die Darftellung begleiten, in zu reihem Maaße 
eingefreut und der Kampf des von dem Gluͤcke Bermöhnten 
mit feiner Bermöhnung und Laune, die ihn fogar bis zu dem 
Unedeln, bis zu dem Vergeſſen aller Geſellſchaftsverhaͤltniſſe 
und der Anſpruͤche hinreißt, die feine Bildung an ihn macht 
(wie weilen nur auf S. 85 und Yı Hin), gemwähret weniger 
&enügen , als das Ringen des wahrhaft Bedroheten mie eis 
nem großen Geſchicke. Doc Soll dies fein Vorwurf für den 
Dichter ſeyn; ihm fieht die Wahl feines Segenflandes fire, 
"and daß er hier. die ſich vorgefegte Aufgabe auf eine genügende 
Welle geiöft habe,. muß: ihm das Zeugniß geneben werden, 
Seder, der das Beſſere, das bey der Menge täglich erfcheis 
nender Schriften um: fo feltener iſt, das in der Form forgfam 
Bollendete, dag Beiftreihe und doch von allen Auswüchien 
einer Genie-Oprache Deine fucht, wird hier volle Befriedi⸗ 
gung finden. 

Hoi 





‚De vita et constitutionibus C. Q. Messi Trajani Decii scripsit 
Wenceslaus Alexander Macieiowski. Gotting. 
1818. VII und 114 © 8. ' 


Die Schrift zerfällt in zwey Theile. Der erfle erörtert 
das Leben des Kaifers Decius, der zweyte feine wenigen auf 
‚uns gelommenen Conftitutionen. Barum der Verf. grade dies 
fen Gegenfiand gewählt habe, darüber gibt er nicht näheren 
Aufſchluß: doch möchte bier die allgemeine Bemerkung an 
ihrem Orte ſtehen, daß die wiſſenſchaftliche Thätigkeit unfrer 
Zeit jeßt ein anderes Streben bat, als das ifolirte Interpres 
siren der einzelnen Conftitutionen irgend eines Kaiſers oder 
der Fragmente. eines einzelnen. Juriſten. In dieſer Form bat 
fi) das a6t6 Jahrhundert ausgezeichnet, und ums fo eine 
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Maſſe gelehrter Vorarbeiten geliefert, mie deren Hälfe wir in 
unferm Jahrhundert verfahen follen, etwas ‚Ganges in ſich 
wiffenfchaftlich Geſchloſſenes hervorzubringen. Wenn treg fü 
vielfacher Bearbeitungen des roͤm. Rechts, noch, wie es nicht 
geläugnst werden kann , fo viele Lehren durchaus im Dunkeln 
liegen, da -follte, : mer der Wiſſenſchaft Mutzen bringen will; 
eingreifen, und wenn er nur Eine bisher unverfiandene Stelle 
gu erfäutern, und mit dem Rechtsſyſtem in verftändige Werr 
bindung zu bringen gewuße bat, fo verdiene er mehr Dank; 
als wenn er hundertmal interpretirte Stellen aufs 'nene er—⸗ 
Hört, weil fein Plan grade von der Ar war, daß er fie nicht 
übergehen konnte... Etwas ändere wäre, wenn man die Con— 
flitutionen dieſes oder jenen Kaifers in der Abficht betrachtete; 
um den darin lebenden Betfl im Allgemeinen, um dasjenige fens 
nen zu lernen, was vielleicht die Rechtsanfichten, die Sprache, den 
Charakter Diefes Regenten oder dieſer Zeit in Vergleich mit andern 
Fuͤrſten und Zeiten untericheider : ein Feld, das namentlich auch 
noch in Hinſicht der claffifchen Juriſten unbrarbeitet if. ‚Allein 
auch dazu gehört nicht ein Holirtes, fondern ein immerwähr 
rend vergleichendes Betrachten defien, was uns von dem Eis 
nen Kaiſer oder Juriſten mit dem, was uns von den Übrigen, 
nomentlich denen, die ihrer Zeit nahe ſtehn, noch erhalten if. 
— Alles diefes liegt nicht in dem Plane der gegenwärtigen 
Schrift: Bios den Anhalt der an fih gar nice bedeutenden 
Sonftitutionen des Decius hat der Verf. fo erörtert, daß er 
dabey .immer einiges Allgemeine über die Rechtslehren Tagt, 
von denen grade die Nede war, und zwar fo, daß man wohl 
im Sangen fi zufrieden geben muß. 

Der erfie rein bHiftorifhe Theil verweift immer auf bie 
Quellen, nicht ohne beurtheilende Ruͤckſicht auf Meinungsvers 
ſchiedenheit der Schriftſteller, und liefert fo eine brauchbare 
von Willkuͤhr freye Leberficht Äber die Schickſale des genanns 
ten Kaiſers. Das erfte Cap. erzählt, wie er ale Genator von 
feinem Worgänger Philippus gegen ein aufrührerifhes Heer 
geſchickt, aber von diefem gezwungen worden ſey, die Re— 
gierung felbR gu Übernehmen, was er dann auch that, ale 
Philippus im Kampfe gegen ihn gefallen war. Dbgleih es 
der Verf. unensfchieden läßt, ob Decius Verrath beabfichtigt 
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habe, fo möchte doch wohl der Umſtand, daß er ſich nachher 
feinem eigenen Kaiſer entgegen an die Spitze der empörten 
Truppen geftellt,, ziemlich enticheidend ſeyn. Cap. a. Jahr dee 
Webure ıgı oder 201. Weber feine ‚Herkunft, feinen und fels 
ner Suttin Namen, Cap. d. Zuſammenſtelung der fpärlichen 
Nachrichten Über feinen Charakter und feine Art zu regieren, 
die tachtig und liobenswerth war, obgleich ihn die kirchlichen 
Sar iftſeſler verleumdeten, weil er, wie Cap. 4. beſchreibt, 
die Chriſten mit unverföhnfihem Haſſe verfolge hat. Cap. 5 
Beine Kıiegsrhaten, er fil Durch Verrath der Feinde. Em 
drterung der Frage, wer fein Sohn gemein. Kap. 6. liefert 
eine recht genaue Unterfuchung über die Chronvlogie feiner 
Regierung, die wohl nur 214 jahre gedauert Haben mag; 
im J. 2651 n. Chr. — Der zweyte Theil erläutert L. 2. C. 
de hered. act., L.2. G. ubi causa status, L.g. C. de jurb 
dor,, L.4. G. de jure delib., L. 8. ©. de legit. hered., L. 
8. C. de A. et R. P. med. L. 8. G, de donat. — Wir 
(auben uns einige Bemerkungen. : P. Be fäle die Bchaupramg 
anf: wo keine Ehe, da. feine Dos „neque ulluni matrimos 
nisım ubi dos nula,“* Dieſer umgekehrte Say iſt wmrichtie, 
flieht auch nie in er dafür angefährten L. 86 de R. J. und 
wird ſchon durch den Nachſatz fetbft widerlegt: „honestius 
enim mulier nupsisse putabetur, pecunia in dotem data. 
Erſt Balentinian III. (Nov. Val. ı2.) hat einmal befohlen, 
daſßi eine Dos bey jeder Ehe gegeben werden mäffe, und 
Majoriani Nov. 8. fogar „ambos infamise maculis inuren- 
Mos, qui fuerint sine dote corjuncti, ita ut nec matrimo- 
nium judicetur nec legitimi ex his filii procreentur“, mas 
aber wohl fchon mit Nov, Severi ı. wieder aufgehört hat, 
und nicht ins Suftin. Recht Aberging, z. B. L. 11. $. 1.C. 
de repud., Nov. 22. c, 18, 30.. Nov. 58. c. 6., Nov. 117. 
c. 5. — P. g8 heißt e8: Die Frepheit, feine Kinder tm 
Teftamente anszufchtießen, ſey fruͤhe eingefchräntt werden, 
„putabatur enim hereditatem parentum necessario Hiberis 
deberi, quamobrem si illos silentio praeterierant, aut im 
Curiosi horum aut insani putabantur —. Haec autem ne- 
cessitas, nisi fallimur, in gratiam postumi imposite est“, 
bie der Teſtator hätte inſtituiren oder esherediven müuͤſſen. 
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Bffenhar iſt Hier die formelle Vorſchrift des Einſetzens ober 
Exhecedirens, die allerdings von den postumis ausgegangen, 
nerwechielt mit dem Inſtitut der querela inofbcjosi, die allein 
als die Willkuͤhr beſchraͤnkend, als materielles Recht betrachtet 
werden kann. — Ebendaſ. wird für die Verordnung der Lex 
Voconia „ne femina extranea (?) heres ab ilis instituere- 
kur, quibus cansus non medincris esser‘“ feine audere Duelle 
als die Coll. XVI, 3. angeführt, morin bekanntlich nur van 
der Beſchraͤnkung ber Zntefkatı Ertfolae Voconiana ra- 
tione die Rede il; — P. 100: „Passessio in jure Ro- 
mano duplax erat, eivilis.et naturalis, quarum altera haec 
vocabatur quam ipso jure.tyeri poagis; altera vero haec, 
quae nylio mado nisi Interdictis defendi tibi potuit, cum 
sem .ita pussessam non in dominio sed in bo- 
nis habere putareris,* Wir dähten, umgekehrt eris 
Kiee nue im erſten Falle Höhfteng ein in bonis esse, im 
gwenten- Galle nit einmal fo niel, und die Frage nad) dem 
Kigenchun kaͤme beym Bei gar nicht in Betracht! — Bey 
Gelegenheit. der 1. 3. G..de donat. kommt Hr. M. p. 109 
auch anf die Lex Cincia, und ſpricht hier (mas bemerkens⸗ 

werth iſt), ohne noch Savigny's Hoh. zu kennen, gang 
deſſen Anſicht aus, daß man nämlich inſofern allerdings ultra 
legis modum ſchenken dürfe, als man eine folenne Lebertras 
gung vorgenommen babe: „Si tamen perpetus ac constans 
voluntas donationis ultra modum praescriptae tibi erat, 
qualis in Plinio, qui post legem Cinciam latam vixit, 
saepe Occurrit, eam non nisi mancıpando (Bar. ſetzt noch 
hinzu in jure cessio und Tradition der res nec maucipi) 
transferre potuisti. Sperahatur enim fore, te ambagibus, 
qui actus solemnes sequi solent, deterritum, citius ad opi- 
nionem mutendam animım declinaturum, quam stipulatione 
in continenti commissa mutare non potuisti.“ Das Aufs 
fallendſte if, daß der Verf. dieſe Sache in wenigen Zeilen 
beendigt , und feine Anfiht aus Retes entnommen gu haben 
glauht; der aber, wie auch Sav. erwähnt, ganz die alte 
Brummerſche Theorie hat, daß man nämlih ı) Aberhanpt nur 
folenn, und ©) ſelbſt dann nur bis zu einem beflimmten 
Maaße Schenken dürfe. Wie fehr es aber dem Verf. an Ges 
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nauigkeit mangelt, fann man bier (awßer den viefen Drudı 
fehlen) daraus erichen,, daß er den Retes zwar nad der 
richtigen pag., aber nicht in Meerman thes. T. 6., fondern 
in Heineccii Jurispr. Att et Rom. T. 2. citiet ‚ worin feine 
Spibe von Retes zu finden il. — „Coronidis loco“ vers 
ſucht Ar. M. eine ganz fonderbare Loͤſung des befannten BL 
beripruche zwiſchen Ulpian in L. 18. de R. C. und Julian in 
L. 36. de A R. D. Der Legtere ſogt fo klar wie moͤglich: 
Wenn man bios Über den Grund der Cigenthumsäbertragung 
geirre habe, Aber Diele ſelbſt aber. einig geweſen fey, „con 
stat proprietatent ad te transire, nec impedimento 
esse, quod circa causa dandi atque rezipiendi dissenserk 
mus.“ Nun behauptet der Werf., Jalian babe Hier ( im Titel 
de A. R. dominioy bios von Erwerbung des Beſitzes, 
nicht des Eigenthums, gefprochen, weil — und bas tft ber 
ganze Beweis — in omnibus locis quae ex libro XIIL 
Dig. Julianeorum in Corpore juris Justinianeo exstant 
. de possessione adquirenda agitur, L. 36. de A. 1. A. PB. 
L. ı8. de prec. L. 16. de O. er A.“ Dagegen Uwian ſoreche 
vorzugsweiſe von der Gültigkeit dee Obligatien, und länge 
nicht „possessionem nummorum te adquisivisse , etsi do- 
minium eorum tibi adquisitum esse negatur” (ſehr wahr, 
und eben darum der Widerſpruch). Hätte der Verf., wie 
vielfach geichehen tft, blos feine Waffen gegen Ulpians unbe 
flimmten und nur bepläufig angehängten Nachſaz ( „ magis 
que nummos accipientis non fieri“) geriditet, fo würden 
wir hierüber fein Wort verloren haben. Allein er wender ſich 
an das Julianiſche Fragment, und fchließt mit den Worten: 
„Plane aliena Julianus tractst, cum de possessione adqui- 
renda non vero de obligatione eontrahenda (aber doch von 
Webertragung des Eigenthums!) disserat.“ — Tlebrigend 
haben wir aus Julians Lib. 18. Dig. noch 13 vom Werf. 
nicht angef. Stellen, die von allerhand Dingen, nur nicht 
vom Beſitze reden, und ohnehin därfte ee wohl ſelbſt nidt 
‚glauben , daß, wenn ein Römer Über den Berg ſchreibt, nicht 
vom Eigenthumserwerbe dabey die Rede fep. 


2 








Sagen Preußens Pflanzen. 621 


4 * ” ’ \ 


Preufsens Pflanzen besehrieben von Dr. Karl Gottfried 
Hagen, Königl. Preufs. Medicinalrathe, der Physik und 
Chemie ordentl. Professor und mehrerer gelehrten Gesell- 
schaften Mitglied. 2 Bände. Königsberg 1819. 8. *) 


Wir erhatten Hier eine Beſchreibung ‚der im eigentlichen 
Königreiche Preußen wild wadienden Pflanzen, wes mar 
nicht mie den Beflgungen Preußens in Deutiland verwech⸗ 
fein muß ; ſelbſt nie die Gewaͤchſe des. gaugen Königreichs 
find aufgezählt, fondern nur die in OR : und Weſtoreußen aus 
fundenen, da, wie der Hr. Verf. verfihere, Sudpreußen in 
botaniſcher Hinſicht noch nicht unterfacht if. — Es wäre wer 
gen der Ruͤckſicht auf geographiſche Vertheilung der Pflangen 
za wuͤnſchen gewefen, wenn es dem Hru. Werf. gefallen hätte, 
entweder eine Charte beygufügen , die das Gebiet feiner Flora 
begeichnet , oder doch wenigſtens Die Kreiſe genau zu bemerken, 
die von ihm oder Andern der Botanik wegen beſucht werden 
Waren. 

Es heine, daß in jenen Gegenden bie Pflongenfunde 
| eben nicht ſehr zahlreiche Werehrer habe, da nur wenige Mäns 
ner genannt find, die Beträge lieferten, und die Schriften, 
die zu gegenmwärtiger Arbeit benußt werden konnten, fih auf 
dreid befchränken; nämlich die Werke Löfel’s, Helwings 
. amd Nepgers, woven die benden erften fchon Über hundert 

Sahre alt find.. Demnach iſt es nicht: ohne Grund gu vermuchen, 
daß einerfeits in diefen Gegenden noch mandyes von Botanikern 

nicht beobachtete Pflaͤnzchen buͤhe, anderntheils aber auch mehs 
rere, die Loͤſel und Helwing zu ihrer Zeit fahen, und die hier 
nach ihnen angeführte find, an den bezeichneten Orten nicht 
mehr zu finden ſeyn möchten, da Zeit und Eultur fo Bielee 
aͤndern. 

Der Hr. Verf. beſchaͤftigt ſich feit 36 Sahren mit ber 
Botanik, und man ficht .aus dem ganzen Werke, daß er «6 





®) Yuf Verlangen wird hiermit bezeugt, daß diefe Recenſion bereits 
vor drep Monaten an und abgegeben, ber Abdruck derfelben 
ober zufällıg bid jent verzögert worden if. 
Die Redaction. 


⁊ 
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= Auffallend war es dem Rec., daß Saturei und Hyſſop 





in Preußen wild wachſen, da dieſe Pflanzen in. der doch viel 


waͤrmeren Pfalz kaum uncultivirt vorkommen; Antirrhinum 


majus iſt als unter dem Getreide wachſend angeführt, Rem 
fah fie immer nur auf alten Mauern; von Orobanche major 


wird der Standort in dunklen Wäldern angegeben; Dec. ſah 
Diefe Pflanze ungemein haͤufig wild wachſend, aber- immer an 
ſterilen, fandigen, freyen, der Sonne befländig amegefehten 


Orten; auch kann er die Bemerkung nicht unterdräden, daß 
Die gegebene Beſchreibung von Orchis pyramidalis nicht mit 


Der bey une fo Häufig auf Kalkbergen wachſenden Pflany 
Abereinſtimmt; NRec. fah nie rothe Blätter am ihr, and H 
die Bluͤthenaͤhre beſonders fpäter nicht walzenfoͤrmig, fondenn 
fie, Hat anfangs eine coniſche, nach einiger Zeit aber eine vw 
Sängerte ppramidenaͤhnliche Geſtalt; Be bluͤht bey uns fpätt 
als die meiſten andern Orchis s Arten, oft teiffe man fie ned 
im Juli und Auguſt. — — Diele Bemerkungen follen fein 
Vorwärfe für den würdigen Krn. Verf: ſeyn, fie mögen mm 
kur Kenntniß des verſchiedenen Standortes und des verſchiede 
en Anſehens biefer Gewaͤchſe etwas beytragen. 
Endlich verdient ed noch angemerkt zu werden, daß Mr 
Hr. Verf. kürzlich dieſes Werk in lateinifcher Sprache und in 
Taſchenformat ähnlich der Hoffmannihen Flora Denutſchland 
unter dem Titel. Chloris borussica Regiomonti 181) 
herausgegeben bat. Daß bey diefem: Format die Wefchreiiun 
gen abgekuͤrzt, die Angabe des Nutzens der Pflanzen u. [. = 
wegbleiben mußte, iſt leicht einzufehen. Rec. haͤlt diefes Um 
ternehmen für ſehr zweckmaͤßig und glaubt, daß dieſe Chloru 
‚borussica in mehrere Hände kommen umd fleißiger benuit 
werdem wird, als dad größere, immerhin. ſehe brauchbare ua 
nuͤtzliche Werk. 
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4. Die Ratanhiawurzel und ihre vortrefflichen Wirkungen gegen 
passive Blutflüsse. Von dem spanischen Arzte Hurtado. 


Uebersetzt und mit einer Vorrede über die Anwendung der 


Plumbago europaea versehen von Dr. Lebrecht. Mainz 
"3817. 


8. Abhandlungen über die Ratanhia mit einer Vorrede von 
Herrn Medizinal - Rath Dr. von Klein und mit vorläufi- 
gen chemischen Versuchen von Herrn Stadtapotheker Bin- 
.der. Aus dem Englischen, Holländischen und Französi- 
schen übersetzt. Herausgegeben von Fr. Jobst und 

. Klein. Mit einer Abbildung. Stuttgardt und Wien 1818. 


8. Abhandlungen und Versuche über die Ratanhia. Herausge- 
geben vom Medizinalrathe Dr. v. Klein. Mit einer Ab- 
bildung nebst Beiträgen von den HH. Dr. Renard, Juch, 
v‚Flacho, Karpe, und denchemischen Versuchen von 
den HH. Vogel und Christ. Gmelin. Stuttgardt 1819, 


No. ı. In der Vorrede wird von der zufällig entdeckten 
Kraft der Wurzel von Plumbago europaes, paffive Blutfluͤſſe 
zu flillen, geiprochen ; es ſoll das deſtillirte Waſſer und das 
wäßrige Extrakt gebraucht werden, welche Präparate mit 
„ziemlihem Erfolge“ gereicht wurden. Die Pflanze wird eine 
einheimifche genannt; Dec. wänfhte, daß die Orte bes 


konnt gemacht würden, an denen fie in Deutſchland wild vors 
fommt. ' 


Der Hr. Verf. gibt zuerſt eine botanifhe Beſchreihung 
der Krameria triandra, einer in Peru einheimifhen Pflanze, 
von welcher die Ratanhiawurzel kommt. Diefe Beichreibung 
ift Hie und da fehlerhaft; ob bios aus Schuld des Ueberſetzers, 
kann Rec. nicht beflimmen ; fo beißt es 3. B.: die Blumen 
haben drey Piltille, da fie doch nur einen haben u. f. w. 

Ruiz hatte zuerſt auf den Mugen aufmerkſam gemacht, 
den dies fehr zufammengiehende Mittel leiften könnte; er der 
reitete ein Extrakt davon, weldes von fpanifchen Aerzten mit 
dem beften Erfolge angewendet wurde , und zwar in der (Habe 
von einer halben bis zur gangen Drachme. Zu einem Dekokte 
wird eine halbe Unze der Wurzel in zwey Pfund Waſſer bis 
auf ein halbes Pfund eingeloche, und der Colatur Zuder oder 
Eiteonenfaft gugefeßt, ‚welche Portion in dringenden Fällen anf 
ein Mal, fonft auf zwey bis drey Mal gegeben wird. Zwep 
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Drachmen der gepulverten Rinde kommen der Hälfte des Ep 
traktes gleich. 

Es wird dann von der Art und Welle der Erxtraktberei⸗ 
fang, von den vorgägfichen adſtringirenden Eigenfchaften der 
Wurzel u. f. w. geiprohen, und dann zu deffen Beleg viele 
Kranfenaefhichten von durch die Ratanhia gehellten Krankhei⸗— 
ten als Mutterblutfluͤſſe, heftiges Naſenbluten, VBiutbrechen, 
Lungenblutflaß, Durchfall, weißen Finß, Nachtripper u. ſ. w. 
euzähler 

No. 8. enthält zuerfi zwey Vorreden, Deren erſte von 
Jobſt wir Kiein die Wege zeigt, wie dieſe Herrn zur Kennt 
ig der Ratonhia gefommen find, und die Anflalten angibt, 
dte fie zu ihrem Verkaufe getroffen haben; die zweyte vom 
Medicinalrathe von. Klein beichäftige ſich meiſtens nur mit ber 
Wirkung des Mittels; es werden im dieſer Abſicht mehrere 
Neanthettsgeſchichten erzähle, Die die Kräfte ber Ratanhia ger 
gen Bias und Schleimfluͤſſe x. zeigen ſollen. — Dbgleid 
Miemamd Uriadie Hat, an der Wahrheit der angeführten That 
ſachen yu zweifeln, fo find fie doch eben: nicht belehrend; die 
(9. XII) erzählte Krankengeſchichte laͤßt Ach füglih auf fh 
gende Worte reduciven — — es lit Jemand am Blurhuften, 
gebrauchte viele Mittel vergeblich, nahm dann Ratanhie und 
wurde gefund. — Und dies iſt — Nichts gelagt. Daß man 
(S. XIII) gegen rheumarifhe Diarrhoͤen und Dpfenterien 
Ratanhia eben fo gut als diaphoretifhe Mittel brauchen ſolle, 
Breiter mit den erfien Srundfäßen der allgemeinen Therapie. — 
Gegen Gonorrhden wurde das Mittel fo wärkfam gefunden, 
voß Ar. u. KR. ſagt: „ich möchte e6 mahrhaftig einem Char— 
latan aͤhnlich anpreiſen.“ — DS, damit, fo mie mit Kranken 
geſchichten der vorhin angegebenen Art Die Aerzte zufrieden 
nd? — 

Es folge dann der Abbruck der Abhandlung des Hippolit 
Ruiz; der die Ratanhiawurzel, ihr Wachſstchum, ihre arzney⸗ 
Kchen Kräfte u. ſ. w., weldie ſich ſchon in der Sammiuns 
enserleiener Abhandlungen zum Gebrauche praktiſcher Aerzte 
um dritten. Hefte des zwenren Bandes (Leipzig 1817) befindet; 
fie zerfäße in mehrere Abſchnitte, die ausführlich die Natar⸗ 
goſchichet wer: Kumterid tiiandre, die Bebrauchsmeifs der 
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Wursel, des Ertraktes und anderer daraus Yerfirtigter Prat 
parate auseinanderfeit. — Auch das bier Über die Wirkangss 
art Geſagte if ebem nicht beichtend, indem keineswegs die 
Fälle genau beſtimmt find, in denen das Mittel paßt, dagegen 
aber eine große Menge Krankheiten genannt werden, gegem 
welche es mit Nutzen gebraucht worden feyn fol. 

Diefem Adfchnitte folgen die Beobachtungen und Kranken, 
gefchichten, die Emonuel Hurtade bekannt gemacht hat; «6 
find dieſelben, Bie oben in der Schrift No, 1. angezeigt war⸗ 
den ; doch finden fih hie und da Abweichungen zwifchen beyben 
Weberfegungen. — Angehängte iſt eine tabellariſche Licberfiche 
Ber vorläufigen Verfuche zur Ansmittfung der Beſtandtheile 
Der Ratanhiawurzel, welche der Apotheler Binder vornahm. 

No. 5. Die Einleitung ftelle die Ratanhia in Vergleich 
mit andern adfringirenden Mitteln, befonders dem Kine 
Summe und Eatehn Extrakt, wobey letztere etwas allzu tief 


herabgeſetzt, und die völlige Unbekanntſchaft des Verf. mit den 


Dflanzen, die fie liefern, beurkundet wird; überhaupt bis 
Hatanhia auf Koften anderer Mittel, ſelbſt über die China m. 


‚ f @. etwas ungebührlich erhoben iſt. 


Die Schrift felbft ft im runde nur als eine zweyte ver⸗ 
mehrte Anftage der verigen angufehen, indem die Abhandlun—⸗ 
gen von Ruiz und Hartado, fo wie auch die Krankengeſchich⸗ 
ten und Bemerkungen von Herrn v. Klein wieder abgedrudt 
und einige neu hinyugefegt find. 

Dazu kommen dann nun nod Beobachtungen und 


Bemerkungen über den arzneplihen Gebrauch 


Der Ratanhia von Dr. Johann Elaudius Kenard, 
Arzttin Mainz. Der Auflag defielden zerfällt in acht Abs 

eheilungen, über die Wirkungen der Natanhia gegen den 
Nachtripper, Mutterblutfluͤſſe, Durdfälle im Allgemeinen, und 
die der Schmwindiähtigen insg Beſondere, gegen den Bluthu— 
ften , das Blutbrechen, Naſenbluten und den Speichelfluß. — 
Allgemeine Bemerkungen Über die wahre SIndication der Nas 
tanbia findet man hier abermals nicht, fondern blos Kranken, 
gefchichten,, und diefe enthalten durchaus feine gründliche Dars 
flellungen der Urſachen und des Verlaufs des Uebels, wohl 
aber mancherley Nebenbemerkungen, die mit der abzuhandeln⸗ 
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den Sache ſelhſt nur in entfernter Berbindung lichen. Belt 
genauer find einige Krankengeſchichten von Herrn Doctor. Peg 
in Wiesbaden hier erzähle, die ale Achtung verdienen; auch 
einige von Juch find leſenswerth; aber die paar Zeilen, welde 
der Here Profeffee Dr. Karpe einräden ließ, find ohne allıs 
Intereſſe. J 

Den Beſchluß dieſer Schrift machen die chemiſchen Ver⸗ 
ſuche von Hofrath Vogel in Muͤnchen und des Heren Dr. 
‚Omelin, Profeſſor der Chemie in Tübingen; von dem erfieren 
cheilt Rec. den Schluß mie: „Der wirffame Veſtandtheil in | 
ser Ratanhiawurzel iR unſtreitig derjenige, weicher ſich in 
Baffer, Alkohol und Aether auflöst, und dieſen Fluͤſſigkeiten 
eine braune Farbe ertheilt. Diefer in fetten oder flüchrigen 
Oehlen unaufiästihe Stoff iſt ſtark adſtringirend und hat ei— 
nige Eigenfchaften mit dem Gerbeſtoffe, vorzüglich mit dem 
Bummi Kino und der fogenannten Terra Catechu gemein. 
Da die Säuren mit dem Princip einen Niedeeſchlag bilden, 
weicher im Waſſer unaufiöslich if, fo mäflen die Aergte beym 
Verordnen der waͤßrigen oder geifligen Aufguͤſſe den Zufag 
von Saͤuren vermindern“ (vermeiden?). Das im Handel 
vortommende Extrakt Icheint vor dem aus ber trocknen Wurzel 
bereiteten wirklich Vorzuͤge zu haben; es iſt auflöslicher wie 
jenes, und wird wohrfcheiniih aus der feiihen Wurzel ber, 

tet; auch haben die Aerzte es wirkſamer befunden.“ 


( Der Beſchluß folst. ) 














No. 34. Heidelberger 1820, 
Jahrbuͤcher der Litteratur. 
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4. Die Ratanhiawurzel und ihre vortreffliehen Wirkungen gegen 
passive Blutflüsse. Von dem spanischen Arzte Hurtado, 
Uebersetzt und mit einer Vorrede über die Anwendung .der 
Plumbago europaea versehen von Dr. Lebrecht. 


Veſchiat der in No. 33 absedrochenen Recenſion 


Di; trockne Ratanhiawurzel enthält ein braunes adſtringi⸗ 
tendes Princip, Schleim, Stärke and Holzfaſer. Gmelin 
fand noch einen füßen Stoff, eine ſchleimigte Materie, chinss 
faures, fchwefelfauree und falgfaures Kali. Intereſſant find 
noch die im Anhänge von Vogel angegebenen Präfungsmiisek 
zur Unterfcheidung des Ertraktes der Ratanhia von dem Kinos 
Summit, wovon Ref. Hier nur anführt, daß letzteres in ei⸗ 
nem fülbernen Löffel erhige fih “in ein dunkelbraunes Pulver 
verwandelt, erfteres dagegen fich fogleich erweicht, fchmelzt und 
aufgebläht wird. 

Sonderbar ift es, daß in allen Biefen Abhandlungen es 
als eine ganz ausgemachte Sache angeſehen wird, die Ratanhia 
komme blos von der Krameria triandra. 

Obgleich es wenig Glauben verdient, wenn Einige dies 
Mittel von der Cinchona cordifolia ableiten, ſo hat doch die 
neueſte Pharmacopoea gallica zwey Arten Ratanhia angefuͤhrt; 
nämlich die peruvianiſche von Krameria triandra, und bie 
antillifhe von Krameria Ixina; es frage fib nun, welche 
haben wir in Deutſchlands Officinen ? und wodurch unterſchei⸗ 
den ſich beyde? 

Aus allem dern, mas bisher Über dieſes Mittel bekannt 
geworden if, ließen ſich ungefähr folgende Schläffe für die 
Pharmakologie ziehen. 

1) Die Ratanhia s Würze ift ein ſchaͤtzbares —8 
des Bittermittel. 
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2) Sie ig hur Hemmung übermaͤßiger, krankhafter Aus—⸗ 
leerungen geſchickt, in ſo ferne dieſe ohne einen entzuͤndlichen, 
fleberhaften Zuſtand ſind, und von Schwaͤche oder Erſchlaffung 
herruͤhren. _ 

3) Sie paßt daher in Bints und Schleimflüſſen, Diars 
thden, colliquariven Durchfaͤllen, Schweißen u. f. w. 

4) Sie ift ein flärkendes, toniſches Mittel, und paßt 
überall da, wo die Chinarinde als folches indicirt iſt. 

5) Man kann die Natanhia in Pulver, Aufguß oder 
Abfohung, das Ertraft, die einfahe oder sufammengefeßte 
(Cort. Aurantiorum, Radix Serpentariae, Grocus ) ober 
auch die gewärghafte (mit Zimmt) Tinctur geben; die lebte 
ren mit Ruͤckſicht auf die Zufäße. | 

6) Im Pulver ift die Dofis eine halbe bis gange Drachme. 
Die Abkochung iſt beſſer, ale der Aufguß; eine halbe Unze 
der Wurzel wird mit 2 Pfund Waſſer bis zu einem halben 
Pfunde eingefoht. In dringenden Fällen (bey Blutflaͤſſen) 
ſoll dieſe Portion auf ein Mal, ſonſt in mehrere Gaben ver— 
theilt genommen werden. Das Extrakt wird in Waſſer auf— 
gelöst und ı Scrupel bis 1 Drachme gegeben, je nach dem 
Alter und der Eonftitmtion des Kranken, fo wie der Deichafi 
fenheit des Ucbeld. Beydes, Pulver und Abkochung Bönnen 
auch äußerlich gebraucht werden. Die Tinkturen werden zu 
60, Bo und mehr Tropfen gegeben. 





Meber Fünftlihe Blutaukleerungen und ihre Anwendungen in dr 
Mebrzabl der Krankheiten. Aus dem Franzoͤſiſchen des Dr, 
Vieuſſeux frep überfegt, und durch Bufäge, Anmerkunges 
und einen hıftorifchen Anbang vermehrt, herausgegeben von Earl 
Ludwig Kloſe, Doctor der Medizin und Chirurgie, Privat 
Docenten bey ‘der koͤnigl. Univerfirät zu Breslau nnd practiſchen 
Arzte. Mir dem Motto aud Hippoerared Aph. © rarpes ou, y 
Ös msıga aoPadsey a da ngıcı, xalsıy. VBresian'ıgı9. Bey Wil 
bald August Holäufer. XAVi u. 388 ©. 


Das Blutlaſſen war von jeher ein Segenftand des Gtreis 
tes und Zankes der Aerzte geweſen. Die Ecklaͤrung eines 
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Arıtes von Anfehn für oder wider dafjelbe fand eine Menge 
Anhänger und Macfolger, die es durch ihre lärmendes Ger 
fchrey bald zur Mode aller machten, oder aflgemeinen Abſchen 
für daffelbe erregten. Groß find die Machtheile, die dadurch 
hervorgebracht wurden , dad man diefes Mittel überall und 
allzeit empfahl oder aus verfchledenen Gründen für aflgemein 
ſchaͤdlich ausſchrie. Die Geſchichte der Medizin Hat verfchies 
dene Perioden aufzuzeigen, wo das Blutlaſſen in allen Krank 
heiten im Gebrauhe war, oder allgemein verabfheut wurde, 
und man fiel von einem Aeußerften in das andere, und zwar 
bisweilen in ganz Burger Zeit. In unfern Zeiten hat mehr als 
Folge der Brownſchen Anfihten, als des herrſchenden Genius 
der Krankheiten eine anferordentlihe Schen vor dem Aders 
laffen die Aerzte Häufig ergriffen, gleichwohl iſt diefe feit einks 
gen Jahren ziemlich gemindert; allein es ficht zu erwarten, 
daß man bald mieder In dem entgegengefegten Fehler fallen 
wird; denn man geräth gewoͤhnlich von einer Ausichweifung 
in die andere, dafür koͤnnen aber richtige Grundſaͤtze und die 
Sefchichte dieſes Mittels am beften bewahren. 

Man befhuldige die franzoͤſiſchen Aerzte vorzüglich als zu 
große Gönner des Bintlaffens, und wenn man Schelham⸗—⸗ 
mer (in additamentis sd Conring. introd. c. XI. $. 5.) 
und Zac. Douglas (in bibliograph. anat.) glauben darf, 
fo ift die Häufigkeit des Blutlaffens dur den Rath und das 
Anfehn des Leonhart Botallus (de curatione per san- 
guinis missionem liber. De incidendae Venae, cutis sca- 
rificandae et birudinum affigendorum modo. Lugd. ı58o. 
Antw. ı683.), der in dem Anhang des Ueberſetzers allerdings - 
Erwähnung verdient hätte, in Franfreih in Schwung gekom⸗ 
men. Wenn die franzoͤſiſchen Aerzte zwar nicht mehr in allen 
Krankheiten diefedg Mittel anwenden, fo laſſen fie doch im 
Allgemeinen weit häufiger Blut, als es In der That nöthig 
it, und die Nachtheile find auffallend; obſchon dieſe durch die 
Pörperliche Beſchaffenheit und die Lebensweile der Franzoſen 
nicht felten fchnell verbeffere werden. Der Vorwurf einer auss 
ſchweifenden Vorliebe für das Blutlaſſen trifft auch den Verf. 
der gegehmärtigen Schrift, den der Ueberſetzer in Anſchung 
des Nattonalcharakters entfchuldige, der im Lob und Tadel 
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Bein Maaß zu Halten weiß, und dem, wie derfelbe ſich ferner 
ausdrückt, nicht bloß im politifhen Treiben der Weg vom 
Autodafe zur Apotheofe und umgefehre nur eine Spanne ift, 
vorzüglich aber, und was mehr fagen will, wegen des Ge— 


haltes der in dieſer Schrift enchaltenen Erfahrungen, und es 


ind eben dieſe, die dem Buche einem entfhiedenen Werth ger 
ben, der durch die Zufäge, und critiiche Bemerkungen des 
Herausgebers, und den fiterarifchen Anhang deſſelben vermehrt 
wird, welche daffelbe vorzüglich für jüngere Aerzte brauchbar 
machen. 

Der Hr. Ueberſetzer hat fih die Zrepheit genommen, bie 
in diefer Schrift von Wienffeur (de Ja saignde er de son 
usage dans la plüpart des maladies Geneve 1816.) vorge 
tragenen Gegenflände und angezeigten Krankheiten anders, aber 
darum nicht beſſer zu ordnen, und nad) diefer geänderten Ord⸗ 
nung zerfällt die Schrift nach einer Einleitung in drey Haupt 
theile, wovon der erſte die prophplactiichen Blutansieerungen, 
der zweyte die Blutausleerungen als Heilmittel acuter Krank 
heiten, in welche Adtheilung die eingeflemmten Brüche, die 
chronifhen Gelenkgeſchwuͤlſte und die Contuſionen gwifchen deu 
Entzündungen und Exanthemen eingeihoten find, und be 


dritte endlich die Anwendung der Blutausleerungen als Heil⸗ 
mittel cheonifher Krankheiten enthält, wo die WBafferfchen 


auch nicht an ihrer Stelle iſt. 

Die Einleitung, weiche allgemeine Bemerkungen über bie 
kuͤnſtlichen Blutausleerungen, oder vielmehr Über die Blutaus 
leerungen durch Deffnung der Blutgefäße und die Application von 
Blutigeln und blutigen Schröpftöpfen enthält, Handelt erſtlich 
son dem Puls ale Indicans diefer Blutausleerungen, woher 
aber die Stärke und Größe dfielben nicht gehörig unterſchie⸗ 
ben werden; übrigens wohl bemerkt wird, Daß eine eingelne 
Kiankheitserfheinung keine Syndication zur Blutausleerung ger 
währt, was aber der Verf. fcheint vergefien zu haben, wenn 
ee weiter unten fagt: daß jeder ungewöhnlich heftige und des 
Harrlihe Schmerz mit wenigen Ausnahmen Blusausseerung 
fordern. Dann werden in dem zwepten Abichnitt der Einleu 
sung die Wirkungen der Biutausieeruugen angegeben; Me bes 
fiehen nach ihm in KNWerminderung der Kraͤfte, Pühlenter 
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Eequickung oder vietmehr erquickender Kühlung, und endlich 


in Erſchlaffung. Dies find dem Verf. die Wirkungen künfts. 


licher Blutausleerungen in den rein entzändlichen und aus Bes 


fhlennigung der Circulation entflandenen Krankheiten. Auf 
bie Revulſion und Derivation glaube er, babe man gu viel 


‚Gewicht gelegt, doch fenen Me nicht außer Acht zu laſſen. 


Schr wohl hat der Verf. gethan, auf die confecutive Schwäche 
aufmerkſam gu machen, weiche nach einigen !Tagen, ja wohl 
oft noch Früher ſich einftellt, wo die Blutausleerung abfolut 
oder relativ unmäßig war, was fih häufig zuträgt, wenn man 
durch doppelt reichlihe Anwendung dieſes Mittels, die Ents 
wickelung von Krankheiten verhindern will, und was man 
strangulare morbum zu nennen pflegt, über weichen Gegen: 
land der Verf. bey der Pneumonie ſich Acht praktiſch erfläres, 
und was feine Landsleute wohl behergigen möchten, vorzüglich 
aber die franzoͤſiſchen Militatraͤrzte. In dieſer Einleitung 
werden ferner die Anzeigen zur Ausleerung des Blutes aus 
ben Gefäßen des Armes, des Fußes, aus den Sjuaularvenen 
und der Temporalarterie, und endlich die Anzeigen zur Anı 
wendung der Blutigein und biutigen Schroͤpfkoͤpfe gegeben, und 
mit näßlihen Bemerkungen begleitet. Der Deffnung der Froſch⸗ 
ader und der Einfchnitte, deren man ſich bey Entzündung der 
Zunge bedient hat, wird Hier nicht gedacht, doch find die letz⸗— 
tern nah Reit fernerhin von dem Ueberſetzer in diefer Krank - 
heit empfohlen. Bey der drohenden Erſtickung in der Angina 
raͤth er zwar in der Folge, wenn die Geſchwulſt beträchtlich 
iR, zur Gcarification der Mandeln. 

Richtig find im Allgemeinen die Bemerkungen über bie 


| prophnfactifchen Aderläffe; wenn übrigens eine Aderlaß zur 


Vorbeugung drohender Entzuͤndungskrankheiten dieſe nicht ims 


mer verhütet, und dieſes der Verfaſſer durch den Fall eines 


Eroups zu beweifen trachtet, fo kann fie gleichwohl koͤrperliche 
Bedingungen hinwegnehmen, wodurch biefe erzeugt oder vers 
fhlimmert werden können. Der Leberfeßer hat diefem kurzen 


Abſchnitt einen merkwürdigen Kall von Phlebotomante, oder 


dem Wahnſinn ſich Blur zu laffen, aus Dfianders Denk» 
würdigfeiten beygefüg. Daß die räfervativabderläffe 
nicht immer fo fehr ſchaden, beweiſen auch die alten Nonnen 
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Was bie Anwendung ber Blutaueleerungen als Hetimittel 


acuter Krankheiten betrifft, die der Gegenſtand des zweyten 


Theils dieſer Schrift find, fo ſtimmt dieſelbe in deu meiften 
Faͤllen mit der Anwendung der befien Aerzte überein ; aber 
belangreiche Krankengeſchichten, vwortrefflihe diagnoſtiſche und 
prognoflifhe Winke, und ſehr praktiſche Regeln Aber das antis 
phlogiſtiſche Verfahren überhaupt und in Beziehung auf bie 
befondern Mittel find bier anzutreffen. Bon Seite bes Ueber⸗ 
feßers wird der BWerth diefes Abfchnittes erhöht durch nuͤtzliche 
aufge, Berichtigung mancher Saͤtze, und näßlihe Bemer⸗ 
ungen über die antiphlogiftiiche Heilmethode im Typhus, über 
die Behandlung des Eroups, über reichliche Blutausleerungen 
bey Herzentzuͤndung, über Puerperalfieber, über den Fugen 
der Application der Blutigel und Schröpflöpfe bey der Puen⸗ 
monie u. f. w. 

Bey der Anmwenbung der Blutausleerungen als Heilmittel 
ehronifher Krankheiten, wovon im dritten Abfehnitte Die Rede 


if, wird endlih, als Reſultat des bier erwähnten, ber ſehr 


zu befchränfende Grundfag aufgeftellt, daß Überall, wo Sywp 


some einer Eongeflion flat finden, Die irgend eine wichtige 
Verrichtung des Organismus flört, oder den Uebergang in Ent 


zündung fürchten läßt (wenn aud die Krankheit mie dem eigents 
lich fogenannten Phlegmaflen in keiner Werbindung flieht), dis 


. Anwendung der Wenefection oder der Blutigel unter Beobach⸗ 


tung aller Vorſichtemaßregeln, welche die Klugheit gebietet, am 
idrem Orte iſt. Wie oft heben wir aber Congeflionen, we 
durch wichtige Verrichtungen geftört werden, nach der Beſchaf⸗ 
fenheit der Wrfachen, durch andere Ableitungsmittel, wo Blut 
ausieerung offenbar ſchaden würde. indem wir uns Übrigens 
nicht in das Vefondere diefes Abſchnittes einlaffen, bemerken 
wir bloß, daß auch hier der Ueberſetzer durch feine Bemerfuns 
gen, die ans den Erfahrungen englifcher, italieniſcher mund 
vorzüglich deutfcher Aerzre gezogen find, alles geleiftert bat, um 
das Unvollſtaͤndige zu ergängen, und fo bie Lieberiegung für 
anfangende Aerzte recht nuͤtzlich zu machen. 

Der literarifhe Anhang, ber erfiens eine nüäßlidhe Ueber 
fit der wichtigfien Zeitpunkte in der Gefchichte der kuͤnſtlichen 
Blutausleerungen enthält, und zweytens einen Auszug aus des 
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notice sur feu Ms. le Dr. Vieusseux redigee pour la bir 
bliothöque Britamnique par L. Odier, der leſenswerth und 
wegen der Geſchichte der legten Krankheit des Hrn. Wienffeur 
beſonders belangreich iſt, giebt der Ueberſehung Überdieß einem 
Vorzug vor dem Driginal. 

Die Geſcichte des Aderlaſſens zerfaͤllt nach Mezler 
(Verſuch einer Geſchichte des; Aderlaſſens. Ulm 1793.), den der 
Veberfeher zu feinem Zweck vorgüglich bene hat, im fünf . 
Zeiträume, benen derſelhe noch einen fechsten hinzugefügt hat, 
und fie demnach eintheilt in den Zeitraum 12) von den aͤlteſten 
Zeiten bis auf Salen; 2) von Galen bi6 Helmont; 5) 
von Helmone bis Stahl; 4) von Stahl bis Bordeu; 
5) von Borden bis WBolflein; 6) von Wolftein bie 
auf unfere Zeit. Diefen Zeiträumen find endüch vermifchte 
praktifch literariſche Notizen vorzüglich aus dem Zeitraum vom 
Jahr 1800 bis 1817 zugefügt. Rec. kann, nad genauer Vers 
gleichung diefer vom Verfaſſer gegebenen Weberfihe mit dem 
Mezleriſchen Verſache, derfelden das. Lob ertheilen, bad fie 
duch die Ergänzung des Fehlenden, und durch Verbeſſerung 
mancher Fehler den Vorzug vor demfeldben Bat. indem dev 
Ueberſetzer es der Beurthetlung der Lefer überläßt, was Wieufs 
ſeux für die Lehre vom Blutlaſſen geleifter, wünfden wir, daß 
die große Vorliebe des Verf. für Blutausleerung dem immer 
ſich vermebrenden Hang, Aberall Entzündung gu fehen, gegen 
weihen Henke in feiner Abhandlung Über den Unterſchied 
und die Verwandtſchaft zwiſchen Gefäßreigung und Entzündung 
mie Recht eifert, nicht neue Wahrung geden möchte: 


©. 
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Auch unter dem Titel: 


Anfangsgründe der mathematiſchen und vhvfiſchen Geograddie ut 
Armofphärofogie zum Gebrauche oͤffentlicher Vorleſungen, von 
G. W. Munde, Großh. Bad. Hofrathe und Prof. der Phyfl. 
Mit 2 Tafeln in Gteindrud. Heidelberg 1820. in der neum 
acad. Buchhandlung von K. Groos. vu u. 224 S. 8. 


Sa der. Vordede zum erſten Theile bieſer Anfangezrunde, 
welcher vergangenen Michaelis erſchienen und im dieſen Sahrs 
. bädern Jahrg. 1819. S. 943 angezeigt iſt, verſprach de 
VWVerf. in dem verfloſſenen Winter einen zweyten Theil, etwa 
zwoͤlf Bogen ſtark, gu lieſern, welcher die auf dem fo eben 
- genannten Zitel angegebenen Segenkände enthalten Sollte, wenn 
anders üderhäufte Geſchaͤſte ihm dieſes erlauben würden. Dem 
gerhanen Werfprechen gemäß Abergiebt er hiermit dem Publu 
‚cam diefen zweyten und. legten. Theil feiner Anfangsgrände, 
und Das ganze Werk von 35 enggedruckten Bogen umfaßt 
demnach in compendiarifcher Kürze diejenigen wiſſen ſchaftlichen 
Zweige, welche zur Maturicehre im engeren Sinne gehören. 
: Der Plan ift auch in diefer Adtheilung genau fo befolgt, wie 
im erfien Theile, und im Ganzen find die abgehandelten Su 
genftände in diefem noch wohl kürzer gufammengefaße , ale in 
jenem, es iſt auch mit ‚gleicher Sorgfalt danach geſtrebt, durch 
die nöthigen Formeln und Zahlengrößen, fo wie durch Nach 
weifungen der Quellen, woraus die kurz angedeuteren weſent⸗ 
lichen Thatſachen geſchoͤpft find, dem Lehrer und dem Zuhoͤrer 
den Weg anzuzeigen, auf weichem fie gu einer weiteren Aub 
führung gelangen koͤnnen. 

Andem bier. bloß von einer Anzeige, und feinesmegs von 
einer Beurtheilung die Rede ſeyn ann ; fo wird es hinreichen 
zu bemerken, daß hoffentlich kein Gegenfland, welcher dem 
Plane des Werkes gemäß wenigfiens berührt werden mußt, 
übergangen iſt. Die mathematifhe Geographie enthält ante 
andern’ hierhin gehörigen Unterfuchungen eine Ueberſicht det 
‚ Bemühungen, die Geſtalt der Erde durch Gradmeſſungen und 
Denvelihwingungen zu beflimmen, welde zwar wegen bet 
großen Weitläuftigkeit diefes Segenftandes auf abfolute Voll⸗ 
ſtaͤndigkeſt keine Anſpruͤche machen kann, aber für den yprau 
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ſebten Zweck als genägend ericheinen: wird. Eben fo wenig 
it diefes der Fall bey einer kurzen Tabelle der Längen und 
Breiten einiger der weſentlichſten und bekannteſten Orte ber 
verſchiedenen Erdtheile, indem des befchränkten Maumes wegen 
bloß diefe aufgenommen werden fonnten., Die Elementarbe⸗ 
griffe über die MWerzeichnung der Land - und KHimmelscharten, 
fo weit fie Hier unentbehrlich waren, find ihrem hauptfächlichen 
Inhalte nah aus dem vierten Theile der practifchen Geometrie 
‚des H. H. Mayer entlehnt. Die zwepte Abıheitung , welche 
die phoſiſche Geographie ‚begreift, enthält unter andern eine 
verhältnigmäßig ſehr vollſtaͤndige Zufammenftellung der vers 
fchiedenen Berghoͤhen aller Welttheile, wobey es allerdings 
vorzüglich auf die Zuverläffigkeit der benugten Autoritäten ans 
kommt; inzwiſchen können die Hier mitgetheilten Angaben auf 
allen Fall als Grundlage dienen, und Veranlaſſung geben, 
kuͤnftige Verbeſſerungen nachzutragen. Außerdem Kind die vies 
len Merkwürdigkeiten, welche die Erdrinde, fo weit fie befannt 
ift, darbietet, fo wie diejenigen des feſten Landes und des 
Meeres namhaft gemacht. Ein Anhang handelt von den Vers 
änderungen, welche ‘die Erdoberfläche fräher erlitten hat und noch 
gegenwärtig erleidet, volfländiger , als von den verfchiedenen 
Hyopotheſen, welche man zur Erklärung ihrer Entſtehung und 
Umbildung im Allgemeinen zum Theil ohne Hinlängliche Ber 
ruͤckſichtigung anerkannter Naturgefege aufgeftelle Hat. Daß 
der Verf. ih im Ganzen mehr zum Bulcanismus als gum 
Hreptunismus hinneigt, wird man gegenwärtig nicht fehr aufs 
fallend finden, indeß war ein fo kurzes Eompendium keines; 
wegs dazu geeignet, um eine vollfändige geologiſche Tpeorie 
darin niederzulegen. 

Die dritte Abtheilung, welche die Atmofphärologie ent 
Bäle, iſt auf 3% Vogan befchränft, indem es dem KBerf. 
Aberfluͤſſig ſchien, fih auf eine ansführlihde Erbrterung ber 
durch de Luͤc, de Bauffäre u. a. fo weitlaͤuftig behans 
beiten Verdampfungstheorieen und anf umfaſſende Unterfuchums 
gen über die Hodrometeore einzulafien. Gegenwärtig koͤnnte 
Diefes au nur geringes Intereſſe und wenig Mugen haben, 
indem man durch die verſchiedenen, ſeitdem angefellten For⸗ 
ſchungen Aber die Natur des Waſſerdampfes, und die Art 
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feiner Exiſtenz in der Atmoſphaͤre beſſer unterrichtet I. Die 
meiſten theerstifchen Unterfuchungen über bie optiſchen Meteore 
find (don im erfien Theile abgehandelt, und es würde daher 
überfläffig geweſen feyn, fe hier nochmals zu wiederholen. 
Dieraus folgt alfo von ſelbſt, daß ohne eigentliche Mangels 
baftigkeit das Ganze fuͤglich in einen fo kurzen Raum zuſam⸗ 
mengedrängt werden konnte, und dennoch Materialien genug 
vorhanden find, um bey academifchen Vorleſungen ale Grund⸗ 
lage zu dienen. Eine bepgefügte kurze Inhaltsanzeige fans 
zwar «in vollländiges Megifter nicht erſetzen, erleichtert aber 
dennoch die Auffindung der einzelnen Gegenfiände fehr.- 





Entwurf zu giner allgemeinen und beständigen Apothekertaxe 
mit vollständig ausgearbeiteten und genau berechneten Ta- 
bellen von Georg Friedrich Hänle, Doctor der 
Philosophie, Apotheker in Lahr etc. Frankfurt 1818. 


Der Ar. Verſ. hatte früher fchon feinen Entwurf gu einer 
Apothelertare in Kopp's Jahrbuch der Staatsarzneykunde 
bekannt gemacht, den er auch bier zum Grunde legte und dar⸗ 
nach feine Tabellen ausarbeitete. Er macht zuerſt auf die großen 
Forderungen aufmerffam, bie man jeßt in wiſſenſchaftlicher 
Hinſicht an die Pharmaceuten mache, und feßt dann dis 
Grundfäge auseinander, nad denen eine gute Apothekertaxt 
angeordnet werden fol. Die Norm bey Feſtſetzung der Preiſe 
wicd näher dahin beſtimmt, daß 1) die Qualität, =) die 
Quantität der Arzneyen berüdfichtige werden muͤſſe; der Apss 
theker folle von einigen Granen Brechweinſtein und einigen 
Lothen Glauberſalz, die feinen Werth Haben, eben fo viel 
verdienen, als von einer Drachme China, Rhabarber ıc. Das 
ber follen Heilmittel, die in fehr kleinen Gaben verordnet 
werden, und auch in größeren feinen Werth haben, im ber 
Tage eine eigene Rubrik bilden, nämlih: Unveränderlicde 
oder beſtaͤndige Preife, dieſe follen nicht nach Prtocen, 
ten taxirt werden s wenn aber ein Artikel mehr als acht Gul⸗ 
den koſtet, fo Hört der unveränderlihe Preis auf. — Kür 
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ale nad der Quantität zu tarirende Mittel ohne Linterfehied 
fellen 200 Procente bewilligt feyn; jedoch mir der Veichräns 
fung, daß je nach dem Ankaufpreiſe und der verordneten Menge 
dieſe Procente gemindert werden muͤſſen, was der Kr. Verf. 
näher ausführt und deutlich made. Für den Verluſt beym 
Duiverificen dee Droguen follen je nach der Feinheit des Pauls 
vers. 4 oder 2 Lorh vergütet werden un. |. wm. Damit biele 
Srundfäge leicht und richtig angewender werden können, fins 
des er eine tabellarifhe Form noͤthig, die den Zwed bat, alle 
Meeisverhältniffe genau zu beflimmen. Es find hier fünf Tas 
bellen, wovon die fehr große erfte eine Arbeit if, die Bis 
Geduld ihres Werfaffers wohl auf die Probe fielen konnte. In 
diefer als Tab. A. find die Preife der rohen Materialien bes 
vechnet , und zwar nad dem Ankaufspreife zu feſtgeſetzten Pros 
centen bis auf Dramen und Grane; und nad) einem eigenen 
Typus in Klaſſen gebracht, fo daß in der That diefe Tabelle 
dem Tarator für immer brauchbar bleibe. Tab. B. if vors 
züglich für die Präparate baflimmt, um gu geigen, wie viel 
an Gewicht nach der in den Pharmakopden enthaltenen Vor⸗ 
fhrift gewonnen wird, 3. DB. wie viel Extrakt ein Pfund 
Shinarinde u. f. w. liefert; es find dabey die preußifche, öfters 
reichiſche, würtensbergifche und Hamburger Armen » Pharmas 
kopoe zu Grunde gelegt, und zugleich die Koften für Feuer, 
Arbeit, Gefäße m. ſ., w. beruͤckſichtigt (die jedod am verfchies 
. denen Drten in Deutfhland verfchieden ſeyn möchten). ec. 
hätt diefe Tabelle für die zweckmaͤßigſte, wenn fie gleich hie 
und da einiger Berichtigung bedürftee Tab. C. beſtimmt bes 
Gewichtsverluſt, den friſch geſammelte Pflangen beym Trock⸗ 
nen erleiden. — Tab. D. iſt eine Reſolvirung der Ankaufs⸗ 
und Verkaufspreiſe gu Lingen, die auch das Tariren der Recepte 
fehr erleichterr. Tab. E. ift als Schema gu einer fpecielen 
Arzneptare bepgefügt. 

Ale Jahre folte (nah des Hrn. Verf. Vorſchlag) die 
Tage erneuert werden, und zwar durch einen eigenen für den 
ganzen Staat aufgeflellten Tarator. 

Wenn man diefe gange Sache, die ſchon fo viel befpros 
hen worden ift, aber noch nie auf allgemein ale gültig aners 
kannte Principien zuruͤckgefuͤhrt wurde, eruftlich uͤberdenkt, fo 
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kann man wohl allerdings dem Ken. Werf. feinen-Benfall micht 
ganz verfagen; feine Grundfäge find gewiß im Allgemeinen 
richtia, allein die aus feiner Norm entfpringende Form iſt eben 
nicht fo einfach. als er fie darzuftellen bemühte if, und man 
wird in der Ausführung mehr Schwierigkeiten finden, als dem 
erfien Anfheine nad dabey erwartet werden follten. Die ver 
- fangten hunderte Procente liefen fich allerdings den Pharmacen⸗ 
ten einräumen , aber fie müßten auch ihrerfeits allen den For 
derungen entſprechen, die der Staat mit Recht an fle madt; 
in neuern Zeiten haben zwar bie Aporhefer an manchen Orten 
eine wiffenfchaftlihe Bahn betreten, aber fie find im Ganzen 
Das noch fange nicht. was fie ſeyn koͤnnten und follten. Die 
Beſtimmung eines befländigen Preifes mehrerer Artikel. findet 
Dec, fehr billig; er glaubt, daß auch der Werth des Gelhäft 
tes, Pünktlichkeit der Ausführung, die damit verbundene Ver 
antmortlichkeit u. |. w. einige Beruͤchſichtigung verdiene, und 
daß die Bezahlung eines wiffenihaftlihen Mannes. nah Pros 
centen des Ankaufspreiſes aller Medilamente, die er bearbeis 
tet, unpeffend il, auch darum, weil fie ihn nit dem bloß 
SHandeltreibenden in eine Klaſſe feht; wenn man nur niät 
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die ihr Gewerbe wirklich blos als einen Arguenhandel aufehen, 
. gu bedauern hätte, 

- Das Durchſehen und Moderiren ber Apotheker s Rechnun 
gen durch den Phyſikus des Orts if, wie der Ar. Werf. rich⸗ 
tig bemerkt, eine für den Apotheker oft fehr laͤſtige Bade, 
indem aus Mißgunſt wohl mandyer unbilliger Abzug flatt ge 
fanden haben -möcdhte; aber auf der andern Seite iſt auch nicht 
zu. verfhmweigen, daß die Phyſici bisweilen aus ihnen wohl be 
Tannten Gruͤnden es mit den Arzneyzetteln nicht fo genau nad! 
men; ob die Gegenwart einer Tore, wie fie der Kr. Verf. 
vorichlägt, dieſem Nebel gang abzuhelfen im Stande feys 
würde ; dürfte wohl begweifele werden. 

Der Borichlag des Hrn. Verf. , einen allgemeinen Terus 
tor für den ganzen Staat aufjuflellen:, if in der That nick 
unpaffend, aber er wird wahrfcheintih ein frommer Wanſch 
bleiben. 








Polemonis Laudationes ed. Orelli. 541 


Dec. wird vielleicht an einem andern Orte die Geundſaͤtze 
auseinanderfeßen, die ihm für eine Apothekertaxe die zweck⸗ 
mäßigen icheinen, was. aber vorliegende Schrift betrifft, fo- 
verdient fie gewiß einige Berädfihtigung , und wenn fie aleidh. 
diejenigen, weiche beauftragt find, eine neue Apothefertare zu 
entwerfen, ‚nicht durchaus gu leiten vermag, fo wird fie doch 
wegen einiger Grundſaͤtze und durch ihre Tabellen dieſes eben 
nicht ganz gleichgältige Sefchäft zu erleichtern im Stande: ſeyn. 


— 





Polemonis Laodicensis Sophistae Laudationes II funebres 
in Cynaegirum et Callimachum , Graece textum recognovit, 
parephrasin Latinam Petri Possini ejusdemque et Henrici 
Stephani notas integras suasque et Jo. C. Oreilii animad- 
versiones adjecit Jo. Conr. Orellius, Parochus #d. 
aedem etc. Accedit incerti scriptoris Graeci certamen in- 
ter Cieonnin et Aristomenem de virtutis principatu. Lipsiae 
apud Car. Henr. Reclam. MDCCCXIX. XVI u. 204 ©- 8.- 

® - 


Es iſt der Lehrer des Ariſtides, Euodianus und anderer 
berähmten Redner , und ſelbſt einer der berühmteften und ges 
achtetſten Redner und Sophiſten feiner Zeit, Polemo von 
Laodicea, deſſen Ueberreſte Hr. Drelli aus dem Staube ber 
Vergefiendeit wieder bervorgegogen hat. Es Aland dieſer Red⸗ 
ner, deſſen Vlüthe in das Jahr 227 — 188 nad Chr. ©. 
fällt, bey den römiihen Kaifern Trajanus, Hadrianus und 
Antoninus Pius in großer. Sunft, und fein Anfehen: bey 
den Smyenädern, in deren Stadt er lehrte, mar fehr bei 
deutend. Freylich mögen die beuden Reden, die unter ber 
bedeutenden Anzahl von Gchriften diefes Mannes, fo wie 
fie Philoftratus, dem wir Überhaupt die meiften : Nachrichten 
über das Leben deſſelben verdanken (ſ. Vit. Sophist. I, 25. 
p. 530 seqq. ed. Olear.) aufführt, allein noch vorhanden 
find, nicht gerade zu feinen ausgezeichnetften Geiſtesproducten ges 
Hört Haben (wenn fie anders aͤcht, d. 5. wirklich von ihm 
verfaßt find); fon würden wir uns nicht die hohe ‚Achtung 
erklären können, fo wie den ausgebreiteten Muf, in welchem 
er bey feinen. Zeitgenoſſen allgemein Rand. ‚Friget enim, ſagt 
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Kr. Orelli felber in der Vorrede S. V, immodico tumore 
inflatus, elumbis est, inanibus locis debacchatur, ampul- 
las projicit, res minutas saepe et leviusculas immane 
quantum exaggerat etc. nd diefes Lircheil wird wohl jeder 
unpartbeyifche Leier, der die beyden Reden mit Aufmerkfams 
keit geleien hat, unterfchreiben müflen. Denn es herrſcht wirt 
lich in ihnen Schwulft, Webertreibung , die Bilder find oft 
Peinlich , übertrieben u. dei. mehr, wiewohl andererfeits auch 
wieder gewiffe eigene Vorzüge des Redners nicht zu verfennen, 
auch einzelne Stellen nicht ohne wahre Beredſamkeit abgefaft 
find ; man vergleiche 4. B. ©. 42. 44 ff. Aber demungeadhtet 
möchte immer noch der Zweifel obwalten, ob Diele 2 Reden, 
welche 5. B. den Neben des Gregorius von Nazianz, der 
doch ein Nahahmer des Polemo genannt wird, fowohl 
an Kraft der Rede, ale an innerem Gehalt und Wer 
ſehr nachſtehen, wirklih diefen Polemo, den fo hoch ges 
röhmten und gefeperten Redner, zum Verfaſſer haben. Hr. 
Dreit fcheint anderer Meinung zu fepn, und die Aechtheit 
diefer Reden menigftens nicht za bezweifeln. Machdem er 
©. V die Mängel des Polemo dargeftellt, fährt er fort: 
„adeo ut mirandum sit, oratorem talis effutientem in ali- 
qua existimatione esse potuisse apud homines sensu pul- 
ehri et decori non plane destitutos; nisi credere velimus 
meliora ejus et perfectiora ingenii monumenta omnia in- 
juris temporum intercidisse, et tantum juvenilia quae- 
dam atque praecocia exercitaments, quae tanquam in- 
digna prorsus tanto Oratore, et ab ipso fortassis rejecta, 
in recensu scriptorum illius omisit Philostratus, emer- 
sisse e funestissimo temporum 'naufragio.“ RKef. gefteht, 
daß ihm dur diefe Erklärung "feine Zweifel noch niche alle 
gehoben find. Ä 

Man zählte Bis jet in allem drey Ausgaben dieſes Schrift 
ſtellers, die erſte, alfo die editio princeps, von Henricus 
Gtephanus beforgt zu Paris. 1667, in Quart oder Kleinfolie 
Sie enchält außer dem griechifhen Text einige wenige Ans 
wmerkungen und die Lesarten zweyer KHandfchriften, welche 
Stephanns gebraucht Hatte. Ein bloßer Abdruck derfeiben fol 
Die gieichfals zu Paris 2586 erfehienene Ausgabe ſeyn. Die 
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dritte verbefferte Ausgabe erfchien 1637 zu Zolofa durch den 
Sefuiten Petrus Poifinus nebſt beygefünter lateinifher Yaras 
»hrafe — (denn Ueberfegung im eigentlihen Sinne des Wors 
tes ift es nicht) mund eigenen Erläuterungen. Die neue Ausı 
gabe des Hrn. Drellt liefert uns den Tert auf der einen Seite, 
nah der Stephan’ihen Ausgabe; auf der anderen Seite 
gegen Über ſteht die fateiniiche Paraphrafe des Poſſinus. Ans 
ter dem Tert find die Noten der früheren Herausgeber nebſt 
denen des Hrn. Drei abgedruckt, fie enthalten Manches, wos 
durch der oft fehr dunkle oder verdorbene Text erläuter: und 
verbeffert mwırd. Andere bis jetzt undenugte Huͤlfemittel, insbes 
fondere Handſchriften, fanden dem Herausgeber nicht zu Ger 
bote. — Der Gegenfland felder, den Polemo ben Dielen 
beyden Reden zu Grunde gelegt, iſt aus der älteren Geſchichte 
Griechenlande, aus dem Freyheitstampfe der Griechen gegen 
die Perſer entnommen. Es treten nämlih nad ber zu Athen 
eingeführten Bitte *), daß der Water des im Kampfe fürs 
Vaterland aufs ruhmlichſte Gefallenen, die Leihenrede oder 
den Aoyos änıragıog für die fämmtlidh im Kampfe Gebltebes 
nen hält, in dieſen beuden Reden zwey Väter auf, bende 
Athener, deren Söhne Callimachus und Cynaegirus zu Mas 
rarhon den Tod fürs Vaterland erlitten. Jeder der beyden 
Väter fucht die Thaten feines Sohnes zu erheben und feinem 
Sonne den erften Preis der Tapferkeit zuguwenden, um Das 
burch felder zu der Ehre zu gelangen, Lobredner der gu Mas 
rathon gefallenen Athener bey dem fenerlichen Leichenbegängniffe 
zu ſeyn. So tritt nun in der erfien Rede — ©. 66 des 
Cynaegirus Vater cuf; in der andern der Vater des Callimachus. 
Dann folge von &. 150 — 154: incerti scriptoris certa- 
men inter Cleonidem et Aristomenem de virtutis princi=- 
patu, bereits von Henricus Stephanus feiner Aufgabe des 


— 





*) Die Angabe des Polemo fiber dieſe Sitte iſt, mie ſchon Poſſi⸗ 
nus S. 6 richtig bemerkt, verdaͤchtig; denn Thucodides in der 
Haupiſtelle TL, 34. ſteht damit in Widerſpruch; er ſagt blos, 
Daß die Sir au dieſem Geſchaͤft einen Mann waͤhle: © äv 
yuupz Ta donf mi azuvsro; alvaı nal däwiparı vpojuy. 


644 Polemonis Laudationes ed. Orelli. 


Polemo nach einer alten Handſchrift beygefuͤgt. Erſt nach Abs 
druck des Ganzen entdeckte Hr. Orelli, daß daſſelbe ein Frage 
ment des Diodorns Siculus ſey, bereits auch in der Welle 
lingifchen Ausgabe abgedrudt; ſ. Addenda (nad der Bor 
sede.) pag. XV, mo aud die Noten Weſſelings dazu mitger 
eheilt find. Won. &. 157 an folgen: veterum testimonia 
de Polemone und zwar. bis ©. ıgı das Leben des Polemo, 
aus Philoſtratus Vir. Sophist, I. cap. 25. pag. 550 seqq. 
Olear. ; dann. ©. ı92 die. Angabe des Suidas, und endlid 
©. 194: Notitia literaria de Polemone, ans Fabricius 
Biblioth. Gr. Tom, VI. p. ꝗ segq. ed. Harles. Den Be— 
ſchluß macht ein Index vocabulorum et locutionum rario- 
' zum, quae in’ notis explicantur, und ein Erratenvers 
zeihnig. Druck und Papier if gut, an Druckfehlern find, 
außer dem im ebengenannten. Erratenverzeichniß bemerften, 
Mef. nur fehe wenige aufgeltoßen, wie z. B. ©. 56 Zeile 8: 
Bordren ſtatt Saddrın; ©. 44 3. 10 .Oaöduarog Ratt 
Saduaros; ©. 64.8. 1 Oedovrog flatt DeRovros. 
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Beytrag zur Bearbeitung der Miellen des Rechts in einer Beſchrei⸗ 
"bung und Anfündigung von Dr. C. F. Roßhirt, 6. v. Lehrer 
° ded Rechte. zu Heidelberg. Mir drey Kupfertafeln. 


Yucb unter dem Titel: 


Bepträge zum römifchen Nechte und zum römifch.: deutfchen Criminal⸗ 
rechte. I. Heft. Heidelberg bey Mohr und Winter, 1820. XIV 
und 154 ©. ' 


D nenige, was der Verf. hier dem Publicum uͤbergibt, hat 
vielleicht einigen Werth, weil es, wenigſtens zum Thelle, kur 
rechten Zeit kommt. 

Sin der erften Abhandlung find drey Anitueionen ; Co⸗ 
dices beſchrieben, hauptſaͤchlich mit der Richtung, ihr Alter und, 
ihren Werth kennen gu lernen. Kaum wuͤrde der Verf. 9% 
wagt haben, eine eigene Schrift mit dieſer Beſchreibung zu 
beginnen, wenn nicht der eine Codex in jeder Hinſicht beſon⸗ 
ders wichtig wäre. Man kann wohl behaupten, daß er aus 
dem neunten Jahrhundert koͤmmt, dabey fo gut erhalten und 
fo gut gefchrieben if, daß fhon die Schönheit der Charaktere 
angieht. Darüber hat der Verf. hier nichts weiter zu bemers 
fen, meil jeder Kenner aus dem der Schrift sub No. I. beys 
liegenden fac simile das Gewuͤnſchte erfehen wird. Nicht 
weniger fann jeder Freund folher Documente aus der Abhands 
(ung den Einfluß erkennen, welchen diefer Eod. auf die lectio 
Hat, Indem er nicht nur mehrere eigene gute Varianten bdars 
bietet, fondern auch fchon gefannte gute Varianten beflärft. ... 

Die Varianten der bier bekannt gemachten drey Codd., 
wovon der zwepte und dritte gegen das Ende des XII. Yadıs 
Hunderte fallen, find bis zum XI. Titel des I. Buches [Amts 
Lich in tabellariſcher Form verzeichnet und mit Moten begleitet; 
Die widtisften Warianten des Abrigen Theils der Inſtitu⸗ 


85 


546. Roßhirt Beytraͤge zum rom Rechte. 


tionen ſind nicht weniger ſorgſam angefuͤhrt. In der Beſchrei⸗ 
bung der Codd. iſt hauptſaͤchtich auf die Inſcriptionen, Suter 
punctionen und uͤbrian Abtheilungszeihen, TÜiranspofltionen, 
Auslaffungen und Zufäße, endlich auf die graeca Ruͤckſicht ges 
nommen, und belonders bat fih der Verf. umfländlich über 
die ſehr regelmäßigen Interpunctionen des Cod. I. erklärt, 
auch den Leſern den X. Titel desel. B. zur Beftätigung feiner 
Angaben unter Anführung der Worte, hinter welchen bie In⸗ 
terpunctionen ſtehen, dargebaten. ©. 27. 78 — Bo, 

Am Allgemeinen wuͤnſcht der Verf. nun, daß recht Bald 
eine in kritiſcher und eregerifher Hinficht gleih forgfame neue 
Inſtitutionenausgabe erfcheinen und zunähft auf den erfien 

. Unterricht in dee Rechtsgelahrtheit berechnet feyn möge, damit 
der Studierende an allen Lehranftalten auf diefelbe Weile in 
die Rechtsgelehrſamkeit eingeführte werde, auf welhe man Abe 
Haupt die gelehrte Bildung zu begründen gewohnt iſt. 

Dieſer befondere Zuftand der AInſtitutionen als Lehrbud 
iſt nur leider in der neueren Zeit zu oft unter der Anfiche vers 
geffen worden, daß fie ein Theil der Zuftinianeifhen Gefepr 
compilatton feyen. Da ber Gebraud der Inſtitutionen vor 
der bönonienfiihen Schule erwieſen zn ſeyn fcheint, fo wäre 
es intereffart zu wiffen, wie das frühere Mittelalter vieles 
Bert Juſtinians angefehen und behandelt hat, was um fe 
wichtiger it, als ſich ipäter, wie uns erſt neuerlih Schrader 

- Gezeigt hat, wiſſenſchaftliche Umbildungen der Sinftitutionen 

geſtaltet haben, und audy mein Cod. II. zeigt, daß man ſchon 

in jenen Zeiten bemüht war, der Suftinianeifchen Hauptein⸗ 
theilung in 4 Bücher ein befferes (?) Spftem abzugewinnen. 

S. 41. Wie ſchwach Übrigens die damaligen Zeiten an rechts 

hiftötiiheh Begriffen waren, Davon gibt ein merkwürdiges 

Bepſpiel die Erklärung von comitia calata ©. 44 

An den neueften Zeiten, die eben, weil fie das rbı 
miſche nd déeutſche Recht hiſtoöriſch pragmatiſch 
faſſen, und wiſſenſchaftlich Serarbeiten, auch die 

Ausſcheidung und Ausbildung des geltenden Rechts fördern, 

und gewiß bald einen Zuftand heebeyfähren, wo, ohne daß die 

SBelehtfam'keit untergeht, das 'geitende Recht in Deutſch⸗ 

land mehr Einheit, Zuſammenhang und Kiakhitt gewinnt; — 
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in biefen Zeiten wird kein für feine Wiſſenſchaft belebter Yar' 
ri, fey er auch Geſchaͤftsmann, die kritiihen und hiſtoriſchen 
Unterfuhungen vernachläffigen, oder über fie hinweggehen gu 
Finnen , ernſtlich glauben : der Rechtslehrer und Gchriftfteller 
aber wird, ohne als Jurist einfeitig,, d. h. ohne bloßer jus 
ridifcher Philolog und Antiquar zu werden, auch die fogenannte 
civiliſtiſche Praxis nicht umgehen oder vornehm von fich fchier 
ben Pönnen. Diefes Btanbensbetenntnißfey diefer Gelegens 
beit abzulegen, finder der Merf. fih um fo mehr verpflichtet, je 
mehr er uͤberzeugt ift, daß in unfern Tagen der große Haufe 
ſchnell bereit iR, über den Einzelnen den Stab zu brechen, 
und je weniger Kraft-der Verf. fühle, fih in die Reihe der 
Alterthumskenner von Fach zu ſtellen. 

Die zweyte Abhandlung verbreitet ſich uͤber ein, wie 
dem Verf. ſcheint, mit Unrecht vernachlaͤſſigtes Feld. Wenn 
ſo aroße Maͤnner, wie Haubo d, das vaterlaͤndiſche Recht in 
unſern Tagen Öffentlich ehren, und fogar auf Provinzialrechte 
ihren. Schar ffinn. und ihre Gelehrſamkeit wenden ; fo kann der 
Verf. gewiß nicht getadelt werden, daß er feinen Bi auf 
die Behandlung des Tertes der Carolina, weihe — felbft ein 

gut gufammenhängendes allgemein deutiches Geſetzbuch — ur 
glei Baſis aller befonderen deutſcheu Criminalrechte iſt, ge⸗ 
richtet hat. 

Der Verf. iſt von der nähften Quelle der Tarolina, der 
Bambergenſis, ausgegangen, und hat über die Ausgaben ber 
Bambergenfis und deren Verhältnig zur Carolina gewiß meh⸗ 
rere neue Notizen und Anfihten vorgelegt: z. B. daß es eine 
doppelte Bambergenfis, ‚nämlich die alte und eine repetitge 
praelectionis gibt, ferner, daß der Zuſammenhang der Caro⸗ 
lina ohne beftändiges Gegenüberhalten der Bambergenſis gar 
nicht verflanden wird, nicht weniger, daſi eingeine Artikel der 
Garolina bey veränderten Verhaͤltniſſen ziemlich finnlos aus 
der Bbgſ. abgefchrieben ind. Auch die Brandendurgifhe Ger 
eichtsordunng if in Betrachtung gezogen: insbefondre 
aber die Carolina nad ihrem innern Zaſammen— 
hange kurz dargeſtellt. 

Der Verf., welcher eine neue Handausgabe der Bbgſ. 
und Carolina bewirken wird, Hat hierbey den Plan dazu ums, 
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ſtaͤndlich entwickelt, und fodert die competenten Richter zu dei; 
fen Präfung auf; bitter aber wiederholt, nicht zu vergeſſen, 
daß er hierbey kein großes oder vollendertes Werk, fonte:n nur 
etwas ſchaffen will, was den Namen einer fritifhen Ausgabe, 
die wir noch gar nicht haben, verdient. 

Auch die allerneueften Geſetzbüͤcher verläugnen die Der 
wandtſchaft mit der Karolina nicht; dieſes ſchon berechtigt 
uns, bie Carolina dit aller Sorgſamkeit zu erhalten. Daß 
ihr Studium auch da, wo ſie noch geltendes Recht iſt, ver— 
nachlaͤſſigt wird, iſt freylich der größte Sporn auf fie hinzulel 
ten. Endlich, wenn das Criminalrecht fo lange Zeit Reitz für 
die philofophifche Behandlung dargeboten hat, warum follteed 
nicht auch ſolchen füe die poſitive und Hiftoriihe Behandlung 
darbieten. Nicht mit Unrecht glaubt der Verf. bemerkt zu 
haben, daß die Kivitiften hier den Criminaliſten foweit von | 
ſtehen, daß die letzteren bey einer folhen Wergleichung in 
Verlegenheit kommen mäffen. Man nehme nur, was ift für 
das antejuftinianeifche Recht, und was für das antecarotinifce 
geichehen ! 

Zum Schluſſe nur noch die in der Ankündigung üben 
fehene Bemerkung, daß der Ausgabe ein glossarıum 
angehängt werden foll, wodurd die Älteren Ausı 
drücde in Wörterbuhsform kurz erläuterte wer 
den. Zugleich foll durch bloße Zeichen der weiteren Arefährung 
wegen auf Wald, Wachter, Scherz, Haltaus, Wehner «. 
hingewieſen werden. 

Am Ende dieſer Anzeige ſehe ich mich noch zu einer kan 
gen Gegenerklärung gendthige. Kerr Hofrath Bucher in En 
langen har jängk in den Halleſchen Blättern gegen meine 
Necenſion feiner legten Schrift (Jahrb. 1819. St. 41. S. 645) 
. "eine Bemerkung fallen laſſen, welche nichts weniger als ſtresg 
richtig iſt. Ich Habe ihm mehr nicht gefagt, als er folle ven 
(hweigen, daß er durch mich die MIT. auf fein Zimmer au 
hatten babe, weil die Bibliothekgeſetze eine ſolche Längere 
Abweſenheit ohne befontere höhere Authoriſation nicht eriam 
ben, auch die Bamberger Bibliothek Urfahe babe, auf ihrt 
Schaͤtze und Geſetze forgfam gu: halten. Daß er meine Ja 
tention nicht gehörig gefaßt hat, . muß ich auch aus andıra 
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Umfiänden bezweifeln; auf keinen Fall aber läßt fih die Aeuße⸗ 
rung io auslegen, als hätte ich hier auf irgend eine Art das 
Lit zu fhenen gehabt, oder als eine ſchwache Mittelsperfon 
in eines Andern Organe freywillig untergehen wollen. Zus 
gleih bemerke ih, daß es ebenfalls unrichtig ift, daß Kerr 
Hofrath Bucher mit dem Herrn Bibliothekar Jaeck über diefe 
SM vor der Ausgabe feines Buches und fonah vor deren 
DBenußung in ırgend einer Berührung fland. Doch genug; 
ich Halte dieſe Sache für abgerhan, weil fie nady meinem Ans 
ſt andsgefuͤhl mehr nicht als einmal gefagt werden darf, Kerr 
Hofrath Bucher aber, ohne unfreundlid werden zu können, 
fie einmal hören mußte. 





Dissertatio inaug. iurid., qua epitome Institutionum duodecimo 
seculo Conscripta, quam codex Tubingensis eiusdem fere 
aetalıs servavit, describitur, eiusque lectiones cum aliis e 
libris tam manuscriptis, quam impressis desumtis compa- 
rantur, diiudicantur; quam .... praeside Eduardo 
Schradero publico erud. examini submittit auctor 
Gustav. Felix Specker, Helveto - Sancto - Gallensis. 
Tubingae 1819. 70 © 8. 


Auf der Tübinger Univerſitaͤtobibliothek findet fih eine 
Sandihrift, weihe vorn Rogerii Summa Codicis, hinten 
Petri Exceptt, legg. Rom., und in der Mitte zwey Blätter 
( Fol. go. 91.) enthält, von welhen leßteren Hr. v. Savigny 
(BGeſch. des Roͤm. Rechts im Mittelalt. B. II. ©. 248.249) 
einige Nachricht gegeben hat. Diele beyden Blätter machen 
den Gegenſtand der bier anzuzeigenden Abhandlung aus. 

Sin derfeiden wird guförderft die vom Hen. v. Savigny 
(a. a. D.) anfgefiellte und von ihm auch benugte Vehaups 
sung: Auf jenen Blättern fiehe eine unvollendete Umarbeitung 
des Brachylogus, befiritten, und zugleich bemerkt: Herr 
v. ©. habe bereits jene Behauptung in einem Briefe an Hrn. 
Prof. Schrader zurücdgenommen ; wie denn au, fo weit fid 
bierüber urtheilen läßt, wenn man die Blätter ſelbſt nicht vor 
ih Hat, . fein hinlaͤnglicher Grund zu diefer Behauptung vors 
handen zu ſeyn fcheint. : 
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Auf diefe vorläufige Hemerkung folgen zwey Abfchnitte. — 
Der Hauptinhalt des erfieren, aflgemeineren Abſchnittes If 
dieſer: Das, was auf den ermähnten: beyden Blättern der 
Tübinger Handſchrift ſteht, if ein kleines, größtenrheils aus 
einigen Pandecten : und mehreren Snftitutionen : Stellen zur. 
fammengeicgten Elementarbuh ; nur nicht gerade ein ſolches, 
wie unfere Inſtitutionen, Compendien 3 fondern mehr eine Chre— 
ſtomathie der Irſtitutionen und der über dieſe geichriebenen 
Stoffen. — Die Stellen, ans welhen es beſteht, find: L. 1. 
pr. und $ ı. D. de J. er J.; die Titel der Inſtitt. de J. 
et J. (mit Ausnahme des $. 2), de J. N. G. er C. (mit 
Ausnahme des $. 9 ), de iure person., und de ingenuis} 
das pr. des Titels de libertinis; der Titel de esp. dem. 
(mit Ausn. des $. ult.); ferner das pr. unt G.ı., 9.4 — 16, 
6. 18 — a8, 5.51 — 38, 9. 59 —4ı (fol vielleicht heißen: 
6. 40. 41. vergl. S. 16. 3. ı biß 3), $. 44 — ult. des Titels 
de R. D. ; endlich der Titel der Inſtitt. Si quadrupes und 
6. 3— 7. des Titels de octt. In den Titeln de cap. dem. 
und deR. D. finden ſich dfters Rechtsregeln aus den Vans 
decten und aus dem oder; zuweilen fommen audy Meinungen 
der Stoffatoren vor, und zwar jwey Mal mit ihrem Namen; 
nämlih bey $. aı. J. de B. D. ift genannt B., und bey 6.24 
(wohl $. 34.) J. eod. B. und M. (Bulgarus und Martinns). 
©. aud Bar. a. a. D. Note 122. Auh aus Feſtus fcheimt 
etwas vorzukommen. Einige diefer Stellen find, aber mit 
Verftand, epltomirt, und alle find (mit Einer Ausnahme, 
weiche jedoch, wie der Verf. glaubt, vielleicht nur einem Ab⸗ 
fhreiber zur Laſt Fälle) gefchtefe mit einander verbunden. — 
Vollſtaͤndig, vollender fcheint diefe Epitome der Inſtitutionen 
— fo nennt der Verf. der vorliegenden Abhandlung das kleine 
Buch, und fo mag es denn aud hier immer genanne mer: 
den — allerdings zu ſeyn; denn fle enthält, wie das obige 
Werzeichniß der in fie aufgenommenen Sinfitutionen : Stellen 
zeigt, Excerpte aus allen drey Haupttheilen der Inſtitutionen; 
nämlidy aus der Lehre von den Perſonen, aus der von den 
Sachen, und aus der von den Acklonen, wenn gleich aus die 
fer leßtern, nicht gerade für Anfänger geeigneten, Lehre nur 
zwey; unter welchen ſich, freplich fonderbar genug, aber dog 
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wohl dem Setite der damahligen Zeiten ganz gemäß, auch der 
Tieel Si quadrupes findet. — Verfaſſet if die Epitome wahres 
ſcheinlich zur Zeit der erfien Gloſſatoren, in der Mitte des 
großiften Jahrhunderts, wie dies auh Hr. v. S. a. a. D. 
angenommen Hat. Wer fie verfalfer habe, laͤßt ſich niche mehr 
ausmachen: zwey Steflen derfelben aber machen es wahricheins 
lich, daß fie von einem in den damahligen fregen Künften bes 
wanderten Geiſtlichen abgefaßt worden ſey. — Der Tübinger 
Codex enthaͤlt, wie es fcheine, nicht die Urſchrift, fondern nur 
eine Abſchrift der Epitome, melde jedoch auch nech wohl vor 
dem dreygehnten Jahrhunderte gemacht ii. Einige am Rande 
ſtehende Stoffen rühren wohl nicht vom Werf. der Epıtome 
Her; und zwey Accurſiſche Stoffen, welche am Ende des Titels 
Si quadr. flehen, mögen im drepgehnten Jahrhunderte hinzus 
geicheieben worden feyn. 

Der zweyte, fpecieflere Abſchnitt der Abhandlung laßt ſich 
abthetlen in drey Unterabſchnitte. — Im erſten UA. beſtimmt 
der Verf. im Allgemeinen den Gewinn, welchen theils die 
Litteraͤrgeſchichte des Mittelalters, theils die Critik des Corpus 
Juris dadurch erhalten habe, daß uns die Epitome genauer 
bekannt geworden ſey. Er bemerkte infonderheit: 1) Wie 
wößten nun, daß im Mittelalter außer dem Brachylogus und 
Derri Excc. noch ein drittes, jenen ähnliches Elementarbuch 
geihrieben worden fey, und tärften daher wohl annehmen, 
daß damals noch mehrere Bücher diefer Art verfaßt worden 
feven. [Er bringe alfo die Epitome mit dem Brachylogus 
und mit Petri Exceptt. in Eine Heide. Und allerdings hat 
fie mit diefen beyden Büchern, fo verichieden auch dieſe von 
einander find, doch dies gemein‘, daß ein Anfänger Elemente 
des Rechts aus ihr lernen kann, und dann auch dies, daß 
ihr DVerfaffer - Stellen ans dem Corpus Juris abgeichrieben, 
und viele eintgermaßen verarbeitet, wenigſtens unter fich vers 
Gunden Hat. Aber gar fehr umterfcheider fie fih denn do 
von ihnen durch die Pleine Zahl von Lehren, auf melde 
ſich ihr Merfaffer beichränte hat. Auch mag diefer verhaͤltniß⸗ 
mäßig mehr blos abgefchrieden Haben, als der Verfaſſer des 
Brachylogus und Petrus. Uebrigens wird die Epitome auch 
Archutichleit Haben mit Vacarii Corp. iur. pauperum, und 


552 G. F. Specker dissert, inauguralis. 


mit Seidenſtickers Chreftomathie, infonderheit mie dem in bie 
fer befindlihen Ausguge der Inſtitutionen) Berner bemerkt 
der Verf. : 2) Wir lernten, da ünfere meiften Handſchriften 
der Inſtitutionen im drepzehnten Jahrhundert oder in ſpaͤterer 
Zeit geichrieben feyen, aus der Tübinger ſchon im 3 völften 
Jahrhundert werfertigten Handſchrift die Lectionem Bono- 
niensem genauer fennen. und könnten aus derſelben auch wohl 
Bin und wieder unfern Inſtitutionen-Text berichtigen. — Im 
zweyten UN. find diejenigen Lesarten der Epitome, welche vom 
Gebaueriſchen Terte der Pandelten und Snflitutionen, d. h. 
:bep den Inſtitutionen vom Cujas'iſchen Terte, abweichen (zwar 
nur zwey aus dem aus den Pandelten genommenen Anfange, 
aber eine nicht unbedeutende Zahl — nacı der eigenen Angabe 
des Verfaffers etwa 165 — aus dem übrigen Theile der Epis 
tome) , angeführt; mit den Lesarten mehrerer Handſchriften 
und Ausgaben der Inſtitutionen und Pandekten, mit dem 
-Achten Cajus, mit Theophilus und mit den Baſiliken verglis 
den, und mit großer Umſicht beurtheilt; fo daß dieſer zweyte 
Unteradfchnite den größten Theil der ganzen Abhandlung 
“ausmacht. — Sm dritten Unterabfchn. find aus dem Sjuhalte 
des zweyten folgende Reſultate gezogen : „ı. Die Epitome ik 
Sehr genau verwandt mit der damaligen Bulgata. 2. Sie 
iſt genauer verwandt mit den Handſchriften, als mit den alten 
Druden. 3. Bon Bı vom Sebauerifhen Terte abweichenden 
Lesarten, von welchen der Berf. der Abhandlung nicht weiß, 
daß fie in einer Handichrift oder alten Ausgabe ſtehen, (ob: 
gleich dies Immerhin möglih und bey einigen derſelben, die 
fh auch bey Haloander, Contius und Biener finden, mid 
unwahrfheintih iſt,) find 19, die zum Theil aud den Theos 
philus für fi Haben, den bekannten Pesarten vorjugicehen. 
Ueberhaupt verdienen 36 Lesarten der Epitome Lob. — Die 
erſten beyden Reſultate hat der Verf. fo weit wohl, als fi 
dies bey unferer unvollftändigen Kenntniß ber Handſchriften 
amd alten Drude thun läßt, wahrſcheinlich gemacht; und mehr 
kann man bier nıcht fordern. Ueber die Nichtigkeit des drits 
gen Reſultates laͤßt ſich natärlih nur dann völlig urtheilen, 
wenn man alle einzelnen, vom Verf. angeführten und bents 
theilten Lesarten ebenfo genau präft, als dies von ihm gefchehen 
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tft. Indeſſen ergiebt fih denn doc, wenn man fie auch ohne 
eine ſolche Prüfung nur mit einiger Aufmerkſamkeit durchſiehet, 
daſi mehrere unter ihnen -Beadhtung verdienen., Nahmentlich 
findet fi gleich im pr. J. de J. et J., in der Definition der 
Justitia, die auch in einigen Sjnfkitutionen Handſchriften vors 
-Bommende Pesart: tribuens ſtatt trihuendi, für welche von 
Otto und auch in dieſen Sjahrbühern (1813. ©. 1069) [hen 
mehreres geſagt if. Im $. 4. J. eod. fteht Hinter utilitatem 
das von Cujas ausgelaffene pertinet (ſ. diefe Jahrb. a. a. O. 
S. 1069. 1070). Im 6. 3. J. de J. N. G. et C. heißt es 
nicht, mie bey Gebauer; Scriptum autem ius est Lex, 
Plebiscita, SCta, Principum placita, Magistratuum edicta, 
Besponsa prudentium; aud nicht, wie in einer Stuttgarder 
und der erfien der drey, fo eben vom Herrn Prof. Roßhirt 
Beichriebenen Bamberger Handfchriften, immer im Piuralis: 
‚Leges, Plebiscita etc.; fondern immer im Singularis: Lex, 
Plebiscitum, SCtum, Principis placitum , Magistratus 
‘edictum, Prudentis responsum ; was freylich gu dem est 
am beften paffet, aber, wie der Verf. bemerkt, den Theophis 
Ins gegen ſich hat. Im 6. 5. J. eod, fieht nicht, wie bey 
Gebauer: convocari, auch nicht, wie bey Wiener: convo- 
care, fondern convenire, weiches der Verf. fonft nirgends 
angetroffen zu haben ſcheint, mas aber wohl die in Theophil 
yweodas ovvodoy liegende Idee ausdruͤckt. Im $. 10. J. 
eod. liefet die Epitome nicht, wie Gebauer: Athenarum sci- 
Jicet et Lacedaemoniorum; auch nicht, wie Biener: Athe- 
niensium scilicet et Lacedaemoniorum ; auch nicht, wie 
Theophilus, den auch der Verf. anführe, gelefen haben mag, 
und der angeführte Bambergiſche Coder wirklich liefet: Athe- 
narum, Lacedaemonis; fondern, (aber da es nur Einen 
Arhenienfifhen und Einen Lacedämonifhen Staat gab, wohl 
fchledhter, als dieſer Codex): Atheniensium scilicet et Laace- 
daemoniarum,. Sm pr. J. de ingenius tft niht, wie bey 
Gebauer Marcianus, fondern, wie in mehreren Handſchriften, 
Masxcellus genannt u. .f. w. — Erheblichere und zu beadhı 
sende Abweihungen vom Sebauerifhen Terte kommen alfo 
allerdings in der Epitome vor. Aber neben diefen finden ſich 
in ihr auch fehr viele unerheblihe. Doch dies verſteht ſich 





— 


554 Kaulfuß Vergleichmg des Deutſchen u. Franzoͤſ. 


von ſeldſt. Bemerkenswerth iſt hingegen vielleicht noch Dies, 
daß die Epitome auffallend viele Lesarten enthaͤlt, welche He. 
Prof. Biener, theils mie, theils ohne Angabe von Auctoritä 
ten, dem Sebauerifchen Terte vorgegogen bat. 

Den Schluß der Hier. angezeigten Abhandiang machen Be 
. merfungen Aber die alten Drucke der Inſtitutionen, welche 
beſonders betreffen das Verhaͤltniß der bey der Ausarbeitung 
‚ Mefer Differtatton Über mehrere derfelben agemachten Beobach— 
‚tungen zu demjenigen, was in den. cioiliflifhen Abhandlungen 
des Deren Prof. Schraders Über fie geſagt ift. 

| G. F. W. 





Warum iſt die deutſche Sprache und Fitteratur ber franzoͤſiſchen ats 
Huͤlfsmittel zue Fortbildung [in Bohlen) vorzuziehen. Won Dr. 
Reh. Sam. Kaulfuß, Direcior ded K. Gymnaſiums zu Pofen, 
Mitgl. wiſſenſchaftlicher Geleufpaften zu Warſchau und SKrafay. 
Poſen 1819. 


Dieſes aus vielen Gründen ungewöhnfide Gegeneinander, 
Nellen der poiniſchen, franyöflihen und deutichen Litteratur von 
einem Manne, welchen litterarifch s bürgerliche Verhaͤltniſſe in 
nahe Bekanntſchaft mit den drey fich nicht gleich Liebenden 
Schweſtern geſetzt har, kann nicht anders, als intereffiren. 
Für jedes Bott ift es aͤußerſt wichtig, welche fremde 
Sprache und Litteratur es zum Huͤlfemittel feiner Fortbildung 
“wähle. Die ganze Form der geiftigen und moralifchen Aus— 
Gildang , des häuslichen und Sffentlihen Gluͤcks, ja Erhaftung 
oder Verluſt der Selbſtſtändigkeit Hänge oft von diefer Wahl ab. 
Die neuen Völker Europas fanden im Beginnen ihrer 
Bildung, geleitet von der chriftfihen Religion, die Litteramm 
der Grischen und Römer ale Führer. Wohl ihnen, wenn fie 
fi aflein an diefe gehalten hätten. Die Litteratur der Gries 
den und Roͤmer bilder duch Weckung und Nährung der 
Selbſtthaͤtigkeit des Geiſtes, ohne daß fie die Thärigkeie des 
Lehrlinge in beftimmte Form zwingt, um ihn als Griechen 
oder Römer wiedergugebären. Sie kann duch Ihre Aligemeim 
heit gu rein menfchliher Bildung führen. Hieruber gab ber 
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Verf. fon Beweiſe in feiner Schrift: O Filologti. Das 
deutſche Volk verlor fih ſelbſt, indem ed den Welt: Franken 
äablernen wollte, was nur paflend war dem Wer; Kranken. 
Auch die Pohlen hätten dies nidye noͤthig. Das Inriiähe 
Feuer, welches aus den Gefängen des Johann Kohas 
nowstfi, und den Dden Sarbiewski's flrdme, war, 
fagt Hr. K., nicht angezündet an dem matten lyriſchen Schims 
mer der Männer an der Beine; die Zartheit, welche die 
Idollen (Sietanki) des Szymonowiez durchs 
weht, war nicht in Paris geborgt. All die ſthönen Keime 
und Früchte wahrer Bildung eines geiſtvollen Volles, die det 
polniſchen Mation im 16, Jahrhundert eine glängende Zukunft in 
Wiſſenſchaft und Kunft andeuteten, entiproßten aus eigener 
Kraft, gepflegt durch fleißige Beichäftigung mit der alten Lite 
teratur. Aber im ı7ten Jahrhunderte lehrten Jeſuiten die 
Worte der Alten, ihr Geiſt war ihren Anftalten, wenn au 
nicht immer ihnen ſelbſt, fremd. Hätte der Orden der Pias 
zen, dem die polnifche Nation fo vieles verdankt, ſich im 
Anfang des ı7ten Jahrhunderts der ganzen Erziehung bemädys 
tige, fo mürde feine geiftvollere Behandlung des Alterthums 
gang andere Früchte getragen haben. Am Ende des ı7ten 
Jahrhunderts wandten fih die Polen von den Griechen unb 
Römern, Biefen Sührern zum Großen und Schönen, der alls 
gemeinen Mode folgend, zu den Franzofen, welches fie um fo 
weniger nöthig gehabt hätten, da fih im ı6ten Jahrhundert 
viel wahrer Anfllärung und Denkens in Polen fand, und die 
polniſche Sprache bereits ganz ausgebildet, und, naͤchſt der 
Staltänifhen, die gebildetſte in Europa war. Die franzoͤſiſche 
NRevolution wirkte vielfach auf die größere Verbreitung der 
franzöfiichen Sprache und Litteratur in Polen, beſonders das 
durch, daß fir eine Menge Ausgewanderter auf dies Land 
auswarf, die größtentheild zur Pfuſcherey im Erziehungswer 
fen — dem legten Erhaltungsmittel der Verunglückten — ihre 
Zufluht nahmen. Von jetzt an wurde die männliche Erziehung 
größtencheils, die weibliche ganz frangdfiih; im frangäfifchen 
Meien lernte der junge Menſch denken, fprehen, handeln. 
Die festen zwanzig Jahre unterſtuͤtzten die Herrſchaft der frans 
zoͤſiſchen Sprache und Litteranm noch mehr. Die fchöne pols 
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tionen find nicht weniger forgfam angeführt. In der Beſchrei⸗ 
bung der Codd. iſt hauptfaͤchtich auf die Inſcriptionen, Inter⸗ 
punctionen und uͤprian Abtheilungszeichen, Transpoſttionen, 
Auslaſſungen und Zuſaͤtze, endlich auf die graeca Ruͤckſicht ger 
nommen, und befonders hat ſich der Verf. umfländiih über 
die ſehr regilmaßigen Snterpunctionen des Cod. I. erklärt, 
auch den Leiern den X. Titel desel. ©. zur Betätigung feiner 
Angaben unter Anführung der Worte, hinter weichen die In⸗ 
terpunctionen ſtehen, dargebaten. ©. 27. 78 — Bo. 

Am Allgemeinen wuͤnſcht der Berf. nun, daß recht Bald 
eine in kritiſcher und eregertfher Hinficht gleich forgfame neue 
Snftitutionenausgabe erfcheinen und zunähft auf den erſten 
. Unterricht in dee Nechtsgelahreheit berechnet fenn möge, damit 
der Studierende an allen Lehranftalten auf diefelde Weile in 
die NRechtegeiehrfamkeit eingeführt werde, auf welche man Äbers 
Haupt die geichrre Bildung zu begründen gewohnt ift. 

Diefer befondere Zuftand der Inſtitutionen als Lehrbud 

tft nur leider in der neueren Zeit zu oft unter der Anſicht vers 
geffen worden, daß fie ein Theil der Sjuflinianeifhen Geſetz⸗ 
compilation feven. Da der Gebraud der Snflitutionen vor 
der bönonienflihen Schule erwieſen zu fenn fcheint, fo wäre 
es ıntereffart zu wiffen, mie das frühere Mittelalter dieſes 
Bert Zuflinians angefehen und behandelt bat, was um fe 
ioichtiger iſt, als fich ipäter, wie uns erft neuerlich Schrader 
Gezeigt bat, wiſſenſchaftliche Umbildungen der Inſtitutionen 
deftalret haben, und aud mein Cod. II. zeigt, dab man fchon 
in jenen Zeiten bemüht war, der Auftinianeifchen Hauptein 
theilung in 4 Bücher ein befferes (7) Syſtem abzugewinnen. 
S. 41. Wie ſchwach Übrigens die damaligen Zeiten an rechte 
hiſtoriſchen Begriffen waren, davon gibt ein merkwärdiges 
Beprſpiel die Erklärung von comitia calata ®. 44. 

An den neueften Zeiten, die eben, weil fie das rdı 
miſche und déeutſche Recht hiſtoöriſch pragmatiſch 
faſſen, und wiſſenſchaftlich Verarbeiten, auch die 
Ausſcheidung und Ausbildung des geltenden Rechts fördern, 
und dewiß bald einen Zuſtand herbeyführen,, wo, ohne daß die 
Beleht famkeit untergeht, das geltende Recht in Deurfdr 
lund mehr Einheit, Zuſammenhang und Klachitt gewinnt; — 
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In diefen Zeiten wird fein fär feine Wiſſenſchaft befebter Zur 
ri, fey er auch Geſchaͤftsmann, die Pritifhen und hiſtoriſchen 
Unterfuchungen vernachiäffigen, oder uüͤber fie hinweggehen zu 
Finnen , ernfllih glauben: der Rechtslehrer und Schriftſteller 
aber wird, ohne ala Juriſt einfeltig, d. h. ohne bloßer jus 
ridifher Philolog und Antiquar zu werden, auch die fogenannte 
civiliſtiſche Praxis nicht umgehen oder vornehm von fich ſchie⸗ 
ben koͤnnen. Dieſes Giaubensbekenntnißchey dieſer Gelegen⸗ 
heit abzulegen, findet der Verf. ſich um ſo mehr verpflichtet, je 
mehr er uͤberzeugt iſt, daß in unſern Tagen der große Haufe 
ſchnell bereit iſt, uͤber den Einzelnen den Stab zu brechen, 
und je weniger Kraft-der Verf. fühle, Mich in die Reihe der 
Alterthumskenner von Fach zu flellen. ' 

Die zweyte Abhandlang verbreitet fih über ein, wie 
dem Verf. ſcheint, mit Unrecht vernachläffigtes Feld. Wenn 
fo aroße Männer, mie Haubo d, das vaterländiihe Recht Im 
uniern Tagen öffentlich ehren, und fogar auf Provinzialrechte 
ihren. Schar ffinn. und ihre Gelehrfamfeit wenden ; fo fann der 
Verf. gewiß nicht getabelt werden, daß er feinen Wlick auf 
die Behandlung des Tertes der Carolina, welche — ſelbſt ein 
gut gufammenhängendes oligemein deutiches Geſetzbuch — ya 
gleich Baſis aller befonderen deutſchen Criminalrechte iſt, ge⸗ 
richtet hat. 

Der Verf. iſt von der naͤchſten Quelle der Tarolina, der 
Bambergenſis, ausgegangen, und hat über die Ausgaben ber 
Bambergenfis und deren Verhältniß zur Carolina gewiß meh⸗ 
rere neue Notizen und Anfichten vorgelegt: z. B. daß es eine 
doppelte Bambergenfis, naͤmlich die alte und eine repetitge 
praelectionis gibt, ferner, daß der Zufammenhang der Karos 
lina ohne befländiges Gegenüberhalten der Bambergenfis gar 
niche verftanden wird, nicht weniger, daß eingeine Artikel der 
Carolina bey veränderten Verhaͤltniſſen ziemlich finnlos aus 
der Bögſ. abgeichrieben find. : Auch die Brandenburgiſche Ger 
reichesorduung iſt in Betrachtung gezogen; iInsbefondre 
aber die Carolinanadh ihrem innern Bufammens 
hange kurz dargefellt. | 

Der Verf., welcher eine neue Kandausgabe der Bbgſ. 
und Carolina bewirken wird, Hat hierbey den Plan dazu ums, 
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ſtaͤndlich entwickelt, und fodert die competenten Richter zu def, 
ſen Präfung auf; bittet aber wiederholt, nicht zu vergeſſen, 
daß er hierbey kein großes oder vollendetes Werk, fonte:n nur 
etwas fchaffen will, was den Namen einer Eritifhen Ausgabe, 
die wir noch gar nicht haben, verdient. 

Auch die allerneueften Geſetzbüͤcher verläugnen die Ber 
wandefchaft mit der Karolina nicht; Diefes ſchon berechtigt 
ans, die Carolinadit aller Sorgſamkeit zu erhalten. Daß 
ihr Studium auch da, mo fie noch geltendes Recht iſt, von 
nachlaͤſſigt wird, iſt freplich der, größte Sporn auf fie hinzulel 
ten. Endlih, wenn das Criminalrecht fo lange Zeit Reitz für 
die philofophifche Behandlung dargeboten hat, warum follte «4 
nicht auch ſolchen füe die poſitive und Hiftoriihe Behandlung 
darbieten. Nicht mit Unrecht glaubt der Verf. bemerkt zu 
haben, daß die Kiviliften bier den Criminaliſten foweit vor 
ſtehen, daß die legteren bey einer folhen Wergfeichung ia 
Verlegenheit kommen muͤſſen. Man nehme nur, was ift für 
das antejuflinianeifche Recht, und was für das antecarotinifce 
geſchehen! 

zum Schluſſe nur noch die in der Ankuͤndigung üben Ä 
fehene Bemerkung, daß der Ausgabe ein glossarium | 
angehängt werden foll, wodurd die älteren Aus— 
drücde in Wörterbuhsform kurz erläutert wer: 
den. Zugleich foll-durch bloße Zeichen der weiteren Auefährung 
Wegen auf Wald, Wachter, Scherz, Haltaus, Wehner ꝛit. 
hingewieſen werden. 

Am Ende dieſer Anzeige ſehe ich mich noch zu einer kan 
gen Gegenerflärung gendthigt. Herr Hofrath Bucher in En 
langen har jängft in den Halleſchen Blättern gegen meine 
Recenſion feiner legten Schrift (Jahrb. 1819. St. 41. ©.645) 
"eine Bemerkung fallen laffen, welche nichts weniger als fireng 
richtig iſt. Ich Habe ihm mehr nicht gefagt, ald er folle ver— 
(hweigen, daß er durch mich die MIT. auf fein Zimmer um 
hatten habe, weil die Bibliothekgeſetze eine folde längere 
Abweſenheit ohne befontere höhere AYuthorifation nicht erias 
ben, auch die Bamberger Bibliothek Urfahe habe, auf ınc 
Schaͤtze und Geſetze forgiam zu halten. Daß er meine Jo 
tention nicht gehörig gefaßt Hat, muß Ih auch aus andıra 
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Umfländen bezweifeln ; auf keinen Fall aber läßt fih die Aeuße⸗ 
rung ſo auslegen, als hätte ich hier auf irgend eine Are das 
Licht zu fcheuen gehabt, oder als eine ſchwache Mittelsperſon 
in eines Andern Organe freywillig untergehen wollen. Zus 
gleih bemerfe ih, dan es ebenfalls unrichtig ift, daß Kerr 
KHofearh Bucher mit dem Herrn Bibliothekar Jaeck über diefe 
MI vor der Ausgabe feines Buches und fonah vor deren 
Benußung in ırgend einer Berährung ſtand. Doch genug; 
ih halte diefe Sache für abgerhan, weit fie nad) meinem Ans 
flandegefühl mehr nicht als einmal gelagt werden darf, Kerr 
Hofrard Bucher aber, ohne unfreundlid, werden zu können, 
fie einmal Hören mußte. 





Dissertatio inaug. iurid., qua epitome Institutionum duodecimo 
seculo conscripta, quam codex Tubingensis eiusdem fere 
aetatıs servavit, describitur,, eiusque lectiones cum aliis e 
libris tam manuscriptis, guam impressis desumtis compa- 
rantur, diiudicantur; quam .... praeside Eduardo 
Schradero publico erud. examini submittit auctor 
Gustav. Felix Specker, Heilveto - Sancto - Gallensis. 
Nubingae 1819. 70 © 8. 


Auf der Tübinger Univerſitaͤtobibliothek finder fih eine 
Handfhrift, weihe vorn Rogerii Summa Codicis, Hinten 
Petri Exceptt. legg. Rom., und in der Mitte zwey Blätter 
(Fol. go. gı.) enthält, von welhen legteren Hr. v. Savigny 
(Geſch. des Roͤm. Rechts im Mittelatt. B. II. ©. 248. 249) 
einige Nachricht gegeben hat. Diefe beyden Blätter maden 
den Gegenſtand der hier anzuzeigenden Abhandlung aus. 

In derfelben wird zuförderft die vom Ken. v. Savigny 
(a. a. D.) anfgefiellte und von ihm auch benußte Behaup— 
sung: Auf jenen Blättern fiehe eine unvollendete Umarbeitung 
des Brachylogus, beftritten, und zugleih bemerft: Herr 
v. S. habe bereits jene Behauptung In einem Briefe an Hrn. 
Prof. Schrader zurücdgenommen ; wie denn auch, fo weit fi 
hierüber urtheilen läßt, wenn man die Blätter ſelbſt nicht vor 
fi hat, kein hinlaͤnglicher Grund zu diefer Behauptung vors 
handen zu feyn ſcheint. . 
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Auf diefe vorläufige Bemerkung folgen zwey Abſchnitte. — 
Der Hauptinhalt des erfteren, aflgemeineren Abfchnittes if 
diefer : Das, was auf den erwähnten: beyden Blättern der 
Tuͤbinger Handſchrift ſteht, iſt ein kleines, größtentheils and 
einigen Pandecten : und mehreren Snftitutionen : Stellen zu 
fammengeichten Elementarbuch; nur nicht gerade ein foldes, 
wie unfere Inſtitutionen, Compendien 3 fondern mehr eine Ehre 
ſtomathie der Inſtitutionen und der Über dieſe gefchriebenen 
Stoffen. — Die Stellen, ans welchen es beftebt, find: L. 1. 
pr. und $ ı. D. de J. er J.; die Titel der Inſtitt. de). 
et J. (mit Ausnahme des $. 2), de J. N. G. er C. (mit 
Ausnahme des $. 9), de iure person., und de ingenuis} 
das pr. des Titels de libertinis; der Titel de eap. dem. 
(mit Auen. des $. ult.); ferner dag pr. und $.ı., 4 — 16, 
6. ı8— 28, $. 51 — 38, 9. 39 — 41 (foll vielleicht heifen: 
6. 40. 41. vergl. S. 16. 3. 1 bis 3), 6. 44 — ult. des Titelt 
de R. D. ; enblid der Titel der Inſtitt. Si quadrupes und 
6.3 — 7. des Titels de octt. In den Titeln de cap. dem. 
und de R. D. finden fid öfters Nechtsregein aus den Pan— 
decten und aus dem Coder; zuweilen kommen auch Meinungen 
der Sloffatoren vor, und zwar zwey Mal mit ihrem Namen: 
nämlih bey 6. aı. J. de B. D. ift genannt B., und bey 6.24 
(wohl $. 34.) J. eod. B. und M. (Butgarus und Martinus). 
S. auh Sav. a. a. D. Note 122. Auh aus Feflus fchein 
etwas vorzukommen. Einige diefer Stellen find, aber mit 
Verftand, epitomirt, und alle find (mit Einer Ausnahme, 
welche jedoch, wie der Verf. glaubt, vielleicht nur einem Ab 
fhreiber zur Laft fälle) gefchtcfe mit einander verbunden. — 
Vollſtaͤndig, vollender ſcheint diefe Epitome der Inſtitutionen 
— fo nennt der Verf. der vorliegenden Abhandlung das klein 
Buch, und fo mag es denn aud bier immer genannt met 
den — allerdings zu ſeyn; denn fle enthält, mie das obigt 
Wergeichniß der in fie aufgenommenen Infitutionen : Stellen 
zeigt, Excerpte aus allen drey Haupttheilen der Inſtitutionen; 
nämlich aus der Lehre von den Perfonen , aus der von den 
Sachen, und aus der von den Acfionen, wenn gleich aus die 
fer letztern, nicht gerade für Anfänger geeigneten, Lehre ne 
zwey; unter welchen ſich, freplich fonderbar ‘genug, aber deh 
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wohl dem Getſte der damahligen Zeiten gan, gemäß, auch ber 
Tirel Si quadrupes findet. — Werfaffer if die Epitome wahr⸗ 
ſcheinlich zur Zeit der erfien Gloſſatoren, in der Mitte des 
grostften Jahrhunderts, wie dies auh Hr. u. ©. a.”a. O. 
angenommen Hat. Wer fie verfaſſet habe, laͤßt Ah niche mehr 
ausmachen; zwey Stellen derſelben aber machen es wahricheins 
lich, daß file von einem in den damahligen freyen Kuͤnſten bes 
wanderten Geiſtlichen abgefaßt worden ſey. — Der Tübinger 
Codex enthält, wie es ſcheint, miche die Urſchrift, fondern nur 
eine Abſchrift der Epitome, welche jedoch auch nech wohl vor 
Sem dreyzehnten Jahrhunderte gemacht ik. Einige am Rande 
fiehende Stoffen rühren wohl nicht vom MWerf. der Epıtome 
Her; und zwey Accurfiihe Stoffen, welche am Ende des Titels 
Si quadr. fliehen, mögen im drepgehnten Sahrhunderte hinzu⸗ 
geicheieben worden feyn. 

Dee zweyte, fperiellere Abſchnitt der Abhandlung laͤßt ſich 
abthetlen in drey Unterabſchnitte. — Im erſten UA. beſtimmt 
der Verf. im Allgemeinen den Gewinn, welchen theils die 
Litteraͤrgeſchichte des Mittelalters, theils die Critik des Corpus 
Juris dadurch erhalten habe, daß uns die Epitome genauer 
bekannt geworden ſey. Er bemerkt inſonderheit: 1) Wie 
wuͤßten nun, daß im Mittelalter außer dem Brachylogus und 
Detri Excc. nod) ein drittes, jenen ähnliches Elementarbuch 
geſchrieben worden ſey, und tärften daher wohl annehmen, 
daß damals noch mehrere Bücher diefer Art verfaßt worden 
ſeyen. [Er bringe alfo die Evitome mit dem Brachylogus 
und mit Petri Exceptt. in Eine Heide. Und allerdings hat 
fie mit diefen Heyden Büchern, fo verfchieden auch dieſe von 
einander find, doch dies gemein, daß ein Anfänger Elemente 
des Rechhtts aus Ihe lernen konn, und dann auch dies, daß 
ihre Verfaffer Stellen aus dem Corpus Juris abgefchrieben, 
und Diele einigermaßen verarbeitet, wenigſtens unter fidy vers 
Gunden Hat. Aber gar fehr unterfcheider fie fih denn doch 
von Ihnen durch die Pleine Zahl von Lehren, auf welche 
fih ihre Verfaſſer beſchraͤnkt hat. Auch mag diefer verhaͤltniß⸗ 
mäßig mehr bios abgefchrieben haben, als der Verfaſſer des 
Brachylogus und Petrus. Uebrigens wird die Epitome auch 
Aehnlichkeit Haben mit Vacarii Corp, iur. pauperum, und 
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mit Seidenſtickers Chreſtomathie, infonderheit mie dem in die 
fer befindlichen Ausguge der Inſtitutionen.) Berner bemerkt 
der Verf. : 2) Wir lernten, da unfere meiften Handſchriften 
der Sinflitutionen im dreyzehnten Jahrhundert oder in Ipäterer 
Zeit geichrieben feyen, aus der Tübinger ſchon im z voͤlften 
—Jahrhundert verfertigten Handſchrift die Liectionem Bono- 
niensem genauer fennen. und könnten aus derfelben aud) wohl 
» Bin und wieder unfern Jnflieutionen s Tore berichtigen. — Im 
zweyten UN. find diejenigen Lesarten der Epitome, welche vom 
-Sebauerifhen Terte der Pandekten und Inſtitutionen, d. h. 
bey den Inſtitutionen vom Eujas’iihen Terte, abweichen (jmar 
nur zwey aus dem aus den Pandelten genommenen Anfangt, 
‚aber eine nicht unbedeutende Zahl — nach der eigenen Angabe 
des Berfaffers etwa 165 — aus dem Übrigen Theile der Epk 
tome) , angeführt; mit den Lesarten mehrerer Handſchriften 
und Ausgaben der Snflitutionen und Pandekten, mit dem 
"Achten Cajus, mit Theophilus und mit den Baſiliken vergiii 
den, und mit großer Umſicht beurtheilt; fo daß dieſer zweyte 
Unterabſchnitt den größten Theil der ganzen Abhandlung | 
“ausmadht. — Im dritten Unterabſchn. find aus dem Inhalte 
Des zweyten folgende Reſultate gezogen : „ı. Die Epitome ik 
fehr genau verwande mit ber damaligen Vulgata. 2. Bit 
iſt genauer verwandt mit den Handfchriften, als mit den alten 
Druden. 3. Bon 81 vom Gebaueriſchen Tepte abweichenden 
Lesarten, von welchen der Verf. der Abhandlung nicht weiß, 
daß fie in einer Handichrift oder alten Ausgabe ſtehen, (ob 
gleich dies Immerhin möglih und bey einigen derſelben, die 
fih auch bey Haloander, Contius und Biener finden, nid 
unwahrſcheinlich iſt,) find ı9, die zum Theil auch dem Then 
philus für ih Haben, den bekannten Lesarten vorgugiehen. 
Ueberhaupt verdienen 36 Lesarten der Epitome Lob.“ — Die 
erſten beyden Nefultate hat der Verf. fo weit wohl, als fh 
dies bey unferer unvollftändigen Kenntniß der Kandfchriften 
und alten Drude thun läßt, wahrfcheinlih gemacht ; und mehr 
Tann man bier nıcht fordern. Ueber die Nichtigkeit des drit 
sen Refultates laͤßt ſich natärlih nur denn völlig artheilen, 
‘wenn man alle einzelnen, vom Merf. angeführten und beat 
theilten Lesarten ebenfo genau präft, als dies von ihm gefchehen 
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tft. Indeſſen ergiebt fih denn doch, wenn man fie and ohne 
eine ſolche Prüfung nur mit einiger Aufmerkiamteit durchfichen, 
daß mehrere unter ihnen Beachtung verdienen. Nahmentlich 
finder fih gleih im pr. J. de J. er J., in der Definition der 
Justitia, die auch in einigen InſtitutionenHandſchriften vors 
Sommende Pesart: tribuens ſtatt trihuendi, für welche von 
Otto und auch in dieſen Jahrbuͤchern (ı8ıd. ©. 1069) ſchon 
mehreres geſagt iſt. Im $. 4. J. eod. fteht hinter utilitatem 
das von Cujas ausgelaffene pertinet (ſ. dieſe Jahrb. a. a. O. 
©. 1069. 1070). Im $. 3. J. de J. N. G. er C. heißt es 
nicht, mie bey Gebauer: Scriptum autem ius est Lex, 
Plebiscita, SCta, Principum placita, Magistratuum edicta, 
Responsa prudentium; aud nit, wie in einer Stuttgarder 
und der erften der drey, fo eben vom Herrn Prof. Roßhirt 
beichriebenen Bamberger Handfchriften, immer im Pluralis: 
‚Leges, Plebiscita etc. ; fondern immer im Singularis: Lex, 
Plebiscitum, SCtum, Principis placitum , Magistratus 
edictum, Prudentis responsum ; was frevlih zu dem est 
am beften paſſet, aber, wie der Verf. bemerkt, den Theophis 
Ius gegen fih hat. Im 6. 5. J. eod. flieht nicht, wie beu 
Gebauer: convocari, auch nicht, wie bey Biener: convo- 
care, fondern convenire, weiches der Verf. fonft nirgends 
angetroffen zu haben ſcheint, mas aber wohl die in Theophili 
yıweodas ovvodoy liegende Idee ausdruͤckt. Im $. 10. J. 
eod. liefert die Epitome nit, wie Gebauer: Athenarum sci- 
licet et Lacedaemoniorum ; auch nicht, wie Biener: Athe- 
niensium scilicet et Lacedaemoniorum ; auch nicht, wie 
Theophilus, den auch der ‚Verf. anführt, geleien haben mag, 
und der angeführte Bambergifhe Coder wirklich lieſet: Athe- 
narum, Lacedaemonis ; fondern, (aber da es nur Einen 
Arhenienfiihen und Einen Lacedämonifhen Staat gab, wohl 
ſchlechter, als dieſer Coder ): Atheniensium scilicet et Lace- 
daemoniarum. Sm pr. J. de ingenius iſt nit, wie bey 
®ebauer Marcianus, fondern,, wie in mehreren Bandfchriften, 
Maucellus genannt u. f. w. — Erheblichere und zu beach⸗ 
tende Abweihungen vom Gebauerifhen Texte kommen alſo 
allerdings in der Epitome vor. Aber neben bdiefen finden fid 
in ihr auch fehr viele unerheblihe. Doch dies verfieht ſich 
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von ſelbſt. Bemerkenswerth iſt hingegen vielleicht noch dies, 
daß die Epitome auffallend viele Lesarten enthaͤlt, weiche He. 
Prof. Biener, theils mit, theils ohne Angabe von Auctoritäs 
ten, dem Gebaueriſchen Terte vorqezogen hat. 

Den Schluß der hier. angezeigten Abhandlang maden Be 
merkungen über die alten Drucke der Znfkırurionen , welche 
befonders betreffen das Verhaͤltniß der bey der Ausarbeitung 
‚ Mefer Differtation Über mehrere derfelben gemachten Beobach— 
‚Aungen zu demjenigen, was in den. civiliflifchen Abhandlungen 
des Herrn Prof. Schraders über fie geſagt ift. 

8.58. 





Barum Mt die deutſche Sprache und Eitteratur ber franzoͤſiſchen ats 
Huͤtfsmittel zue Fortbildung [in Bohlen) vorzuziehen. Don Dr. 
Roh. Sam. Kaulfuß, Direcior ded 8. Gymnaſiums zu Polen, 
Mitgl. wiſſenſchaftlicher Geſellſchaſten zu Warſchau und Srafay- 
Pofen 1819, 


Dieſes aus vielen Gränden ungewoͤhnliche Gegeneinander, 
Wellen der polniſchen, franzöfifchen und deutichen Literatur von 
einem Manne, welchen litterarifch s bürgerliche Verhaͤltniſſe in 
nahe Bekanntſchaft mit den drey ſich nicht gleich Liebenden 
Schweſtern geſetzt har, kann nicht anders, als intereffiren. 
Für jedes Volk iſt es aͤußerſt michtig, welche fremte 
Sprache und LFitteratur es zum Huͤlfemittel feiner Fortdildung 
"wähle. Die ganze Form der geifligen und moralifchen Aus 
Gildang , des häuslichen und Iffentlihen Gluͤcke, ja Erhaltung 
oder Verluſt der Selbſtſtändigkeit Hänge oft von diefer Wahl ab. 
Die neuen Voͤlker Europas fanden im Beginnen ihrer 
Bildung, geleitet von der chriftlihen Religion, die Litterater 
der Grischen und Römer als Führer. . Wohl ihnen, wenn fr 
fih aflein an diefe gehalten hätten. Die Litteratur der Gries 
"hen und Roͤmer bilder durch Weckung und Nährung der 
Selbſtthaͤtigkeit des Beiftes, ohne daß fie die Thaͤtigkeit des 
Lehrlinge in beftimmte Form zwingt, um ihn als Griechen 
oder. Römer wiedergugebären. Sie kann durch Ihre Aligemeim 
Het zu vein menfhliher Bildung führen. Hieruͤber gab der 
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Verf. fon Beweiſe in feiner Schrift: O Filologii. Das 
deutſche Volk verlor fih ſelbſt, indem es den Welt: Franken 
äblernen wollte, was nur paffend war dem Weſt-Franken. 
Auch die Pohlen hätten dies nicht noͤthig. Das Inriiähe 
Feuer, welches aus den Sefängen des Johann Kodhas 
nomwsti, und den Oden Sarbiewski's flröme, war, 
fagt Hr. 8. , nicht angegänder an dem matten Ivrifchen Schim— 
mer der Männer an der Beine ; die Zartheit, welche die 
Idollen (Sietanki) des Szymonowicz durchs 
weht, war nicht in Paris geborgt. AU die ſchoͤnen Reime 
und Früchte wahrer Bildung eines geiftvollen Volkes, die der 
polntichen Mation im ı6. Jahrhundert eine glänzende Zukunft if 
Wiſſenſchaft und Kunft andeuteten, entſproßten auge eigener 
Kraft, gepflegt durch fleißtge Beihäftigung mit der alten Lits 
teratur. Aber im a7ten Jahrhunderte lehrten Jeſuiten bie 
Worte der Alten, ihr Geift mar ihren Anftalten, wenn and 
nicht immer Ihnen ſelbſt, fremd. Hätte der Orden der Pias 
zen, dem die polnifhe Nation fo vieles verdankt, ſich im 
Anfang des ı7ten Jahrhunderts der ganzen Erziehung bemädhs 
tigt, fo würde feine geiftvollere Behandiung des Alterthums 
gang andere Früchte getragen haben. Am Ende des ı7ten 
Jahrhunderts wandten fi die Polen von den Griechen und 
Römern, biefen Führern zum Großen und Schoͤnen, der alls 
gemeinen Mode folgend, ga den Franzoſen, welches fie um fo 
weniger nöthig gehabt hätten, da fih im ı6ten Jahrhundert 
viel wahrer Aufklaärung und Denkens in Polen fand, und die 
polntiye Sprache bereits ganz ausgebilder, und, naͤchſt der 
Ktatiänifhen, die gebilderfte in Europa war. Die frangäfifche 
Nevoiution mirkte vielfadh auf die größere Verbreitung der 
franzöfiihen Sprache und Lirteram in Polen, befonders das 
durch, daß fie eine Menge Ausgewanderter auf dies Land 
ausıwarf , die größtentheils zur Pfuſcherey im Erziehungsme: 
fen — dem legten Erhaltungsmittel der Verunglückten — ihre 
Zufluht nahmen. Von jetzt an wurde die männlidhe Erziehung 
größtentheils, die weibliche gang franzoͤſiſch; im frangöfiichen 
Meilen lernte der junge Menſch denken, fprechen, handeln. 
Die ſetzten zwanzig Jahre unterfiägten die Herrſchaft der frans 
zoͤſiſchen Sprache und Litteratur no mehr. Die fhöne pols 
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uiſche Sprache im Bau der griechiſchen, unter allen wenn 

Sprachen die aͤhnlichſte, und nädhft der ttaliänıfhen,, die am 

meiften mufllalifhe in Europa, mußte in allen fchriftlicken 

‚ und möündlihen ‚Unterhandiungen der gebildeten Welt Pag 

‚machen der franzoͤſiſchen. Sie fand gröjtentheild nur noch im 

* den Zimmern der Bedienten einen Zufluchtsort. Franzöſſſche 

Sprache und Litteratur ift als Bildungsmittel ganz allgemein 
angenommen und eingebürgert. . 

Dennoch wogt es der Verf. ale Vorfteher der erfien Bils 

„. Dungsanftalt im Großherzogthum, mit der Behauptung aufın 


{ , peeten: daß fich Die deutſche Sprache und Litteratur 


wert mehr gu einem Hüälfsmittel der Forebilı 

dung eigne, als die fFranydfifchet weil unparthepiſche 

Behandlung der Zrage für Aeltern und Erzieher befonders 
Noth thue. 

Eine Sprache und Litteratur eignet ſich nach dem Verf. 

zum Bildungsmittel für andere Voͤlker, wenn fie 1) das 


Volksthum nicht zerſtoͤrt, ſondern ſich in daſſelbe verfchmelgen 


Flaßt; 9) für Geiſt und Herz reihe Ausbeute giebt, fo daß 
ſie 3) zu allgemeinen Anſichten fuͤhrt und der rein menſchlichen 
—— Bildung näher bringe. — Das zwepte, behauptet er nun, 
gewähre die beutfhe Sprahe und Fitteratur weit mehr als bie 


. franzoͤſiſche, das erfie und dritte leifte unter allen neuen Litte⸗ 


raturen nur fie allein. 

Das Volksthum werde burch eine fremde Gprache und 
Litteratur gefährdet , wenn dußere und innere Aehnlichkeit mit 
der Landesiprahe und dem Volkscharakter, und Schönheit nnd 
Annehmlichkeie ihre hervorſtechende Eigenfhaften find. Gel 
die fremde Sprache und Pitteratur wahren Nutzen gemähren, 

. fo mäffen nur die Denkenden des Volks fie als ein Webertras 
“ gungsmittel treiben, um in vaterländlihe Sprache gefaltet 
das fremde Denfgut zum eigenen zu machen; nie aber 
follte der Stamm des Volles, der gemeine Mann, fi mit 
ihr befaſſen. Je ähnlicher eine Sprache der unfrigen if, je 
verwandter der Charakter ihrer Litteratur dur den Charakter 
der Nition den unfrigen anſpricht, deſto . leichter gebe bie 
unfeige im jener unter. . Sprache und Litteratur aber find bie 
Eckſteine alles Volksthums. So werde der Pole leicht ein 
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Ruſſe in äußerer Form, ein Franzoſe in äußerer und innerer; 
Ganz anders würde es ſeyn mit dem Deutſchen. Diefe Sprache 
habe mit der polnifhen gar keine äußere Achntlichkeit, ihre 
grammmatifalifhe Bildung, ihre Werbindungen, kurz der ganze 
Bau der Sprache fen von dem der polniſchen verichieden. Die 
geſammte Art fih auszudräden, die Anflcht der Dinge, in fo 
fern fie in der Sprache liege, der Styl — alles fen wie aus 
einer andern Weir. Beyde Sprachen koͤnnen neben einander 
hinlaufen, aber jeyen immer getrennt. Dies beweife auch die 
Erfahrung. Seit dem zıten Jahrhundert, beſonders ſeit 
Kazimierz dem Gerechten, und im ı6ten Jahrhunderte kamen 
ſehr viele Deutiche nah Polen, legten Dörfer und Staͤdte an, 
wohnten unter den Polen. Das Deutfibe blieb in dem Bes 
zirfe der Deutſchen, der polniihe Bauer und Bürger lernte... 
es nicht. Im Pofener Departement, befonders im Kröbner 
und Frouftädter Kreife, gebe es viele große Dörfer und Städte, 
wo wenige Polnifch verfichen; eine Viertelmeile, oft nur einige 
Hundert Schritte davon liegen Dörfer und Städte, wo nies 
mand Deutſch fpricht oder verſteht. Dieſer Zuftand der Dinge 
fey durch Jahrhunderte derſeibe geweſen. 

Eben fo wenig habe der Geiſt der deutſchen Litteratur 
Aehnlichkeit mie dem Polniihen. Das Deutſche ſey vorfichtig, 
langfam, ernft, ſinnig, gründlich erhaden, achtungswuͤrdig im— 
innern Werthe, oft abſichtlich zuruͤckſtoßend duch Paradoxle, 
nicht ſelten ein gehaltvoller, nährender Kern in harter Schale. 
— Das Polniihe fey leicht, ſchnell, gefällig, ſcherzend, gläns 
gend, manchmal patherifch, bombaitifch,, oft nur Form. Bey— 
derley National » Charaktere ſprechen fich zum Verwundern in 
behden Sprachen aus. on diefer Seite alfo könne die Deuts, 
fhe Sprache und Litteratur durch ſich ſelbſt dem volniſchen ſ. 
Volksthume nie gefährlich werden. Bang anders ſey es mie 
der franzoͤſiſchen. 

Hat aber der Verf. durch alles dieſes nicht fatefat, ande? 
geſprochen, daß die Neigung des Polen zur deutichen Shrane: 
nie groß ſeyn wird, wenn fie für ihm nicht durch andere Lnis 
ſtaͤnde unentbehrliches Bedärfniß werden fann ; wie diefes einſt 
bey der lateiniſchen und griehifchen Sprache für Neus Europa‘ 
ber Sal war, weil auf ihnen alles Kirchliche, das fogar zum 


s 


558 Kanlfuß Vergleichung des Deutfchen u. Franzöf. 


Seligwerden für unentbehrlich gehalten, berudte, für Vernunft, 
Berftand und Geſchmack aber nad gar Peine andere Bildungé 
mittel gu brauchen waren. 

Welche Anziehungskraft Hingegen für Die Polen das Frans 
zöftiche haben muͤſſe, zeigt uns Herr K. fchr gegen feinen 
Willen. Sin den Grundlauten der frangöfiihen und pol 
gifchen Sprache finde ſich die größte Aehnlichkeit. Die frans 
zöfiihen Laute, das u ausgenommen, find Die polnifhen. Weil 
nun die franzoͤſiſche Sprache zugleich ſehr weich iſt, werde fie 
dem polniihen Organ weit leichter, als die. deutſche, ja fogar 
als die poiniſche ſelbſt. Der volnifhe Bauer habe der kran— 
zoͤſiſchen Einquartierung fchnell Vleles richtig franzoͤſiſch nachges 
fprochen, aber durch jabrelanges Zuſammenleben mit Deutſchen 
feine Zunge an das Deutſche nicht gewöhnt. 

Noch auffallender fey, die innere Aehnlichkeit beyder Spras 
hen und Littecammen nad der Aehnlichkeit beyder National 
charaktere. Lebendigkeit, Vegeifterung in Auffaffung jeder 
großen Idee, Leichtigkeit in der Unternehmung, obne Berech— 
nung der Schwierigkeiten, ‚der Gefahr und Kraft, Much ie 
der Ausführung erfcheinen als Hauptbeſtandtheile des Charak 
ters beyder Völker. Diele Leichtigkeit des Charakters, welche 
durch Gewandheit des Körpers, durch Gefälligkeit des Au 
drucks und Schönheit der Behandlung, wenn gleich auch Dur 
Mangel an Gruͤndlichkeit ſich dußere, zieht. hin zu der frams 
zöflichen Litteratur. Das Uebergewicht des Franzöfiihen über 
das Polniſche zerſtoͤre dieles fo, daß Die Zerfiörung fogar mit 
Wohlgefallen betrachtet werde, wenn nur aus Ihr ein gallifcher 
Phoͤnix hervorzugehen ſcheine. 

Einen großen Theil der herangewachſenen Jugend würde 
Kraſicki's Pan Podstoti nicht als feine« Stammes auer⸗ 
tennen. Sprache, Wendung, Sitte, Denkart, — Alles if 
des Franken. Diefer Pan Podstoli (= Kerr Unten 
truchſes) iſt ein Roman des beruͤhmten Schriftſtelers Kras 
ſicki, worin ein polnifher Edelmann nah ben Grandiägen 
eines verfländigen Gutsbeſitzers alter Art ſpricht und handelt. 

Das Angenehme einer Sprache boſtehe, bemerkt der Verf. 
xichtig, in Schönheit des Klanges und Leichtigkeit des Aus 
drucks. Beydes könne der fcanzäfiihen Sprache nur abiprechen, 
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wer fie nicht kennt, oder aus Vorurtheil nicht kennen wolle. 
Hiezu kommt, daß dieſe ſchoͤne Sprache von gebildeten Frans 
zoſen gut geſprochen werde. Dadurch habe fie ſich fo ſehr, 
beſonders bey dem ſchoͤnen Geſchleche, eingebuͤrgert. Ju den 
gebildeten Zirkeln von Polen glaube man in Frankreich zu 
ſeyn. — Was wird alſo wohl für die deutſche Sprache und 
Litteratur unter den Polen gu hoffen feun ? 

Aber, fagt der Verf., um dennoch ein Leahergewicht: zu 
erreichen: die deusiche Sprache und Litteratur befördert Bil⸗ 
dung des Geiſtes und Herzens mehr als irgend eine GSprache 
und Litteratur in Europa. Patriotiſch genug weiß er Diefen 
Satz von allen Seiten ber mit Gründen gu unterflüßen. 

Je ſchwerer bie gu eriernende Sprache, befonders ihrer Innern 
Natur nach ift. deflo größer ift auch der Gewinn für den Geiſt. 
Difhciliora debent esse, fagt Quinctilion, quae exercent, 
quo sit levius ipsum illud, in quod exercent. Inst, arat, 
L. VI ce. 

Die deutſche Sprache if die Ichwerfie in Europa. [Bier 
wird nit hier dazwiſchen denken: Defto ſchlimmer, wenn fie. 
zur Verbreitung der Menichenbildung empfohlen werden ſoll!] 
Zugteidy aber, fährt der Berf. fort, übt, naͤchſt der Schärfung 
des Verſtandes, keine Sprache fo fehr das Nachdenken, wie 
die deutſche; auch iſt fie Sprache des tiefen Gefühls mit allen 
feinen Schattirungen; Vielſeitigkeit und Züle für Ausdrud 
des Kopfes und Herzens iſt ihr eigen. 

Die frangöfihe Sprache erkennt Er als fchön s klins 
gend, aber glatt, troden, einförmig aus Weberdeutlichkeit, 
gepugt auch in den Thränen des Jammers, artig, fehr artig, 
feibE wenn das Auge bricht. Was bekennt Woltalre in der 
Epitre à Horace: 


Notre langue un peu söche et sans inversions 
Peut elle subjuguer les autres nations ? 

Nons avons l’agrement, la clarte, la justesse; 
Mais egalerons - nous I’Italie et la Gr&ce ? 
Est ce assez en eflet d’une heureuse clartd ? 
Et ne pechons nous pas par l’uniformite ? 





nn 


560 Kaulfuß Vergleichung des Deutfchen u. Franzdf. ꝛc. 


Berner fey die deutſche Sprache der Schluͤſſel zu aflen Litteras 
turen , weil der. Deutfhe alles Überfege und nach feiner Sprach⸗ 
ort Acht Üderfegen könne. Eeſt ſeit Kurzem halten es die 
Brangofen der Mühe werth, Mid um andere Litteraturen zu 
befümmern, und zu diefem Behufe fremde Sprachen zu ler— 
nen. Sie find aber ganz arm an eigentlichen Weberfegungen 
als Uebertragungen der Wefenheit der vorzäglichfien Werke 
der Griechen. und Nömer, umd der neuern Voͤlfer. Wie (of 
der einfach ‚ natürliche Homeros fih vernehmen laſſen in der 
vornehmen Rede des Franken? Wie fol fih der altrömiide 
Gedanke — Tacitus — — wiedererfennen in dem franzoͤſiſchen 
Putze? Was Don Carlos und Poſa fühlt und ſpricht, mas 
den Meſſſas heilige, halle kein franzäfiiher Ton zuruͤck. Die 
deutſche Sprache ift die, in weiche die Werke der Griechen 
und Römer, und anderer Völker — die leichten Poeflen und 
Briefe der Frangofen ausgenommen — mit dem wenigften 
Verluſte uͤbergetragen werden. Auch Litteraturgeitungen, die 
nicht Einer, fondern der gefommten Litteratur angehören , habe 
die frangdfiiche Litteratur [noch ] nit. Doc, jedem das Beine. 
Sn allen Theilen der Pitteratur, wo es auf Leichtigfeie und 
Schönheit der Darſtellung, Gewandtheit, Zeinheit und Big 
anfomme, erfennt auch Kr. K. die frangöfiiche der Ddemtichen 
Überlegen, oft — wie in den Briefen — einzig unübertrefflich; 
aber wo tiefes Gefühl, Tieffinn und Gründlichkeit verlangt 
werde , da flehe der Germanier weit über feinem Abkommlinge. 
Dies nicht bios im. Wiſſenſchaftlichen, fondern auch in der 
Doefle; denn die franzöflihe Nation fey eine der unpoetiſchen. 


(Der Beſchluß folgt.) 
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Barum iſt die deutſche Sprache und kLitteratur der franzoͤſiſchen als 
Huͤlfsmittel zur Fortbildung [in Pohlen] vorzuziehen. Don Dr. 
Joh. Sam. Kaulfuß. 


(Beſchluß der in No. 35. abgebrochenen Recenfion.) 


J. höherer lyriſcher Poeſie und Epopde, wo Poeſie om klar⸗ 
ſten ſich ausſpreche, haben die Franzoſen nichts Erhebliches. 
Als Gewaͤhrsmann benutzt der Verf. wieder jenen Korvphaͤen 
dee franzoͤſiſchen Poeſie, der uͤberdies von dem der Nation 
eigenthämlichen Stolze eine gehörige Doſis befeffen Habe. In 
der feiner. Henriade bepgefügten Abhandiung erflärte Voltatre: 

„Jl faut avouer quil est plus difhicile A un Francais, 
qu’& un autre de faire un poäme Epique; mais ce n'est ni 
& cause de la rime, ni à cause de la Sescheresse de notre 
langue, Oserai — je le dire? c’est que de toutes les 
nations polies la nötre est la moins po&tique, 
Les ouvrages en vers. qui sont les plus & la mode en 
France, sont les pitces de theätre; ces pieces doivent 
&tre Ecrites dans un style naturel, qui appruche assez de 
celui de la canversation. Despreaux n’a jameais traitd 
que des sıjets didactiques, qui demandent de la Simpli- 
cite, on sait, que l’esactitude et l’elegance sont le merite 
de ses vers, comme de ceux de Racine; et lorsque 
Despreaux a voulu gelever dans une ode, il 
n’a plus et Despreaux. Ces exemples ont en par- 
tie accautumd la po&sie francaise & une marehe trop uni- 
forme: esprit gEeometrique, qui de nos jours s’est 
empar& des: helles lettres, a encore été un nouveau frein 
pour la poösie. Notre natıon est de toutes les 
nations la plus sage, la plume A la main, La 


methode est la qualitd dominante de nos écrivains. Das 
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heißt auf rein Deutih: mir find nuchterne Versmacher, aber 
nicht Dichter , fagt der: Verf. 

Dos wichtigſte tft: die Beihäftigung mit deutſcher Litte⸗ 
ratur wecke und ſchärle ganz vorgäglic das eigene Denken; 
und dies ſey bey Uebernahme einer fremden Litteratur gerade 
das, mas gefucht werden muͤſſe. Die deutfhe Litteratur if, 
‚fo lange fie nicht anf fremdartige Welle controlire wird, eine 
geiftige Republik, wo die ausgedehnteſte Denkfreyheit herrſcht, 
ohne Anerkennung einer andern Autorität als der Sachgruünde 
und der Denkungsart. Dies iſt ihr Weſen; daher alle die 
Auswuͤchſe, die ſich durch Aner ankuͤndigen, oem eigentlichen 
Weſen der deutſchen Litteratur fremd find, und ſchneller, als 
irgendwo vergehen, indem fie doc das einfeitig hervorgehobent 
Sure, was fie gur Anerkennung brachten, dem Schatz der Alı 
gemeinheit zuruͤcklaſſen. Was nun durch die Thärigkeit der 
Seelenkraͤfte in Beihäftigung mie Ddeutfcher Litteratur gewons 
nen wird, iſt nicht Deutſches, if rein Menſchliches, das fih 
im polniihen Menſchen, wie im deutfchen, in feiner ganzen 
Vortrefflich keit offenbaren koͤnne. 

So groß der in den Anſichten der franzoͤſiſchen Litterotur 
erzogenen vornehmen Welt die Unregelmaßigkeit im deutſchen 
Weſen erſcheinen mag; fo hervorſtechend iſt doch der Geiſt der 
Ordnung im Denken, den die Beſchaͤftigung mit der deutſchen 
Litteratur zuruͤcklaͤßt. | 

Obgleich in der franzoͤſiſchen Lirteratur. im Eingelnen viele 
Schriftſteller ſich durch Gruͤndlichkeit und Ordnung auszeichnen, 
fd weckt doch die Beſchaͤftigung mit ihr im Allgemeinen nicht 
den Geiſt der Gründlichfeit und Ordnung. Ihre in dieſer 
Hinſicht ausgezeichneiſte Schriftſteller haben in ſolchen Theilen 
des Wiſſens gearbeitet, die auf allgemeine Ausbildung nicht 
unmittelbar einwirfen, wie Mathematik, Phofik, Chemie, 
Moturgefchidgte u. |. m. Der Charakter der franzoͤſiſchen Lırees 
gatur im Allgemeinen aber ift Gefälligleit, Leichtigkeit. Die 
Beichäftigung mir ihr haͤnt das einzelne Gelernte zurüd. 

Dor deutſche Denker, ein freyer Bü:ger derſelben geiches 
ten Mepublif, nimmt in feinem Ideengange und deſſen Aus 
fündigung weder von einer Academie frangaise, noch einem 
Boileau, noch einem Sikcle de Louis XIV., uo& dem bon 
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ton der Salons, noch einem Parifer Publicum Gelege. Hier 
kannſt du genießen ohne eine Mamiell la Regle, kannſt Ber 
ſuche wagen, ohne gegen die gute Sitte anzuſtoßen, du biſt 
nicht gendthigt ein geregeltes Ganzes als abgeſchloſſen anzu⸗ 
nehmen, Die hoͤchſte Frucht jahrelanger Arbeiten im frangdfis‘ 
(hen Weſen it, daß du endlich ein gebildeter Franzofe biſt, 
der um fo vollkommener zu ſeyn wähnt, je weniger er Eigey 
nes befißt, und je reiner er den Franzoſen wiedergiebt. 

Endlich bemerkt der Berf., daß die deunhe Sprache dem 
Polen als Schluͤſſel zu ‘den deutihen Höhern Bildungsanftalıen 
unentbehrlich bleibe, Won Willers Hat das Vorzuͤgliche deut⸗ 
ſcher Univerfitäten deutlich dargethan; auch die jungen ‘Polen, 
welche wohlvorbereitet auf dentihe Univerfitäten gingen, und 
es on eigenem Fleiße nicht fehlen ließen, baweiſen, wie Hr. 
K. verfihert, am beften durd die geordneten Kenntniffe und 
die geſammte Bildung ihres Geiſtes and Herzens, daß fie aus 
dem Lande gruͤndlicher Gelehrſamkeit zuruͤckkamen. Weit eins 
greifend ift zugleich der Einfluß des Beichäftigens mit deuticher 
Spräche und Litteratur auf Sittlichkeit. Alle die fchlüpfrigen 
Wendungen, die unfirtlihen Wortipiete, melde die frangöfiiche 
Sprache mit vornehmen Wohlgefallen erlaubt, fo wie alle 
Feinheiten des Trugs und der Hinterliſt find der deutſchen 
Sorache ganz fremd, fie laffen fih gar nicht in fie übertras 
gen. Sehr Mark druͤckt fih Goͤthe“ genen die franzoͤſiſche 
Sprade in dieſer Hınfide aus: Zu Nefervarionen, Halbhei— 
gen und Fügen, ſagt Aurelie in Wilhelm WMeiflers Lehrjahren 
6. D.. iſt es eine trefflihe Sprache, fie iſt eine perfide Spracde 
u. 1. w. Dos Deutſche har man nicht zur Sprache der Uns 
terhandlungskunſt machen wollen. “ In der Sprache drüde 
fih Nas Nitionaimeien aus. Eine firenge Moral, gegruͤndet 
auf den Pflichtbegriff, anaemeffen der Mürde der menſchlichen 
Natur, durchdringt Die ganze deutſche Wiffenichaftlichkeit. Das 
Weſen der Kantiigen Moxal war immer im Deutichen da, 
und wigd immer da feyn, fo lange die Deutihen ſich ſelbſt 
nicht untren werden, mie verichisdenartig es ſich auch Aufern 
man. Oelbſt der Schein des Rechts beſchwichtiat den Deus 
ſchen; die Verletzung der Rechtsform aber empört deutſche 
Gemuͤther. Maͤnner des Hoflebens wasen der franzoͤſiſchen 
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Lirteratur Bearbeiter, die Polläfe der Großen ihre Tempel, 
Hofihrangen ihre Benurtheiler. Männer des Mittelſt andes 
find gröntentheits die Korophäen der deuſchen Litteratur, bie 
Wohnungen des Mittelſtandes Ihr Aryl, und einfahe Bürger 
Mind ihre richtigeren Beurtheiler. Der Mittelftand erfcheint 
von jeher als OSitz zarter Moralität. Daher ift auch die deut 
ſche Litteratur im Allgemeinen ganz arm an Schriften, die 
geiftvoll » und ſchoͤnſchluͤpfrig find. j 

Möge nur Immerfort Verabſcheuung jedes Vorurtheils, 
jeder nicht Übergengenden Autoritär über Denken und Handeln, 
jeder von Unkennern und oberflählihen Aburtheilern ausgehen: 
den Controle, möge dagegen achtſame Anerkennung des Guten 
und Schönen, wo irgend man es finder, die nädfle Zrudt 
fener reinmoralifhen Anfiht der Dinge unter den Deutſchen 
bleiben ! 

Dagegen iſt bie aus Übel verfiandenem Patriotismus im 
-unfern Tagen, in manchen deutihen Zeitfchriften ausgefp: ochene 
Herabwuͤrdigung alles Franzgdliihen, weil es franzoͤſiſch if, die 
Abſchaffung mander trefftihen Einrichtung, bios deswegen, 
weil Frangofen fie gemacht hatten, eben fo undeurfch, als die 
unbedingte Bewunderung und Nachäffung alles Franzäftichen 
ben folhen , die das Deutihe nur als Bauerniprahe kennen, 
und deswegen fih durch fremdartige Laute und Sitten mehe 
„diffinguiren“ wollen, doc aber felbfl das Frangöfiihe nur 
redebrechen und dem nächſten friseur à la mode fi leicht 
zum Spott machen. Deuftſche Beſonnenheit dagegen offunbart 
ſich eben dadurch, daß fie ſich durch falihe Anſichten und bin 
den Haß nicht Vortheite und Sram des Schönen entzieht, 
welches geiſtvolle Völker darbieſen, wenn aud manches ven 
deren fonftigem Sen und Beien dem unfrigen ſchroff ent 
gegenfleht. 

Endlih noch von einem Manne, dem unter den Beinlı 
gen wegen feiner Talense, Gelehrſamkeit, fchriftfiellersihen 
Nufes und gründlihen Kenntniß aller Theile der dencſchen 
Litteratur eine entf&eidende Stimme zufommt, eine bedeutende 
Stelle: Jozef Kalaffanıy Szaniawski fage ın ieh 
nem geichrren Cpolnifhen) Werke: Freundſchaftiicher Rath 
für junge Freunde der Philoſophie in der Vorrrede ©. XV: 


| 
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„Ich führe am Öfteren deutſche Schriftſteller au; 
denn fie find ben uns weniger befannt, obaleich ihre Werte 
am meiiten Materialien gu wab:er Ausbildung 
enthalten, und am beflen geeignet fenn möchten, bev ung 
jene eıgne Thätigkeit des Geiſtes gu beleben, 
ohne weiche fein Volk fi feiner eigenen „Senialität bewußt 
werden, nah aufhd.en kann, ein Echo gu fen, das nur 
fremde Töne wiederhailt.“ 

Auf jeden Fall veranlaffın dieſe Gegenſaͤtze drever beden⸗ 
tender Sprachen und Ihres Gebrauchs, nebſt der damit zus 
fammenbängenden Cha:afteriftit der dreyerley S prachgenoffen 
wichtige Betrachtungen Über Worfchritte zur Vervellkommnung, 
gu welchen eine gewiſſe veeſtaͤndige Eiferſucht derfelben gegens 
einander, weil keiner eigenthämliche Vorzuͤge abzufprechen find, 


antreiben muß. 
H. €, &. Pauline. 





De situ et origine Syracusarum. Ad explicandam Thucydidis 
potissimum historiam scripsit atque Philisti et Timaei rerum 
Sicularum fragmenta adjecit Franc. Göller, Gymn.. 
Colon. Agr. prof. Leipzig, bey Weidmann. 1818. 320 ©. 8. 


*  SrÄndlihe Unterfahungen Aber den Urfprung, die Lage 
und Beſchaffenheit einer der größten, volkreichſten und merke 
würdigfien Städte des Alterthums, in der beiondern Abfiche 
angefiellt, Begebenheiten und Thatſachen aufzuklaͤren, die nur, 
wenn wir uns den ganzen Schauplag zu vergegenwäctigen im 
Stande find, in ihrem wahren und natärlihen Lichte erfcheis 
nen. möffen dem Hiſtoriker und Freunde der clafflihen Litte⸗ 
ratue ſehr erwuͤnſcht und willkommen ſeyn. Die vorliegende 
Schrift, — deren Erwähnnng in diefen Blättern duch einen 
Zufall verfpätige worden iſt — enthält im Eingange sect. ı 
bis 33 eine kurzgefaßte Erzählung der Sprocufaniihen Ger 
chichte von Srändung der Stadt bis auf den Zeitpunct Der 
‚weyten Athenienſi ſchen Expedition ( Ol. 91, 2); mit, litterä« 
ifhen Nahmeifungen, erläuternden Anmerkungen und Zur 
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fügen. Auf Aug. Arnold’s vor einigen Jahren erfdhienene et, 


"war umfaffendere Hiftoriihe Schrift ift in den Noten Ruͤckſicht 


genommen . wiewohl das Ganze der vorltegenden Geſchicht⸗ 
ſchreibung unabhänatg von jener entftanden M, und einen 
eigenrhämlichen Standpunct des Verfaſſers verrath. 

An den geſchichtlich s vorbereitenden Theil des Buche 
ſchließt fih der eigentlich topogrophifhe. Der Verf. hat aufer 
Eiuvers’s und Dorville's befannten und fehr gefchäßten, hieher 
gehörenden Werken allgemeinern Inhalts Letronne’s Essay 
critique sur la topographie de Syracuse (Paris 1812. 8.) 
und neuere Reiſebeſchreibungen für feinen Zweck benußen koͤn⸗ 
nen, namentlich die von Swinburne, welche ihm zu neuen 
intereſſanten und belehrenden Vergleichungen Stoff und Anlaß 
giebt. Er ſchildert das alte Syracus nah allen feinen örtli⸗ 
hen Verhaͤltniſſen und Beziehungen ſehr genau und ausfuͤhr— 
ih toben er gelegentlich aud der Öffentlichen Gebäude uud 
Monumente, Tempel, Grabmähler u. I. f. gedenkt, ohne ja 
doch, seiner Abfiht gemäß, in der Art, wie Dorville u. a, 
auf gemiffe rein » antiquarifche Forſchungen fih einlaffen zu 
fönnen. Die einzelnen Angaben und Localbeffimmungen wer 
den dem Leer verfinnlichı und anichauli gemacht durch den 
beygefügten Grundriß der Stadt, der in feiner gangen Anlage 
und Ansführung. auf den befondern Zibeck der Schrift berechnet 


tk, vol. die Erklärung deffelben, prooem, p. 17 sqq. Eine 


kurze Anzeige der Hauptiächlichften von sect. 14 — að abgehen: 
Delten Materien, mit Ruͤckſicht auf manches Figenthümtide 
der Uuterſuchung, und gelegentlich angefnäpften Bemerkungen 
des Rec. wird den Leſern hoffentlich nicht unzweckmaͤßig feel 
nen. S. 14. Von den fünf Theilen der Stade im Allgemeis 
nen, deren Urſprung und MWerhältniß zu einander; zevrarn- 
Rıs nad) Strabo: Beantwortung der Frage, warum ander 


.. alte Schriftftieller fie aus vier Theilen beſtehen laffen. — S. 


15. Lage (cf. Schol. Thucyd. VI, gg init.) und Größe ber 
GStadt ( Strabo p. 415 Casaub, Flutarch. vit. Nic. c, 17). 
Eingelne Theile; Ortygia, die niet, Attefter Theil, paͤter 
mit dem feiten Bande guiammenhängend, Thuc. VI, 3. Schol. 
ad h.d. Strabo p. 1025 befeflige, Diodor. XI, 73. XIV, .. 
Verſchiedene Namen u. ſ. B. — S. 16. Acradina oder 
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Adradbina (von axpas), demnaͤchſt von dort aus anaelegt und 
bevoͤlkert; Haupttheil der Stadt," dur feine natäriiche Page 
und Feſtungswerke fehr aeſchuͤtzt, anfsegeichnet dur, feıne 
Gcöfe und Bauart, Plutarch. vit. Marcell. c. 18. ch Cic. 
l. IV. Verr. If. cap. 53. $. 17 —ı9, die beyden subur« 
bia, Tyca und Meapolis, (zuſammengenommen *. EE nölıc 
nach Plutarch. 1. c. ) auf der Weſtſeite beg.änıt von Epıpold, 

weiches fi landeinwärts erhebt und über der Stadt einen Abs 
Bang biider, Erläuterung der Hauptſtelle ber Epipofä, Thuc, 
VI, 06. Mit Recht wird nach des Rec. Meinung bie Lesart 
ibuornras beudehalten; man vergleiche die Phraſe rupes 
saxis suspensa bey Virgil; aber die vom Verf. angenommene 
Dukeriſche ©: Märung bes Babes ſcheint den Sinn der Worte 
inıpavk; nav elom nicht ganz treu wiederzugeben ; 3 denn da 
das Adject. imıpaves wenn wir nicht eine den Regeln ber 
Wortfägung unangemeffene Ellipfe flatniren wollen, nur auf 
zd dANo xoploy bejogen werden fann, fo ergiebt fi, daß 
eigenilich der Gedanke darin liegt, der ganze Strich des abs 
ſchaſſigen Terrains bis in die Stadt hinein ſey uͤberſehbar, 
nämlich für den, der ſich auf der Höhe befinde; alſo ein im 
gleicher Richtung fortlaufender, ununterbrochener Abhang). —- 
Deihreibung der Lage von Labdalum, Euryelus u. f. w. 
Epipofä durch den Altern Dionye der Stadt angefügt (Diodor. 
XIV, ı8.) als. ein befonderes Quartier, doch auch nad) dieſer 
Zeit (feiner narärtihen Lage gemäß) nice fehr bewohnt. — 
Temenites, die Umgegend eines dem Apollo wahricheniih ale ’ 
Apynytıns, geweihten Dlivenhains, nah Hrn. Goͤllers Ans 
nahme der ganze Bezirk der vierten Abtheilung von Syracus, 

weicher erſt nach den Zeiten des Thucyhdides völlig mit Haͤuſren 
befegt und bevölkert wurde, und den Namen Neuftadt bekam ; 
er vermurhet mit Letronne, daß die dxga Tewerisis, Thuc. 
VII, 52 der Dre war, wo das Heiligehum des Gottes fland 
(die Stelle des Cic. 1. IV. Verr. II. c. 53. ... Neapo- 
lis ... quam ad summam theatrum est . . . signumque 
Apollinis, qui Temenites ‚vocatur etc, ſcheint diefe Vers 
muthung zu beftätigen ). — Tyca oder Thcha, nach dem dar 
ſelbſt befindlichen Tempel der Schidfalsgdttin, oder, wie 
Henr. Valots gu beweifen ſucht, des Genius der Btadt' alfo 
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benannt. Daß biefe Benennung erft fo fpät anfgefommen 
feun folte, wie Hr. ©. p. 38 sq. muthmaßt, iſt nicht wahr 
fheinlih, wenn man auch kein Gewicht darauf legen will Laß 
Diodor fhon I. XI. c. 68., wo er den Krieg der Syracuſa⸗ 
ner und des Thraſybulus ſchildert, dieſelbe gebrauchte, um einen 
gewiffen Theil der Stade zu bezeichnen. Die. Stelle Diod, 
XIV. 63. , aus welher das Argument für ihre Neuheit ges 
ſchoͤpft ift, gehöre nicht eigentlidh hieher, da unter dem oo- 
Goresıov Täs 'Axpad. Meapolis, nicht Tyca zu vertichn, 
v. Wesseling. ad h. I. cf, Göller p. 62; und ohnehin wäre 
Thuc. VI, gB hier wohl zu berädfichtigen ( Über die gewoͤhn⸗ 
liche Lesart Zvxiv bey Thuc. fo wie Über das anerfannt 
fehlerhafte "Iruxnv bey Diod. XT, 68. vgl. Göll. p. 66, 89). 

Sin 'dven folgenden sectt.'20 — 25 werden die Lmgebuns 
gen der Stadt befchrieben, vornehmiih in Ruͤckſicht auf die 
verfchiedenen Stellungen der Athenienier, und ihre Dperaties 
nen zu Lande und zu Waller. Sie handeln namentlidy von 
den drey Häfen und Allem, was bierhin gehört, dem Flecken 
Dascon, dem DVorgebürge Plemmirium, dem Fluß Anapus, 
dem See Lyſimelia und dem von fpätern Schriftſtellern ev 
mwähnten &ee oder Sumpf Spraco, dem Olympium und Par 
lichne — Den Beihluß made eine ſummariſche Ueberſicht 
der Hauptbegebenheiten des Achenienſiſch-Sypracuſaniſchen Kries 
ges, und eine bändige Zufammenftellung der einzelnen Date, 
weiche den Einfhliefungsplan des. Nicias, die Delagerungss 
werke, die er aufführen ließ und die Vertheidigungsanſtalten 
und Werke der Syracuſaner insbefondre betreffen; mit erläus 
teenden und critiihen Bemerkungen über einige der haupfſaͤch— 
lichften Puncte, die hiebey in Betracht fommen. Sect. 26 — 
28. Die Bedeutungen einiger zur Terminologie des Belage—⸗ 
rungsweiens gehörender Kunftwörter werden genau angegeben, 
und folche, die von Unkundigen leicht miteinander verwedhfeit 
werden koͤnnrn, namentlich die Compofita van Teıgigeım nebh 
den davon abgeleiteten Subftantiven , forafältig unterfchieden. 
(Unter nporeigioua@ Thuc, VI, 100. ift wohl. nad be 
Analogie der Bedeutung diefes Worts im ıoaten Cap.. wicht 
die Mauer ſelbſt gu verfiehn, fondern eine vor oder außerhalb 
derſelben aufgeführte Schanze.) — Aus der Ordnung und 
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Aufeinanderfolge der Begebenheiten und manden Hefondern 
Localumitänden wird erwieſen, daß die erfte Mauer der Sy 
racmianer „ weiche die Directionslnie des Athenienſiſchen xö- 
shog quer gu durdyichneiden beftimmt war (daher Edyxapaıov 
zeiyog Thuc. VI, 99.), nidt wie Heilmann annimmt, in der 
Mähe des großen Hafens geftanden haben kann, fondern von 
der weſtlichen Seite des Temenites aus nach Epipolaͤ ſich hin⸗ 
einftreddt, haben muß. Weniger anfprechend und befriedigend 
ift für den Dec. die S. gB negebene Erklärung der Stelle 
Thuc. VII, 4. &reixıdov oi Zvp. — dvo npds Tb Eyxap- 
rov Teigos AnAoöv, und was als Beweisgrund für dieſelbe 
angeführe wird. Hätte der Sefchichtichreiber fagen wollen : 
„in der Richtung nah dem Orte bin, wo jene erfte (nach 
Vi, 100. nicht gang zu Ende gebrahte und nunmehr bereits 
niedergeriffene ) Mauer vorher geflanden hatte,“ wuͤrde er 
wohl chne Zweifel deutlihere und topographifch ‚genauer bes 
geichnende Ausdräde gewählt haben. Ferner erhellt aus dem 
zweckbeſtimmenden Zulage önas oi "Adnvatoı u. f. w., daß 
in den unmittelbar vorhergehenden Worten recht eigentlich das 
Ziel, der Endpunct der aufjuführenden Mauer muß angegeben 
feun ; was denn auch die hieher gehörende Stelle ausdruͤcklich 
beftätige ( man denke fih unter dem dyxadpoıov Teixos nur, 
Die zweyte Linie der Athenienfiihen Doppeimauer,, bis gu wel⸗ 
her das Wert, nachdem es die erſte fhon uͤberſchritten, noch 
fortgeführt: werden mußte. Weber die Konftruction, der citirten 
Stelle des 4ten Cap. vgl. Bredow ©. 215), — Benläufig 
giebt diefe Materie Hrn. ©. Veranlaffung, einige Verbeſſe⸗ 
rungen offenbar verdorbener Stellen des Scoliaften des Thu⸗ 
codides dem Lefer mirzurheilen, f. sect. 2B. not. g. Eine 
aus Abreſch's Anmerkungen fchon bekannte Berichtigung des 
Schol. ad Vl, ı4. fonnte nach der Abficht diefer Mote wohl 
mit angeführt werden. | 
Dur die hingugefügte Sammlung und Erläuterung der 
Fragmente des Philiſtus und Timäus har der Verf. einen 
ſchaͤtzenswerthen Beytrag zur hiftorifhen Litterasur geliefert. 
Den Bruchſtuͤcken jedes der beyden Geſchichtſchreiber iſt eine 
Abhandlung Über deffen Lesen und Schriften vorgelegt. Rec. 
bsdauert, daß beſchraͤnkter Raum. ihm nicht geßatter, auch aus 
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diefer Abtheilung des‘ Buches einzelne Parthien hervorzuheben 
und näher zu beieuchten. 
“ eg ewa l d. 





Johann Peter Frank's, M. D. Kaiſerlich-Ruſſiſchen wirklichen 
Staatérathes und Leibarztes, Mitgliedes verſchiedener Akadewmien 
Der Wiſſenſchaften, Syſtem einer vollſtandigen medi’ 
ziniſhen Polizey. Fünfter Band. Bon Sicherheit 
anſtalten, in fo weit fie das Geſundheitsweſen angehen, und ven 
B.erdizung der Todten. Tübingen 1813 469 S. gr. 8. 


Die vier erfien Bände dee Werfed, von welchem mit 
Hier den fünften angeigen, waren von dem berähmten Rerf. 
bis zum Jahr 1788 in ziemlich fchneller Folge herausgegeber 
worden. Ein Zeitraum von Q@4 Jahren, in dem die Fort 
(tung nice erſchien, harte die dentihen Aerzte faſt an der 
niederichlagenden Gedanken gewöhnt, daß auch biefes treffide 
Werk ein Torfo bleiben werde, dem die Vollendung von be 
Hand des Meifters fehle. Die aufgedehnteften Amtsgeihäft, 
bie den Verf. In diefer Zeit in Pavia, in Bien, in Wine 
und in St. Petersburg, theils als Lehrer, theils als Vorflon 
des Medizinal Weſens, theils als ausäbenden Arzt umausge— 
ſetzt beſchäftigt harten, Hinderten die weitere Ausarbeitung 
Als aber der chrmärdige Veteran die nachtheiligne Einwirkung 
bes noͤrdlichen Klımas auf feine geihmwächte Geſundheit fühlte 
‚leäte er feine Acmter nieder, Lehrte nad Deutihland zurdd 
and wählte nach kurzem Aufenthalt im Breisgan Wien zu fklı 
nem Wohnplag , mit dem Entihiuß , fein Übriges Leben nat 
der Bollendung jeiner begonnenen Schriften und der SKeranlı 
gabe feiner wichtigften praftifhen Beobachtungen zu widmen. 
Diefem gluͤcklichen Entfchluffe verdanken wir, als die erft 
Frucht, den hier noch anzuzeigenden fünften Band des Er 
Mems. der medtziniichen Polizey. Mir dieiem Bande if di 
Abhandiung der Segenftände, welche die öffentliche Gefandı 
heiſsverwaltung betreffen „ geichloffen. Der ſechtte und flebentt 
Band (weiche demnaͤchſt hier auch zur Anzeige kommen werden) 
And den „eigenilihen Medrzinals und Kranken 
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anflalten“ beſtimmt, und werden alſo den Thelt umfaſſen, 
welchen die Neuern, unter dem Namen Medizinalord⸗ 
nung, von der mebtzinifchen, Polijey im engern inte abs 
gefondert haben. 

Es beginnt diefer Band, der mit dem vierten die yum 
Schutze der öffentlichen Geſundheit noͤthigen Sicherungsanftals 
ten abhandelt, mit dem VI Abſchnitt der IT. Abtheilung, 
weiher den Scheintod und die dabey ndthigen 
Vorkehrungen Überhaupt betrifft. ine ausführliche 
SuHaltsangeige würde bey einem Werte , das feit mehrern 
Sahren in den Händen der Aerzte ſich befinder, Hberfidifig 
feyn ; wir beſchraͤnken uns daher nur auf kurze Andentling der 
behandeiten Gegenftände, mit Benfügung unfrer Bemerkungen 
Über die Behandlungsweiſe im Allgemeinen und fber eingelre 
Punkte ins Beſondere. Es bewährt ſich auch in diefem Bande 
die genaue Sachkunde, Die von dem Meifter zu erwarten If, 
dem eben fo fehr eine reiche Erfahrung , als umfarfende Kennt 
niß der den Gegenſtand betreffenden Pirteratür and eignes 
ſcharfes, aber unpartheyiſches, Urtheil zu Gebot ſteht. Hin⸗ 
ſichtlich der Ausfüͤhrlichkeit macht derſelbe (S. 4) auf das ge— 
theilte Publikum aufmerkſam, welches ſein Werk lieſt, und 
daß er daher eben fo ſehr darauf bedacht ſeyn muͤſſe, den 
Michtärgten, in einer ihnen weniger befannten Sache, nice 
zu wenig, ale den Aerzten gu viel, gu fagen. Gewiß mird 
aber auch die große Mehrheit der letzten alles, was in der 
Schrift gefagt iſt, nicht ohne vielfahen Mugen lefen. 

Nachdem im Eingang der Endzweck der Unterfuhug ausı 
einandergefeßt, das Weſen des Scheintodes erörtert, auch des 
verftellten Scheintodes gedacht worden, fielle ber Barf. den 
ſ. g. Winterfchlaf der Thiere, als eine Art des nicht : Erank: 
haften periodifchen Scheintodes, dar. In Bezug anf die Ters 
minologie will derfelbe den Ausbruch Afphpris nicht für Scheins 
tod gebraucht wiffen, da er der Etymologie und der Beſtimmung 
Galen's nah nur Pulsloſigkeit bezeichne, die aber nach 
Morgagni, Haller, Ramſazzini und Borfieri bey 
foredauernder Empfindung, Bewegung und Lebanswärme bes 
ſtehen könne. Wir fürchten aber, daß der Sprachgebrauch 
wohl ſchon zu allgemein herrſchend geworden fep, um wieber 
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abgeſtellz zu werben: auch mag daraus kein großer Nachtheil 
erwachſen. In der von $. 6. anhebenden kurzen Geſchichte 
der Rettungsanſtalten find viele intereffante Thatſachen zufamı ' 
mengeitellt. Der traurigen Vorurtheile, welche fo lange die 
Weranftaitung zweckmaͤßiger Hülfleitung bey Werunglüdten 
verhindert und der edlen Männer, die ſolche befämpft und be 
fliege haben, gefchieht darin gebührende Erwähnung Die 
Menge der wiederhergefiellten Scheintodten, die man den Be— 
mühungen der Aerzte in neuerer Zeit verdankt, beflimmt den 
Verf. zu der Bihauptung : daß man von einem Lande, in 
weihem für Sceintodte feine Rettungeanfialten getroffen wer 
den, ohne Läfterung fagen könne, man dulde noch Menichen 
opfer darin. S. 45 erzählı diefer große Arzt, dab er ſelbſ 
einft dem vollommnen Scheintode gluͤcklich entrann. Diefe 
beglaubigte, von einem Acrate an fih ſelbſt gemachte, K:fahı 
sung verdient allerdings, vor vielen andern, gefannt zu fern, 
weshalb fie auch hier ihren Plaß finden möge Im J. 1770 
lag Frank in Raitade an einem fehr heftigen anſteckenden 
Typhus danieder -und verlor, nad einem anhaltenden fall um 
leiniichen Kopfſchmerz, gegen 3 Pfund Blut dur die Naſe. 
Das Fieber hatte fhon drep Wochen, mit ſteigender Heftigkeit, 
angehalten und eine betiächrliiche Brandſtelle auf Ber redten 
Hüfte ich gebildet, als gegen Mitternacht der Ton einzutreten 
fbien. Mad den Berichten der Anverwandten glich das Am 
gefihe dem einer Leiche; kein Aderichlag, ein Athemholen, 
fein S: fühl. keine Definnungstraft waren mehr vorhanden; 
Der Körper verlor nach und nah feine Wärme und ging ki 
zur Todtenkaͤlte Über ; die Gliedmafien Waren unbiegfam un) 
ſtarr, und die Augen gebrodhen. Dieſer Zuftand mwährte vier 
volie Stunden, mäÄhrend weichen alle Erregungsmitte, 
wie es fchien, umionft verwendet waren; als auf einmal be 
Kranke die Worge des vor dem Bette fichenden Houseigen 
thümers „Jaffen Sie den Todten enhen!“ vernahm und, mit 
von einem elektrifchen Schläge erſchuͤttert, wieder gänzlich put 
Befinnung fam. Bon diefer Stunde an hatte fih das Fieber 
geendige und die Geneſung erfolgte in wenigen Wochen. — 
©. 47 — 47 find die Angaben gefammelt, wie viele Schein⸗ 
todte und Verungluͤckte, von der humane society und dee 
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übrigen Nettungsgefellichaften zu Paris, Amfterdam, Kam 
burg, binnen einem beflimmten Zeitraum wieder ins Leben 
gurüchgerufen wurden. Die völlig brglaubigten und genau aufs 
gegeichneren Erfadrungen dieſer Geſellſchaften ergeben: daß 
der möglihen Herfiellung der Scheintodten feine 
Zeit beſtimmt ſey, indem die Behandlung oft noch gluͤck⸗ 
lihen Erfolg gewährte, wo man für lächerlich gehalten hatte, 
ſich mie ihrer Heritellung noch abzugeben. Der Grad der 
Wahrſcheinlichkeit zur Rettung läßt fih nach der Gattung: des 
Scheintodes noch nicht mie Sicherheit beffimmen, und die von 
Struve angegebene Stufenfolge der Ausdauer des inneren 
Lebens ( — Erfrorne, Todticeinende, neugevorne Kinder, Er⸗ 
teunfene, Erwärgte, vom Blitz getroffene —) ſtimmt nicht 
Äberall mit der Erfahrung überein. — Ron ©. 52 an find 
allgemeinen Vorkehrungen zur Rettung der Gcheintodten abs 
gehandelt und die Verordnungen berührt oder mirgerheilt, Die’ 
in verfchlednen Staaten darüber gegeben wurden. Ueber die 
Rettungsapparate und Nertungsfäften bemerkt der Verf. ſehr 
mie Recht, daß man bin und wieder gu viele und gu foflbare 
Seräche und Mittel dazu fodere, und raͤth den Aerzten, ſich 
in ihren wohlgemeinten Foperungen nur auf das Möthigfe 
einzufchränten und jedem Luxus zu vermeiden, weil fonft Res 
gierungen und &emeinden durch den Koflenaufwand abges 
fchredt werden. — ©: gı u. ff o if der Merallreig als 
Pruͤfungsmittel zwiſchen Tod nnd Gcheintod (nah) dem Vor— 
fhlage von Heidmann und Struve) gewärdigt und aus 
Gründen , die in dem Werke ſelbſt nachgeleſen werden möäflen, 
wird die Folgerung gezogen: daß wir weder an dem Metalls 
reize, noch an dem verftärften Gatvaniemus, ein unträaliches 
Mittel zur UÜrterfcheidung des wahren Todes vom Scheintode 
befißen,, und daß alfo die früher gegebenen Beerdiqungsgeſetze 
niche anfgehoben werden dürfen. Allaemeine Negein, das 
Wiedererweckungsgeſchaͤft betreffend, machen den Schluß dieſes 
Abſchnittes. 

Siebamter Abſchnitt. Vom Scheintode wegen 
Mangel an einer zum Athemholen tauglichen 
Luft. Bey der Angabe der’ Milhungsverhäleniffe des Sauers 
ſtoffgaſes, des Sticktoffgafes und des kohlenſauren Luft.in der 
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Ohnmacht von erſchoͤpfter und von bloſt unterdruͤckter Lebens⸗ 
kraft, nebſt den Erfahrungsbeweiſen, daß Eintreten der Ohn— 
macht während der Aderlaſſe wegen unterdrädter Kraft im 
entzuͤndlichen Krankheiten die noͤthige Wiederholung derſelben 
nicht hindere. Ausfuͤhrlich iſt dann von den Erfrorenen und 
von den vom Biitz getroffenen gehandelt. Es folgt darauf der 
Scheintod von Erſchuͤtterung, befonders nah dem Herabſtür— 
zen von einer bedeutenden Hoͤhe; augleich iſt aber auch der 
Ohnmacdten und des Sceintodes bey Tourieren nach langwie⸗ 
rigen Ritten, fo wie bey Laftträgern,, nad) dem Aufheben großer 
Laſten, gedacht, welche der Berf. von Erichäiterung herzuleiten 
geneigt iſt. Endlich iſt der Scheintod nah plößlihen Auslee 
rungen von Blur und Saͤften abgehandelt, und der Berf. 
veripriche ich, bey Scheintodten nach fchnellem Blutverluſt, 
vieles „von der in uniern Tagen noch zu fehr vernachläifigten 
Transfuſion des Blutes.“ 

Zehnter Abſchnitt. Von Beerdigungsanſtal— 
ten. Leihenbegängniffen und Begräbnißplätzen. 
Zum Eingange find die Gebraͤuche der Altern und neuern Böls 
Ber die Leichname zu behandeln ausfährlid mitgetheilt. Im 
Allgemeinen eratebt fih, daß die Wenfchen um den Zweck den 
die Natur hinſichtlich der Wegräumung der Thierleihen durch 
die NRaubthiere erreicht , zu bewirken, fih entweder der Ders 
brennung, oder der Beerdigung bedienten. Es ift alsdann 
von der zweckmäßigen Beſchaffenheit der Bagräbnifrläge von 
der nötbigen Verweiſung der Leichenader aus den Wohnptläßen 
die Rede und auch Über Leichenwäſcherinnen, Todtenkieider, 
Einfeeanuna der Todten, Särge, Leihen Conducte Beſtel⸗ 
fung der Gräber Beinhäuſer Traueraafi:ahle u. f f. ift das 
Noͤthiage devgebraht und, duch Auszüne aus den beſten be 
fichenden Verordnungen erläutert Zuletzt hat det Verf. die 
Frage Über. die Einführung der Leichenhäufer erörtert, die von 
Heidmann dageaen erhobenen Einwürfe gepräft und ſich für 
den Gebrauch derfelben, unter den gehörigen Beichräntungen, 
erklärt. 

Wir fchliehen diefe Anzeige im Gefühle warmer Verehrung 
für den wäÄrdıgen Verf. und mit dem herzlichen Wuniche. daß 
die Vorfehung ihm im Gtreifenattee Geſundheit und Kraft nod 
lange erhalten möge! Gawiß haben wir dann Grand zu bofı 
fen, dat er nicht nur sein Syſtem der mediziniſchen Dolisey, 
fondern auch ferne Epitome de curandis hominum morbis 
vollenten werde; Werke, die feinen Namen auf die fpärefte 
Nachweit zu bringen geeignet find. 





37. Heidelberger 1820, 
Jahrbuͤcher der Litteratun 


TUT U 
j n 


Der gefeffelte Prometheus, ein Trauerfpiel von Aeſchplos. Nach der 
Wersart der Urfchrift verdeusfht von Carl Philipp Conz. 
Tübingen , bev Hrinr. Laupp 1839. VIw 105 &8 . 


Die Schupflehenden von Uefchvlod. Nah der Verdart u. ſ. w. Tuͤ⸗ 
bingen, bey H. Zaupp. 1820. XLII u. 106 ©. v. 


Ma de Verdeutſchung dieſer beyden Stuͤcke ſchließt der 
geſchaͤtzte Ueberſetzer und Dichter feine „vor mehr als zehen 
Jahren angefangenen Bemühungen“ um den „unfterblichen * 
Tragiker, denen wir jest einen ganzen Aefchylos, und zwar 
den erften, der genannt werden darf „ verdanken. Doch giebt - 
er Hoffnung, „wenn ihm Aufmunterung und Muße werde“, 
fpäterhin feine Weberfegungen, „mit Denukung der ihm bes 
kannt gewordenen Anzeigen und Erinnerungen“, noch einmal 
gu bearbeiten, und das „einzeln gedruckte und zerfirente“ in 
einer „ganzen Ausgabe der Werke des Aeſchylos dem Publikum 
mitzutheilen.“ Er wünfht daher, daß „billige und mit den 
Schwierigkeiten eines folhen Unternehmens vertraute“ Beur—⸗ 
:theilee ihm ferner hierin förderlich fepn mögen. Dieſem Wunſch 
zufolge fchrieb Rec., während einer verweilenden Präfung der 
neuen Weberfegungen, "einige Bemerkungen nieder, in denen 
Kr. Conz wenigftens eine llebende Anerkennung feiner Ber 
muͤhungen nicht vermiffen wird. 

Wegen der größeren, auch von Kr. €. anerkannten 
Schwierigkeiten der Schußflehenden (Schuggenoffins 
nen fagt Hr. E. in der Vorrede zum Prometheus, und wohl 
jmectmäßiger) wenden wir uns, wie billig, erſt zu diefem 
Stuͤcke. — In dem gehaltreihen Worworte bekämpft Kr. €. 
fiegreich die durch A. W. Schlegel und andre verbreitete Meis 
nung von der Schwäche diefes wenig gefannten Schauſpieles. 
„Das Heilige der Gaſt⸗ und Schuhzrechte (ſagt er) und der 
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‚ beifige auf dieſe und die Götter vertranende Sinn kenſcher 
gungfrauen, d die eine ihnen gedrohete Verbindung mit ihren 
ungefiömen und rohen Vettern nicht bloß als eine Misehe — 
als eine Befleckung negen die Götter, als eine biurfchändriicde 
Oränel s Ehe verabfdyeuen , follte hier verherilichet werden®. — 
„Mit einer Milde, mit einer frommen und jungfräulicen 
Zarcheit, wie fie nur aus der Stärke ji entfalten, neben 
dieſer und ans dieſer am fchönften erbiähen kann, Hat Acihps 
108 feinen Stoff aufaenommen, behandelt und mit feinem eige⸗ 
nen tieffinnigen philoſophiſch-religioöſen Geiſte durchlaͤutert.“ 
Das Anſtoͤßige, weiches man am Geſamtcharakter der funftis 
Sunafrauen nahm, als fey er weder der Schilderung eiqgen 
thuͤmlicher Gemuͤthsart, noch der Rührung durch Leidenſchaften 
günflig, wird durch die richtige Bemerkung gehoben , daß alı 
von gleicher Sefinnung, von gleihem Abſcheu befeelt waren; 
„denn auf die einzelne Hypermneſtra, die splendide mendax, 
wie Horaz fie nennt, und das, was biele ipäter gu Gunſten 
des Lonfeus gethan, war bier in dem für fich geſchloſſenen 
Ganzen eines Drama noh nicht zu rehnen. Seldſt auch nach 
dieſer ift ihre That erft NRefultat einer ipätern Willensbeflim 
mung und Meigung ; fie konnte ja früher nicht wiffen, melde 
yon den funfzig Bewerbern ıhr würd zuaetheilt werden“. — 
Und wer kann in dem ewigen Hin» und Herichweben zwiſchen 
Furcht und Hoffnung , und in der entießlihen Angſt der Jung 
frauen vor den Berfolgern, die fih endlich in ſelige Nabe 
loͤſt, Patches verfennen ?_ Trefflih aufgefaße hat Kr. €. die 
Charaktere ſowohl des Danaos in ber treuzärtlihen Anftelig 
keit, und ber ruͤſtig bedachten Worforge , felbfi in dem lm 
Rändlihen derſelben, und in der berzlihen Geſchwoͤtzigkeit 
feiner Ermahnungen“; als auch des Pelasgos, Des biederhen 
zia Liebevollen, der fi durch die Ihhmeichlerifhen Vorſtellu⸗ 
gen der Scußfleherinnen, er ale Quelle aller Macht, fünnt 
in Kraft hoͤchſter Gewalt beichließen, was er wolle, nicht bu 
fliehen laͤßt, fondern die Wollsmadt ale die höhere erkennt, 
ohne deſſen ausdrüdlihen Willen, den er aber doch lenken I 
fönnen ſich zutraut, 'er jegt enticheiden will. Doc mon mul 
die Vorrede felbft leſen, in weicher fib Hr. Eong um di 
Berrlihe Stuͤck ein unſterbliches Werdienſt erworben hat. — 
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Wir achn zur Prüfung des für Keitit und interpretation Gas 
leiſteten, die Ar. Conz vorzäglich. zu fodern fcheint. 

8. 101. Hermanns von ShäAg anerkannte Lesart: 
linve ”arıdav dp Ölınzoyorv, excelsorum vi com 
siliortum perditos mortales-punit ſcheint Hrn. C. unbegreiß⸗ 
ih; er glaube, ein Drudfehter Habe ſich eingefchlichen für 
nparidav (wie Ahlwardt emendirte). - Er feibft finde 
Anıday zu vertheidigen, da das Neutrum des Plurals flate 
eines Subſtantivs ſtehen könne, Dem Rec. dünft dag richtige 
Bothe's Fartdoy, weldhes, mit öyır. verbunden, wir nur 
nicht durch templis ab altis überfegen möchten (wiewohl ein 
Boden oder Grund, auf dem ein hoher Tempel fieht, dane- 
dov Üyinvpyov genannt werden koͤnnte), fondern von dem 
hochthuͤrmenden (db. h. profaifh bloß Hohen) Grund und 
Boden verfiehn, auf welchem Zeus wandelt und haufer, umd 
von wo aus er wirft. — V. 201. Wenn Ar. Tony übers 
feßt: „ Angefpornt von wilden Grimme“, fo fcheine er 
ſtatt veIvueros, welches in den Eumeniden andere Bedeutung 
bat, und fchwerlich irgendwo die gefoderte, mit Schauͤtz geles 
fen zu haben, Panels, oder, was wir vorgiehn würden, 
Svposusvos. — V. 247. Hr C. Überfegt nad der Aende⸗ 
rung : »äueißeoDs words vov To6önov, weil das hands 
ſchriftliche Tomov, et hunc locum cum alio permutate, 
ſinnlos iſt. Paffender wäre: 

— u 'ueißeode vövde Töv Toror. | 
— Ja nicht fernet euch von biefem Der. 
— m. 864. Schade, daß eine Anmerkung verloren Hegangen; 
wie erfahren jetzt nicht, was den Ueberſetzer beibog, den Werd: 
npdg Tanz’ etc. an die Rede der Danaiden zu fügen. Dem 
Mec. ſcheint er nicht von des Königs Mede getrennt werden zu 
dürfen. — V. 267: 
’Euos ö’ävaxvog eöAdywg Enmvoaov 
Tivos HeAaoyav TrYde xapnoöraı xIova° 
Kal näca» alav, üs du "AAdyog Eoxsrar, 
Zrpvump Te, mpög Ibvoyrog NAlov xpa TO. 


D6 ala» mpg Ibvovsos AMov xparsc. heißen könne 
terrae versus solis occasumy, imperium teneo, Hätten 
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wir von Ken. C., der in dieſer Auslegung Schuͤtzen folgt, erı 
wieien gewünſcht. Mec. zweifelt nicht, daß der Dichter, fett 
“para, das ohnehin gleich wiederkehrt, Paos, oder dem Ahns 
lies fchrieb, und den Accusat. aiav von zaprotraı abhans 
gen ließ. — V. 508. Lieber nehmen wir einen „ausgelaffenen“ 
Vers an, denn einen „verloren gegangenen“. Kr, €, läßt 
die Wahl. Wenn die Danasde. fagt: 


An Here! Wohnung Schlüffelmatterin vordem 
War lo, fagt man, hier in Argos meiter Flur, 
Der, wie umher auch großer Auf verbreitete — — — 


Was kann einfacher und anſtaͤndiger ſeyn, als das jungfraͤu, 
lihe Verſtummen, die plöglihe Werfhweigung dee Gedankens: 
„der Zeus ſich geiellte“, den nun der König ausſpricht? — 
©. 513. Trefflih lief Dr. Conz: 

O’xovv nehader Zedg Er’ ebxpaipg Bol; 
auch jene noch. Wiewohl Er’ fih vertheidigen läßt. — 
8. 3sı. Mit Recht har ih Hr. C. den Vers: 


Olorpov zakoscıy adröv ol Neilov nidlas, 
der einigen verdächtig ſchien, nicht nehmen laffen. Er fpridt 


äber den Deflros in.einer gehaltvollen Anmerkung, die zuglad 


eire Stelle im Plason beleuchtet. Nicht wird auch gesagt, 
daß Oeſtros Agupriihe Benennung ſey, im ©egenfag einer 
griechiſchen, was gegen alles Geſchichtliche wäre; fondern, daf 


den Anwohnern des Neilos, wie dem Griechen überhaupe, Bas | 


Thier Oeſtros heiße. Die Nilbewohner aber konnten zuerſ, 
wel die flüchtige Jo ben ihnen zur Rube fam, ſehn -und ke 
ſtimmen, weiches Thier die Unglädlihe auf ihren Irrfahrten 
verfolge Hatte. Diefer Ders veranlagt den folgenden : 
" Toryap vıy ix Yüs NAaoey naxpn dpöum; 
Die bar fie auswärts umgejagt im meiten Lauf? 


Woher dx yüs? Die Vulgata &e vüs überfebt Stanley um | 


far, ex bac terra: man verficht dag Land am Neitos, gegen 


des Dichters Abſicht. Ex yüs ſcheint zu unbeſtimmt. Bub | 
feiht Exros. — Man darf wün'hen, Hr. ©. wäre in be | 


Anordnung der ‚folgenden: Reben nicht Schuͤtzen gefolgt, ber 


ih in die rechte Ait und Weiſe, wie mandmel eine bei | 
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fannte Erzähfung unter zwey verrheilt wird, Hier fo wenig 
wie Agam. 12135 seq. zu finden wußte — V. 528 kann 
ſchon Pauws Lesart vor der Annahme eines verloren geganges 
nen Werfes ſchützen, wenn nice DBefferes gefunden wird: 

"Erapog AAndug pvoiav Inavvuos, 

Oörs Aßon piyıora yüg xaprovueın. 

Epafos, in Wahrheit nach der Erloͤſung zubenamt, 

Deß Tochter Libya großen Erdanıheil geneußt. , 


Das in einigen Ausgaben eingefchobene risde verrückt den Ger 
fihtspunft; denn die Danaide fptelt an auf die Dreptbeilung 
der Erde, die durch Hekataos kurz vor Acichylos aufkam, und 
von den naͤchſten Dichtern im Geſange verberrlicht ward: wies 
wohl daneben die alte Zweptherlung die gewöhnliche biıe“, 
Auh Pindar nennt Libyen die dritte Erdwurzel. — 8. 351. 
Trefflih redet Hr. C. über: 


To ndvoogor vöv dvoua Toörd wor Bpdoov, 


in einer Anmerkung, die fi einer ähnlichen in der Lebens 
fegung der Perfer würdig anſchließt. — V. 356: 

Aidod od npvuray ndAcog Bd darenuernv. 
Kr. C., der anderswo mit Gluͤck das Bildliche des Ausbruckes 
überträgt (3. B. V. 76 yosdva Avdenigonas, Blumen der 
Klage pfluͤck ih), uͤberſetzt bier: 

O ſcheue doch diefen fo befrängeen Hort der Stadt. 
Hort für Steuerende ifi unflar. Wegen der Danaiden 
mit Fiehzweigen wird der Plab am Meere „das Überkrängte 
Steuerfaftel der Stadt“ genannt, Beym Landen fhob man 
das Steuer des Schiffes an den Strand, um im Fıl einer 
ungaftlihen Aufnahme gleih wieder abreifen zu fönnen. — 
V. 375. Eine Lüce in der Gegenſtrophe würde Hr. E. nicht 
annehmen , bätte ihn Bothe von einer Ueberladung in der 
Strophe überzeugt, die, unfres Meinens, kaum verfannt wer, 
den kann. — DB. 4420, wo Hr. C. der gemwöhntihen Inter— 
punction folgt, ſcheint gelefen werden zu muͤſſen: 


‚Mirtı zAjs vav ixdrıv eisıdeiv 
ano Bosriov,, Bia 
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Aixas, dyoulvav Innaddv dundzar 
IloAruiroy, renior v inıLlaßas dur. 


Nicht zu ſchaun dulde, daß die Flehende 

Sen von den Bildern trotz 
Dem Recht fortgefchleppt , dem Roß gleich, am bunt 
fädmigen Gurt der Stirn, und das Gewand zerzauf. 


Das Schleppen gehöre zu den Haaren, wie Sieb. vor 
Thebe 8. 308. — 8. 454: 
Kai 8% nippaouaı, deöpo d’ EEoxdAilsras' 
H Toioıw 7 Toig noAeuov alpsodaı weyay 
IIl&o’ or’ dvyayaın, xal yerdumaraı xddogy 
Zrpeßlaicı vuvrızaioıy ÖG REOgnYREVor. 


Hr. €, uͤberſetzt: 
Schon id erwogen; an die Klippe wirft es mich: 
Krieg Heifcht ed und gewalt'gen allerweg’, ob bier 
Db dort, und nieth = und nagelfelt it dieſes glei 
Dem Schiff, dad nun ded Boormannd Walze rreibtint 
See. 


KEoxdAderaı wird gut vertheidigt: „Hieher ſeh' ih mid 
(mit meinem Schiff auf meiner Gedankenfahrt) verfchlagen 
d. i. in diefe misliche Lage verfehe“. In der dritten zeik 
wünfchten wir, Kr. €. hätte yeyoud. oxap. ohne Wergli 
chungspartikel verfnäpft, wie Aeſchhlos, bey dem Bild ua 
Sache poetifh zufammenfließen. Die Ueberfegung von arpeßh 
yavr. will uns nicht einleuchten. Ein Schiff, das vom Bw 
pel läuft, if ein recht freves Schiff; ben Aeſchylos aber (el 
es den Zwang der Noch bildlich verfinnlihen. ec. belt 
ſich vielmehr einen unvollendeten Kahn, deffen in die Dock 
eingepreßte Bretter durch Nägel und Klammern (mie 
Odpſſ. V, 248.) aneinander gehämmert werden. Ex uͤberſeht: 


Deb ſchon gedacht' ich; wogend landet hier der Schluß: 
Dort oder dorther großen Krieg auflaften mir, 

IR harter Nothzwang; feftgenagelt ward der Kahn, | 
Wie angezogen durch der Dode Schraubendrud. ' 





Aeſchylos von Song. " 683 


Uebriaens iſt Vorficht ‚zu empfehlen beym Gebrauch der horazi⸗ 
fhen Steichftelle, zu der wir Pindar Pyth. IV, 19% fügen. 
Das Streben , die hoͤchſte Uebereinſtimmung zu finden, fönnte 
leiht gum Misverftändniß unfrer Stelle verleiten. — 8.474: 


Töxn yvvamay vadra ovungenn welt. 


Sur überfebe Hr. Conz: 

. Dem Frauenſtande ziemet wohl ſich ſolch Geraͤrh. 

MNicht gang ſicher jedoch iſt die Lesart roxm, auch dem Sinne 
nach, weil man, wo von Binden und Gurten die Rede iſt, 
eher die Bemerkung erwartet, fie gehören zur Übrigen 
Kleidung der Frauen, als dad allgemeine, zum Stande 
der Frauen. Rec. der Spur der Aldina folgend, He raöxe:, 
und uͤberſetzt: 


Zur Fraungeraͤthſchafi fügt ſich ſolcher Zugehot. 
Ei —9— yüp bulv un Tod’ dxrnpasm xpkosz 
Miaow !Ieba; 00x Örsprogevoıuor. 

Sn Arm. C's Ueberfegung : 
Denn wenn nicht ich audrichte, was ihr wuͤnſcht von wir, 
Wo reicht’ an ſolchen Graͤuel eine Reinigung ? 

ift wiederum etwas Bildliches verwiſcht, das fo koͤnnte erhal⸗ 


ten werden: 
Denn falls ich euch nicht died Geſchaͤft audfertige, 
Ein Bräuel drohſt du, Höher ald Fein vfeit erreicht. 


— v. 502: 
Kai yüp way dv vıs oixrog sisıdav ads, 
“TBoıw uiv ExSnpeısv dgaevog oroAor. 


Hr. ©. folgt Bothe's ſchöͤner Aenderung oixroa 7’, verbindet 
aber nicht oixrpa ade, misershilia haec, fondern nimmt 
oixte& adverbialiter (vol Mitleids), was vielleicht nicht 
jeder gutheifien wird. — Sollte indeß bie Vulgata olx og 
sicıdov zu hart ſeyn, fo gefaßt? —: 
Denn wohl ja möcht' Erbarmung , wenn fie fotched ſchaut, 
Den Trog verabfheun jened Schwarmd von Zünglingen. 


534 | Aeſchylos von Conz. 

— 5%. 508: | 

‘Onaovas dt ppdaropag 7’ Eyxapiar 
Eöuneudov, bs dv av nalıocosxav Yady 
Boots mpovdovg xal noAıocodxm» Eäpas 
Eipouer. 


Dec. , Übrigens nicht zuruͤckgeſtoßen von ſchnell wiederkehrenden 
Hauptwörtern,, die oft von großer Kraft find (3. ©. Perl, 
351), fann doch feinen Grund erfinnen, weshalb ToAuocor- 
xav grade bier follte wiederholt fen. Statt des zweyten eis 
Accuſativ, der fih an edpas ſchloͤſſe, wuͤrde die Periode mehr 
abrunden. Er lief daher noAvugpooovs, und Überfegt: 


Gelener und Wegweifer au wol' und vom Volt 
Mirenden , daß mir- jener Landbefchügenden 

Altar’ im Vorhof, und von Bold umftraften Sig’ 
Yurfinden. 


Auch Hr. C. hat, wie feine Ueberfegung geige, Anſtoß gefun 
den: feine Anmerkung aber lehrr, wie er gelefen haben map 
— 1. 528: 

Eöpnuov ein Todrog ebemnonuern. 


Ar. €. lieſet: edpnuovusve, „bona verba fiant bona di 
centi*, eine beyfallswerthe Aenderung. — Weniger beyfaldı 
werth fcheine die Ueberſetzung von V. 530 : 

Ael Ö’avaxray kori deiw &Eaicıov. 

Stets ja bedrängt auch Königefeelen größre Furcht. 
Wenn durchaus Äberfegt werden mäßte: Furcht im Her 
gen der Könige, fo zöge Rec. vor: yovaixay deiua, mit 
ein Dec. in der Biblioth. der fchönen Känfte lieſt. Der Sim 
aber iſt: 


Stets doch ver Herrſchern if die Furcht gan; unbegrenjt. 
— V. 591: 
Bia ’annpadveo div 
al etc. 
xar Seins Enınvolaıs 
TaveraL, daxpda» Ö’ A770» 
oragsı nerdıuoy alla. 
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Hr. €. lieſt aynpiro fl. anna. und uͤberfetzt: „'deffen (Zeus) 
unveraltete Kraft und Gottanhauch die Thränen des Weibs 
und Schaam und Klage geflille hat“. Sinnreich, wie die 
binzugefügte Erläuterung. Der Zufammendang aber fcheint 
nicht ein nochmaliges Zuruͤckkommen auf die endlofe Hoheit des 
Beus zu fodern, fondern In de den befprohenen Worten auf fein 

Verhältniß gur Io gu deuten. An der PBorausfegung, daß 
oDevee, als Gloſſe von Bio , ‚ ein urfprängliches xepds ver⸗ 
draͤngt habe, uͤberſetzen wir: 


Sogleich vom linden Druck der Hand 
Und Anhauche der Gottheit | 
Ruht fie aud „ und die Thrän’ entſtuͤrzt 
Ihr wehmuͤtiger Schaam voll. 


Den Sinn rechtfertigen mehrere Stellen im Prometheus und 
in den Schußgenoffinnen. — V. 614. Kr. Er Tiefer mie 
Recht Bovrıos, und giebt eine gehaltvolle Anmerkung, die 
feinen Auszug verſtattet. BB. 620:: 


"Edo&ev "Apyeloıcıv, vd dıxoppönag, 
"AAN G S.C av Adam ynowud pevi. 


Sie fprehen mit folder Feftigkeit, wie ich meinem Greifen: 
Alter wünfhen moͤchte. Dies nennt Hr. C. „weit Aeſchylus'⸗ 
fher als das verfladhende, modernfentimale* der Bothiſchen 
Aenderung, der er übrigens das gebührende Lob "einer geifts 
vollen Leichtigkeit ertheilt. Bothe lie: AA ac aynıßücal 
ve — bi. 

Nein fo, daß wieder jung ich ward im greifen Sinn. 
Darin findet Rec. nichts verflahendes. Mas bey Euripides 
(Heracl. 796) eigentlidy geſchieht: vEos ueIEoenx' Ex YEpov- 
zog addız ad, das geſchieht hier uneigentlich, als geiftige 
Wirkung der Freude. Wielleiht dachte der Dichter an J1. VII, 
187: ' 

iD os HBwoıuı, Bin dE nos Kumedog ein, 

wo ebenfalls nicht von Krafı und Feftigkeit die Rede tft, fons 
dern von einer wirklichen Verjuͤngung. — V. 635. Statt 
naxövas lieft Hr. Eonz Bapürau, trefflih dem inne nach. 
— B. 653: 
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Tod» dpdross Yepigovra Boorod; dv AAMoss, 
Er, der auf andrer Kur Saaten fi) maͤht von Männern. 


Ares, ale Schnitter gedacht, der mäht wo er nicht follte (ge 
waltſamer Eindrud in das Gebiet des Thanatos), iſi ein aus 
tes Bild, mas auh Hr. Conz nicht verfennt, der nebenbey 
hoͤchſt poeriich erklärt: „Ares, der auf andern Saaten ( biuk 
tigen, verichieden von den nährenden) feine Ernte hält“. 
In der Ueberſetzung folgt er Schüßzens Conjectur Booroxg 
AaAwais, die uns matter dünft, und mit einigen Schwierig, 
keiten belafte, — V. 698: 
Novoov d’touöds An’ doray 
“Igor xp&rorg Arspnis, 
Evueväs 0’ 6 Adxeıog E- 
TO NA0@ VE0Aai@. 
Und 8, 708 in der Gegenftrophe: 
Eöpnuov 8’ EnıBösv 
Movoaı Ssoi 7 doıdol, 
"Ayvav Ö’ dx oroudrav Pepk- 
Io Pav& Bıhopopuıys. 


Hr: ©. Überfegt: „Und fern Haufe der Seuchen unholder 
Schwarm von der Bürger Kraft u. f. wm.“ und „So wend’ «6, 
und Heil! Keil! rufen des Sanges Söttinnen, die Mufen 
u. f. w.“ Richtig, wie die Tertworte lauten, nur daß er 
das allerdings Nlörende Te nach Seat weglaͤßt. — Uns ſcheint, 
da man etwas fihtbarcs, worauf der Bienenſchwarm fich ſetzen 
fann, ermartes, und nicht das unſichtbare Kraft, in der Stro⸗ 
phe die Reinheit des Bildes getruͤbt, die Gegenſtrophe aber 
durch Hinzufüaung der Sefangadttinnen überiaden, die nad 
den Mujeu uͤberfluͤſſig ſind. Dem abzuhelfen, und zugieid 
den pherecrariihen Vers herzuſtellen, den der Dichter, wie is 
den vorigen Strophenihiäffen, io auch hier, beabfichtige gu 
haben ſcheint, lefen wir in der Strophe xparög, in der Ge 
genſtrophe IEunır aoıdar, und Überfegen: 

Siechthum ſchwaͤrm' unerfreulich 

Fern vom Haupte der Bürger; 

Und hold ſey der Lokeiergott 

Sterd anwachfender Jugend. 


— — — — — 
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Und in der Gegenſtrophe: 


Segenddeutungen ſtimm' auch 
Hehrer Muſengeſang an, 
Und aus heiligem Mund’ entſchweb⸗ 
Ihr hellſaitiges Feſtlied. 
— %. 782; 
"Es voxT' dnooreigovrog "HAlov, gıdsl 
‚Diva vinrev yb& xußepyien ooBo. 


Die fehlende Copula ift auffallend, da man wenigftens is 


voxca IE areiy. erwartet. Aber die ganze Periode taugt 


nichts ; denn, wie Schuͤtz bemerkt, unpoffend wär’ es, zu fas 
gen: Nox, sole in noctem abeunte etc. Er emendirte: 
Inst’ aroor., welches zwar die Doppelſchwierigkeit hebt, 
uns aber für Aeſchylos zu matt und zu leer duͤnket. Bothe 
giebt: eövas 7’ an., wornach Hr. Conz uͤberſetzt zu Haben 
fcheint : | — 

Auch, wenn zu Nüfte geht die Sonne, pflegt die Nacht 

Leicht banged Weh zu zeugen Elugen Steuernden. 
Das kann unferer Vorftellungsweife genügen, ſchwerlich der 
alterthuͤmlichen, nad) welcher Helios im Welten nur ein Abs 
fleigequartier Hatte, feine eigentliche Ruheſtatt aber im Oſten 
der Erde. Man fönnte emendiren ds dAu 3’ oder ds yiv d', 
wenn nur der Himmel vorher genannt wäre, im Gegenſatz 
von Erd’ oder Meer. Dec. vermurhet, Aeſchylos fchrieb: 
Zogev 3’ und orsixovrog, wozu ein ‚Abfchreiber als Stoffe 
Bingufügte, was nachher in den Tert fi ſchlich. So Odyſſ. 
III, 335: 


NHdn ap Baog oiyed und , eigen. 

gl. Odyfl- XX, 356 u ſ. w. — W. 930: 
Kin. Eitvos ulv eivaı noöroy oox iniorasaı. 
Her. Ilö; Hodxi; TanoAmidY’ söpioxav iyml 
8. IIolotoi einay npobtvog dyxapioıs; 
2.  Epuj uerioro npoßeo uaornpim. 

Der zweyte Vers, den Hr. C. nah Schüg überſetzt: 
Wie nit ? da ich gefunden mein DVerlorened ... 
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ſcheint nicht zu des Königs nachfolgender Frage gun waffen, auch 
nicht die rechte Antwort auf den zuvor ausgeiprochenen Vor— 
murf zu enthalten. Eöpioxeıw, meinen wir, heißt an dieſer 
Stelle auffinden, auffuhen, wie mehrmals bey Pindar, 
Ariftophanes, Arat. u. a., und invenire bey Tereny (Heaut. 
IV, 7, 21.). Dann wäre der Sinn: | 


K. Als Fremdling handeln, ift zuerſt dir nicht befannt. 
H. Wie nid? da nur verlornee ich auffinden will. 
8. Und weichen Anwald hier im Lande fprabfi Du an? 
H. Hermes, der Anmwäld’ hoͤchſten, ihn den Forſchenden. 


Hermes ift hier nicht Geber eines zufälligen Fundes, wie bey 
Horaz (Bat. IT, 3, 68.), fondern, wofür es au Ar. Con 
nimmt, Beihüßger der gefliſſentlich Suchenden. — V. 940: 


K. Oo yüp Eevoüuaı Tods Yehv avAnropas. 
N. Atyoıs av IV nasctv Alyintov ade. 
8. "ABovxöAnrov voor’ us Hpoviuarı, 

H. AM, c dv eidäs, Evvino aapkorepon. 
Kai yap npeneı xnpvx' anayyiddeıy Topdig 
“Eraora' müs. P o, npög Fivos 7’ ApaıpeIeig g45 
“Hxeıv yovaıxöv abravelıovy oToAnv; 

Od rar dıxageı FTaüra uapripwv Uno 

“"Apns, TO veixog I oox dv Gpydpov Aaßı 
"Eivoev, ala noAA& yiyveraı napos 
Ilsoiuar’ ardpiv xarolaxrıouol Biov. 950. 


Hr. C. delle, nah Schutzens Vorgange, die vier legten Zeilen 
vor die Kriegserfiärung des Heroldes (V. 965), mo fie etwas 
muͤſſig flehn, und offenbar die Kriegsellärung ſchwoͤchen. 
Unires Erachtens darf nichts geändert werden, als (V. 945) 
txaora nos, Pa in Exaod- Omas, Po. Der Zuiam 
menhang if folgender. Auf den Vorwurf der Gottent 
weihung ermwiedert der Herold: 


Geh bin einmal! und fag’ Aegyptos Söhnen dab. 


D. i. „mie Wehrlofen magſt du das bieten, ſag's aber ben 
Azguptosfdhnen, Die werden mit dem Schwert antworten.” 
Uno dann: „Da verftehft mid alfo nicht? wohlen ich will 
deutlicher leden. Meinſt du etwa, ich ſollte vor einem ge 
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wöhnlichen Gericht Rede ſtehn? (Die gerichtlihe Frage: 


nö; za npog Tivag Apaıpedelg yuvazcır adrayeıov. 
oToAov Axeıg, d. I, venis recuperaturus, melde der 
Herold ihon gu vernehmen glaubt, mird von ihm hoͤhniſch im 
der oratio obliqua wiederholt), Ich fage dir, Ares iſt 
hier Richter, und der haͤlt keine Gerichte, wo Zeugen und 
Geldbuſte entſcheiden, ſondern Hinſturz von Maͤnnern und 
Wegzappelnng des Lebensodems. 

Der Raum verbietet, dieſe Kritik auch uͤber den Promes 
theus angzunehnen ; wır bemerfen daher bloß, daß auch dieſes 
Stuͤck dem Scharfſinne und der Gelehrſamkeit des Herrn C. 
manche neue und ſchaͤtzbare Anſicht verdankt. 

Der Ton der Ueberſetzung, wenn er auch nicht jedem 
ganz aͤichyliſch duͤnken ſollte, wird ſich doc überall einſchmei⸗ 
cheln durch eine gewiſſe kecke Lebendigkeit, die gleichſam von 
ſelbſt aus einem aͤcht dichteriſchen vom Anhauche des alchplis 
fhen Seiftes durchſchütterten Gemüthe entqu'llt. Jr. €. if 
zu originell, der Vegeifterung des eigenen Genius zu fehr bins 
gegeben, als taß er ganz aus ſich heraustreren und fih in 
Aeſcholos verwandeln könnte... Eingelne fchroffe Fuͤgungen, in 
denen der Unkundige nur Härten ſieht, können nich getadelt 
werden; die fhuf Hr. C. mit weiſem Bedachte, und Aeſchylos 
darf ihrer nice entbehren. Was wir aber in der Ueberfegung 
nicht fetten vermiflen, iſt jene Großheit des Styles, die fih 
ſelbſt in Rythmen und Wörtern und giebt, und jene furdhts 
bare Grazie, welde „gleih dem Medufenhanpte,, Die Hörer 
zugleich entzünder und erſtarrt. — Ueber die Auswahl und 
den Gebrauch alterchümlicher oder feltener Wörter wagen mie 
fein. Ucıheil, da wir bie jetzt noch das Geſetz nicht aufgefun: 
den, weldes Hrn. ©. leitete. Zu diefen Ausdruͤcken rechnen 
wir: peine A. peinigt, glumer Glanz, des Reden 
Atlas) Kraft, unſchlachtige Chalpber, Ahnfrau ſtatt 
Ahnin, zieme Worte, die Sonne geht zue Ruͤſte m. f. w. 
Teiche recht ſchicklich aber duͤnkt und, Daß in ben Schutzge⸗ 
noffinnen (®. 484) der König einer Fuͤrſprache gedenkt, die 

„in den Wind geredes“ fey; oder wenn (V. 465) eine 
Danaide die „Gemandesgurte“ ein Mittel nennt, | 
Zu hängen und an diefe Götter Knall und Salt. 
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Nach langem Nachſinnen, weshalb wohl Kr. €. den komiſchen 
ans der Jäger» oder vielmehr Flintenkunſt entiehnten Ausdruck 
in die ernſte Rede aufgenommen, fand er — nichts. 


Die Jamben nähern ſich immer mehr dem echten tragt⸗ 
ſchen Senare. Mehrere hundert durchaus gut gemeffene koͤnn⸗ 
ten wir aus den vorliegenden Stücken abfchreiben, und gar 
fein Zweifel mehr bleibt, Kr. C. babe von Anfang an fchon 
nach richtigen Trimetern geflrebt. In dieſer Hinſicht werden 
die fpäter Aderfegten Stuͤcke einer weit geringeren Nachhuͤlfe 
bedürfen, als die früheren, nmamentlih die Choephoren, 
deren metriihe Ungnlänglichkeit Hr. C. felber eingefteht. Ei⸗ 
nige Siebenfuüßler und Siebenthalbfuͤßler finden ſich noch, 5. ©. 
Prom. ©. 49: 
Wie allerwege feiner Herſcherwillk uͤhr gleih gebraucht. 


Schutzgenoſſ. ©. 18: 

Und klar verkuͤndet eure blutunbeſudelte Flucht. 
Wer aber verbärge uns uns,. daß Hr. C. wirklich fo ſchrieb, 
und nicht vielmehr im erſten Verfe „feiner Willtähr“ und im 
giwepten „blutfchutdlofe Flucht“? Gebeſſert wünfchten wir 
Verſe von folder Meſſung: 
MNſebẽer ein Blig, der dämpfte fein hochbraufendes 
oder mit falfähgeftellter Länge, wie: 

Zeigt” ich der erſte, ver Dorzeichen Räthfelfinn — 
und ähnliche. In den Anapäften und den übrigen Chorſolben⸗ 
maßen dieſer neueften Stuͤcke it Hr. C. den Bewegungen bes 
Driginals zwar etwas näher gerückt, als in den früheren, bed 
immer noch fo ferne geblieben, daß wir glauben dürfen, er 
habe fi hier, auf Antrieb feines Genius, der eine zu enge 
Umgrengung der falten Negel verſchmaͤht, einen freyern Spiel 
raum geſteckt. 

Am Schluß unſerer Anzeige ſtehe noch die Schilderung 
der Danaiden. aus den Schutzgenofſinnen V. sge — 


unglaubliches, o Fremde, fagt ihr meinem Ohr, 
Wie ihr, Argiverſtammes, hör ich, ſollt ihr ſepn? 

Viel eher ſcheint zu gleichen Weibern Libyens 

Ihr ganı und gar mir, nimmer eingeborenen. 
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Auch Neilos wohl erseugte ſolcherley Bewächs. 

Auch Kyprifder Stempel wird oft Srauenbiltungen , 

Den euren Ähnlich eingepräge durch Mannedmerf. 

Die Inden dann, die ald auf Roſſen dur das Land 

Auf Kameelen ſchweifen, Aethiopien zunaäͤchſt 

Anwohnend, kenn' ich aus der Sage Meldungen. 

Den mannunholden Amazoninnen, den roh 

Fleiſch ſcomauſenden, bewaffnet' euch des Bogens Schmuck, 
Verglich' ich euch noch; deutlicher denn mich belehrt, 

Wie des Argiver Stammes und Geſclechts ihr ſeyd! 


Rec. etwa Über dieſe Ueberſetzung zu ſagen hätte, denkt 
folgender Gegenuͤberſetzung zuſammenzufaſſen: 


Unglaublich ſprecht ihr meinem Ohr, o fremde Fraun, 
Daß hier der Urſprung euch aus Argos Stamme ſey. 
Denn wahrlich Libya's Weibern mehr geähnlichet 
Sepd ihr von Anſehn, keineswegs einheimiſchen. 

Auch moͤchte Neilos ſolch Gewaͤchs wohl auferziehn. 
Auch Kypros Stempel ward den Frauenbildungen 
in aqleicher Form wohl aufgepraͤgt durch Maͤnnerkraft. 
Auch fern am Indos, hör' ich, ziehn unſtaͤte Fraun 
Am Roſſetrab der Saumfameele durch das Land, 
Das den Aethiopen Muuernnachbarfcaft bemahrt. 
Manntofen Amazonen auch, von Fleiſch genährt, 
Wenn ihr des Bogend pflegtet, ſchaͤtzt' ich ähnlich ganz 
Euc bier. Belehrt denn wuͤßt' ich gern umitändlicher, 
Wiefern aus Argos dir Geflecht und Samen ſtammt. 


H. BV. b. j. 





Untrügliches Heilmittel wider den Bifs toller Hunde. Aus dem 
Russischen des Herrn von Swinyn, übersetzt von Dr. 
August Wilhelm Tappe. Petersburg 1817. 


Se hartnädiger ein Uebel iſt, je weniger feine Natur bes 
kannt, je fchwieriger und felmer es geheilt wird, eine deflo 
größere Anzahl von Mitteln nennt gewöhnlid die Pharmakos 
logie gegen daſſelbe. — Dies gilt befonders von den ſchreck⸗ 
lichen Folgen des DBiffes toller Kunde; wie oft hat man nicht 
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ſchon fpecififhe, unträgliche, durch viele Erfahrungen bewährte 
Mittel gegen diefe fürchterlihe Krankheit bekannt gemacht? 
man erinnere ſich nur der Belladonna, der Maywuͤrmer, der 
Anagallis, der Aderläffe u. |. w. und dennoch, — ereignet 
ſich folh ein trauriger Fall, fo iſt meiftens alle ärztliche Ber 
mühung vergebens, und der Kranke ohne Rettung verloren. 

Hier ift nun abermals ein Mittel untrüglich gennnt; 
es ift Der Waſſerwegerich oder das Froſchkraut ( Alisma Plan- 
tago L.); davon foll die Wurzel im September eingefammelt 
und getroctnet, zwey oder drey derfelben geſtoßen auf Butter 
brod geſtreut dem Kranken gegeben werben. 

Leder die unfehlbare Wirkung dieſer Wurzel äußert fi& 
der Hr. Verf. folgendermaßen: „Zwey hoͤchſtens drey Mal 
diefes Mittel gebraucht, ift hinreichend, die Wirfung bes Gif— 
tes aufzuheben, fo ſtark es auch fepn mag, felbfi dann noch 
wenn der Kranke fhon wuͤthend iſt.“ 

In Deutſchland wurde das Mittel verfuht nnd — un 
wuͤrkſam gefunden, auch ift die Art und Weife, wie der Ar. 
Verf. fein Mittel ruͤhmt, eben nicht Zutrauen erwedend, eben 
fo wenig als die fehr oberflählihe Angabe der Anwendung, 
die dem Arzte durchaus nicht genügen fann. 

Has von einer Pflanze als Mittel gegen den Biß der 
Klapperſchlange gefagt wird, iſt von fehr geringem Intereſſe, 
denn daß diefelde gleichfalls eine Art Alisma fey, wie nenlich 
in einer botanifchen Zeitfchrift vermuthet wurde, bedarf noch 
gar ſehr einer genaueren Beſtaͤtigung. 

Dem Schriftchen iſt eine ſehr mittelmaͤßige Abbildung bet 


geruͤhmten Pflanze beygefuͤgt. 








No. 38. Heidelberger 4820,» 
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Commentatio juris romani de thesauris ad $. XXXIX. I. de - 
rer. div. (II. 1.) fr. III. $.X. D. de jure fisci (XLIX. 
XIV.) et C. un. C. de thesauris (X. XV.) auctore Fri- 
derico Ortloff, Phil. et juris utriusque Doctore etc. 
Erlangae MDCCCXVIII. apud J. Palm et Enke. 76 ©. 8. 


DD Verf. bemerkt mie Recht im Eingunge, daß der Gegen: 
fland , worüber er geichrieben bat, nicht mehr jene practifche 
Wichtigkeit darbiete, weiche die römifhen Kaiſer bewog, ſo 
viele Conſtitutionen daräder zu publiciren. So menig jedoch 
diefer Umſtond den Verf. abgehalten hat, mit großem Fleiße 
Ales in Erwägung gu ziehen, was im römifhen Rechte über 
diefen Segenfland vorkoͤmmt; fo wenig will Nef. von demfels 
ben Umftande füh bewegen laffen, über diefe eine große Ums - 
fiht des Verf. verrathende Schrift mit einer furgen Anzeige 
hinwegzugehen. Ref. übergeht dasjenige, was der Verf. als 
Uerſache der geringeren practiihen Wichtigkeit dieſer Materie 
in uniern Zeiten vorbringe, unter der Bemerkung, daß wir 
wohl gleich große Stuͤrme von Aufen überflanden ‚/ aber nies 
mals.die Willkuͤhr, die ungezägelte Leidenichaft und Habſucht 
derjenigen, welche das Amt der Vorficher iwd Beſchuͤtzer fuͤhr⸗ 
ten ‚, erlebt haben, Die jene Zeiten der arbarcy entgegens 
brachten. 

Der Verf. entwickelt zuerſt den Begriff von thesaurus 
nad) der Etyhmologie und nach der Legaldefinition. Hierbey 
finder Ref nur zu erinnern, daß die 1. 31. $.ı. D. de acqui- 
rendo rer. dom. genauer hätte gemürdige werden folen, theild 
Durch die Erläuterung des Nachſatzes: Alioquin etc., theils 
Buch forgfame Eregeie der Worte, ut jam dominum non 
habeat. Wieviel hievon abhängt, ann Hier nur kuarz anges 
Deutet werden. Schon der Begriff res nullius gehört zu dems 
jenigen Begriffen, für weiche unjere diecheeac gen ſelbſt nicht 
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die hinreichende Beſtimmtheit enthalten, was ſich ſchon baria 
zeiat, daß unſere neueren Bearbeiter des römiſchen Rechts, 
z. B. Mackeldey. $. 145. einen weiteren und engeren ®inn 
ſorgſam zu unterſcheiden anfangen. Wenn die Geſetze ſagen, 
eine res hereditaria fey nullius in honis, fo wollen fie ge 
wiß nicht ſagen, es ſey dieſe eine res, quae ratione naturali 
occupanti conceditur, quod non alterius sit (l. ı. D. de 
R. D. 1.3. pr. de A. D. 1. 51. eod.). Der von Gajıs 
in der erfieren Stelle gegebene Begriff von res nullius iR 
nur: im Segenfaße des alicujus in bonis esse und unter Be 
räckfihtigung des Begriffes res humani juris zu beflimmen, 
fo daß man fagen kann, hier find die res nullius Baden, 
welde nicht als Theil des Vermögens einer beſtimmten wirklich 
eriftirenden Perfon anzufehen find. Diefe Sachen nun laffen 
fi in zwey Claſſen bringen: 1) in ſolche, weiche wegen ihrer 
Qualitaͤt gar nicht in alicujus bona fommen fönnen : Die res 
divini juris, Die res communes in Masciau's Sinne, pu- 
blicae in Gajus Binne ; 2) in foldhe, welche war in patık 
monio singulorum feyn fönnen, es aber wirklich niche find, 
weil noch Niemand zum Rechtsobjecte fe gemacht hat, oder 
weit des Eigenthämers Rechte aufgehört haben, ohne daß fie 
auf einen anderen übertragen wären, oder endlid weil Nie 
mand vorhanden iſt, der uriprüänglich begründete oder Abertra⸗ 
gene Rechte nachweiſen koͤnnte. Aus dem letzteren Gefichtä 
punkte gewinnt der Rechtsbegriff thesaurus feine Beflimmung; 
aus dem unmittelbar Vorhergehenden die Anfiht der res here 
ditaria als res nullius ihre Erledigung, denn die Rechte dei 
Ervolaſſers find mit deifen Tode in der Regel nicht Übertragen: 
gleichwohl iſt ſchon ein Erwerbgrund für eine beſtimmte Ders 
fon in dem Erbrechte begründet (delatio ) und deswegen jeder 
andere Erwerbgrund, insbefondere die occupatio ausgeſchloſſen. 

Zunähft hat nun der Verf. die Erläuterung des Juſti— 
nianeiihen Rechts zum Zwecke feiner Schrift agemacht, gleich⸗ 
wohl aber Alles forgfam angeführt, mas vor Conſtantins Zeiten 
als geltend nachgewieſen werden kann, was in dem Titel des 
cod. theod.' de thesauris vorkommt, was nad) Juſtinian über 
Diefen Gegenftand verfägt. und aus dem roͤmiſchen Rechte ın aus 
dere Sejehfammiungen, ins beſondre in das longobardiſche Pehas 
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und eandeect Abergegangen if. Au vom Brachilogus ©&.ıg 
in der Note. An die Spitze der hiſtoriſchen Ausführung Has 
der Verf. den Satz geftellt, daß nirgends Rechtgſaͤtze Über dies 
fen Gegenſtand aus deu Zeiten der Republik fih nachhweiſen 
laffen; er hat daher mit Nero angefangen. Dieſes thut ſchon 
Everard Otto ad $. Sg. J. de R. D., welcher eine fehr cons 
centrirte, dennoch reichhaltige Darftelung macht, die der Verf. 
Benugt zu haben ſcheint. Doc geht Otto auf die Zeiten deu 
Mepublit und auf ältere Völker zuruͤck, und glaube, bier fen 
Alles nach den Srundfäßgen der Acceffion beurtheilt worden. 

Die Hauptdifpofition Hadrians ik uns erhalten in dem 
oben. erwähnten $. 59. J. — Was die lectio dieſer Stelle 
betrifft, fo Bat der Verf. einiges, jedoch nur das befanntefte 
anfgeführt. Wohl Härte er bemerken follen, daß er den Tert 
nah der Enjaciihen Jectio bat abdrucken laffen, weil man 
aus den Noten nnd der Hier ſpeciell geichehenen Anführung 
Bieners leicht die Bieneriſche lectio ols die neueſte zum 
runde. liegend vermuthen koͤnnte. Der Tert diefer Stelle 
wird in den Godd. Mes. fehr verfchieden gefunden; ich ber 
merfe nur 

a. der vermuchlich aiteſte Snflitutionen , Codex in Deuiſch⸗ 
fand läßt dimidium inventori das erſtemal weg. enthält es 
das zweytemal, und hat es an dem dritten befannten Drt wies 
Der nicht. Das „esse“ fteht Hier am Ende des G Aufglols 
firt if sc. debet. Da Theophilus und anderg Mess. mit. dee 
erfien Wegtaffang übereintimmen , fo kann fie gebilligt werden, 
um fo mehr, ale der Gegenfab in den Worten Art si quis 


ihr zuſagt. Das Wort Ar enthalten auch abe vom Ref. ein 


gefehenen Ms., was zur S. 3ı und ber abweichenden des 
des Fornerius bemerkt ſeyn fol; 

b. ein andrer bis hieher unbefannter Inftitutionen ı Code 
suthält alle drenmal dimidium invent., vor dem lebtenmale 
aber if eingeſchoben, visum est; 

c. ein dritter Cod. hat Hier viel eincorrigirt, Insbefendre 
auch das erfie dimidium invent. ; 

d. ad not. 8. Quis leſen alle 5: eben fo vel civitatis, 
Hier ift beſonders des Theophilus Paraphrafe von Bedeutung, 
weiche im legten Sage nur unterſcheidet, dv nolusınd ToRR 
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an) dr Groxadia; dazu muß man halten Gothofr. Note, 
woraus fih denn erflären wird, daß wohl das Wort publico 
wegbleiben kann, nicht aber das Wort civitatis. Gleichwohl 
iſt beſſer gethan, auch das Wort publico beyzubehalten, weil 
unter pablicae res im eigentlichen Sinne jene Sachen vers 
ſtanden wu:den, deren Gebrauch allen Staatébärgern gleich⸗ 
maͤßtg zukommt: insbefondre in dieſem Sinne erſcheint das 
Wort locus publicus 1. 2.6.3. D, ne quid in loco publ. 
Bon dieien Sachen in specie Wäre, wenn man das Wort 
wegließe, in diefem $ nicht die Rede, 

Hiernach weiter. ift der Verf. bemüht, das Verhaͤltniß 
der Inſtitutionenſtelle zur Pandekienftelle forgfam hervorzuhe⸗ 
ben. Es finden fi jedoch hier mehrere Antinomien: 

1) Die Soll. leſen: si in Caesaris loco — dimidium 
Caesaris; die Pandekten dagegen si in Caesaris possessione 
— dimidium aeque partem fisco. Dieſe Antinomie wich 
ouß der Verſchiedenheit der Zeit genägend gelöst, und gegeigt, 
daß, da die Worte Caesar — fiscus fpäterhin fpnonim wur 
den, in diem Wideripruche für die Juſtintaneiſche 
Praxis nichts Gefährliches lag. 

2) Die Divi fratres bey Calliſtratus ſprechen bios von 
einem locus religiosus, nicht sacer ; der Verf. glaube nidt 
mit Unrecht, daß in dem locus religiosus der sucer einge 
fchlöffen war, wozu Ref. bemerken will, daß ſchon im ben 
‚ältern Leiten zes religiosae und sacrae in der engfien Ber 
bindung fanden, denn nur fie waren eigentlih divini juris 
(der veronel. Gaſus nach der Berliner Aurgabe S. 75 com- 
ment: II. %. 4. 8.) — und daß in der fpäteren Zeit bekann⸗ 
termaßen das Wort religiosus eine immer weitere Ausdehnung 
gewann. Ueber fein etumolonifches Verhaͤltniß ſ. Hugo Rechts 

geihichte VI. Ausg. $. 83. Mote. 

' 3) Die Divi fratres fprehen auh von monumentis, 
wovon in den Inſt. nichts vorkommt. Db Diele, wıe der 
Verf. meint, fräherhin zu den rehus religiosis gerechnet war 
den, möchte noch zu bezweifeln ſeyn; gleichwohl iſt hier kein 
Widerſpruch, fondern nur eine nähere beiondere Bellimmung 
der Divi fratres, die ſich nach dem Grundſatze apecies eic. 
erledigen läßt. | 
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4) Die Hauptantinomie ltegt darin, daß die Synftirurios 
nen den :auf einem lorus sacer und religiosus gefundenen 
Schatz aany dem Finder zuſprechen, die Digeften aber den 
auf eınem Jocus religiosus nnd in monumentis gefundenen 
Schatz zur Hälfte dem Fiscus zuerfennen Die vericdhiedenen 
Anfihten daräber find vom Verf, fehr umfaffend vorgetragen, 
guerfi die Meinung derjenigen, welhe emendiren wollen; der 
Verf. verwirft dieſe Veriuhe mit Recht; fodann die Meinung 
derjenigen, welche die beyden E:tellen durdy interpretation 
vereinigen wollen — von der Stoffe an bis auf die neueſten 
Zeiten: eine Vereinigung aber ift nach des Verf. richtiger Ans 
fiht, welche auch Ihon Thibaut und Gloͤck ansgeiprochen haben, 
unmöglid. So wird der Verf auf die Meinung derjenigen . 
geleitet, welche den Inſtitutionen und welche den Pandekten 
den Vorzug geben. Er ſelbſt gehöre zu den leßteren, nnd 
feine Gründe find: 

2.. Er könne fih nicht Übergengen, daß ZJuf'nian die 
Strelle des Calliſtratus habe Ändern wollen, gewiß am wenigs 
fen zum Nachtheile des Fiscus. Nun können ater die Yus 
flitutionen nur da einen Vorrang vor den Digeflen behaupten, 
wo klhar ſich hervorwerfe, daß Juſtinian etwas babe ändern 
wollen. | _ 

2. Wenn man nicht ausmitteln könne, was Juſtinian 
eigenslich gewollt habe, fo müßten immer die Digesta vorges 
zogen werden , denn diefe feyen die urfprünglihe und Haupt⸗ 
zuſammenſtellung, häften auch gunähft und ohne Nebenabſicht 
die-Beftimmung für die Rechtsanwendung erhaften, die Sins 
ffitutionen aber feyen die aus den Digeflen ercerpirten Eicmente 
des Rechts, zunaͤchſt für den Lnterriche beſtimmt, und deswe— 
gen au ex professo mit dem Hiſtoriſchen ausgeſtattet. 
Dagegen laͤßt fih nun anführen : 

ad ı. Man kann mit ziemliher Gicerheit annehmen, 
Sufinian habe die erſte Conflitution, welche dem Finder des 
Schatzes beſtimmte Rechte einräumte, als geltendes Recht ans 
ertennen wollen, denn einmal fpricht er am Schluſſe des $. 59. 
in der gegenwärtigen Zeit?! cui conveniens est, ut deheat; 
anferdem ift die Stelle in das Eiementarrehtsbuch, in welchem 
nur unbezweifelte Säge dem Zwede nad vorkommen konnten, 
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ohne alle Bemerkung , daß etwas davon nicht mehr pratktiſch 
ſey, was doc fonft immer geſchah, aufgenommen umd zwar 
in einen Titel, wo davon die Rede feyn mußte: wogegen bie 
Pandektenſtelle in einem Titel lebt, welcher mit. den allgemei⸗ 
nen Erwerbarten und mit den Rechten der Einzelnen nichts 
zu thun hat, vielmehr ſelbſt. eine ihm durchaus nachtheilige 
“allgemeine Synterpeetationsregel enthält (1. 10.) während in 
dem Titel de acquir. rer. dom. forglam jeder Widerſpruch 
im Verhaͤltniſſe zum gleihnamigen Inſtitutionentitel in dieſen 
Punkte vermieden ift. Leicht mag Calliſtratus in der Materie 
de jure fisci, worüber er ein eigenes Werk fchrieb, weswegen 
auch die erfien Stellen in den Digeften und die Hauptrichrung 
der Lehre durchaus von Calliſtratus kommt, zu weit excerpirt 
ſeyn, da die treffende Stelle gerade die letzten 66. Bilder. 
Hiezu iſt in Erwägung zu ziehen, daß die constitutio divo- 
rum fratrum fo. wenig bie den Sjuflinianeifhen Zeiten am 
nächften liegende Conflitution über diefen Gegenfland war, wie 
die Hadrianiſche, weil im cod. theod. uns nähere aufbewahrt 
find. Endlich har gwar der Verf. G. 63 eine Anderung fol 
ten laſſen, daß die Verfertiger der Inſtitutionen vieleicht za 
voreilig den Gajus abgefchrieben Hätten, welcher vermuthliqh 
nur die Hadrianiſche Conſtitutio erwaͤhne; allein nach dem 
jenigen, was wir gegenwärtig von Gajus haben, iſt dieſe 
Bermuthung nicht begründet, und eben dadurd die Ant 
gegeben, daß die Verfertiger der Inſtitutionen diefe tee 
recht gefliffentlih und bevädrlich eingefüge haben. Es iſt fe 
nach den Herfertigern der Inſtitutionen nicht nur ein Irrthun 
nicht nachzumeifen, fondern wohl gar befondere Weberlegung 
und Prüfung zugutrauen. Wenigſtens haben fie ihre Abſicht 
‚zu erfennen gegeben, auf die naturalis aequitas WBerch 
legen, was viele Andere fhon nicht mit Unrecht bemerkt Haben. 
‚Endlich ift noch zu bemerken, ‚daß der Staat Feine Art vn 
Anfprähe auf die res divini juris begründen kann, wenn t 
nicht einem unbilligen und um fih greifenden Principe Neun 
geben will, 

ad 2. Das von dem Verf. aufgeftefite Prineip über des 
undedingten Vorzug der Pandekten, wenn man nicht nachwei⸗ 
fen konne, daß Juſtinian in den Inſtitutionen etwas habe 
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abändern wollen, fann vom ec. durchaus nicht anerkannt 
werdet. Wielmehr ift er der in der neueren Zeiten wieder fo 
cuͤchtig hervorgehobenen Anſicht, daß die Juſtinianeiſche Samms 
lung immer ale ein Werk betrachtet werden muß, weil Ju— 
ſtinian felbft fagt (mov. 158), er babe die Sammlung fo 
gemaht, daß feine Widerſpruͤche Yorhınden feren, welcher 
Ausſpruch, wenn er auch nicht wahr if, doch Juſtinians fefle 
Sefinnung zeigt, die drey Theile mit den neuen Verordnungen 
als ineinandergreifend beurtheilt und feinen mit einem Vor— 
zuge belege wiſſen zu wollen. Doch die Entwicklung dieſes 
Punktes würde bier zu weit führen. . 

Nach dieſer Ausführung kann Mec. den Anfiihten des Verf. 
‚Über dieſe Hauptantinomie fi niche anfchließen, fondern flimmt 
vielmehr der Anfihe in dem Thibautſchen Pandektencompend. 
mot. s. bey. Zum Schluſſe iſt noch anzufähren , daß die lec- 
rio der Digeftienflelle nirgends Grund zu irgend einer Verändes 
rung darbietet, dagegen hätte der Verf. Manches über die 
lectio der Stelle im Cod. bemerken können, 5. ©. ſchon über 
Die Inscriptio und Über viele andere Punkte, worauf fon 
die Spangenbergiihe Ausgabe aufmerffam maht. Leber die 
Erklärung der Stelle im Cod. ſtimmt Ref. mit dem Berf, 
ganz überein, und will daher unter Beruckſichtigung feiner 
Anſichten über jene Dauptantinomie folgende kurze Zufammens 
ftellung bier anfügen: J. Iſt der Schag auf eigenem Grund⸗ 
ide gefunden, fo gehört er danz dem Finder, außer er hätte 
fit magtiher Kunſte bedient, wo der gange Shah an den 
fiscus fällt. II. ZRH der Schatz auf fremden Grundſtuͤcke 
gefunden, und zwar a) genen den Willen oder. prämebitirt, 
ohne Miſſen and Willen der Eigenthuͤmer, ohne Lnterfchied, 
ob magische Känfte gebraucht find, oder nicht; fo gehört der 
Schatz gang, dem Eigenthuͤmer; b) Mit Willen oder Willen 
Der Eigenthuͤmer auf erlaubte Art; — gang dem Eigenthumer, 
wenn nichts Anderes paciſcirt iſt; durch magiſche Künfte, gang 
Dem fiecus. c. Fortuito: hier gehört die Hälfte inventori, 
Die Hälfte domino; in locis publicis und fiscalibus tritt 
matärlih auf die letztere Hälfte der Staat «in; in locis di- 
vini juzis aber gehört Alles dem Finder. 


= 
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Nochmals wiederholt Rec. das Anerkenntniß der fleißigen 
und fodgfamen Arbeit, und der Belefenheit des Verf., welde 
feld Weranlaffung wurde zu titerärgefchichtlihen Berichtigun⸗ 
gen, 3. ®. über das dictionarium von Albericus de Rosate 
(8. 3 — 51, Hugo Literärgefhichte Berlin 1818. $. 215. 
pag. 127. Auch von einer neuentdeckten alten Inſtitutionen⸗ 
ausgabe ſpricht der Verf. (s. ]. et a.), die er gelegentlidy ges 
nauer zu tefchreiben gedenkt. Er bat jedoch bios angeführt, 
daß. diefe Ausgare weder Diener, noch Spangenberg kennen: 
auf Schrader's Abhandlungen No. VII. hat er nicht Nüdkfick 
genommen, obgleih dieſer mehrere jenen beyden Gelehrten 
unbefannte Ausgaben der Inſtit. s. J. et a. angeführt hat. 
Def. macht den Verf. daher vorzäglih auf No. 2d. und 29, 
der von Schrader aufgeführten Ausgaben aufmerffam, wene 
nicht feine eigene Lectüre ihn ſchon darauf geführt Haben ſollte. 

Roßhirt. 





Allgemeines bibliographisches Lexicon. Von F. A. Ebert. 

“ Erste und zweite Lieferung. A — Col, Leipzig, F. A, 
Brockhaus. 1820. 3934 ©. in 4. 

Kritiſches Gefammeregifter oder Nachweiſung aller in den deutſchen 
Lirerarurzeitungen und den gelefentten Zeirfchriften enthaltenen Aa 
zenfionen,, mit Andeutung ihred Inhalts. Erſter Jahrgang 1818. 
Bearbeiter von Friedrich Raßmann und mit einer MWorrede 
begleiter von 5. C. U. Reſe. Leipzig 1820. bei Wilh. Engel 
mann. XVI und 398 ©. in 8. 


Ein bibliographifches Werk, das feiner Matur nach gut 
Erleichterung der Buͤcherkenntniß dient, muß ‚vorgügiich auf 
Bolftändigeeit innerhalb feines Planes, „auf Senauigkeit und 
Kürze, im Ganzen auf Bequemlichkeit feben, nad deren Grad 
fi) der Werth des Werkes beſtimmt. Vieles kommt dabey auf 
-feflen Plan und gute Einrihtung an, und ein allgemeines 
bibliographiſches Lericon , das dieſen Forderungen ganz ent 
fprähe, wäre ein großer Gewinn für die Literatur. Der Her 
ausgeber Les erfieren obiger Werke hat für feine Perfon mit 
lobenewerthem Eifer geftrebt, ein folches Huͤlfemittel für die 
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geſammte Literatur auszuarbeiten, da aber die Theilnahme und 
"Unterflägung deutſcher Gelehrten unter feiner Erwartung ger 
blieben, fo bittet er im Worbericht zur erfien Lieferung abermals 
uam bibliographifche Mittheilungen, befonders um Anzeigen, 
melde von den aufgefährten Büchern in deutſchen Bibliotheken 
vorhanden ſeyen. Zugleich ift der Proſpektus des ganzen Wer⸗ 
kes noch einmal abgedrudt, welcher dem Herausgeber zum 
feſtbeſtimmten Plane dienen wird, weil er ihn, da ſich ſehr 
wenige Stimmen dagegen erhoben, für allgemein gebilligt anı 
fieht. Hiernach ift das bibliographtſche Lericon nur auf das 
Arnfiere der Bücher angelegt, nicht anf die Angabe des Ger 
haltes, es entfage einer höheren wiffenfchaftlihen Tendenz, 
und gibt blos Nachrichten Über Ausgaben, Verſchiedenheiten, 
Mängel, Vorzüge, Bände, Kupfer, Karten, Eigenheiten u. 
ſ. w. zum Behuf der genauen Vergleichung vorhandener Exem⸗ 
plare und der dadurch möglichen Bervollfiändigung der Buͤcher⸗ 
kunde. Darnach iſt freylich eine Auswahl der gu befchreibenden 
Bücher nöthig, die aber auf rein wiſſenſchaftlichen Grundfägen 
beruben muß, um nicht einfeitig und fehlerhaft gu werden. 
Denn obgleich einestheils die Angabe von Pracdts und Kupfers 
werten, koſtbaren, feltenen und eigenthämlihen Büchern blos 
nah aͤußeren Ruͤckſichten geſchieht, fo werden doch andre 
Schriften, die nicht zu jenen gehören, nur dur ihre Wichs 
tigfeit gur Aufnahme in ein bibliographifhes Merk geeignöt, 
und dieſe Wichtigkeit durch ihren Inhalt alſo durch ihren 
wiffenfhaftliden Charakter beſtimmt. Der wiffenfchaftliche 
Wereh ift aber bleibend wichtig und hat kein wandelbares In⸗ 
tereſſe, es muͤßten daher ſolche Werke, ohne Ruͤckſicht auf den 
literariſchen Modewerth, immer oder niemals in der Biblib⸗ 
graphie aufgeführt werden, und da le&teres unmöglich, weil 
die Buͤcherkunde ihre Auswahl nicht bios nach Aeußerlichkeiten 
treffen kann, fo bleibt für dem zweyten oder inneren Beflims 
mungsgrund der Aufnahme nur die wiffenfchaftliche Wichtigkeit. 
Damit if zum Theil auh Ebert einverfianden,, indem er 
Diejenigen Werke, welche für die dogmatifhen und geſchicht⸗ 
lichen Theile der Wiſſenſchaften wichtig geworden, anfuͤhrt, 
andrerſeits aber die geſuchteſten Auslegungen der Texte ver⸗ 
zeichnet, deren Geſuchtheit doch mehr oder weniger ein wandel⸗ 
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bares Intereſſe und fehr oft blos Ilterariihe Mobeſache if, 
Die bey weiten nicht immer einen richtigen Schuß auf den 
wirflihen Werth eines Buches mahen läfı *), Zum Be 
weile der Wichtigkeit eines. unbefannteren Werkes find nun 
Bäufig kurze Bemerkungen feines Inhalts oder kritiſche Nach— 
weilungen nothig, die Ebert auch beugefügt, was bankbare 
Annahme verdient. Allein jede Beurtheilung gehöre zur Lin: 
terſuchung uͤber den wiffenfchaftlihen Werth und Unwerth eines 
Buches und nice in die Graͤnzen eines bibliographiſchen Lexit 
cons, welde fi der Herausq. abgeftedt hat. Daraus geht 
hervor, daß wir fo wenig, wie die Franzofen und Engländer, 
bis jegt beſtimmte Srundiäge oder eine Theorie der Buauͤcher 
beſchreibung baden , ohne welche in bibliographifhen Werken 
‚Mängel und Lngulänglichkeiten unvermeidlih find. Diefe 
Theorie gruͤndet Ah nad ‚dem Umfang auf die Geſetze der 

Auswahl, wo diefe nicht Ratt finde, if Vollftändigkeie des 
einzige Erforderniß: nach dem Inhalt fordert Die Theorie Ans 
gabe des wiffenichaftlichen ches und der Aeußerlichkeiten. 
Diefer Inhalt bleibt auch beym veränderten Umfang, und da 
bey der Bühermenge Vollſtaͤndigkeit der Anzahl unmöglich, 
alſo der Umfang der Bücerbefchreibung fih beſchraͤnkt, ſo if 
Auswahl unumgänglich noͤhig. In Auswahl und Umfang 
untericheidee fi nun Eberts Werk ſehr vortheilhaft durch er 
 weiterten Plan vor den früheren deutichen Arbeiten dieſer Art; 
denn unfre verdienten Veichreiber der Sinkunabeln legten «#6 
auf Voliftändigker an, was tür diefe erſte Periode der Buch⸗ 
druckerkunſt fih noch cher ausführen läßt, Die Andern, wie 
Georgi, Heinfius zc. harten. für beſtimmte Zeiträume 
und Völker ebenfalls dieſe Wollſtaͤndigkeit im Auge, gaben abe 





*) So find viele Bücher zu ihrer Beit häufig gefucht worden , bieb 
weit fie zu gewiſſen Lehrſyſtemen gehörten , andere ind dadurch, 
dab fie in den Derzeichniffen verbotener Bücher Randen, aufge: 
fauft worden, wornach jege nicht mehr gefragt wird. Und eb 
iR doch nıcht zu Iäugnen, daß ähnliche. Nüdfichten auf die Ge 
ſuchtheit der Buͤcher no jegt denfelben Einfiuß haben; denaod 
ſind dieſe Umſtaͤnde an und für ſich ‘gar nicht geeignet, eine 
Sqrift für die Bibliographie wichtig zu machen. 
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6108, jedoch Schr genau, das Arußere der Bücher en, ohne 


ihren wiffenihaftlihen Werth gu berfickfigtigen. Ebert hin⸗ 


gegen verbreitet ih mit Auswahl mad Kritik über das gatij⸗ 
Buͤcherweſen aller Böker. Er macht zwar durch feine Auswahl 
Die Werke unſrer älteren Bibliographen nicht unentbehrlich 
allein durch die Ausdehnung anf jedes Volk und anf die; gange 
Zeit der Buchdruckerey enthält fein Lericon ſehr Wieles, was 


‚man vergebens bey den vorigen ſucht. Daburch wird fein 


Werk das erſte dieler Art in Deutfhland, und es verdient gu 
feiner Vervollſtaͤndigung allgemeine Unterflügung deutſcher Ges 


lehrten. 


Dun rinige Nachweiſangen, die mir grade aufgefallen. 
Won der Biblia Pauperum, der Offenbarung Johannes und 


Der Ars moriendi befitzt die Heidelberger Bibliothek Eremplare, 


Die fchon in Wilken's Catalog der Heidelb. Handſchr. ©. Spı 
im Allgemeinen befchrieben find. Bon der Biblia Panperum 
haben wir 3 Eremplare, vom einen find 53 Blätter vorbans 
den, und zwar von der erfien Ausgabe nah Heineken, 
worin die Buchladen n, 0, r, 8 des zweyten _Alphabets keine _ 
Punkte neben fih Haben. Blatt ı, ı2, 13, 18, ı9, 54, 35 
fehlen. Die Bliblia Pauperum enthält nicht das A. T., fons - 
dern bios das neue in geſchichtlicher Ordnung von der Geburt 
Chriſti bis zur Sendung des h. Geiſtes, worauf noch fünf 
Vorſtellungen folgen, nämlid die Kıönung Marlaͤ, die Auferı 


ſtehung am jüngften Tage, die Verdammniß, die Aufnahme 


der Seelen zu Gott, und die ewige Belohnung und Krönung 
Ber Frommen. Die Bilder aus dem 4. T. find nicht in ger 
ſchichtlicher Ordnung, fondern blos als Beweisſtellen zum N. 
T. beygegeben. Das zweyte Eremplar in der Hdf. No. 458. 
beſteht in 35 Blättern, ohne holzgedruckten Text (er iſt mit 
der Beder hineingefchrieben) und ohne Bezeichnung mit Buchs 


ſtaben, alfo die vierte oder aͤlteſte Ausgabe mit vortrefflichen 


Zeichnumgen und viel befferee Finrichtung , fo daB die Wilder 


wie Altargemälde ausfehen, die. man zulegen kann, was für. 
Die Erklärung große Wichtigkeit hat. Das Ganze laͤuft mit 


Den Hauptfachen der Geſchichte vwollftändig fort, die wenigen 
fedlenden Bilder find eine bedemtenden. Drittes Eremplar 
in derfelden Handſchr. und zwar nur die zwey erflen und zwey 


f 
Y 
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legten Blaͤtter der fünften Ausgabe mit bepgedrudktem Text 
ohne Buchſtabenzeichen. Am Ende fieht ein Wappen mit eis 
nem Stern, der durch eine fenkrechte Linie mir jeinem Berge 
verbunden iſt, und die Jahrzahl 1477. Die Heidelb. Biblio— 
thek beſitzt auſerdem zwey handſchriftliche Biblia Pauperum, 
eine mit Miniatur-Malerey in der Pfaͤlz. Hoſ. No. 148. 
(bey Wilken unrichtig angegeben), die ungefähr 50 Jahre 
fräher als die holzgedruckte Armenbibel verfertigt- fcheint,, "und 
in einer großgefchriebenen Pfalmenäberiehung eingeſchaltet if, 
alfo wohl: zum firhlihfn Gebrauche beſtimmt war. Sie ent 
Hält 41 Blätter in Folio mit beygeichriebenen Erftärungen, 
die Einrichtung der Bilder iſt dieſelbe, aber die Zeichnung 
verfhieden und beſſer. Zolgende Bilder, die in dem Holz⸗ 
druck nicht: fliehen, kommen dırin vor, nämlich die Defchnebs 
dung , die Sperfung mit 5 Broden und 2 Fiichen, die Fußs 
falönng durh die Mario, die Verklärung‘, das Abendmahl, 
die Fußwaſchung und bie Seißelung. Dagegen fehlen in der 
Hañdſchr. die 3 letzten Blätter des Holzdrucks, ferner die 
Rathsoerſammlung der Phariräer, und die Geſchichte mit‘ dem 
Knecht Mithus. Die Hoſ. ſchließt mit der Krönung Mariä, 
ift aber weit beffer als der Holpdiuc geordnet. Die swente 
Hoſ. dieies Inhalts if die No. 432.. welche zwar mit Spe- 
culum humanae salvationis -überfchriebeh , aber durch fortı 
laufende Erfiärungen der Biblia Pauperum und faft durch 
dieſelben Bilder ausgegeichner iſt. Sie iſt ans der Mitte des 
ssten Jahrh und leiter durch ihre Einrihrung auf die wahre 
Bedeutung diefer Bilderbibeln, wovon andern Orts das N 
thige gejagt werden fol. — Bon den Xylographen der Offen: 
barung befißt die hiefige Bibliothek 48 Brätter, dic am meiften 
mit der dritten Ausgabe uͤbereinſtimmen. Vom Buchflaban A 
fehlen zwey Blätter, die übrige VBuchflabennegeihnung gebt 
bis ins V, Die legten 7 Vlätter, die mit W. & 9 3 be 
merke feyn müßten, haben ‚keinen Buchflaben mehr. Deines 
fen ſcheint eine ſolche Ausgabe. nicht gekannt zu baden. — 
Won der Ars moriendi find hier zehn Blätter vorhanden, und 
swar nach der fünften ‚Ausgabe mit ‚einigen Abweichungen. 
Holzgedruckter Text ift nämlich feiner dabey, BI. ı und 9 
ſehlen, Bl. 5 und 4 find unten mit c und d bezeichnen, die 
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Abrigen nicht, jedoch werden Spuren ſolcher Zeichen, beſtehend 
in viereckigen großen Punkten, auf Bli. 9 und 10 angetroffen; 
Bl. za iſt mit 6 begeichnet, Bl. 120 har keinen Buchſtaben, 
alfo befand die Wollitändigkeit diefes Exemplare in zwölf Blaͤt⸗ 
teen. — Bon andern Holgdruden, ats dem Todtentang , den 
sehn Geboten, Bobeln; Motivitäten, afcetifhem Unterricht u. 
fe w. in der Hoſ. 458. ein andermal. Ein Folioblatt einer 
lateiniſchen, wahrscheinlich in der Witte des ı6ten Jahrh. auf 
Dergament gedruckten Ueberſetzung des Prolemäns beſitze ich 
ſelbſt, mehrere Bruchſtuͤcke von pergamentenen gedrudten Meßs 
bädbern find in hiefiger Vibliothek und von den Agenda Spi- 
rensia, 0. D. u. J. in 4., welche von Panzer nicht angeführt 
find, aber am Ende Peter Drads Namen : und Druckerzeichen 
haben und wahricheiniih 1519. gedrudt wurden, babe Ih 
Eremplare auf Dapier und Pergament im Privatbeſitz geſehen. 
Bey der Würdweinifhen Ausgabe der Vriefe des h. Boni⸗ 
facins lage E., ſie enthalte nie mehr als die Serariſche, 
Würdewein gibt aber ſelbſt ©. 36B — 72 eine Veeglei⸗ 
dung beyder Ausgaben, wornah 2o Briefe mehr in der neuen 
Reben. — Jedoch ich ſchließe Diele Bemerkungen, um nicht 
weitläufig zu werden, mit Wiederholang meines Wunſches, 
daß dieſes verdienftvolle Werk durch allieitige Theiluahme und 
Unterfiößung gefördert werden möge. 

Das zweyte der obigen Werke iſt zwar feiner Idee nad) fein 
neues Unternehmen, da ſchon das allgemeine Mepertorium der 
Literatur von 2788 bis ı800 einen aͤhnlichen Plan hatte. 
Demungeadtet iſt die Wiederanfwecung und meitere Ausbils 
dung jener Idee fehr zweckmäßig und verdienftlib,, und wird 
dafür auch anerkannte werden. Die Anregung dazu fam von 
Neſe, der feit Jahren fih ein Regiſter von Recenſionen 
machte, und dieſes Regiſtriren auf die ganze Lıteratur auszus 
dehnen fuchte.e Durch mancherley Hinderniſſe geftört. konnte 
er ſelber fein Vorhaben nicht ausführen, Dagegen fand ſich 
RNRaßmann, dem er feine Gedanken mittheilte, zur Ausfühs 
eung bereit. und arbeitete den g’ößeren, Reſe den „kleineren 
Theil des vorliegenden Werkes aus. Der Plan des Ganzen 
iſt folgender. Die Mecenfionen werden nah den acht wiflens 
fchafuichen Abtheilungen, weiche Eric in feinem Handonch 
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der deutfchen Literatur befolgte, einregiſtrirt, naͤmlich 1) Phu 
kologie , Philoſophie und Paͤdagogik, @) Theologie, 3) Juris⸗ 
prudeng und Politik, 4) Medicin, 5) Mathematik, Matur-⸗ und 
Sewerbstunde, 6) Geſchichte und deren Huͤlfswiſſenſchaften, 
) ſchoͤne Künfle, 8) wermifchte Schriften. Ferner werden die 
Titel der Buͤcher mit Abkürzung des -Unndthigen genau ange 
‚ geben, fodann Inhalt und Bezeichnung der Beurtheilungen, 
ſammt den Antikrititen, endlih das Ganze auf folgende ſechs 
Literamtzeitungen: die Göttinger, Halliſche, Heidelberger, 
Jenaer, Leipziger und Wiener ausgedehnt, und außerdem auf 
dieſe vier Unterhaltungsdlärter, nämlich auf die Zeitung für 
Die elegante Welt, das Morgenblatt, die Arendzeitung und 
den Geſellſchafter. Die Schwierigkeiten und Hinderniffe mach⸗ 
sen es den. Herausgebern für diesmal unmöglich, noch mehr 
kritiſche Blätter in das Regiſter aufzunehmen; Umſtände und 
Stimmen der Literaturfreunde werden ihnen für die Zukunft 
darüuber entfpeiden. Hierdurch aufgefordert, gebe ich folgende 
Bemerkungen über dasjenige, womit ich nicht uͤbereinſtimme. 
Die wiſſenſchaftlichen Abtheilungen find zuvoͤrderſt logifh ums 
eichtig und unbequem, der Grund, dab fie durch Erſch's 
Handbuch manchen Lefern geläufig ſeyn möchten, iſt gu ihrer Ver⸗ 
theidigung nungureihend. Die Ausdehnung des Negifters auf 
die obigen 10 deutfchen Literaturblaͤtter benimmt dem Werte 
viel von feiner Brauchbarkeit. Bibliographiſche Schriften, 
wozu auch dies SSefamtragifier gehört, mäflen entweder voll 
ſtaͤndig ihren Segenftand umfaffen,, oder ihre Auswahl muß 
das Beſte in einem beflimmten Kreis des Wilfens geben. 
Begyden Zorderungen entivricht das Werk der Herausg. nicht 
genügend. Denn gur Vollſtaͤndigkeit eines kritiſchen Regiſters 
iR nöchig 2) Ausdehnung auf alle kritiſchen Ylätter des Zus 
lands, 2) des Auslands; ſodann da die Auswahl das Beſte 
enthalten muß, fo läßt fih vorausichen, daß kritiſche Zeituns 
gen, die für einzelne beſtimmte Wiffenichaften angelegt ſind, 
wohl wichtigere Beurtheilungen Tiefen werden als Unterbab 
tungsblärter, ferner daß es nicht mir der Angabe abgemacht 
iR, 05 die Beurtheilung Lob oder Tadel ausſpreche, fondern 
ob fie gruͤndlich ift oder nie, ob fie die Wiſſenſchaft durch 
eigene Tinterfuchnngen weiter fördert „ alſo bleibenden wiſſen⸗ 





Bibliograph. Werke von Ebert m. Rafmanı. 607 


ſchaftlichen Werth hat, oder ob fie träg und ſtumpf durch die 
Herzaͤhlung des Inhalts gängelt, fih in allgemeine Nedenss 
arten verhält, oder durch Wis, Spott und Hohn Gruͤndlich⸗ 
keit und Achtung gu ertroßen meine. Ein fo eingerichtetes 
kritiſches Regiſter hat außer der größeren Brauchbarkeit noch 
den weſentlichen Nutzen, daß man darans zugleich den Stand 
der Kritik im In: und Ausland abnehmen kann. Dadurch 
laßt fih auf Gediegenheit und Seichtheit in einzelnen Fächern, 
wiewohl auch nicht gang zuverläifig, doch viel richtiger fchließen, 
als nach der vergleihenden Zählung der faͤhrlich erſcheinenden 
Schriften, welche Art Reſe in der Vorrede befolgt. Freylich 
iſt hiezu ein einzelner Mann nicht hinreichend, aber vereinte 
Kräfte mehrerer koͤnnen ein ſolches Geſamtregiſter Wohl gu 
©tande bringen , und da ſchon vorliegender fhäßbarer Verſuch 
gwen Gelehrte beſchäftigte, fo werden beyde wohl auch forts 
fahren, dem Werke feine mögliche Vollkommenheit zu geben. 
Der vergrößerte Umfang muß nicht abſchrecken, er konn doch 
mit Küärge befichen, und es mülfen doch, auch ohne Ermeites 
rung des Planes, in jedem Jahrgang viele ſchon aufgeführte 
Schriften noch einmal regiftrirt werden, wenn die Recenflonen 
nicht alle in demielben Jahre erfcheinen. Welentlihe und uns 
vermeibdliche Ausdehnungen eines Werkes foß man der falſchen 
Kärze nicht aufopfern. Muͤhe und Arbeit iſt dabey freylich 
erſtaunlich viel, und in Betracht derſelben mufte Reſe na— 
turlich auf den Gedanken kommen, daß für die deutſche Lites 
ratur ein beſtimmter Pian ſtatt finden muͤſſe, wenn Lücken 
vermieden werden ſollen. Dieſer Plan iſt nah ihm dreyfach: 
1) Plen der kritiſchen Anſtalten (die nach feinem Vorſchlag 
auf drey beſchraͤnkt werden koͤnnten), ‚fo daß jede jvorzägiich 
für die vollſtaͤndige Ueberſicht eines oter mehrerer Kächer bedacht 
wäre. Denn buch den Mangel eines Geſamtpianes komme, 
daß zufällig und unverdient manche Schrift in allen Lirerasurs 
jeitungen gar nicht erwähnt werde und dieſes fehr nachtherlig 
auf dte Erhaltung. vieler Schriften wirfe, von deren fchneller 
Vernichtung er Beyſpiele anführt., 2) Aber auch die deutſchen 
Öffentlichen Bibliotheken mäßten nad einem Gefamtplan gu 
diefer Erhaltung mitwirken, alfo jede in einzelnen Kächern volls 
ſtaͤndig anzufhaffen und zu fammeln fuchen, in den andern nur 
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die Hauptwerke anfaufen. 3) Endlich follten auch die bücher— 
ſchretvenden Gelehrten nah einem Geſamtplane fchreiben, alſo 
ſich nicht viele uͤber denſelben Gegenſtand vernehmen laſſen, 
(wodurch ſich die Buͤcher oft nur ihrer Neuheit wegen verdraͤng⸗ 
ten,) ſondern ſich mehr in ‚die weniger bearbeiteten Gegenſtaͤnde 
der Pireratur theiten. Mie wuͤnſchenswerth auch dieſer Bor: 
fhlag beum erften Anblick fcheinen mag, ſo drängen fih doc 
mir dagegen manche Bemerkungen auf. Weit der Freyheit, die 
bisher in der deutichen Literasur einheimiſch geweſen, vertragen 
fih ſolche Beſchraͤnkungen nicht. Iſt auch die Freyheit mandı 
mal zur Zügellofigkeit geworden, und bat fie viel Unnuͤtzes und 
Schlechtes hervorgebracht, fo vergeht dies von ſelbſt, wie fi 
alles Boͤſe ſelber vernichtet, und unwürdige, ephemere und 
kraͤnkliche Schriften find kein Vorwurf für die literarifche Frey⸗ 
beit, denn Beſchraͤnkung kann fie auch nicht. verhindern. Drey 
zuſammenwirkende Recenfionsanftalten würden fo etwas ähm 
liches wie eine gefeßgeberifche Academie werden; Speciafbiblios 
ten ardören zu Facuitätsſchulen; Anweifung und Bertheilung 
der VBücherfchreiber würde mohl eine Buͤcherſchreibfabrik Kers 
yorbringen, und wenn das alles zu Stande fäme, fo hätte die 
Literatur fchwerlih gewonnen, aber wohl würde fie vor der 
Zeit bedädhtig und alt werden. Ausbildung der Wiffenfhaften 
hängt doch auch davon ab, daß fih Viele in einen Gegenſtand 
hinein arbeiten and ihre Forihungen bekannt maden, ſelbſt 
verkehrte Arbeit und verfehlte Mühe haben für die Wiffenichaft 
durch die Warnung, die fie enthalten, ihren Nugen. Do 
hie und da auch ein autes Dub zu Grund geben kann, 
it unvermeidlich, zu häufig wird es wohl nicht der Fall ſeyn, 
der Untergang ſchlechter Schriften iſt eim leicht verſchmer zlicher 
Schade. Jeder Schriftſteller ſoll ohne Angſt und Gram daran 
"denken. daß nach einigen Menſchenaltern manche oder alle 
feine Arbeiten nicht mehr gekannt oder vorhanden find; mer 
den Tod feiner Kinder nicht ertragen fann, foll feine zengen, 
und wer nicht flerben wıll, muß nicht wollen geboren ſeyn. 
Unbefanaene Urtheile von gelehrten Männern, die ntır anf 
die Sache, nicht auf die Perion ſehen, werden in jeder Lite 
raturzeitung. fie mag Ruf haben oder nicht, für die Weſſen⸗ 
fhaften wichtia bleiben; nad dieler inneren Tüchtigkeit ſollen 
alle Literaturblätter fireben, dann wird ihre Anzahl wicht gu 
groß ſeyn und niemals beichwerlich fallen. 


3. I. Mone. 
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Ueber Seuers Meteore, und über die mit denfelben herabgefallenen 
Maffen, von €. 8. F. Chladki u. f. w. nebft zehn Steindruck⸗ 
tafein und deren Erklärung, von C. v. Schreiberd, Director 
der F. £. Hof: Naturalien» Cabinette zu Wien. Wien 1819. bep 
I. ©. Huber. XXIV 0.446. 8., 


Lane bat ohne Zweifel das Publicam der Erfcheinung biefer 
laͤngſt erwarteten Schrift entgegengefehen , und Rec. wuͤrde mit 
der Anzeige derfelben nicht bis jetzt gewartet haben. hätte nidye 
das Verlangen, zuvor in den Befiß der auf. ben Titel vers 
fprochenen Steindructafeln des Hrn. v. Schreibers zu kommen, 
ihn verzögert. Indem aber nunmehro Ar. Chladni ſelbſt bes 
kannt gemacht hat, daß diefe nebſt einer vollfiändigen Erklärung 


- ein eigenes Werk ausmachen und für jebt noch nicht ſogleich 


eriheinen merden, glaubt er die Anzeige der vorliegenden 
Schrift nicht länger auffhieben zu dürfen. 

Der Berf., nice bloß befannt, fondern im eigentlichen 
Sinne berühmt, durch feine Bearbeitung der Akuſtik, liefert bier 
dem Publicum eine zweyte Frucht Teines beharrlihen Fleißes, 
ein Werk, welches kaum irgend ein anderer Geleheter in dieſer 
Art der Vollſtaͤndigkeit zu vollenden vermogt hätte, indem die 
eigenthämtliche Lebensart des Hrn. Chladni, fein unfteter Auf 
enthalt und feine Reifen durch die wichtigſten Theile. des culs 
tivirten Europa, nebſt der hieraus erwachſenen perfönlichen 
Bekanntſchaft mit den vorgüglichfien Gelehrten ihm die Aufs 
findung der benußten zahlreihen Quellen möglich machten, 
Solche vollſtaͤndige Sammlungen der meiften bekannten Thatı 
ſachen find nicht bloß an fich interefiant, fondern zugleich ein 
ganz eigentlicher und wahrer Gewinn für die Wiſſenſchaft, ins 
Dem fie dem fpeculirenden Maturforfcher eine fihere Grundlage 
geben, um feine Schläffe und Syſteme darauf zu bauen, ja 
man darf dreift behaupten, daß mande durqher⸗ Inftige Hypo⸗ 

“ 9 ” 
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theſen Der feßteren Zeit ficher nicht als Producte der bloßen 
©peculation entflanden , wenigfteng nicht mit wielem erfaßt 
aufgenommen wären, wenn wir über alle wichtigen Natur 
erfcheinungen folche volltändige Bufammenftellungen der That⸗ 
fahen beiäßen. Der hoffentlich nodh immer ıhätige WVerfofler 
diefer Schrift wird es daher dem Rec. nicht Übelnehmen, wenn 
er ihm fogleich wieder zu einer neuen Arbeit aufzufordern fih 
erdreifter, welche ihm ficher weit weniger Mühe als jedem am 
dern machen wärde, nämlich zu einer vollländigen Sammlung 
aller Nachrichten über, beobachtete Mordlichter, mit kritiſchet 
“ Mräfung ihrer SenanigPeit, nebſt einer Zuſammenſtellung den 
felben mit den Angaben: der begleitnden Umſtände, weil «4 
anf diefe Weile vieleicht möglich wäre, auch über dieſes rärhı 
felhafte Phänomen mehreres Licht zu verbreiten. 

Indem das vorliegende Werk, feines ſchätzbaren Inhalies 
ungeachtet, nur einen einzelnen ſpecieſllen Gegenſtand der Nie 
turforſchung behandelt, und deswegen vielleicht weniger allge⸗ 
mein in die Hände der bioßen Liebhaber der Phyſik kommen 
möchte, glauot Rec. fi) einer etwas ausführlichen Anzeige 
nicht Überheben zu Fönnen. Im Allgemeinen enehält daſſelbe 
eine vollfländige Unterfuhung derjenigen Elaffe von Feuer 
Reteoren, ben denen Bubflanzgen aus der Luft Herangufalen 
pflegen, eine Aufzählung der fämtlihen, dem fleißigen Ber, 
befannt gewordenen Nachrichten über berabgefallene mereoriiht 
Maſſen, gu deren Auffindung er vorzülich die Literärifden 
Schaͤtze der Bibliorhefen von Gotha, Göttingen, Paris und 
Wien, nebſt den an bdieien Orten vorhandenen matet 
Biftortihen Sammlungen benugte, und zugleih die Werinht, 
dieſe merfwärdigen Erfcheinungen nad phrficalifhen Principies 
zu erflären. Daß er hierbey emfig gefammelt und forafalrg 
geprüft Babe, auch nicht geneigt geweien ſey, bloße Hrocthe 
fen ſtatt wohlgeg: uͤndeter Thatiaden mitzuſheilen, werden ıb@ 
alle diejenigen auch ohne weitere Verſicherung alauben, weht 
ihn perſoͤnlich oder aus feinen Schriften kennen. Die erft 
Abtheilung enthält eine kurze Geſchichte ferner Bemähunat 
um Dielen Gegenſtand, Die unzweifelhaften Auslagen der Altıt 
von Steinregen und Bemerkungen ü:er die Aufnahme feint 
feit 2794 vertheidigten Meinung über dieſes Phänomen, word 
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or wohl diejenigen zu Hart beurtheilt, welche derſelben bengus 
pflihten anfangs, Bedenken trugen. in etwas ſtrenger Skep⸗ 
ticiemus ift jedem Phyſiker (ehr zu empfehlen, und es gehört, 
ohne den vollftändigfien Beweis, allerdings viel dazu, fih gu 
überzeugen, daß centnerihwere Steins und Metafls Maffen 
vom Himmel gefallen ſeyen, und das franzöflihe National⸗ 
Inſtitut chat daher fehr wohl daran, im Jahre 1803 durch 
eine vollſtaͤndige Unterſuchung die Tharfache ſelbſt erſt Ürer allen 
vernänftigen Zweifel zu erheben. Wollte Bott. daß diefer fehr 
zu billigende Skepticiemus aud in andern Dingen bis zur 
völlig genägenden Conſtatirung der Thatſachen geherrſcht hätte, 
dann wären viele der heiten Köpfe in Deutſchland vor manden 
hoͤchſt nachtheiligen Verirrungen bewahrt geblieben. Die zweyte 
Abtheilung enchält eine allgemeine Ueberſicht der vorzäglichften 
Mhänomene, weiche das Herabfallen der Meteorfteine begiets 
ten, das Entſtehen der Keuerfugeln aus Beinen Lichtpänftchen 
oder leuchtenden Streifen, ihre Höhe, welche unter andern 
1811 zn 16 bi 18 deutſchen Meilen, fräher nod größer durch 
Meſſung gefunden If, und manden Beobachtungen gemäß bis 
7790, ja wohl gar 1000 Meilen reiht, ihre meiftens frumme 
und nicht felten in Sprängen durchlaufene Bahn, die @chnelı 
figkete ihrer Bewegung, welche ardßer ift als ben geworfenen 
Geſchuͤtzkugeln, vielmehr derjenigen nahe fommt, womit Welts 
Lörper ihre Bahnen durdlaufen. Ihr Durchmeſſer kann nur 
durch Schaͤtzung befiimme werden, fomme aber gumellen nahe 
auf 0,25 geographiiche Meilen und ift fo viel fchwieriger gu 
meſſen, da dieſelben oft ihre Geſtalt ändern, blaſia aufaetries 
Ben werden, Funken iprähen,, einen leuchtenden Schweif hin: 
ger ſich Hergiehen, und nice Selten eine Rauchwolke um fih 
Her verbreiten. Meiftens haben fie ein weißes Liche, wie ger 
fchmolgenes Eiſen, gumellen aber farbiges,, am feltenften grüs 
nes . am häufigiten bläulihes, welches ohne Zweifel dem vers 
Hrennenden Schwefel benzumeffen if. Mit Recht wird auch 
Der Umſtand als bemerfenswerch hervorgehoben, daß fallende 
Feuertugein gu eriöihen fcheinen, und beym Auffteigen mit 
‚erneuertem lange wieder gu brennen anfangen. Am merk—⸗ 
wuͤrdigſten if ohne Zweifel die außerordentliche Gewalt, womit 
Diefelben gerplagen, und die dem Donner ähnliche, mit einem 
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kleinen Erdbeben vergleichbare Erfchätterung, wodurch nament; 
lich 1756 in Aix Schornſteine einſtürzten, ſo wie endlich die 
lange Dauer des polternden Getoͤſes, welches das ganze Phaͤ⸗ 
nomen des KHerabfallens der Meteorfleine begleiter, und bey 
denen am ıdten Jan. 1318 ( wohl etwas zu groß) fogar auf 
eine halbe Stunde angegeben wurde, da doch die Dauer der 
fihtbaren Erfheinung faum einige Minuten erreiht. Daß bie 
Meteormaffen nur felten gang oder zum Theil aufgefunden 
werden, iſt fo natuͤrlich, daß es faum einer Erflärung bedarf; 
inzwiihen tränt Rec. Bedenken, der Meinung des Verf. bey 
zutreten, Daß mandye nad) ihrem Entzuͤnden in der Atmoſphaͤre 
‚der Erde ihren Weg im allgemeinen Weltraume weiter fortge: 
feßt haben follen; denn fo leicht es auch denkbar if, Daß 
ſolche fosmifhe Körper in ihrer Bahn an der Oberfläche der 
Erdatmoſphaͤre bloß hinflreifen, wenn dieſes in einer Hohe 
von 50 bis 100 Meilen Über dem Spiegel des Meeres ge 
ſchieht, wo die Atmoiphäre gar nicht mehr exiſtirend, oder 
unendlich dünn ift, eben fo unmöglich iſt es zugleich, daß 
‚diefes in einer Höhe geichehen follte, wo der Widerfland der 
Luft ein Erglühen berfelben hervorgubringen vermag. ehr 
verfchieden if der Grad der Hitze, womit die Maffen auf der 
Erde ankommen, alte aber zeigen, daß fie in einem Zuflande 
der Schmelzung oder mindeſtens der Erweichung waren. Die 
‚wenigften drangen benm Follen tief in die Erde ein, am tiefs 
ſten die bey Agram 1751 heradgefallene Maffe, nämliy bis 
drey Klafter, mund naͤchſt diefer die Turiner von 1782 bie 
8 Fuß. 

Im Ganzen find die Meteormaſſen in ihrer äußeren 
Beichaffenheit einander ähnlih, nnd weichen nur hinſichtlich 
des Duantitativen ihrer Beſtandtheile etwas von einander ab, 
den fehr bedeutenden Unterſchied des eigentlichen Meteoreifens, 
der fogenannten Meteorfteine und der noch wohl zum Theil 
problematiihen ſtaubartigen Subſtanzen vorausgeſetzt. Dis 
bisher in den Mete orſteinen gefundenen Stoffe find Eiſen, 
Kiefer, Tate, Kalt, Thon, Schwefel, Nidel, Mangan, ers 
was Chrom, wenig Natron, etwas Kohlenfloff in denen vos 
Alais, und eine Spur von Salzſaͤure in denen von Stannuern. 
Auch Waſſer wird als ein Beſtandtheil des von Alais und 
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Stannern angegeben, und am 2ten Yan. 1756 ſoll nach der 
Meinung des Verf. ein größtentheils aus Waſſer beftandenes 
(kosmiſches) Meteor niedergefallen feyn. Weil aber die Wafs 
ferbildung in der Atmofphäre fo leicht iſt, fo dürfte die Fuͤh⸗ 
rung des Beweifes ſchwer, wo nicht unmöglich ſeyn, wenn es 
gleich fehr intereffane wäre, mit Gewißheit auszumitteln, ob 
auch das Waſſer unter die heradfallenden kosmiihen Subflans 
zen gehört. Wahrſcheinlich finden fih auch noch ſonſtige Metalle 
in den Meteorfteinen, 3. B. Kupfer, für deffen Anweſenheit 
der Verf. viele Gründe anführe, namentlih auch die große, 
2000 % fhwere Rupfermaffe von Bahia in Brafilien nad 
Gilb. Ann. Bd. 59. ©. 170, und eine andere von noch uns 
befannter Miſchung, 9% fchwer, weiche in der Mark Bran⸗ 
denburg audgeackert ſeyn fol, und fih in der Verlaſſenſchaft 
Klaproth's befinden muß. Sehr verfchteden ift die Größe der - 
Steine, welche 5. B. bey denen von Enfisheim und Verona 
bis zwifhen 200 und 300 % fleige, und Nachrichten zu Folge 
fol der deu Argos Potamos vor unferer Zeitrechnung gefallene 
Meteorfiein die Größe eines Fuders gehabt haben. Dagegen‘ 
fol die Form derfelden nach dem Verf. in Webereinftimmung 
mit Ara. v. Schreiders im Allgemeinen ein drey oder .vierfeis 
tiges Prisma ſeyn. Faft alle Mieteorfteine find mit einer 
gleihartigen ſchwarzbraunen oder fchwargen Rinde, hoͤchſtens 
14, Ein. dick uͤberzogen, welche nah v. Scherer und v. Gchreis 
ders durch die Einwirkung der lectricität fo auf ihrer: Obers 
fläche ergeugt wird, daß die unter derſelben befindlihe Maſſe 
keine Oxydirung erleidet. Mach der Anficht des Verf. Dagegen 
kann die Electricität wohl Antheil an der Bildung derfelben - 
haben, bauptſaͤchlich aber entſteht fie durch die Erhisung, welche 
die ſtarke Compreffion ber Luft bey dem Eintritte der Steine 
in die Atmofphäre hervorbringt, wobey alfo bloß die aͤußern 
Theile der momentanen Wirkung wegen fläffig werden, und 
gleichiam von außen die fläffige Rinden⸗Subſtanz die "Steine 
Aberzieht. Hierbey ſoll dann der verbrennende und ſich vers 
flächtigende Schwefel hauptfählih zur individuellen Bildung 
des Ueberzugs beptragen. (Mer., welcher weder der einen 
noch der andern Meinung ift, möchte röcfichtlich Der letzteren 
fragen, 05 die fo ſtark comprimirte Luft, welche eine Schmel⸗ 
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jung der Oberfläche bewirkt, immer noch nicht Sauerſtoffgas 
. genug babe. um das Bange zu exodiren, und falls man dieſes 


aus der Kürze der Zeitvauer erklären wollte, weiche nicht bins 
reiche. die ganze Maffe zum Giäben zu bringen, die zweyte 
Frage aufwerfen, woraus die Erweihung des Ganzen und der 
Gianz wie verbrennendes Eiſen erfiärbar fen?) Die äufere 
Beſchaffenheit der Meteorſteine iſt ſehr verſchieden hinſichtlich 
der Härte, weiche anfangs geringer gu ſeyn ſcheint, der Pa, 
rofitdı und Dichtigkeit, der Farbe, der Feinkbenigkeit u. f. w. 
Dur kurz wird in diefer Abtheilung dat Herabfallen des Res 
teoreiſens berührt, ausführlicher dagegen gezeigt, daß die bes 
gleitenden Umitände beom KHerabfallen von Gtaubmaffen auf 


dieſe als mereortihe Stoffe charafterifiren. Die Nachrichten 


son fonfligen Subſtanzen, welche angeblib vom Himmel ges 
fallen ſeyn follen, ertiärt der Berf. mit Recht für fabeihaft, 
außer von herobgefallenem Schwefel, worüber die Gewißheit 
vorhanden ſeyn wärde, wenn die Nachricht beflimme ausm 
mitteln wäre, daß 1801 bey Raſtadt Schwefelhoͤlzer aus dem⸗ 
felben gemacht fepn ſollen. 

Als ein hoͤchſt ihägbares Nefultat der genauen Zorfchuns 
gen und einer vollftändigen Zufammenficllung aller befannten 
Nachrichten Üver dieſe wichtigen Marurericheinungen wird «8 
jeder anfchen, wenn der Verf. darıhut, daß dieſelden durch⸗ 
aus zufällig‘, und von den Jahrsseiten, den Tagezeiten, den 


Weltgegenden und der geographrichen Lage der Derter, wo bie 


Meteorolithen niederfallen, vom Wetter und allem Periodifchen 
ganz unabhängig find, wodurch abermals ein Beweis gegeben 


‚'wird, wie unguläffig es ſey, auf unvolllommene Thatfachen 


fogleıch ein allgemeines Belek zu gründen. So groß die Anı 


‚zahl der Steinfäle auch an fih it, fo kann man doch auf 


jedes Jahr nicht mehr als ohngefähr zwey bis hoͤchſtens drep 
befanintgemwordene rechnen, woraus es erfiärlih wird, daß fie 
im Ganzen nur felten erweislich Schaden angerichtet Haben, 


und von Beichädigungen der Menſchen nur zwey Fälle befanne 


find, intem 1559 der Leibarzt des Grafen von Schwarabarg 
dadurch beihädige und um 1660 gu Mapland ein Franzisfaner 
erfhlagen wurde. Wenn man aber von den in Frankreicqh 
während eines Zeitraumes von 26 Jahren beobachteten Stein⸗ 
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regen auf die Geſamt⸗Oberflaͤche der ganzen Erde ſchließt, fe 
ergiebe die Rechnung für die Geſamtzahl aller folher Phanas 
mene bie ungeheuie Dumme von 700 in jedem Jahre. Ends 
„lich ſucht der Verf. zu zeigen, daß alle eigentiihen Stern⸗ 
ſchnuppen, ihrer großen Zahl und zuweilen aufwärts qehenden 
Bewegung ungeachtet mis den Feuerkugeln dem Weſen nad 
identiſch und nur hinſichtlich der Größe verfchieden find, fe 
daß alio auch diefe Phänomene von kosmiihen Subſtanzen 
abzuhaͤngen fcheinen. Diele Anſicht Hat allerdings viel für fi, 
wenn man bebdenft, daß dieſelben in Hoͤhen von ı bis Be 
Meilen beobachter find, wohin doch ſchwerlich atmoiphäriiche 
Ergeugniffe gfeßt werben ‚Binnen, Daß ihre Bewegung bis 5 
Merten in eınes Sekunde, und ihr Durchmeſſer auf 40 bis 
200 Fuß von genauen Beobachtern geihäßt if. Am meihen 
- feine ihre Menge dagegen gu ftreiten, indem ihrer einigemale 
mehrere hunderte in einer Nacht gezählt find, feld wenn man 
ſich keinen Schluß von dem beobachieten Theile des Himmels 
auf den ganzen Umfang deſſelben erlaube, wie auch hoͤchſt 
wahrſcheinlich ungulälfig if, indem folde ‚häufige Niederfaͤlle 
dieſer Meteore meiſtens oͤrtlich zu ſeyn pflegen. Inzwiſchen 
bleibe doch dieſe Hypotheſe unter allen aͤbrigen immer noch die 
beite , aber für völlig erwiefen wird der Verf. feldft fie ſchwer⸗ 
ih zu halten wagen. | 
In der dritten Abtheilung giebt der Verf. eine Zufammens 
ſtellung der beobachteten Feuerkugeln von 1325 bis auf die 
jegigen Zeiten in chronofogiicher Ordnung, jedoch bloß ders 
fenigen, welche rädfichtlih ihrer Höhe genauer beflimme find, 
oder in phyſicaliſcher Hinſicht Aufmerkfamkeit verdienen; andere 
minder wichtige find bloß angezeigt und die zweifelhaften gar 
nicht erwähnt. Ihre Geſamtzahl beträgt 296, und die Menge 
der sährlih beobachteten nimmt mit der Zeit immer gu, nicht 
Deswegen, weil ihre Zahl ih vermehrt, fondern weil die 
Aufmerkiamkeit auf diefelden vergrößert wird und die Mittel 
gur Bekanntmachung der Beobachtungen gegenwärtig in weit 
größerer Wenge erifliren. Ungleich wichtiger if der Inhalt 
Der viergen Aoıheilung, welche ein chronologifhes Verzeichniß 
aller bisher beobachteten Vriederfälle von Stein⸗ und Eiſen⸗ 
Maſſen in seiner größeren Wollſtaͤndigkeit enthält, als alle 
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dieſenigen, welche bisher bekannt geworden find. Den größ 
gen Theil derſelben kennt das Publikum ſchon aus den einzel⸗ 
nen Verjzeichniſſen des Verf. in den Zeitſchriften von Gilbert, 
Ghweigser, Brugnatelli u: a., auf welhe hier nebſt einer 
Anzeige anderer Werke und Abhandlungen über diefen Gegen: 
Rand wieder verwieſen iſt. Inzwiſchen wird die hier gelieferte 
Sammiung und nach der Zeitfolge geordnete Zufammenftellung 
diefer Phänomene, wobey die Quellen jederzeit geweſſenhaft 
angegeben find, allezeit eine berrliche Grundlage aller känftis 
gen FZorihungen bleiben. Mit Recht wird zugleich erinnert, 
daß diefenigen „ weiche Nachträaͤge und Ergänzungen gu liefern 
Gelegenheit haben, genau prüfen mögen, ob diefe Fälle nice 
ans andern Quellen ſchon angefährt find.” Nicht unintereffant 
und zugleich delehrend iſt es gleichfalls, daß die Umftände ber 
Dhänomene des Herabfallens dieſer Steine, ſoweit fie befannt 
geworden find, meiflens genau erzählt werden, fo daß alfe 
jeder, welcher bloß dieſe Abtheilung durchlieſet, eins vollſtaͤn⸗ 
dige Kenntniß von dem Verlaufe einer ſolchen Erſcheinung 
erhalten, und wenn er ſelbſt einen Fall dieſer Art zu beabads 
ten Srlegenheit haben folte, in Voraus von demjenigen ums 
terrichter fepn wird, ‚worauf er vorzüglich zu achten has. 

In der fünften Adtheilung wird von den Maſſen gedie 
genen Eiiens gehandelt, melde für meteoriih gehalten werden 
?önnen , ohne daß man von ihrem Miederfollen beflimmte 
Nachricht Hat. Bekanntlich fieht man einen Gehalt von hoͤch, 
ſtens 10 bis 21 p. C. Nickel ale ein fiheres Kennzeichen des 
meteoriihen Urſprunges der einzeln gefundenen geditegenen 
Eifenmaffen an, bey denen fih noch außerdem auf polirten 
Flaͤchen ein kryſtalliniſches Gefuͤge zeige, welches bdurch Actzen 
mit Salpeterfäure nach der Entdeckung des Hen. v. Widman—⸗ 
ſtaͤdten vorzüglich fihtbar wird, Außerdem iſt daſſelbe meiftens 
ſehr weih und enthält zuweilen in den Vertiefungen kleine 
Quantitaͤten Olivin, deffen Beſtandtheile bey der Analyle mit 
derjenigen identiſch ſeyn follen, welche die Meteorſteine im 
Aligemeinen geben. Solcher olivinhaltiger Eiſenmaſſen führe 
der Verf. außer der ſibiriſchen noch vier andere an, unter des 
nen zwey noch problematiſch find, fo daß diefe Subſtanzen 
alſo, die fibirifche etwa abgerechner, unten bie großen Geltens 
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heiten gehören. Weit gröfler iſt die Menge des derben nickel⸗ 
baltigen Sediegeneifens, und ed werden die Proben hiervon bald 
allgemeiner werden, wenn nur erſt eine hinlaͤngliche Quantitaͤt 
von den großen Maffen in andern Welttheilen nah Europa 
gebracht feyn wird. Bor allen Dingen zeichnen fh nämlich 
diefe durch ihre ungeheure Größe aus, und wenn auch bie 
Angabe des Hrn. v. Humboldt f. essay sur Ja nouv. Es- 
psgne chap. 8. p. 283 von einem gegen Soo Tentner ſchwe— 
ven Klumpen ſolchen Eiſens übertrieben ſeyn follte, fo giebt 
doch Sonneſchmidt weit zuverläifigere Nachricht von dem Wors 


handenfeyn eines ſoichen 20 Centner fchweren bey Zacatecas, 


das Gewicht des brafliianifhen wird wahrſcheinlich nicht übers 
trieben auf 14600 Pfund gefhägt, und nocd größere Quanti⸗ 
täten vermuther man am Senegal. Leicht könnte man weniger 
geneigt feyn , dieſer letzteren Gattung von Eifen einen meteos 
rifhen Urſprung gugufchreiben, wenn nicht gerade von Ddiefer, 
nämlich von dem bey Hradſchina d. aöflen May 1751 herab⸗ 
gefallenen, 71 Wiener Pfund ſchweren Stuͤcke die Thatſache 
des Herabfallens vom Himmel beſtimmt erwielen wäre. Außer 
dieſer aber hat Europa bloß noch ein zweytes Exemplar, näms 
lich den befannten fogenannten verwänidhten Burggrafen von 
KRabenellenbogen aufgumeiien, und ein drittes bey Lenarto in . 
Ungarn an der Galliziſchen Grenze 1814 gefundenes; wahrs 
fcheinlich aber wird die größere Aufmerkſamkeit auf ſolche Ges 
genftände Fünftig noch andere Entdeckungen herbepführen. Daß 
fi ſelbſt in Grönland an der Kuͤſte der Baffinsbav Gediegens 
eifen, hoͤchſt wahrfcheintich meteorifchen Urfprungs, finde, wiffen 
wir erſt feit Kurzem aus den Nachrichten der Expedition unter 
Capitain Roß, imgleihen duch die Forfhungen des Herta 
Gieſe, und iR auch dieſe Motiz vom Verf. hier nicht Äbergans 
gen worden. Manche iſolirt gefundene Maffen Gediegeneiſen, 
deren Vorkommen an dem Fundorte man ſich nicht wohl er— 
Plären konnte, war man geneigt für nreteorifch zu halten, na 

dem die Möglichkeit eines ſolchen Urfprungs einmal a 
entfhieden war. Weil aber fpäterhin die Anaipfen feinen 
Nickel darin auffinden ließen, fo werden fie von einigen ges 
radegu für nicht meteorifch , vichtiger aber vom Verf. für pros 
blematiſch ertiärt. Die befannteflen hierunter find die große 
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Adener und die auf der Gollina di Brianza gefundene, Bie 
größte aber iſt der fogenannte Fels des Pole am geiben Fiuffe, 
40 Zub hoch, und angeblih mit einem Feuermereor berabges 
fallen, wovon man aber bis jetzt noch Peine Analyſe befikt. 

Die Nachrichten von herabgefallenen flauffartigen und wei 
den Materien werden in einer eigenen, der fehstn, Abtheitung 
gufammengefelt. Nicht geringe ift die Zahl diefer Eretaniſſe, 
obaleich der Verf. alle hiejenigen weglaͤßt welche erweislich 
bloße Mieverfälle von Bidthenflaub over vulfaniiher Aſche And, 
nnd man muſit geſtehen, daß nach der detaillirten CE: zählung 
ben e'nigen ſelbſt der ſtrengſte Okepticiesmus gu Der Ueberzen 
gung aelangen fann , dañ die herabgefollenen Bubflangen unter 
die Claſſe der Wereorolichen achd:en, wenn gleich einsge ber 
erzähiren Fälle fib allerdings auf terreitriihe, duch Sturm: 
winde und Landeromsen herbepgeführte Subſtanzen gnräckführen 
loffen. Eins der intereffanteften Beyſpiele if das Her abfallen 
einer unglaublich arofen ; bis eine Hand bod auf den Dächern, 
nachher aufgehäuften,, Nem DOfenruß Abnlihen Maſſe aus einer 
anfangs dunfeln, nachher leuchtenden Wolfe im Jahre 472 
Den Conſtantinopel. Weit weniger möhte Rec. nah ferne 
indivinuellen Ueberzeugung die im. Johr ıdı4 au der Män 
dung des Lorensfluffes gefalene Arche für meteorifih halten 
Am wrnigften laͤßt füch der meteoriſche Urſprung dann begmeb 
fein, wenn das Heradfallen folder Subſtanzen von einem 
Feue meteore begleitet war, und dieſer Fälle aiebt es ein 
ſolche Menge, daß die Sache ſelbſt dadurch als fall begründe 
anzufehen iſt. Unter andern ereignete fih dieſes im abe 
zo in Armenien, 1586 bey Berden, 1796 im der Dveriom 
fig und 18:4 zu Doab in Ditindien. 

In der fiedenten und lebten Abtheilung ik die Theorke 
des Verf. über die Feuermeteore mit den Meinungen andere 
zuiammengeſtellt, und durch Gründe unterfiügt. Schon vor 
her, vorzüglich in der gwenten Abıheilung‘, werden Die hiſtori⸗ 
hen Thatſachen nicht rein mitgerheitt, fondern nebenben gm 
Unterflögung der mir vieler Vorliebe vertheidigten Anſichten 
benutzt, weiches bey allen ſolchen Forfhungen nah bes Re. 
Anfiht weniger zu billigen il. Ueberhaupt liegt in der Dar 
Kellung des gelchrien Verf. etwas, woraus man ficht, daß e 
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feine Meinung nicht bloß mit Lebhaftiakeit, wie Billig, fons 
dern gugleih mit einigem wenigftens fcheinbaren Unwillen Äber 
Diejenigen vertheidigt , welche derfeiben bepzupflichten Bedenken 
trugen, oder noch gegenwärtig ſich nicht dazu bewenen laſſen 
mollen. Deffenungeadhter hält Rec. für Pflicht, ſich unver‘ 
hohlen Über diejenigen Punfte gu Außern, welche ihm nod 


immer zweifelhaft ſcheinen, weil es viel befier ift, Über mehrers 


Sachen in Ungewißheit zu bleiben, als nur einen falichen 
Grundſatz allgemein zu verbreiten. 
Mit Recht werben die fräheren Meinungen über dieſe 


. Meteore, bis zu der Zeit, Als der Cauſalzuſammenhang zwi⸗ 


fhen Meteorfteinen und Fenerfugeln völlig erwielen war, nur 
kurz angedeutet. Voran ftellt der Verf, dann feine von Ans 
fang an *gehegte Hypotheſe des kosmiſchen Uriprunges der 
Beuerkugeln,, wofär allerdings die Höhe, die Geſchwindigkeit 
und eigenehämlihe Arc ihrer Bewegung ale enticheidende 


Gruͤnde angeführt werden können. Hiernach find fie entweder 


aus Lematerie befiehend,, oder Trämmer eines zerſtoͤrten Welt 
koͤrpers, und «8 wird nachgewieien, daß beyde Vorſtellungs— 
arten Beinen inneren Widerſpruch einfchließen. - Inzwiſchen 
fcheint Die erfliere Meinung die Heffere, womit Rec. Ichon des⸗ 
wegen übereinkimmt, weil die zweyte noch eine neue Hypo— 
theſe, naͤmlich das Zerplagen ſchon gebildeter Weltförper, neben 
der für beyde nothwendigen, nämlich des Schwebens folder 
kosmiſchen Materien im Weltraume erfordert. Daß es übri⸗ 
gens mehrere Maffen ſolcher im Weltraume fi bewegenden 
Materie giebt, iN durch hintängliche Beobachtungen begruͤndet, 
und zugleih kaum zu bezweifeln, daß ſowohl die Cometen, 
als aud) die ihnen fehr ähnlichen Feuerfugein, und mande 
Mebelflecke gemeinſchaftlich zu diefer Claſſe gehören, wenn man 
auch von allem demjenigen abſtrahirt, was eine rege Phans 
tafle aus diefem unermeßlichen Felde den Aftronomen zur rs 
Holung Hey ihren ernſthaften Forſchungen bdarbietet. "Weber alle 
Diefe Fragen, wobey die Schärfe aſtronomiſcher Bellimmungen 
gar nicht zulaͤſſig if, pflegen fi die Sachverſtaͤndigen aut 
Uebergeugung der Werthloſigkeit derfeiden nicht au ſtreiten, und 
fo will auch Mec. gegen die Meinung des DBerf., daß die 
Cometen bloß sin amsgedehnser Haufen Schlamm und Dun 
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feun mögen, nichts erinnern. Für die Moͤglichkeit des Zers 
fpringens ganger Welten werden die bekannten Erfcheinungen 
allmädlig erheflter und dann verfhwundener Sterne, und die 
Hypotheſen angeführt, wonach auch die neu entdeckten Plone 
ten ſolche Bruchſtuͤcke ſeyn follen, worüber zu Ddiscutiren hier 
auf feine Weife der geeignete Ort feyn mÄrde. In wiefern 
der felenitifhe Urfprung der Meteorfieine allerdings möglich, 
aber nicht wahrſcheinlich ſey, wird genügend gezeigt. und zus 
gleih aus überwiegenden Gründen dargethan, daß dieſelben 
weder durch Wurflräfte von der Erde in die Höhe gefchleudert, 
noch auch in der Atmoiphäre gebildet ſeyn können. Gegen 
das Erftere fireiten alle Geſetze der Mechanik, die phoflide 
Beſchaffenheit der Maffen ſelbſt nicht gerechnet, gegen das 
Leßtere aber das Nichtvorhandenfeyn der erforderlichen Stoffe 
in der Atmofphäre, die unglaubliche Höhe der Feuerkugeln und 
die ausnehmend geringe Dichtigkeit der Luft in jenen Regio— 
nen, die Bahn derſelben, die Geſchwindigkeit ihrer Bewegung 
und die Inabhängigkeir ihrer Erſcheinung von allem, was auf 
der Erde und in der Atmoiphäre vorgeht. Zu diefen Gründen, 
welhen gewiß jeder Phyſiker vollkommen beypflichtet, zählt 
der Verf. noch zwey, welche mit feinen übrigen Anfichten ge 
nau zufammenhängen, von deren Richtigkeit aber Rec. ſich 
nicht Abergeugen kann. Der erſte, welcher urfprünglich von 
Ktaprorh in feinen Beytraͤgen Br. V. &. 306 aufgeſtellt if, 
und noch wohl eher zulaͤſſig ſeyn möchte, iſt, daB das fein 
vertheilte Eifen in der Luft oxydirt ſeyn müßte, wie es ſich in 
den Meteorfteinen nicht finde. Dagegen läßt fih aber ein 
wenden, daß nah fihern Erfahrungen auf den hoͤchſten Spitzen 
- der Schweißergebirge das Eifen faum rofter, mithin in ſolchen 
Hoͤhen. worin die Weteorfleine gebildet werden müßten, 
ſchwerlich Aberhaupt orpdiret ‚werden wuürde. Der zweyte wird 
vom Verf. wörtlich fo ausgedrädt: „Weil auch die vielfad 
beobadyteten Bogenſpruͤnge ganz deutlich zeigen, daß ein folder 
Körper fih nicht in der Atmofphäre gebildet Haben kann, ſon⸗ 
deen vielmehr von Außen darauf fälle und abprallt.“ Segen 
Die Bogenfpränge und die fchlangenförmige Bewegung mander 
Feuerkugeln hat Nec. durchaus nichts eingumenden, deſte mehr 
ader Dagegen, daß dieſes durch ein Abprallen von der Am 
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ſphaͤre bewirkt, und letztere die Urſache der Erhitzung meteori⸗ 
ſcher Maſſen bis zum Gluͤhen durch die Compreſſion ſeyn ſoll, 
ſo eifrig dieſer Satz auch vorzuͤglich in der zweyten Abtheilung 
vom Verf. vertheidigt, und durch das Urtheil des berühmten 
Dayy unterflügt wird, Kine Feuerkugel ift nicht eher ſichtbar, 
als bis fie gluͤhet. Dennoh fol man fie glühend auf die Ate 
mofphäre fallen, und davon abprallen ſehen (wobey das Abs 
prallen von der Atmoiphäre einmal auf fi beruhen mag), 
alfo müßte fie vor der Ankunft an der Grenze der Atmofphäre 
durch. Compreſſion der Luft erglühen,, und dann von derſelben 
abpraflen, was doch wohl ein augenfälliger Widerfpruch if, 
den man unmöglich durdy die Annahme einer Über der eigent 
lichen Armofphäre ſchwebenden duͤnneren aufheben fann. Um 
aber von der Unzulätfigfeit eines Erglühens durch Compreffion 
der Luft in Höhen von Bo bis 100 Meilen deutliche Begriffe 
zu erhalten, will Rec. fih nicht auf die gehaltreichen Berech⸗ 
nungen des Hrn. Schmidt bey Gilbert Bd. Ge. ©. 309 bez 
rufen, wornach die Atmofphäre niht Höher als etwa ad Meilen 
feyn kann, -fondern bloß das Moariottefhe Geſetz in Anſpruch 
nehmen. Eine glühende Sternichnunve in do Meilen Höhe 
machte nad) Beobachtungen etwa 5 Meilen in einer Secunde 
nah ©. 87. Angenommen, fie wäre von einer Höhe von 100. 
Meilen herabgefallen, fo hätte fie hierzu A Secunden ges 
braucht. Zugegeben, daß die durch die Bewegung derfelben 
comprimirte Luft innerhalb diefer Zeit gar nicht ſeitwaͤrts aus⸗ 
gewidhen , fondern ganz in den Raum des halben Durchmelfers 
"der Feuerkugel, welcher zu etwa 100 Fuß angegeben wird, 
alſo bis 50 Fuß zuſammengedruͤckt wäre, fo iſt nah ficher 
genauen Berechnungen die Dichtigkeit der .Atmofphäre bey 100 
Meilen Höhe ein 1170 Sechstilliontheil, und bey do Meilen 
ein 29 Quintillionheil derjenigen, welche fie im Miveau des 
Meeres hat. Die Differenz der erfleren Größe und der leßtes 
ren weicht, da fie ſelbſt verfchwindend Bein iſt, von diefer fo 
mwenig ab, daß mir fie füglich der letzteren gleichiegen können. 
Wenn alſo die Zufammenpdräcdung dieſer sangen Qo Meilen 
dien Schicht in einen Raum von 5o Fuß, ale den Halb⸗ 
meſſer der Kugel wirklih dur den Ball derfeiben hervorge⸗ 
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beat wäre, bie Meile. zu ©3000 $. in runder Zahl gerechnet, 
fo könnte dann ihre Dichtigkeit niche größere werden. als ein 
29000 Quadrilliontheilchen der Dichtigkeit im Nivean des 
Meeres, woben doch wohl jede Vorftellung einer Atmofphäre 
überhaupt, wie viel mehr einer Entzändung durch die Toms 
preſſion derſelben von ſelbſt wegfaͤllt. Daß das Verdienſt des 
‚ Meißigen Verfaſſers, welches er ſich durch die gründliche Ba 
arbeitung dieſes Gegenſtandes ermorben Hat, diefer Bemerkung 
ungeachtet nicht einmal geſchmaͤlert wird , darf Rec. faum ba 
merfen, und fie mag haupftſaͤchlich nur deswegen da chen, 
damit der Ausſpruch des gelehrten Olbers als gerechtfertigt 
ericheine, wenn er gleich anfangs fagte, daß diefe Unterſuchung 
die Phyſiker noch lange beihäftigen werde. 

Angehaͤngt iſt ein Verzeichniß der Weteormaffen , welche 
fih in dem k. k. Naturalienkabinette in Wien befinden , weh 
ches nicht bloß den ausnegeichneren Reichthum diefer Samms 
kung ın diefer fpeciellen Claſſe von Körpern darthut, ſondern 
auch nicht wenig dazu bepträgt, bie Aufmerkfomkeit des Pius 
blicums anf die gu erwartende Schrift des Hrn. v. Gchreibers 
gu erregen. Wir wünfchen gewiß mit mehreren andern dieſelbe 
recht bald zu Gefiht zu befommen. 





Die Bergpredigt unſers Herrn und Erlöfere. Ein Neujahrdgefsenf 
für Sreunde von J. H- v. Werfenberg. Zwepte Auflage 
Conſtanz, div Wallis. 1820. 45 ©. 12. 


- Zu Auaufis Zeiten ſchickten die Römer mie Gäckvän 
(hen zum Sjahresanfang edle Steine, worauf der Genias 
eines Skopas, Praxiteles, Poinklet, durch ein Bildniß ermes 
der Seltenen, weiche die Menichheit verherrlihen,; oder durd 
eine finnvolle Mythe fi verewigt. — Der nidtreide Om 
frates bat Jahrhunderte durch feinen Unterricht, welder mit 
die Gottheit in ultraiſtiſchen (metaphyſtſchen) Hopotheſen en 
forſchen und davon das Heil der Menſchheit abhängıg machen, 
deſto gewiffer aber Gott und feinen Himmel anf bie Erde 
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herab verfeßen mollte, um mie viel reichliher begabt, ats 


Cortez und Pigarro dur die Goldſchachten von Mirico und 


Peru, Die Gemme, weihe Sr. v. Weſſenberg feinen Freun⸗ 
ben darreihte — (auch die Heidelberger Jahrbücher haben 
bewielen, daß fie partheyloſe und flandhafte Freunde des Ders 
ehrungswärdigen und des Gekraͤnkten find!) — iſt von jenem 
Goͤttlichen ſelbſt, der von feinem Vater im Himmel nicht das 
Licht der Wahrheit allein, fondern zugleich das Leben, welches 
ewig befeelige , herabgebrahe bat. Und dieſer Gemme bat 
der Verf. eine Faſſung gegeben, welche ihrer und feiner wärs 
dig il. O! möchten die Hirtenbriefe der deutihen General— 
vicartate alle von dieſem Geiſte haben. Wer diefe Gemme 
und ihre Deutung liest, der fage dann, welhe Stimme dies 
jenigen haben müſſen, die eine „nothwen dige and wohlgemeinte 
Warnung vor dem Gebrauche der Stunden der Andacht 
(Maynz bey Muͤller) oder. gar. eine Schrift, wie „Die 
Stunden der Andacht ein Wert des Satans“ 
( Frankfurt 1819.) ſchreiben, verbreiten und als neurömifche 
Wächter der Kirhe danach zu urtheiten, ungereht und uns 
klug zugleich zu feon ih nicht ſcheuen. Was folhe nice ems 
pfinden, nicht gu denken vermögen, nicht in reiner, Fräftiger 
Sprache ausiprehen Pönnten, das fuhen fie den Gläubigen 
aus den Händen gu fpielen, damit Diele nicht, durch edlere 
Beyſpiele, nah dem VBefferen, dem. Wahren und Schönen 
begierig und der veralteren Andaͤchteley patriſtiſcher Floskeln 
überdräifig werden. Der Verf. ſchließt mit einem die firben 
©eligpreifungen gufammenfaffenden Liebe. Rec. giebt etliche 
©Otrophen für die Theilnehmenden: 


Seelig, die in Einfalt wandeln 
Gut, mir Rillem Sinne handeln, 
Was fie werih find, Goit verdanken, 
Nie mit feiner Weisheit zanfen. 
Hier auf Erden Kindern gleihz 
Ihrer iſt das Himmmelreich- 


Geelig, die geruͤhrt vom Strahle 
Ewigen Lichts, im Ecdenthale, 
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Wi⸗ der Yar ha Sonaenklarhfit N 
Duͤrſten nach dem Quell der Wahr heit. 
Sgaͤfchen auch, Die bier verirrt/ 
Sammelt dort am Quell der Hirt. 


nu Seelig, die des Kunimerd Bähren 
MDurch ihre Mitgefühl verflären, - 
77, Daß kein Bruder darf verzweifeln, “. Fr 
- Del in jede Wunde träufeln. 

&in Erbarmen , graͤnzenlos, 

Ruht für ſie in Vaters SHoob, 


Seelig, die den Frieden lieben, 

Nie der Unſchuld Freude truͤben, 

Ihres Herzens filled Sehnen 

Lächelt dur der Wehmuth Thränen.. 
Frieden fühlet, wer dem Pfad 
Diefer Kinder Gottes naht. 


H. E. G. Paulus 





Heidelberg, 
Enseimannide Suhdruderen 
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